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Vorrede. 

Der  Anfang  des  vorKegenden  Bandes  war,  wie 
ich  schon  in  der  Vorrede  zum  vorigen  erwähnte, 
schon  seit  geraumer  Zeit  gedruckt,  indem  ich 
hoffte , beide  zugleich  erscheinen  lassen  zu  kön- 
nen; indessen  war  die  Arbeit  zu  schwierig, 
um  dies  zu  bewerkstelligen,  und  ich mulste  da- 
her schon  vor  länger  als  zwei  Jahren  diesen 
unterbrechen.  Dies  erlaube  ich  mir  zu  erwäh- 
nen, um  besonders  einige  Mängel  in  der  ersten 
Hälfte  zu  entschuldigen.  Namentlich  konnte  ich 
z.  ß.  deshalb  die  vortreffliche  Arbeit  von  Herrn 
Leon-Dufour  über  den  Bau  der  Koleopte- 
ren  *)  nicht  gehörig  benutzen , aus  der  ich  vor- 
züglich anführe,  dafs  nach  ihr  diesen  Insecten 
die  Speichelgefäfse  allgemeiner  zrikommen,  als 
ich  es  nach  früheren  Untersuchungen  anneh- 
men  konnte  *).  Ferner  würde  Herr  Professor 
Rudolphi,  wäre  dieser  Band  frühe  genug  er- 
schienen, so  dafs  er  meine  Aeufserung  über  die 
Oeffnungen  der  Darmzotten  *)  gelesen  hätte,  sich 
vielleicht  etwas  glimpflicher  und,  zumal,  da  er 
einen  Bruder  gegen  deii  andern  stellt,  etwas 
wohlwollender  geäufsert  haben  •♦).  Freilich  ist 
dies  kaum  wahrscheinlich,  da  die  Art,  wie 
ich  mich  über  diesen  Gegenstand  in  meiner  Ana- 
totnie  ausdrückte,  ihn  keinesweges  zu  einem 


i)  Rechercbes  anatox^iquei  anr  les  Carabiques  et  tor  pliuleura  antre# 
io»cctes  coleopt^rcf*  Paria  i8a4  — 36»' 
a)  S.  dieaen  Band  S.  ia6*  ' ^ 

3^  $.  diesen  Baud  S*  il* 

4”)  Physiol.  U,  2.  S*2ii.  all« 

Bd.  4«  S.  277,  378«^ 
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solchen  Verfahren  veranlassen  konnte,  das  mir 
zum  Glück  sehr  gleichgültig  ist,  da  es  nicht 
mir  in  den  Augen  jedes  Mannes  von  Bildung  und 
Gefühl  schaden  kann.  Dafs  ich  auch  jetzt,  nach 
vielfach  angestellten  und  wiederholten  Untersu-* 
chtmgen,  seine  Meinung  über  den  gänzlichen 
Mangel  der  Zotten  bei  Fischen  und  Amphibien 
nicht  theile,  bedarf  keiner  Erwähnung,  da  die 
^Wahrheit  zu  hell  am  Tage  liegt. 

In  der  Beschreibung  der  Verdauungswerk- 
zeuge der  Fleischfresser  habe  ich  darzuthun 
gesucht,  dafs  mehrere  Phoken  sich  durch 
die  Bildung  des  Magens  unterscheiden,  ,der 
namentlich  bei  Phoca  monachus  einen  weit  an- 
sehnlichem Blindsack  als  bei  den  übrigen  zu 
haben  scheint.  Dies  wird  durch  die,  wenn 
gleich  kurze  Angabe  von  Da  Billardi^re,  die 
mir  erst  zufällig  nachher  zu  Gesicht  kam,  noch 
wahrscheinlicher,  der  zu  Folge  er  mit  dem 
Schweinemagen  Aehnlichkeit  hat*).  Wie- 
fern die  Angabe  von  Merk,  dafs  bei  Phoca 
largha  Pallas  die  Gallenblase  fehlt  *),  rich- 
tig ist,  mufs  ich  dahingestellt  seyn  lassen. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  allen  den 
Freunden,  unter  ihnen  ganz  vorzüglich  Herrn 
Professor  Lieh  t enstein  zu  Berlin,  Herrn  Pro- 
fessor Nitzsch  zu  Halle  und  Herrn  Doctor 
Eschericht  zu  Kopenhagen,  die  mich  auf  eine 
oder  die  andere  Art  bei  der  Ausarbeitung  dieses 
Bandes  wohlwollend  unterstützten,  meinen  herz- 
lichsten Dank  zu  sagen. 

Halle,  den  30.  März  182g. 

F.  Meckel. 

Vojage  ä la  racliercbe  de  la  Peroiue.  Au.  VlU.  f.  l5o. 
a)  Pallas  Zoographia  rosso- asialica.  Petropol.  1811.  11a. 
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System  der  vergleichenden 
Anatomie. 


Zweiter  Th  eil. 

Besondere  Anatomie. 


Zweites  Buc  Ii.. 

'yon  den  Organen  des  Bildens. 


D^.  .. 

ie  Organe  des  Bildens  sind  wesentlich  Entwickelungen 
des  Haut-  und  ürüsensystems,  wovon  dieses  sich  selbst  wie- 
der auf  das  Haulsystem  zurückführen  läfst.  Dieses,  von 
dem  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  Lage  und  Function  schon 
eben  *)  die  Rede  war,  umschliefst  die  übrigen  Oi'gane, 
bildet  daher  die  Oberfläche  des  Körpers.  Es  hat  eine 
freie  und  eine  feslsitzende  Flacliei  Von  denen  die  erster« 

i)Dd.i.  S.  46. 

Mfckel’i  rergU  Aoiu  IV.  l ' i 
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a . Organe  > des  Bildens 

der  AuTsenwelt  entgegen  gewandt  ist,  die  letztere  mit 
den  von  ihm  bedeckten  Theilen  durch  Schleimgewebe 
enger  oder  lockerer  verbunden  ist.  Im  Allgemeinen  ist 
es  fest,  dehnbar,  weich,  oder  wenigstens  nicht  sehr 
hart,  verhüllnirsraärsig  zu  seiner  Ausbreitung  dünn,  an 
seiner  freien  Fläche  glatt,  an  der  entgegengesetzten  rauh, 
da*,  wo  diese  Theile  vorhanden  sind sehr  reich  an  Ge> 
fäfsen  und  Nerven,  welclie  sich  in  dem  unter  ihm  lie* 
genden  Schleimgewel>e  gröber  verzweigen  und  an  seiner 
äufsern  Fläche  häuhg  mehr  oder  weniger  stark  entwickelte 
Hervorragungen , Wärzchen  oder  Zotten,  bilden. 
Sehr  oft  besteht  es  auä  einer  dopptUea  Schicht,  der  ei> 
gcntlichen  oder  Lederhaut,  und  der  Oberbaut, 
von  welchen  diese  sehr  genau  nach  jener  geformt  ist,  in 
der  That  ihre  gef üfs*  und  nervenlose  Hülle  bildet. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dafs  das  Hautsystem 
in  das  äufsere  und' innere  zerfallt. 

Das  äufsere  Flaulsystem  betrachte  ich  nicht  hier, 
sondern  in  der  Lehre  von  den  Sinnen,  da  es,  wenn 
gleich  auch  Organ  des  Bildens,  doch  vorzugsweise  Or- 
gan des  Gefühlssinncs  ist  und  auj  ihm  alle  Sinnorgane 
hervorgehen,  handle  daher  nur  von  dem  innern  oder 
Schleimhautsystem.  Die  allgemeinsten  Merkma-' 

o 

le  dieses  Systems  sind  röhrenähnliche  Gestalt,  Weich- 
heit, Reichthum  an  Blut  - oder  LuftgefäTsen,  häufig 
Anwesenheit  von  blinden  Verlängerungen,  einfachen 
D rüsen  an  seiner  äufsern  Fläche,  welche  sich  in  seine 
Höhle  öffnen,  oft  Zusammensetzung  aus  einer  äufsern 
und  innern , oder  Oberhautschicht.  Es  entwickelt  sich 


i)  BJ.  1.  S.47. 
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im  Allgemeinen.  5 

durch  vielfache  Spaltung  und  durch  stäriere  Ausbildung 
der  Gefätse  zu  Drüsen  oder  eigenlhümlichen  Absonde- 
rungsorganen, welche  die  wesentlichsten  Abschnitte  der 
verschiedenen  Oi'gane  bilden,  deren  Hauptbestandtheil  es 
ausmacht.  Diese,  wesentlich  aus  ihm  bestehenden  Orga- 
ne zerfallen  i)  in  die,  welche  den  individuellen  Organismus 
und  a)  die,  welche  die  Art  durch  ihre  Thäligkeit  er- 
halten. Die  Uauptfunction  der  erstem  ist  Bildung  der 
allgemeinen  Nahrungsflüssigkeit  und  £rhal- 
tnng  derselben  im  möglichst  vollkommenen  Zustande.' 
Dies  wird  unmittelbar  durch  die  Verdauungs-  und 
Athmungs Werkzeuge,  mittelbar  durch  absondern- 
de Organe,  namentlich  das  Hart' System,  bewirkt. 
Zu  diesen  treten  andere  Organe,  we’che,  als  vollkom- 
mene oder  unvollkommene  Drüsen,  l‘l.;ssigkeiten  berei- 
ten, die'  entweder  durch  Ausführungsgange  nach  aufsen 
geworfen,  oder  durch  zurückführende  GefaTse  der  all- 
gemeinen Nahrungsflüssigkeit  beigemischt  werden.  Die 
erstem  stehen  meistens  mit  den  Zeugungstheilen  in  ei- 
ner näheren  oder  engeren  Beziehung  uud'kurhen  daher 
am  besten  in  Verbindung  mit  ihnen  abgehand'elt  werden, 
die  letztem  dagegen  schliefsen  sich  an  die  Verdauungs- 
und Athmungsw'erkzeuge.  Der  Lage  wegen  kann  man 
indessen  ein  Organ  dieser  Art,  die  Nebennieren,  in  Verr 
bindung  mit  dem  Harnsysteme  abliandeln. 

DieW'^ege,  auf  welchen  die  Nahrungsflüssigkeit  zu 
und  von  den  Organen  gelangt,  und  die  das  Gefafssystem 
bilden,  sind  keine  nolhwendige  ßildungsl)edingung,  kön- 
nen daher  am  zweckmüfsigsten  nach  den  Bildungsorga- 
nen abgehaudclt  werden.  ^ . 

1 * 
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4 Verdauungssystem 

Erstes  Hauptstück. 

Bildungsorgane  zur  Erhaltung  des  Individuums. 


§•  2. 

Die  Elldungsorgane  zur  Erhaltung  des  Individuums 
zerfallen  vorzüglich  in  das  Verdauungs-,  Alh* 
miyigs-  und  Harnsystem,  von  denen  das  Ver* 
dauungssystem  zuerst  betrachtet  werden  mufs,  weil  es 
in  der  Thierreibe  und  beim  Embryo  am  frühesten  ent* 
steht , und  zunächst  mit  den  aufgenommenen  NalirungS' 
mittein  in  "Wechselwirkung  tritt,  in  ihm  also  der  erste 
Anfang  der  Bildung  der  allgemeinen  Nähr ungsilüssigk eit 
Statt  findet. 

Erste  Abtheilung.  , 

Vom  V e r d a u u n g s s y s t c m. 


Erster  Abschnitt, 

Allgemeine  Beschreibung. 


§•  3. 

Das  Verdauungssyslem  ist  so  allgemein  verbreitet, 
dafs  es  nui*  einer  kleinen  Anzahl  von  sehr  niedrigen 
Thieren,  namentlich  den  niedrigsten  Infusorien, 
auch  unter  den  Eingeweidethieren  h^i  Li gula  und 
Tricuspidaria  >)  fehlt. 


j)  Kudolpki  Enloioor.  Iiist.  nat.  I,  i,  p.  a63. 
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$.4. 

Wo  es  sich  als  eignes  Organ  findet,  ist  es  wenigstens 
gewöhnlich  ein  an  zwei  einander  im  Allgemeinen  entge« 
^engcsetzten  Enden , dem  Munde  und  dem  Aft*br,  bei 
jnehrern  niedrigen  Thieren  aber  nur  an  einer  Stelle  off- 
nes Rohr,  der  Darmcanal.  Dieser,  anfangs,  z.B.  bei 
Hydra,  blofs  die  innere  Wand  des  Thicres,  vervoll- 
kommnet sich  allmählich  auf  mehrfache  Weise,  nament- 
lich hinsichtlich  seines  innern  Raues  und  seiner  iiiifsern 
Gestalt.  In  ersterer  Beziehung  bilden  sich  seine  Wände 
zu  verschiedenartigen  Schichten  aus,  die  wesentlichere, 
die  innere  oder  Schleimhaut,  die  minder  wesent- 
liche, wenn  auch  gleichfalls  sehr  wichtige,  die  äu- 
fsere  oder  fleischhaut.  Zwischen  beiden  liegt, 
häufig  die  Gestalt  des  Darms  bestimmend,  die  Zell- 
gewebehaut, Gefäfs-  oder  Nervenhaut.  Bei 
vielen  Thieren  wird  der  Darm  und  überhaupt  das  Ver- 
dauungssyslem  in  seinem  bei  weitem  gröfslen  hintern 
Theile  durch  eine  seröse  Haut  umgeben  und  befe- 
s»igf.  Diese  verschiedenen  Schichten  kommen  aber  kei- 
neswegs nothwendig  allen  Thieren  mit  deutlich  von  der 
übrigen  Substanz  des  Körpers  getrennten  Darm  wänden  zu.' 

§.5. 

Dann  theilt  sich  der  Speisecanal  in  mehrere  Ab- 
schnitte ab,  welche  sich  sowohl  durch  aufsere  Gestalt 
und  Durchmesser,  als  Beschafienheit  der  sie  zusamme.t- 
selzendeu  Häute  unterscheiden,  und  in  ersterer  Hinsicht 
abwechselnde  Erweiterungen  und  Verengerungen,  die 
M undböhle,  die  Speiseröhre,  den  Magen  und 
den  Darmcanal,  der  meistens  selbst  wieder  iu  einen 

* , V 
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6 Verdauungssystem  / 

Tordern,  engem,  und -einen  hin  teru,  weil;ern  Theil  zer- 
fällt, darslellen.  ' 

§.6.  . ' 

Endlich  wird  die  Anordnung  der  Verdanungswerk- 
zeuge  noch  zusammengesetzter  durch  die  Entstehung 
eigner  drüsiger  Organe,  w-elche  mit  seiner  Höhle  im 
Allgemeinen  Zusammenhängen  und  von  ihnen  abgeson- 
derte Flüssigkeiten  in  dieselbe  ergiefsen.  Sie  sind  vor- 
züglich Speichel-  und  Gallendrüsen  oder  Leber, 
und  gehören  zu  den  vollkommensten  Drüsen.  Beide 
sind,  wie  alle  Drüsen,  anfänglich  blinde  Säcke.  Die 
Speicheldrüsen  zerfallen  in  die  Mund-  und  Bauch« 
speich  eldrüsen,  von  denen  die  erstem  meistens  dop- 
pelt und  symmetrisch  sind  und  wieder  in  obere  und 
untere  zerfallen,  die  letztere,  wo  sie  bestimmt  als  eignes 
Organ  vorhanden  ist,  meistens  asymmetrisch  und  ein- 
fach ist.  Die  Gallen  bereitenden  Organe  sind  an> 
fangs  vielleicht,  doch  nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen *),  wenigstens  für  mich  nicht  wahrscheinlich,  zu- 
gleich Hornwerkzeuge.  Sie  öffnen  sich  immer  ent- 
weder in  den  Magen  oder  dicht  hinter  deihselben,  nahe 
bei,  der  oder  den  Bauchspeicheldrüsen,  wenn  diese  vor- 
handen sind , in  den  Darmcanal.  In  den  niedern  Thie- 
ren  sind  sie  symmetrischer  als  in  den  höheren,  wo  sie 
mehr  oder  weniger  auf  der  rechten  Seite  des  Körpers  lie- 
gen. Die  Leber  der  Wirbelthiere  erhält  auf  eine  höchst 
merkwürdige  W eise  ihr  Blut  nicht  blofs  durch  eine  Puls- 


F.  ^Teckel  üb*  (He  Gallen  - tiod  H.*trnorgane  der  Tnsecten«  In  de«» 
««'u  Archiv  für  Aualuinie  und  Phy«iologie,  i8a6»  Bd*  i.  St*i. 

XU  diesem  AufaaUe , von  deintelb.  Ebeud*  ßd«  i.  Sl. a* 


; 


Digitized  by  Google 


7 


im  Allgemeinen. 

^ * 

ader,  aondern  in  weit  gröfserer  Menge  durch  die  Pfort- 
ader, welche  das  Venenblut  des  Darmranals,  des  Ma- 
gens und  der  Milz  auinimmt.  Aufserdem  ist  sie  häufig 
bei  den  Wirbelthieren  durch  Ausdehnung  ihres  Ausiiih- 
rnngsgan^es,  des  Lieber  ganges,  zu  einem  blinden 
Behälter,  der  Gallenblase,  dessen  allgemeines  Merk- 
mal Mangel  der  Muskelhaut  und  Lage  an  der  untern 
Fläche  der  Leber  ist,  zusammengesetzter.  Zu  ihnen 
kommt  sehr  allgemein  bei  den  Wirbcllhiercn  die  Milz, 
ein  sehr  gefäfsreiches , drüsenartiges  Organ,  das  aber 
keinen  Ausführungsgang  hat,  sondern  blofs  durch  Ge- 
füfse  mit  der;  Verdauungswerkzengen,  namentlich  dem 
Magen  und  der  Leber,  insofern  im  Zusammenhänge 
steht,  als  es  sein  Blut  aus  dem  ihnen  gemeinschaftli- 
clien  GefüTsstamme,  der  Ein  ge  weide  pul  sa  der,  er- 
hall, und  das  von  ihm  zurückkehrende  durch  die  Pfor  t- 
ad.er  in  die  Leber  gelangt.  Sie  liegt  immer  links  am 
Magen,  ist  sehr  locker,  schwammartig,  von  einer  eignen 
Haut  eingeschlossen,  und  bat  aufser  den  BJulgefälsen 
sehr  viele  Saugadern. 

5-  7- 

Die  verschiedenen,  eben  angegebenen  Momente  sind 
jetzt  nach  ihren  allgemeinen  Bedingungen  und  ihren 
hauptsächlichsten  Abänderungen  näher  darzustellen,  ehe 
zu  ihrer  speciellen  Beschreibung  in  den  verschiedenen 
höheren  und  niederen  Ablhellungen  der  Thiere  überge- 
, gangen  wird. 

, Zuerst  sind  die  Eigenschaften  der  verschiedenen 
Häute  oder  Schichten,  welche  der  Darmcanal  dar- 
hietet,  zu  betrachten. 


Digitized  by  Google 


•>  ' ■» 

8 Verdauungssystem  im  AUgemeinen. 

. t , , - 

I.  Häute  des  Speisecanals. 

I.  Innere  Haut. 

r, 

• {.8. 

Die  iniiere  Haut  besteht  entweder  aus  einer  oder 
aus  zwei  deutlich  trennbaren  Schichten,  von  denen  die 
äufsere,  weichere,  gefäfsreiche,  der  Lederhaut  und  dem 
Warzengewebe,  die  innere,  meistens  härtere  und  im- 

f ^ 1 

mer  gefäfslose,  der  Oberhaut  entspricht.  Im  Munde 
und  der  Speiseröhre  lassen  sich  beide  ziemlich  leicht, 
im  Magen  , vorzüglich  seinem  rechten  Theile,  eben 
so  im  Üarmcanal  im  Allgemeinen,  wenigstens  im  voll- 
komranen  Tiiiere,  wohl  schwerlich  nachweisen , so  dafs 
also  hier  entweder  die  Oberhautschicht  fehlt,  oder  äu- 
fserst  dünn  und  weich  wird,  und  unauflöslich  mit  der 
aufseren  verschmilzt.  Für  die  erste  Ansicht  scheint 
der  Umstand  zu  sprechen , dafs  die  Oberhaut  entweder 
am  untern  Ende  der  Speiseröhre,  oder  bei  Thieren, 
wo  sie  sich  in' der  linken  Magenhülfle  sehr  deutlich  als 
eigne  Schicht  zeigt,  plötzlich,  doch  ohne  Spur  einer 
Zerrcifsung,  an  der  Granze  zwischen  den  beiden  Magen« 
hälften  aufliört. 

Nur  die  innere,  hier  und  da  trennbare  Schicht  der 
innern  Haut,  keinesweges  die  ganze  innere  Haut,  ent- 
spricht der  Oberhautschicht  der  äufsern  Haut,  und  die 
innere  Haut  ist  im  Allgemeinen  nur  Warzengewebo 
und  Lederhaut.  Ganz  falsch  sind  die  Darstellungen 
mehrerer  ällern  und  neuern  Schriftsteller , dafs  sich  eU 
ne  innere,  der  Oberhaut  analoge  Haut  durch  den  ganzen 
Darmcanal  nacliweiseu  lasse.  Die  schwielige  Beschaffen- 
heit dei'selbeu  im  Magen  mthrerer  Thiere,  z.  Vür 
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gel,  beweist  nur,  dafs  sich  bei  ihnen  die  Oberbantsclucht 
tiefer  als  bei  andern  herab  erstreckt,  indem  sie  sich  theils 
in  die  Oberhaulsbhicht  der  Speiseröhre  ununterbrochen 
iortselzt,  während  beiden  übrigen  die  Oberhautschicht 
hi'?r  plölztlich  aufhürt,  iheils  sich  unter  ihr  eine,  in  die 
Bufsere  Schicht  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  und  die 
ganze  Zottenhaut  des  Darms  übergehende  Schicht  findet. 

Die  Oberhaütschicht  entwickelt  sich  vorzüglich  all- 
gemein stark  und  als  eine  feste,  harte,  hornartige  Schicht 
in  den  Zähnen  und  zahnartigen  T heilen  im 
Munde,  vorzüglich’ auf  den  Kiefern  und  der  Zunge, 
weniger  allgemein,  rnmenllifch  bei  mehrern  W ürmern, 
Insecten,  Krustenthieren,  Mollusken  und  den 
iV  ö g e 1 n , einigen  S ä u g t h i e r e n , iin  M a g e n , am  sel- 
tensten, namentlich  bei  einigen  Knorpelfischen  und 
Schildkröten,  in  der  Speiseröhre.  Im  Munde  und 
der  Speiseröhre,  nicht  aber  im  Magen,  läuft  ihr  ei- 
ähnliche  starke  Ausbildung  der  äui'sern  Schicht  der 
Schleimhaut  parallel,  dagegen  ist  hier  die  Muskelhaut 
zugleich  stärker  als  dort  entwickelt. 

§•  9* 

Hiervon 'abgesehen  bietet  die  innere  Haut  in  den 
verschiedenen  Gegenden  des  Speisecanals  noch  andere 
Verschiedenheiten  dar,  die  sich  vorzüglich  auf  die  Gröfse 
ihrer  itinern  Oberfläche  und  die  Entwicklung  der  an  der 
äufsern  liegenden  Schleimhöhlen  beziehen. 

Wie  bei  den  niedern  Thieren  und  dem  Embryo  der 
hübern  in  den  frühem  Perioden  durchaus,  ist  sie  auch 
bei  den  höheren  sehr  allgemein  im  Anfänge  und  am  Ende 
glatt,  dagegen  meistens  in  ihrem  mittlern  Theiie,  na- 
mentlich dem  Anfangslheile  des  Darms,  durch  Vorsprüu- 
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go  ungleich,  welche  ihren  Flächeninhalt  mehr  oder  we- 
niger bedeutend,  oft  sehr  beträchtlich  vergröfsern. 

Bei  den  niedrigem  Wirbelthieren , den  Fischen 
und  Ampliibieii,  geschieht  dies  am  allgemeinsten 
durch  Längenfaltcn,  welche  sich  gewöhnlich  unter 
einander  vielläch  zu  einem  Netze  verbinden,  das  aus 
gröfsern  und  kleinern  Falten  besteht,  bei  den  Vögeln 
und  Süugthieren  häufiger  durch  Zotten.  Oochkom* 
men  beide  Bildungen  in  allen  Wirbelthierclassen  vor 
und  gehen  durch  mehr  oder  weniger  tief  eingeschuitte* 
ne  Längenfalten  bei  den  Fischen  in  einander  über. 
Eben  so  finden  sich  in  verschiedenen  Stellen  des  Darms 
desselben  Thiers,  namentlich  bei  Vögeln,  Zollen  und 
Längcnfalten,  jene  im  vordem,  diese  im  hintern  Theile, 
und  immer  wurzeln  die  Zotten  in  Fältchen. 

Weit  seltner  sind  Q uerfal  ten,  die  verhältnifsmä- 
fsig  gröfser,  dicker  und  weniger  zahlreich  sind,  und 
haupUächlich  bei  den  Fischen,  doch  auch  bei  einigen 
Amphibien,  und  unter  den  Säugthieren  beim 
Mens  dien,  hier  zugleich  mit  Zotten , Vorkommen. 

Der  Zweck  dieser  Verlängerungen  ist  offenbar  Ver» 
gröCserung  der  Oberfläche,  und  aufserdem,  besonders  der 
letztem,  Veranlassung  zu  längerem  Verweilen  des  Darm' 
inhalttis.  Durch  beide  Bedingungen  wird  nolliwendig  die 
reichlichere  Aufnahme  ernährender  Substanzen  bewirkt, 
und  di  e Zotten  und  Längenfalten , beim  Alenschen  auch 
die  Qiiei-fälten,  befinden  sich  daher  vorzugsweise  im  An« 
fange  des  Darms,  nehmen  auch  zugleich  von  vorn  nach 
* Iiintou  an  Länge  ab.  Heiden  Fischen  nehmen  diese 
zwar  vorzüglich  den  hintern  Theil  ein,  doch  hängt  dies 
wohl  mit  der  Kürze  des  ganzen  Darms  zusammen. 
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Alle  werden  wenigstens  durch  die  innere  Haut,  die 
Querfallen  deutlich  auch  durch  das  stärker  entwickelte 
und  sich  zwischen  ihre  beiden  Blätter  legende  Schleim« 
gewebe,  welches  die  Zellhant  darstellt,  gebildet. 

Die  Zotten  sind  meistens  einfach,  doch  sitzen  oft 
mehrere  auf  einer  gemeinschaftlichen  Grundfläche.  In 
demselben  Thiere  haben  sie  überall  ungefähr  dieselbe 
Gestalt  , und , geringe  Verschiedenheiten  abgerech« 
net , auch  dieselbe  Gröfse , doch  finden  sibh , wie 
leicht  zu  erwarten  ist , kleine  Abänderungen.  Sehr 
allgemein,  yielleicht  immer,  sind  sie  von  ihrer  Grund« 
fläche  bis  zu  ihrem  freien  Ende  allmählich  zugespiirit, 
nicht  von  einer  schmalen  Grundfläche  aus  angeschwollen 
oder  keulenförmig.  Entgegengesetzte  Angaben  scheinen 
von  zutälliger  Windung  der  Zotten  herzurühren  *)• 

Ihr  Bau  ist  der  Gegenstaisd  einer  Menge  von  Unter« 
Buchungen  und  sehr  abweichender  Meinungen  gewesen. 

^ A/amentiich  fragt  es  sich,  ob  sie  Gefafse,  eine  von 
diesen  verschiedne  Höhle  und  eine  oder  mehrere  Mün« 
düngen  derselben  enthalten. 

Nach  meinen  Untersuchungen,  die  ich  an  einer 
zahlreichen  Menge  von  Thieren  angestellt  habe,  ist 
wohl  die  Anwesenheit  sichtbarer  Hohlen  und  Oeffuun« 
gen  nicht  wahrscheinlich,  und  man  mufs  annehmen, 
dafs  die  austretenden  und  eindringenden  Flüssigkeiten 
sich  fortwährend  neue  Wege  in  der  weichen  Substanz 
der  Zotten  bilden.  Dagegen  läfst  sich  ihr  Gefäfsreich« 

4 

A«  Meckel  über  die  Villoia  des  Menschen  mul  einiger  Thiere« 
F.  Meckel*s  Archiv  V*  i(i3.  S»  i6^«  Ich  glaube,  auch  ohuo  Rück« 
sicht  auf  ein  zufilliges,  mir  höchst  werlbes  Verhaltnifs  sagen,  zu  diir« 
feu  » dals  der  angefübric  Aufsatz  überhaupt  viel  Wichii^es  ei^haU« 
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thum  nach  einer  Menge  von  Praparalcn,  die  ich  vor  mir 
habe,  nicht  Jäugnen,  indem  bei  diesen  die  Zotten  selbst, 
nicht  blofs  die  darunleu  liegende  Substanz,  geröliiet 
sind.  Eben  so  verhält  es  sich  in  mehrern  Fullen  von 
starker  Entzündung  und  Elutcongestion  des  Darms. 
Höchst  wahrscheinlich  sind  im  Allgemeinen  die  Gänge, 
welche  mehrere  Schriftsteller  beschreiben,'  Gefafse,  von 
deren  Bedeutung  sich  indessen  nichts  mit  Gewifsheit  be« 
stimmen  läfst. 

Andere  Fallen  oder  Klappen  kommen  an  einzel- 
nen Stellen  vor,  und  sondern  auch  mechanisch,  wenig- 
stens temporär,  mehrere  durch  Bau  und  Function  schon 
geschiedene  Abschnitte  des  Speiserohrs  ab.  Auch  sie 
Buden  sich  am  allgemeinsten  bei  höheren  Thjieren,  wepn 
gleich  auch  hier  nicht  überall,  und  liegen  hauptsächlich 
am  Darmende  des  Magens  oder  dem  Pförtner,  zu- 
nächst am  Uebergange  des  ersten  oder  Dünndarms 
in  den  zweiten  oder  den  Dickdarm,  also  am  An- 
fänge und  Ende  des  Dünndarms,  und  am  Ende  des  Ma- 
gens, in  welchen  gerade  der  wichtigste  Tbeil  der  Ver- 
dauung Statt  findet. 

Sie  untersclieiden  sich  von  den  vorigen  durch  Theil- 
nahme  der  hier  stärker  entwickelten  Kreisfasern  der 
Muskel  haut  an  ihrer  Bildung,  wodurch  sie  also  zu- 
sammengesetzter erscheinen , und  lebenslhülig  die  Höhle 
des  Speisecanals  verengen  können. 

Die  Schleimdrüsen  vergröfsern  sich  sehr  allge- 
mein im  Verlauf  des  Darms,  so  dafs  sie  ungefähr  um 
die  Mitte  desselben  in  einzelnen,  länglichen,  mehr  oder 
weniger  stark  vorspringeuden  Flaufen  erscheinen , die 
sich  allmählich  vergröfsern,. zusaiumcniliefsen  und,  in- 
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dem  sich  die  einzelocn  Bälge  von  einander  entfernen; 
gleichroaTsig  über  den  Umfang  des  ganzen  Darms  ver« 
breiten.  Hierdurch  unterscheidet  sich  sehr  gewöhnlich  ' 
der  dicke  Darm  von  dem  dünnen,  und  die  Zotten  und 
Schleimbülge  entwickeln  sich  also  auf  TÖllig  entgegenge« 
setzte  Weise.  Dies  gilt  sowohl  für  die  grolsercn  als 
kleineren , einfachen  Schleimdriüen , die  dann  als  kleine^- 
rundliche  Oeifnungen  erscheineu.'  Die  zwischen  diesen 
befindlichen,  nicht  als  Foren  erscheinenden  Räumchen 
entsprechen  dann  den  Zotten  im  vordem  Darmlheile 
und  gehen  allmählich  in  diese  über  *).  , 

, 3.  Zellhaut. 

f • 

$.  IO. 

Die  zwischen  der  Muskel  - und  Schleimhaut  liegende 
ZeWhaut  ist,  wüe  der  Name  angiebt,  aus  einem  verdicht 
teten  Zell-  oder  Schleimgewebe  gebildet,  und  in  ihr  yer». 
breiten  sich  die  Gefälse  und  Nerven,  ehe  sie  in  die 
Schleimhaut  treten.  Sie  selbst  dringt,  wie  schon  be- 
merkt, in  die  gröfsern  Yerlüngerungen  oder  die  Falten  der 
Schleimhaut,  bängt  überhaupt  sehr  genau  mit  der  innern» 
Haut  zusammen  und  bietet  in  den  verschiedenen  Ab- 
ichnitten  des  Speisecanals  wenig  Abänderungen  dar. 

^ S.  Muikelhaut.  ' 

§•  II- ' 

Die  Muskelhaut  kommt  sehr  allgemein,  wenn 
gleich  weniger  allgemein  als  die  innere , mit  Bestimmtr 


A.  Meckel  ohiertaiionea  circa  snperfieiem  ammaliiim  iDternam. 
Btraae,  i8l3.  p-  t3. 
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li^it  bei  allfen  Wirbelthieren,  eben  so  wenigstens  fast' 
überall  bei  den  Mollusken,  Krustenthieren, 
Arachniden,  Insecten,  Würmern  und  mebrern 
; ^ofainodermen  am  ganzen  Darm  oder  doch  Steilen« 
weise  vor.  ' 

' Auch  besieht  sie  sehr  gewöhnlich  aus  mehreren, 
sehr  dicht  über  einander  liegenden  und  eng  verbundenen 
Schichten  , von  denen  am  gewöhnlichsten  die  aufsere  aus 
Langenfasern,  die  innere  aus  queren  oder  Kreisfasern 
gebildet  ist.  ' 

Am  Anfänge  und  Ende  des  Speisecaiials  ist  sie  am 
dicksten,  zugleich  sind  hier  die  üufsern  Enden  ihrer  Bün- 
del an  die  wenigstens  oft  vorhandenen  harten  Theile  ge- 
heftet und  der  VViilkühr  unterworfen.  Am  Magen  ist 
sie  bei  vielen  Thieren  aus  verschiedenen  C'lassen , na- 
mentlich den  Vögeln,  den  Fischen,  den  Mollus- 
ken und  Würmern,  Krustenthieren  und  In- 
secten, am  allgemeinsten  bei  den  ersten,  weit  slärk®*" 
entwickelt  als  in  irgend  einem  andern  Abschnitte.  Wo 
dies  auch  nicht  der  Fall  Ist  , findet  man  doch  hier  häufig 
eine  zusammengesetztere  Schichtung  als  am  übrigen 
Speiseröhre.  > 

4»  Seruse  Haut* 

§.  12. 

Eine  weniger  wesentliche  und  nicht  so  allgemein  als 
die  übrige  auch  in  demselben  Thiere  nusgobreilete  HüHo 
ist  die  seröse  Haut,  die,  weil  sie  nur  die  in  derBaiich- 
hölile  befindlichen  Abschnitte  des  Speisecanals  beklei- 
det, auch  den  Namen  der  Bauchfellliaut  führt.  Sic  ist 
der  urogeschlagne  innere  Theil  des,  die  Wände  der 
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Bauchhöhle  von  iiAen  bekleidenden  Baachfelles , zwi« 
sehen  dessen  Blältern'  die  GefäTse  und  Nerven  za  und 
von  dem  Speisecanal  treten  und  der  sich  genau  um  denseU' 
heu  legt.  Aufserdem  schlägt  es  sich  auch  über  die  in  der 
fiäuebhühJe  enthaltenen  Nebenorgane,  namentlich  die. 
Leber  und  die  Milz.  Die  Verlängerungen,  welche  sich 
zu  demDarracanal  begeben,  gehen  hauptsächlich  von  der 
Rückeuwand  der  Bauchhöhle  ab,  und  erhalten  den  Na« 
men  von  Gekrösen.  Sie  sind,  übereinstimmend  mit  der 
Gestalt  und  Lage  des  Darms,  grols,  länglich,  und  stei« 
gen  hauptsächlich  in  der  Längenrichtung  herab.  " Die 
kürzeren  und  von  mehreren  Punkten  abgehenden  ForN' 
Sätze,  welche  zu  den  Nebenorganen  treten,  sind  Bä n-' 
der.  Von  verschiedenen  Theileii  der  Verdauungswerk- 
zeiigo  gehen  aufserdem  häufig  andere  Verlängerungen  ab, 
welche  den  Namen  von  Netzen  und  netzartigen  An- 
hängen fühlen.  Die  letzteren,  einfacheren  und  klei- 
neren, finden  sich  vorzüglich  am  hinteren  Theile  des 
Darms,  die  ersleren,  gröfseren,  als  kleines  Netz, 
zwischen  der  untern  Leberfläche  und  dem  Magen,  als 
grofses  Netz  von  dem  untern  Uinfauge  des  Magens, 
der  Milz  und  oft  dem  unter  dem  Magen  liegenden  Thei- 
le des  Dickdarms  in  die  Bauchhöhle  frei  herabhängend. ' 
Das  grofse  Netz  und  die  Nelzanhänge,  die  wesentlich 
dieselbe  Anordnung  darhieten,  sind  theils  Fettbehäller,‘ 
tlieiJs  hiuderu  sie  die  VVärmezerstreuuug  und  befördern 
dadurch  auf  verschiedene  Weise  die  Verdauung  und  Er- 
nährung. 

Diese  Anordnung  kommt  vorzüglich  den  höheren 
Thieren  zu;  in  den  meisten  niederii  wird  das  Bauchfell 
und  seine  V'^erlangerungen  durch  ein  lockeres,  die  Ver- 
dauungswei'kzeuge  umgebendes  Schleimgewebe  ersetzt. 
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II,  Ab.t  hei  langen  des  Sptisecanals.' 

\ . §.  i3.  , _ 

Der  Anfang  des  SpeisecanaJs,  die  Mundhühle'jl 
ist  sehr  allgemein  zugleich  die  erste  Erweiterung  desseN 
ben-und  fangt  mit  dem  meistens  einfachen  Munde  an, 
d,er  sich  an  dem  vordem 'Ende  des  Körpers  oder  einer 
diesem  entsprechenden  Stelle  an  der  untern  Flüche  des- 
selben befindet. 

. , dem  Umfange  der  Mundöffnung  bemerkt  man 
sphr  allgemein  Organe,  welche  durch  eine  sehr  feine 
und  zugleich  vielleicht  oft  eigenthiimlich  gestimmte  Emr 
pfindlichkeit  und  die  Entwicklung  von  Muskeln  und  har>i 
ten  TJjeilen,  auf  welche  diese  einwiiken,  zugleich  T ast^ 
und  Greilorgane  oder  wenigstens  eines  von  beiden 

r ^ 

sind,  die  Lippen  und  Fühlfäden  oder  Tentakeln.' 
Wo  diese  fehlen,  ist  doch  sehr  wahrscheinlich  die  Mund- 
ölTnung  der  Sitz  einer  eigends  gestimmten  Empfindlich- 
keit. Dinter  ihnen  liegen  meistentheils  die  schon  vorher 
erwähnten  härten,  zahn  artigen,  entweder  blofs  zum 
Ergreifen,  Festhalten,  oder  zugleich  zum  Verkleinerrt  der 
Nahrurgsmitlel  bestimmten  Theile.  Diese  bestehen  au^ 
fserlich  aus  der  mehr  oder  weniger  stark  erhärteten,' 
selbst  oft  Kalk,  der  mit  verschiedenen  Säuren  verbun- 
den ist,  in  ihre  Zusammensetzung  aufnehmenden  Ober- 
haut, weiche  in  einer  lüngern  oder  kurzem  Strecke 
hohl  ist,  und  eine  geluTs-  und  nervenreiche,  ihrer  Ge- 
stalt entsprechende  und  sie  bestimmende  Entwicklung 
der  darunter  liegenden,  äufsern  Schicht  eng  urngiebt. 
Sie  bilden  Vorsprünge,  welche  in  ihrem  Grunde  offen 
sind,  und  an  dieser  Stelle  die  in  sie  tretenden  GefuTse 

und 
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Und  Nerven  aufnebmen.  Zwdr  sind  sie  oft  mit  den  dar> 
unterliegenden  harten Theilen , bei  den  Wirbelthieren, 
den  Mundknochen  eng  verbunden)  indem  sie  sie  etrt« 
weder  genau  umschliefsen , oder  auf  dieselbe  Weise  von 
ihnen  durch  Höhlen,  die  Zahnhöhlen,  umschlossen 
werden,  indessen  sind  sie  dennoch  deutlich  Haullheile,  da 
sie  nicht  nur  bei  den  meisten  Thieren  blofs  mit  der  Haut 
in  Verbindung  sind,  nur  locker  auf  dem  darunter  lie- 
genden harten  Theile  sitzen,  und  auch  da,  wo  die  voiH 
her  erwähnte  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Statt 
findet,  anfangs  deutlich  aus  der  Schleimhaut  des  Mundes 
hervorgehen  und  mit  den  Knochen  nur  sehr  locker  ver- 
einigt sind. 

Die  Gestalt  dieser  Theile  Zeigt  sehr  viele  Verschieden- 
heiten, doch  sind  sie  entweder  mehr  oder  weniger  zu- 
l^espUzt  und  schneidend,  oder  mit  einer  breiten,  einfa- 
chen, oder  zusammengesetzten  KauHäche  vei'Sehen.  Die 
der  ersten  Art,  welche  Zi;m  Ergreifen,  Festhalten  und 
Zerschneiden  dienen , liegen  immer  vor  denen  der  zwei- 
ten, welche  kauen  und  zermalmen.  V 

In  ihrer  Entwickelung  bieten  sie  merkwürdige  Vet|- 
änderungen  dar.  Am  allgemeinsten  kann  man  bemerk 
ken,  dafs  sie  anfänglich  weicher  als  späterhin,  und  in 
ihrem  freien,  vordem  Theile  härter  als  in  dem  von  an- 
dern Mundtheilen  umgebenen  sind.  Sehr  allgemein  wer- 
den sie  im  Laufe  des  Lebens  ent\yeder  allein  oder  mit  der 
ganzen  Oberhaut  abgeworfen  und  durch  neue  ersetzt, 
die  häufig  die  alten  an  Zahl , GrÖfse , Festigkeit  und  Zu- 
sammensetzung übertreiFen. 

Die,  nur  den  meisten  Wirbellhieren  zukommenden,' 
eigentlichen  Zähne  unterscheiden  sich  von'  den  älinlichen 
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Tiieilen  der  ’Wirbelthlere  aufser  der  ihnen  zukomnien^ 
den,  schon  erwähnten  Höhle  vorzüglich  auch  durch  die 
Zusammensetzung  aus  einer  wenigstens  doppelten  Sul)* 
slanz,  einer  innern  und  einer  äufsern,  von  denen  jene, 
die  knöcherne,  das  Elfenbein,  den  gröfsten Tlieil 
des  Zahnes  bildet,  diese,  der  Schmelz,  nur  die  frei« 
liegende  Fläche  desselben  bedeckt  und  an  der  Kaullüche 
am  dicksten  ist.  Eeide  sind  ganz  compact,  sehr  hart 
und  enthalten  vielen , mit  verschiednen  Säuren,  namenN 
lieh  besonders  Phosphorsäure,  verbundnen  Kalk.  Der 
Schmelz  ist  indessen  weit  härter,  aber  in  demselben  Ver- 
hältnifs  brüchiger  als  der  Knochentheil , und  enthält  we* 
nig  oder  gar  keine  weiche  thierische  Subslanz,  die  sich 
in  dem  Knochentheil  in  veränderlichen  Verhältnissen  iin* 
det.  Zu  ihnen  tritt  bei  mehrern  Säuget  hieren  eine  dritte 
Substanz,  der  K ütt. 

Die  Zähne  entstehen  in  gefäfsreichen , vom  Zahn- 
fleische aus  sich  entwickelnden  Säckchen,  die  anfangs  mit 
einer  an  phospborsaurem  Kalke  sehr  reichen  Flüssig- 
keit angefüllt  sind , und  aus  deren  Boden  sich  der  sehr 
gefäfsreiche,  weiche  Keim  entwickelt.  Auf  diesem  ent- 
steht der  Zahn  von  der  Kaufläche  aus  gegen  die  Wurzel, 
indem  er  sich  allmählich  nicht  nur  verlängert^  sondern 
auch  verdickt,  fo  dafs  sich  seine  anfangs  weite  Höhle  in 
demselben  Ma fse  verengt. 

Die  vordem,  mit  einer  breiten , aber  scharfen  Kau- 
flächfc  versehenen  Zähne,  die  S c h n eid  ezä h u e,  die 
zugespilzlen,  oder  die  £ c k z ä h n e , Fangzähne,  haben 
meislens  nur  eine  Wurzel,  und  entstehen  aus  einem 
Stücke^  die  breiten,  hintern,  die  Back-  oder  Mahl- 
zähttc,  haben  mehrere,  mit  Ausnahme  des  hintern,* 
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häußgdiyergirende  Wurzeln  undi  entwickeln  sich  anfangs 
aus  mehrern  Stücken,  von  \sielchen  eines,  das  zuerst  ent» 
steht,  gewöhnlich  die  übrigen  bedeutend  an  Gröfse  über» 
trilR. 

Aufserdem  ist  'die  Mundliölile  zugleich  besonders 
durch  die  in  ihrem  Boden  befindliche  Zunge  der  Sitz 
des  Geschmackes.  Die  Schleimhaut,  welche  auch  hier 
sehr  deutlich  in  ihre  beiden  BlüUer  zu  trennen  ist, 
entwickelt  sich  zu  diesem  Behuf  sehr  häufig  in  lan» 
gere  oder  kürzere,  verschiedentlich  gestaltete  Wärz- 
chen, die  mit  den  Darmzotten  im  Wesentlichen  Über- 
einkommen, und  vorzüglichen  der  Sjjilze  stark  entwi- 
ckelt sind.  Nicht  seilen  trägt  die  Zunge  auch  zahnar- 
tige, vorzüglich  durch  eine  sehr  harte,  hornarlige  Ober- 
haut gebildete  Hervorrägungen,  wodurch  sie  auf  ver- 
schiedene Weise  Aufnahmsorgan  von  Nahrungsmitteln 
wird.  Noch  mehr  und  allgemeiner  wird  sie  dies  durch  die 
starke  jEnlwicklung  von  Muskeln,  welche  sich  von  dem 
Umfange  dec  Mundhöhle  , in  der  That  zu  ihrer  Bildung, 
erheben  und  die  sich  hei  den  Wirbelthieren  grofsen» 
theils  an  einen  oder  mehrere  in  ihrem  untern  hintern 
'J'heile  heündliche  Knochen,  das  Zungenbein,  oder 
die  Zungenbeine,  heften.  ' 

' §■  i4. 

Auf  die  Mundhöhle  folgt  sehr  allgemein  eine,  ge- 
wöhnlich verengte  Stelle,  die  Speiseröhre,  welche 
ganz  oder  fast  ganz  in  der  MiUellinie  nach  hinten  ver- 
läuft, und  sich  besonders  beiden  Insecten  und  Wirbel* 
thieren  im  Anfänge  der  Bauchhöhle  in  den  xMagen  öifnet.  . 

Sie  hat  gewöhnlich  überall  ungefähr  denselben 
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Durchmesser,  oder  erweitert  sich  von  ihrem  vordem  En- 
de zu  ihrem  hintern,  seltner  umgekehrt,  allmählich.  Sel- 
ten, wovon  sich  indessen  in  sehr  verschiedenenThierclas- 
sen  Beispiele  finden,  bietet  sie,  ungefähr  in  ihrer  Mitte, 
eine  allmähliche  oder  plötzliche  Erweiterung,  den 
Kropf  oder  Vormagen  (Ingluvies)  dar,  in  welcher 
die  Speisen  erweicht  werden. 

Ihre  Muskelhaut  ist  stark,  die  innere  gleichfalls  dick, 
meistens,  doch  weniger  leicht  als  die  Mundhaut,  in  ihre 
beiden  Schichten  trennbar,  und  an  ihrer  Innern  Fläch© 
glatt,  an  der  äul'sern  dagegen  mit  grofsen  und  zahlreir 
chen  Schleimdrüsen  besetzt. 

§.  i5. 

Oer  Magen,  sehr  allgemein  die  in  jeder  Hinsicht 
beträchtlichste  Erweiterung  des  Speisecanals,  folgt  fast 
immer  ohne  klappenartige  Einschnürung  unmittelbar  auf 
die  Speiseröhre,  wird  dagegen  sehr  gewöhnlich  durch 
eine  Klappe,  oder  wenigstens  eine  Verengerung,  von  den!  . 
Darme  getrennt  und  fällt  entweder,  bei  den  meisten 
wirbellosen  Thieren,  symmetrisch  in  die  Mittellinie, 
oder , bei  den  Wirbellhieren , in  die  linke  Körperhälfte. 
Er  dehnt  sich  entweder  nach  allen  Seiten  gleichmälsig 
aus,  oder  bildet,  was  bei  den  Wirbellhieren  am  gewöhn- 
lichsten vorkoimnt,  in  seinem  Aufangstheile  unter  der  , 
Speiseröhre  nach  der  linken  Seite  einen  blinden  Sack. 
Vorzüglich  durch  die  stärkere  Entwicklung  dieser  Ge- 
gend und  ihre  Sonderung  von  der  rechten  entsteht  eine 
bedeutende  Menge  zum  Theil  sehr  zusammengesetzter 
Formen,  die  mit  der  Verschiedenheit  des  Baues  der  in- 
nern  Flaut  in  der  linken  und  rechten  Hälfte  anfangcn, 
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und  eich  mit  der  Abtheiluug  der  anfänglich  einfachen 
Höhle  in  eine  zum  Theil  sehr  bedeutende  Zahl  von  grö« 
f«ern  und  kleinem  endigen,  welche  durch  Einschnürun- 
gen getrennt  und  durch  ihren  Bau  sehr  bedeutend  ver- 
schieden sind.  Allgemeinste  Bedingungen  sind  i)  starke 
Entwicklung  der  Oberhautschicht,  Gefafsarrauth,  da- 
her Trockenheit,  Härte  und  weifsliche  Farbe  der 
Schleimhaut  in  der  linken,  GefäTsreichlhum,  Schwin- 
den der  Oberhaut,  Weichheit,  Rölhe,  Feuchtigkeit  in 
der  rechten  Hälfte;  a)  Entwicklung  des  Magens  nach 
der  linken  Seite  hin,  So  dafs  sich  der  Blindsack  erst  nach 
dieser  Richtung  hin  vergröfsert  und  dann  ahtheilt.  Dies 
ist  die  gewöhnlichere  Art  der  Entwicklung  der  Mannichs 
falligkeit  des  Magens;  eine  seltnere,  indessen  bei  den 
\^ögeln  allgemeinere,  entsteht  durch  die  Sonderung 
des  Magens  in  einen  obernoder  Drüsenmagen,  ujid  ' 
einen  untern,  dicklleischigen,  mit  einer  mehr  oder  weni- 
ger harten,  trocknen  und  dicken  Oberhaut  bekleideten, 
den  Muskelmagen.  ' 

Alle  Thierclassen  bieten  die  einfachsten  Formen  des 
Alagensdar,  die  zusammengesetztesten  die  Säugthie- 
re.  Die  Sonderung  desselben  in  einen  Drüsen-  und  Mus- 
kelmagen kommt  vorzugsweise  den  Vögeln  zu. 

Die  einfachsten  und  kleinsten  Mägen  finden  sich  bei 
den  fleischfressenden,  die  zusammengesetzteren  bei  den 
pflanzenfressenden  Thieren,  unter  diesen  vorzüglich  bei  . 
den  wiederkauenden. 

§.  i6. 

Der  Darmcanal  unterscheidet  sich  sehr,  allgemein 
vom  Magen  durch  geringere  Weile,  häufig  auch  durch 
weit  beträchtlichere  Länge. 
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Am  ge\TÖhnlichslen  überlrifTt  er  auch  die  L#änge  des 
Körpers  oder  die  Entfernung  vom  Munde  zum  After, 
doch  ist  er  besonders  bei  niedrigen  Thieren  häufig  nur 
gleich  lang.  , , ^ 

Gewöhnlich  ist  er  in  seinem  Anfänge  weiter  als  in 
seinem  nächsten,  häufig  gröfsten  Abschnitte.  Dieser 
ganze  vordere  Abschnitt  ist  der  Dünndarm. 

Eben  so  ist  sein  letzter,  kürzerer  Abschnitt,  der 
Dickdarm,  gewöhnlich  plötzlich  weiter  als  der  vor- 
dere Theil. 

Sehr  oft  überragt  der  Anfang  des  Dickdarms  als 
Bl  inddarm,  dessen  in  einen  engem  Anbang  ausgezo* 
nes  Ende  den  Namen  des  Wurmfortsatzes  oder 
Darmanhanges  erhält,  das  Ende  des  Dünndarms 
mehr  oder  weniger  beträchtlich. 

Sehr  allgemein  wird  die  innere  Fläche  des  Dünn- 
darms , namentlich  in  Seinem  vordem  Abschnitte, 
durch  Entwicklung  von  Falten  und  Zotten  der  innei’n 
Haut  *),  bedeutend  vergröfsert,  dagegen  ist  die  glatte 
innere  Haut  des  Dickdarms  nicht  gröfser  als  die  sie  um- 
gebenden Häute.  Selten  finden  sich  auch  oder  nur 
an  der  innern^  Fläche  des  Dickdarms  zotlenarlige  Vor- 
sprünge, häufiger  Klappen  in  beträchtlicher  Menge. 

Die  Muskelhaut  ist  auf  entgegengesetzte  Weise  am 
Dickdarm  stärker  als  am  Dünndarm,  unstreitig  wohl, 
weil  er  voizüglich  die  unbrauchbaren  Ueberbleibsel  des 
Verdauungsprocesses  lortzuschaflen  hat. 

Der  Darincanal  ist  sehr  allgemein  in  dem  Mafs  län- 
ger als  das  Thier  pllanzenfressender  ist,  so  dafs  also  die- 
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se  J^edingung  mit  der  grüCiera  Zusaminensetzong  des 
Magens  zusammen  fallt.  - . - ! 

Bei  fleischfressenden  Tkieren  ist  er  nicht  nur  kurz, 
sondern  auch  wenigstens  oft  sehr  weit,  dagegen  wird 
hier  seine  Länge  und  Enge  sehr  allgemein  durch  Klap- 
pen oder  Falten  ersetzt. 

Der  Blinddarm  ist  gewöhnlich  einfach,  nur  sehr 
selten  finden  sich,  namentlich  bei  den  Vögeln,  zwei  seit- 
liche, und  auch  hier  sind  sie  oft  nicht  ganz  symmetrisch. 

Noch  seltner  unterscheidet  sich  der  Wurmfortsatz 
Tom  Blinddarm  als  eigner  Fortsatz.  - 

Am  allersellensten  entwickeln  sich  am  Dickdarm 
aufser  dem  einfachen  Blinddarm  in  seinem  Anfänge  zwei 
seitliche,  von  ihm  weit  entfernte,  die  mit  den  Blind- 
därmen der  Vögel  verglichen  werden  können.  Nur  der 
Daman  bietet  ein  Beispiel  dieser  Anordnung  dar. 

Die  Anwesenheit  und  Entwicklung  des  Blinddarms 
sieht  auf  dieselbe  Weise  als  die  Gröfse  und  'Ausbildung 
des  Magens  und  des  Darms,  voi'züglich  des  dünnen,  mit 
der  Beschaffenheit  der  Nahrung  im  Verhällnifs,  und  er 
ist  daher  unter  übrigens  gleichen  Umständen  desto  grö- 
fser,  je  mehr  das  Thier  von  Pflanzen  lebt. 

Aufserdem  steht  seine  Entwicklung  mit  der  des 
Magens  oft  in  einem  untergeordneten  Gegensatz,  sofern 
bei  gleicher  Nahrung  Thiere  mit  sehr  zusammengesetz- 
tem Magen  einen  Terhältnilsmäfsig  kleinen,  andre  mit  ein- 
fachem Magen  eineii  sehr  grofsen,  selbst  mehrfachen 
Blinddarm  haben.  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Verglei- 
chung der  Wiederkäuer  milden  Einhufern,  noch  ' 
mehr  den  Nagern  und  dem  Daman.- 
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Die  Ablheilung^  in  den  engen  und  weiten  Darnf 
kommt  bei  den  niedern  Thieren  weniger  allgemein  vor 
als  bei  den  h.öbern  und  zugleich  ist  bei  ihnen  der  letztere 
gewöhnlich  verliältnil’smäfsig  kleiner.  Dasselbe  gilt  füe 
die  Anwesenheit  und  Gröfse  des  Blinddarms, 

III,  Nebenorgane  des  Speisecanals, 

' ■ §.  X7- 

> Die  oUmäbliche  Entstehungsweise  der  Nebenorgane  des 
Spcisecanals  ist  schon  oben  *)  im  Allgemeinen  angegeben. 
Noch  kann  man  hinzufiigen,  dafs  sich  die  Gallbereiten» 
den,  oder  Lebex'organc  am  frühesten  zeigen,  dann  die 
Speichelorgane  auflreten,  zuletzt  erst  das  Gailbereitende 
Organ  sich  durch  die  Anbildung  der  Milz  vervollkomm-» 
liet,  Speichel»  und  Gallorgane  sind  anfänglich  höchst 
wahrscheinlich  eins,  indem  sich  anfangs  nur  eine  Art 
von  Nebenorganen  findet,  und  beide  auch  da,  wo  sie  von 
einander  g*eschieden  sind , sich  in  geringer  Entfernung, 
oft  selbst  sehr  dicht  neben  einander  in  den  Darmcanal 
öfihen. 

Auch  hiervon  abgesehen  vetkleinert  sich  das  Gall- 
bereitende  Organ  ira  Allgemeinen  aufwärts  in  der  Thier» 
reihe.  Die  Gröfs^  der  Milz  steht  gleichfalls  sehr  ullge« 
mein  mit  der  der  Leber  im  gei’aden  Gegensatz, 

Die  Speichelorgane  sind  eben  so  gewöhnlich  desto 
stärker  entwickelt,  je  weniger  animalisch  die  Nahrung 
des  Thieres  ist. 
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IV.  EnIwicklungsTerschiedenheiten. 

§.  i8. 

Das  Verdauungssysicm  bietet  im  Laufe  des  Lebens 
mehrere,  zum  Theil  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten 
dar. 

Anfangs  ist  es  in  jeder  Hinsicht  weit  einfacher.  Nur 
der  Speisecanal  ist  als  ein  kurzes,  einfaclies,  ohne  die 
späteren  Abtheilungen  gerade  vom  Munde  bis  After  ver- 
schlossenes Rohr  vorhanden,  das  auch  da,'  wo  es  sich 
später  durch  Mund  und  After  gcüflnet,  an  beiden  Stellen, 
auch , nachdem  sich  der  Mund  gebildet  hat,  noch  an  der 
letztem,  verschlossen  ist.  Allmählich  bilden  sich  die 
Abtheilungen,  und  zugleich  verlängert  sich  der  Darm  so, 
dafs  selbst  oft  eine,  wenn  gleich  kurze  Periode  eint  ritt, 
in  welcher  er  verhältnifsmafsig  bei  weitem  länger  als  im 
Vollkommnen  Zustande  ist.  Ungeachtet  der  Darm,  wie 
sich  dies  aus  der  Entwicklungsgeschichte  des  ganzen  Kör- 
pera  am  Ende  des  Werkes  ergeben  wird,  anfangs  mit  dem 
Dotter  eines  ist,  so  ist  doch  der  ßlinddarm  nie  als  die 
Spur  dieser  ehemaligen  Verbindung  anzusehen  *). 

Die  Entwicklungen  seiner  innern  Oberfläche,  Zotten, 
Falten,  Zähne,  fehlen  gleichfalls  anfänglich.  Am  früh- 
sten entstehen  die  Zotteu  und  erstrecken  sich  dann  auch 
bei  den  Tlüeren,  wo  sie  späterhin  nur  die  vordere  Ab- 
theilung des  Darmcanals  einnehmen,  über  eine  grüfsere  , ' 
Strecke,  namentlich  den  Oickdarm  und,  wenn  gleich  weni- 
ger deutlich,  den  Magen.  Zugleich  sind  sie  jetzt  verhält- 
nifsmäTsig  gröfser  als  späterhin.  Die  queren , bei  wenig 
Thieren  vorhandenen  Falten  entwickeln  sich  noch  später, 

i)  S.  F.  Mtckel  Hündb.  d.  menschU  An«toroie.  IV*  S.  3o2  ff. 
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eodafs  sie  beim  Menschen  selbst  zur  Zeit  der  Geburt  noch 
nicht  vorhanden  sind.  Früher  enlslebeti  die  Zahne,  selbst 
die  erst  mehrere  Jahre  nach  dem  Leben  hervorbrecben- 
den  zum  Theil  schon  während  der  Schwangerschaft. 

Die  Milz  entsteht,  wie  in  der  Thierreihe,  nach 
der  Leber  und  ist,  auf  dieselbe  Weise,  anfangs  verhält« 
nifsrnäfsig  kleiner.  Zugleich  ist  die  Leber , ungeachtet 
sie  fast  blofs  als  Auswurfsorgan  erscheint,  nachdem  sie, 
was  schon  sehr  früh  geschieht,  sich  als  eignes  Organ  ge« 
bildet  hat,  desto  grofscr,  je  näher  sich  der  Embryo  seiner 
Entstehung  befiudet. 

Dasselbe  gilt  für  die  Speichelorgane. 

Die  besondern  periodischen  Veränderungen,  w'elche 
hauptsächlich  bei  Thieren  Statt  linden,  die  auch  in  ih« 
rem  ganzen  Baue  eine  sehr  auffallende  und  lange  dauern* 
de  Aletamorphose  darbielen,  lehrt  die  Betrachtung  der 
Classen  und  Ordnungen,  denen  sie  angehören. 

Zweiter  Abschnitt. 
Besondere  Beschreibung  'der  Ver- 
dauungswerkzeuge. 

I,  Verdauungswerkzeuge  der  Z oophy ten. 

§.  19. 

Die  Verdauungswerkzeuge  der  Zoophyten  sind, 
wie  ihre  ganze  Organisation  erwarten  läl’st,  in  jeder  Hin* 
sicht  die  einfachsten.  Bei  mehreren,  namentlich  den  7/j- 
fusorien,  Ligula,  Triaenophorus  s.  Tricuspidaria,  fin- 
det sich  nicht  einmal  eine  Spur  davon  , sondern  ein  blo- 
fses  schwammiges  Parenchyraa  und  die  ganze  äufsere 
Oberilächc  ist  Aufnahms*  und  Auswurfsstellc.  Wo  sich 
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onch  äufsere  und  innere  Verdauungswerkzeuge  finden, 
ist  diese  Anordnung  anfangs,  z.  B.  bei  Uhizostoma,  noch  ^ 
dadurch  angcdeulet,  dafs  die  Nahrung  durch  eine  Men- 
ge feiner  OefFnungen  aufgenommen  und  auf  ähnliche 
.Weise  ausgeworfen  wird.  Mund  und  After  sind  später- 
hin meistenlheils  eins,  indem  der  Darmcanal  nur  eine 
einfache,  kurze,  gerade,  dem  Körper  an  Länge  gleiche, 
in  der  Substanz  des  Thieres  ausgebildete,  meistens  blin- 
de Höhle  ist,  deren  Wände  sich  bei  den  niedrigsten  we- 
nig oder  nicht  von  jener  unterscheiden,  und  eben  so  we- 
nig in  verschiedene  Schichten  zerfallen.  Nebenorgane 
finden  sich  nicht,  oder  wenigstens  nicht  mit  üewifsheit, 
einfache  oder  zusammengesetzte  Greiforgane  ausge- 
nommen, die  sich  im  Umfange  der  Mundöffnung  befin- 
den, welche  entweder,  die  unvollkommnere  Bildung, 
mehrfach  oder  eiiifach  ist.  Zwischen  dem  blinden  Ende 
des  Darmsacks  und  dem  Gefäfssystera  findet  häufig  ein 
unmittelbarer,  weiter  Zusammenhang  Statt,  indem  er 
sich,  namentlich  hei  Medusa  und  den  davon  getrennten 
Gattungen,  vielfach  in  Oin  zusammengesetztes  Netz  spal- 
tet, in  welchem  die  Nahrungsllussigkeit  zu  der  Substanz 
des  Körpers  tritt.  Bei  den  gemeinschaftlich  lebenden 
Zoophyten  hängen  die  einzelnen  Darmcanäle  durch  die 
Gefäfswege , welche  sich  als  einfache , longitudinale 
Gänge  durch  das  ganze  Zoophyt  erstrecken,  auf  ähnli- 
che Weise  zusammen,  doch  scheint  der. Uebergang  we- 
niger unmittelbar  zu  seyn. 

§.  ao. 

Es  ist  sehr  schwer,  zu  bestimmen , in  welcher  Ordr 
nung  die  hier  im  Allgemeinen  angegebnen  Formen  zu 
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betracliten  sind.  Offenbar  entfernen  sieh  von  der  ge« 
wölinlichsten,  allgemein  den  hühein  TJiieren  ziikom« 
inenden  Anordnung  am  meisten  dieThiere,  deren  Ver- 
dauungswerkzeuge mit  mehrern  Munddff’nungen  anfan- 
gen, und  mit  keinem  After  versehen  sind,  während  ih- 
nen die  mit  einer  einfachen  MunduiFnung  versehenen 
vorziigliöh  dann  näher  stehen,  wenn  sich  aufser  dieser 
zugleich  eine  Afteröffnung  findet.  Andrerseits  ist  aber 
bei  diesen  der  ganze  Verdauungs-  und  ßildungsapparat 
weit  einfacher  als  bei  jenen,  indem  er  sich  hier  gefäl's- 
artig  vielfach  durch  den  Körper  verzweigt,  dort  nur  als 
ein  einfacher  ßlindsack  oder  höchstens  ein  ähnliches  Rohr 
erscheint,  aus  dessen  Wänden  ohne  Gefäfse  die  Nah- 
rungssubstanz unmittelbar  in  die  Substanz  des  Thieres 
tritt. 

Da  nun  jene  Verzweigung  zugleich  Andeutung  des 
bei  fast  allen  höhern  Thieren  als  eignes  System  Vorhand-^ 
nen  GefäTssystems  ist,  so  glaube  ich  die  einfachere  Form 
um  so  mehr  als  die  niedrigere  anzusehen  zu  haben,  als 
auch  hei  der  zusammengesetzteren  zuletzt  die  anfangs 
vielfachen  Mundöifnungen  zu  einer  zusammentreten. 

1.  Eiafacbgte  Form, 

§.  71. 

Auf  den  gänzlichen  Mangel  der  Verdauungswerk- 
zeuge, die  höchstens,  wie  bei  Zigu/a,  durch  schwache 
Verliefungeu  am  vordem  Körpereiide  angedeutet  sind, 
folgt  die  Anwesenheit  eines  blinden  Sackes,  der  nur  die 
stärker  vertiefte  Mundgrube  von  Ligula  ist.  Diese  An- 
ordnung im  unvollkommensten  Zustande  zeigt  ein,  viel- 
leicht schon  von  Cavolini  gekanntes  dann  auch  von 
• - \ 

3)  StorU  dei  Tol^i  niahni.  Napoli.  190. 
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mir  beschriel>enes  *),  aber  unrichtig  für  einen  oft  abge> 
worfenen  Theil  der  Tethys  gehaltenes,  später  von  Ray* 
neri*)  Hydatula  varia , von  Rudolphi^)  Phoeni- 
curus  varius , von  Otto  Vertumnus  tethydicola  *)  ge- 
nanntes Thier,  welches  sich  so  gewöhnlich  in  sehr  grofser 
Menge  an  der  äufsern  Oberiläche  der  Tethys  findet, 
dafi  es  von  den  neapolitanischen  Fischern  als  daä  lunge 
dersell>en  angesehen  wird. 

Hier  verläuft,  wie  ich  bei,  später  als  ich  das  Thier 
zuerst  erwähnte,  angestellten  Untersuchungen  fand,  und 
auch  Otto  beschreibt,  vom  Munde  aus  nach  hinten  eia 
langer,  enger,  gerader,  einfacher  Gang,  dessen  Höhle 
durch  eine  Menge  von  Oefliiungen  mit  der  schwammi- 
gen Substanz  des  Thieres  zusammenhängt,  in  welcher 
man  kein  von  den  Oeffnungen  ausgehendes  Gefäfsnetz 
wabrnimmt.  Neben  ihm  liegen  Muskelbündel,  die  sich 
zum  Theil  bis  zur  Haut  erstrecken,  und  ihn  verengen 
and  erweitern  können. 

t 

a.  Hydren. 

§.  aa. 

Bei  Hydra  ht  die  Bildung  zusammengesetzter,  in- 
dem sich  der  bisher  blinde  Schlauch  durch  den  ganzen 
Körper  bis  zu  einem  am  hintern  Ende  desselben  liegen- 
den After  als  ein  gerader  Canal  verlängert,  dessen  Wän- 
de sich  aber  wenig  oder  nicht  von  der  übrigen  Substanz 


•)  Allgera. l.iterat.  Z.  i8.'3.  S.  83;^.  ^ » 

i)  Rudolplii  Entox.  Synopx.  Bero).  1819.  SyS. 

3)  Ebend. 

«J  acu  pbyi.  med.  XI,  a.  i8x3,  p*  ag4.  ST.  ^ 
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imterschelden.  Der  Mund,  bei  mehrern  Arten  auch  der 
After,  sind  von  einfachen  Tentakeln  umgeben,  die  sich  in 
eiuem  *hohen  Grade  ausdehnen  und  zusammenziehen 
können,  und  von  denen  die  des  Mundes,  immer  die  bei 
M'eiteni  langem,  als  Fangarme  dienen.  Die,  früher 
auch  von  Cuvier  vorgetragne  Angabe  von  Pöron,  dafs 
das  ganze  Pyrosoma  nach  dem,Typus  Aev  Hydra  gebildet 
sey  *),  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Uesueur  *) 
und  Savigny  *),  mit  welchen  auch  die  meinigen  über- 
einstimiuen , berichtigt.  • 

^ 5«  Aciinlen. 

§.  a3. 

Hierauf  folgt  die  Bildung,  wo  sich  der,  mit  einer 
einfachen  Mundöffnung  anfangende  Sack  erweitert,  zwar 
noch  blind  geendigt  bleibt,  aber  der  Substanz  seiner 
Wände  nach  von  der  des  übrigen  Körpers  getrennt  ist 
Sie  kommt  bei  Actinia  vor,  wo  der  mit  einer  weiten , 
runden,  in  einem  sehr  zusammengesetzten  Kranze  von 
verschiedenartigen  Tentakeln  liegenden  Mundöffnung  an- 
fangende, dünnhäutige,  weite,  kurze  Magen,  der  sich 
nach  aufsen  umstülpen  kann,  deutlich  von  der  übrigen 
Substanz  desKörpers  verschieden  ist,  und  in  seinem  gan- 
zen Umfange  in  eine  Menge  von  länglichen,  aus  einer 
dickem  Membran  gebildeten,  dicht  an  einander  liegenden, 
quergefalteten  blinden  Verlängerungen  ausläirft,  die  sicii 
durch  den  ganzen  Körper  des  Thieres  erstrecken. 


i)  VorTcs.  III-  S,  7o5* 

N.  ßulletia  de  la  «oc*  pbiIom.it.  i8i5.  ' 

3^  Miuii.  sur  les  animaux  saus  verU  Paiis  i8i6.  IX«  p*  Sa. 
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Eben  so  verhalt  es  sich  bei  einem  sehr  schönen,  Ac- 
tinienähnlichen,  weit  melir  länglichen , nicht  feslsilzen- 
den,,  wo  ich  nicht  irre,  neuen  Tjiiere,  das  ich  im  Som^ 
Hier  i8u4  einigemal  in  Neapel  erhielt;  nur  findet  sich 
hierzwischen  den  beiden  Magenan hängen  und  dem  hin- 
tern Körperende  ein  weit  grüfserer,  mit  einer  wäfsrigen 
Feuchtigkeit  angefiillter  Raum. 

4.  Ziisammengesetzte  Polypeo. 

, §.  a4. 

Die  Bildung  des  Darms  ist  bei  den  zusammengesetzten 
Polypen  mit  acht  Tentakeln  der  beschriebenen  sehr  ähn- 
lich. Sehr  deutlich  sieht  man,  wie  schon  Cu  vier  bemerkt 
hat*),  Anordnung  T^ereciUum  Cynomoriiim,  dev 
snsehuHchen  Gröfse  und  Durchsichtigkeit  der  Polypen  we- 
gen. Von  der  einfachen,'  durch  einen  Kranz  gewimper- 
ter  Tentakeln  umgebnen  MundölFnung  geht  elii  gerader, 
Jäng/icher,  gelblicher,  dünnhäutiger  Magen  ab , der  un- 
gefähr ein  Drittel  der  Länge  des  Polypen  einnimmt.' 
Auf  ihn  folgen  nicht,  wie  Cu  vier  anglebt,  fünf,  son- 
dern beständig  sechs  etwas  längere,  weit  dünnere,  an 
ihrem  untern,  blinden  Ende  etwas  aiigeschwolJene,  zel- 
lige  blinde  Anhänge.  Nach  Cu  vier  werden  sie  im  hin-  , 
leni  Drittel  gerade,  treten  in  den  gemeinschaftlichen 
fitammund  weichen  hier  aus  einander,  um  mit  den  ent- 
«prechenefen  der  benachbarten  Polypen  ein  sich  durch 
den  Stamm  erstreckendes  Netz  zu  bilden.  Dies  habe  ich 
nie  deutlich  gesehen , sondern  immer  längs  dem  ganzen 
Körper  des  Polypen  verlaufende,  häutige  Vorsprünge 

j)  Lcroiib  IV»  l-kO*  ^ 
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gefunden,  die  sich  in  den  Stamm  fortbegeben,  ohne  daPs 
ich  sie  oder  den  Stamm  vom  Munde  aus  mit  Flüssigkeit 
anfüllen  konnte,  was  dagegen  für  den  Magen  und  die 
Anhänge  leicht  gelang. 

Durch  die  ganze  ^Lünge  des  Stammes  verlaufen  da« 
gegen  bei  Veretillum  vier  gemeinschaftliche,  ansehn« 
lieh  weite  Gänge,  welche  von  der  übrigen  Substanz 
desselben  durch  eine  dichte , feste,  quergefurchte  Mem- 
bran getrennt  sind,  die  ihre  Wände  bildet.  Am  untern 
Ende  und  in  dem  gröfsten  Theile  des  Polypenstammes 
linden  sich  vier  von  ungefähr  gleicher  Weite,  die  völ« 
lig  von  einander  getrennt  sind.  Allmählich  verengen 
sich  zwei,  die  einander  gegenüber  liegen,  und  das  Rudi« 
ment  des  Skelets  von  Veretillum  *)  zwischen  sich  auf« 
nehmen.  Die  weitern  verengen  sich  später  gegen  die 
Spitze  hin,  bleiben  aber,  wie  die  engem,  die  zuletzt 
ganz  zwischen  sie  treten,  immer  getrennt,  und  alle  en« 
digon  sich,  ohne  zu  communiciren  und  völlig  unver« 
zweigt,  sehr  nahe  bei  dem  obera  Ende  des  gemeinschaft« 
liehen  Stammes.  Zu  diesen  Canälen  gelangen  die  häu« 
tigen  Vorsprünge  der  Polypenkürper,  die  höchst  wahr« 
scheinlich  GefäTse  sind , doch  dringen  Quecksilber  und 
andere  Flüssigkeiten  weder  von  dem  Magen  aus  in  die  Ge« 
fälse,  noch  umgekehrt  von  diesen  in  jenen. 

Cu  vier  erwähnt  jener  Gefäfse  nicht;  dagegen  hat 
Schweigger  bei  Pennatula  und  Menila  eine  ähnliche 
Anordnung  beschrieben  *).  Der  Canal  ist  nach  meinen 
Untersuchungen  bei  Pennatula  gleichfalls  vierfach.  Zwi- 
schen 

i)  Ba.  rr.  i.  s.  n ff. 

a)  Beob,  luf  naturb.  Reifen.  iSig.  S.  l5. 
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-sehen  seinen  Wänden  und  der  äufsern  Haut  befindet  sich 
ein  lockeres  Maschengewebe,  dessen  Zellen  gröfser  und 
aus  festem  Wänden  gebildet  sind  als  hti  Feretillum. 

£ei  Alcyanium  sind  die  gemeinschaftlichen,  in 
geringer  Zahl  Torbandnen  Canäle  in  eine  weit  gröfsere 
Anzahl  zerfallen,  die  sich  in  gerader  Richtung,  ohne 
miteinander  zu  anastomosiren , aber  alltnähUch  von  den 
Spitzen  der  Zweige  aus  zu  Aesten  und  Stämmen  verbin> 
den,  durcli  die  ganze  Länge  des  Stammes  ei'slrecken  und, 
sich  an  dessen  unterm  Ende  blind  endigen.  Ihre  gelbli- 
chen Wände  sind  noch  deutlicher  von  der  übrigen  fe- 
stem Substanz  geschieden  als  bei  yeretillutn.  Von  den 
Aesten  aus  gegen  die  Wurzel  des  Stammes  nehmen  sie  an 
Zahl  zu,  an  Weile  ab,  so  dafs  sich  in  den  Anfängen  von  , 
jenen  nur  etwa  vier  bis  fünf,  hier  bis  auf  achzig  linden. 
Im  Anfänge  des  Stammes  sind  sie  noch  beträrhllich  wei- 
ter als  an  seiner  Grundfläche,  wo  zugleich  die  feste  Sub^ 
stanz  härter  ist  und  au  Menge  die  Räume  der  Canäle  be- 
deutend überwiegt.  Hie  weilen  liegen,  besonders  im 
Stamme,  meistens  in  der  Mitte. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich  nach  Cavolini’s  Un- 
tersuchungen die  Nahrang’Wege  des  Polypenstockes  der 
Lithophyten  und  Keratophyten.  ' 

t 

5.  PhjrsalicD  und  Velcllen. 

5.  25. 

Hierauf  kann  man  die  mit  mehrern  MutidöiFnungea 
versehenen  'f’hiere  folgen  lassen,  bei  welchen  sich  eia 
blinder  Darnischlauch,  wenigstens  dem  Anschein  nach, 
nicht  durch  den  Körper  verästelL 

Unter  diesen  ist  bei  Phjrsalia  die  Beschaffeuheit  der 
llcckaV*  An**.  IV.  ^ 3 


Digitized  by  Google 


54  Verdauungssystem  im  Besondern. 

Verdauungswerkzeuge  noch  nicht  ganz  ausgemiltelt. 
Cn vier  sieht  eine,  innerhalb  der grofsen  Blase  befind- 
liche kleinere,  welche  blinde  Verlängerungen  in  ‘den 
Xumm  der  erstem  schickt,  für  den  Speisecanal  an 
Allerdings  findet  sich  deutlich  eine  solche  Blase,  indes- 
sen scheint  sie  mir  kaum  zu  dem  Verdauungssystem  zu 
gehören,  da  sie  immer  nur  mit  Luft  angefüllt  ist  und 
ich  halte  sie  daher  nur  für  den  innern  Ueberzug  der  grii- 
Isern.  Eine  MundölFnung  findet  sich  auch  nach  meinen 
Untersuchungen,  welche  mit  denen  von  Cu  vier  und 
Eysenhardt*)  Übereinkommen,  ungeachtet  B o s c *), 
Lamarck'*)  und  Oken  s)  ihnen  eine  solche  zusclirei- 
ben,  nicht,  und  unstreitig  sind  wohl  besonders  die  klei- 
nen, hohlen  Tentakeln,  welche  in  sehr  grofser  Menge 
, so  an  der  untern  flache  der  Blase  stehen,  dafs  mehrere 
auf  einem  gemeinschaftlichen,  kürzern  Stiele  sitzen, 
wahrscheinlich  zugleich  Aufnahms-  und  Auswurfsorga- 
ne, da  man  sie  sich  abwechselnd  erweitern  und  ztisam- 
menziehen,  anfüllen  und  entleeren  sieht  und  Nahrungs- 
mittel in  ihnen  findet.  Gegen  die  Grundfläche  aber  ver- 
schwindet die  Höhle  und  man  findet,  wenigstens  nach 
meinen  irntersuchungen,  hier  nur  eine  lockere,  schwam- 
mige Masse,  welche  durchaus  nicht  mit  der  in  der  Blase 
befindlichen  Hohle  zusammenhängt.  Im  Wesentlichen 
ist  hier  oll’enbar  die  Anordnung  der  zusararaengeselzlen 
Polypen  vorhanden.  Einen  Grund  für  die  Ansicht,  dafs 


Kcgne  aoimal  IV.  ()3«  a 
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die  Fänger  blofa  Aufnahmsorgane  wären,  finde  ich 
wenigstens  nicht. 

Etwas  vollkommner,  doch  noch  höchst  einfach , ist 
die  Anordnung  bei  Velella.  An  der  ganzen  untern  Flä- 
che des  Körpers  befindet  sich  eine  aufserordentliche 
Menge  dichfslehender,  länglicher,  an  ihrem  freien  Ende 
scheibenförmiger  und  offner  Verlängerungen,  aufserdem 
in  der  Mitte  der  untern  Fläche  eine  Oeffnung,  die  sehr 
rerschiedner  Grade  von  Erweiterung  fähig  ist,  bald  auf 
einer  zugespilzten  Verlängerung  die  übrige  Fläche  be- 
deutend überragt,  bald  gar  nicht  vorspringt,  und  zu  ei- 
ner einfachen,  den  mittlern  Theil  dos  Thieres  einneh- 
menden, blinden  Höhle  führt,  hinter  welcher  und  in 
dem  ganzen  Umfange  sich  eine  dünne  Schicht  einer' 
schwammigen , lockern  Substanz  findet.  Bei  Porpita 
ist  die  Bildung  höciist  ähnlicli. 

Die  mittlere  Oeffnung,  welche  mehrere  Schriftsteller, 
namentlich  Lamarck  und  Cu  vier  nicht  ganz  richtig 
bei  p'elella  immer  als  rüsselförmig  oder  etwas  erhaben 
angeben,  da  sie  sich  in  der  That  nach  meinen  Beobach- 
tungen oft  gar  nicht  über  die  Oberfläche  erhebt,  wird 
gewöhnlicli,  namentlich  z.  ß.  von  Bose  *),  Oken*),  \ 
Lamarck’),  Cuvier als  Mund  beschrieben.  Ihre 
centrale  Stellung  und  die  Analogie  der  Medusen  u.s.w. 
macht  dies  auch  sehr  wahrscheinlicli , indessen  finden 

3 * 


l)  Hist.  nat.  des  Tcrs.  T.  II.  167. 

2^  Letirb.  il.  Hat.  Gesell.  1.  i8i5.  iii. 
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sich  andrerseits  an  .der  untern  Fläche  des  Thieres  eire 
Menge  von  armiörmigen  Theilen , welche  mit  den  Fä'n» 
gern  der  Physolien  Übereinkommen,  mithin  sehr  wohl 
zugleich  Aufnahrasorgane  seyn  können.  Fände  nicht  die 
Analogie  mit  den  Medusen  u.  s.  w.  Statt,  so  möchte 
man  durch  die  Anordnung  der  Physalien  fast  zu  der 
Vermuthung  geleitet  werden,  dal’s  der  für  den  Mund 
gehaltene  Theil  After  sey.  Nichts  beweist  übrigens, 
dafs  er  nicht  beides  zugleich  ist. 

6.  Tremat öden  un d Cestoi dcen. 

' . a6. 

Bei  den  übrigen  Thieren  dieser  Classe  ist  das  Ver- 
dauungssysteiq  ein  von  einer  oder  mehrern  MundöSFriun- 
gen  aus  durch  den  Körper  rerzweiglcr,  blind  geendigter 
Gang. 

Die  niedrigere  Form  ist  hier  wohl  die  von  engen 
Gefäfsen,  die  überall  ungefähr  denselben  Durchmesser 
oder  wenigstens  nirgends  eine  bedeutende  Erweiterung 
zeigen,  wenn  sich  gleich  ihre  verzweigle'Höhle  allmäh- 
lig  verengt. 

Diese  Anordnung  zeigen  vorzüglich  die  Trema  to> 
den,  einige  Akantoc ephaien  und  mehrere  Ce> 
stoideen  unter  den  Eingeweidethieren. 

Bei  den  T r e m a t o d e n finden  sich  eine  oder  meh» 
rere,^^s  sechs  Saugmündungen,  ira  Allgemeinen  am 
vorJffn  Körperende  oder  in  der  Nähe  desselben,  die 
durch  Langenfasern,  welche  von  der  Grundfläche  zunu 
Rande  gehen,  abgeplattet  und  ausgchreitet,  durch  Kreis« 
fasern  verlieft,  zusammengezogen  und  angedrückl  wer- 
den, Von  der  oder  den  vordem  Saugmündungen  ent» 
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«tehen  ein  oder  eioige,  Terhältnirsmärsig  enge  Gefäfse, 
die  nach  hinten  verlauten,  und  sich  längs  der  Ränder 
desThieres,  vielfach  anastomosirend , verzweigen.  Bei 
Polystoma  integerrimum  vereinigen  sich  die  beiden  Sei- 
tengefäTse  nicht  nur  hinten  zu  einem  Kranze,  sondern 
auch  zwischen  dem  vordem  und  hiulern  Körperende 
durch  mehrere  Queräsle  *). 

Die  Weite  dieser  Gefäfse  variirt  in  den  ver-schiedneil 
Callungen,  indem  sie  z.  ß.  h^iMonostoma  sehr  eng,  bei 
Distoma  hepaticum  sehr  weit  sind  *).  Nach  Cu  vier 
wurde  Pentastoma  einen  einfachen,  geraden  Darmca- 
nal haben  indessen  sähe  Rudolphi  vorn  zwei  zu- 
sammengesetzte blinde  Gänge,  hinten  einen  einfachen  ^), 
wu  aber  zu  bemerken  ist,  dafs  auch  Cu  vier  von  zwei 
vordem  blinden  Gängen  spricht. 

Unter  den  Cesloideen  haben  die  TÜnien  und  , 
ßotbriocephalen  einen  sehr  ähnlichen  Ban.  Hei  Tao- 
a/a  finden  .sich  vier,  meistens  weit  abstehende,  gewöhnlich 
runde,  vertiefte  Oefthungen,  welche  den  Säugöffnungen 
der  Tremoloden  sehr  ähnlich  sind.  Von  jeder  entsteht 
ein  Längencanal,  der'längs  dem  Körperrande  seiner  Seile 
Verläuft,  und  sich  mit  dem  unter  ihm  Hegenden  dersel- 
ben Seile  gewöhnlich  verbindet,  so  dafs  sich  auf  jeder 
Seile  des  Körpers  dann  nur  einer  findet.  Bisweilen,  z.ß. 
bei  Taenia  dispar  treten  auch  alle  zu  einem  mittlern 
zusammen. 

I 

Rudolphi  Entox.  I.  153. 

Eh(l«.tSyoopti(.  5S3. 

S)  anim.  IV.  34. 

Euclolphi  Synopi.  584.  ' 

5)  Ohtzc  Mat.  Getelv  drrEitigtnr.  w.  417.  T>  5i. 
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Häutig,  doch  nicht  bei  allen  Arten,  vereinigen  sich 
auch  die  longitudinalen  Seitengefufse  durch  quere,  wel- 
che bei  mehrern  Arten  in  jedem  Ringe  Vorkommen  *). 

Bothriocephalus  hat  meistens  nur  zwei,  seltner  vier 
flache  Saugmiindungen , von  denen  im  ersten  Falle  zwei) 
im  letztem  vier  Langengefafse  abgehen  *). 

Unter  den  Akanlocephalen  gehen  bei  Echi- 
t^orhjrnchus  vom  vordem  Körperende  zwei  Streifen  nach 
hinten,  die  mit  der  innern  Haulflächa  durch  viele  Faden 
Zusammenhängen.  In  ihrer  Mitte  verläuft  ein  Längen- 
canal, der  sich  bald  in  zwei  spaltet  und  aufserdem' ver- 
zweigt. Unter  der  Haut  verbreiten  sich  a.ursex'dem  viel- 
fach verzweigte  und  anastomosirende  Gefäfse,  deren  Zu- 
sammenhang mit  jenen  Tlieilen  nicht  ausgemitlelt  ist, 
und  die  an  den  Stellen,  wo  sie  sich  unter  einander  ver- 
binden, überall  deutliche  Erweiterungen  zeigen  wo- 
durch vielleicht  eine  Magenbildung  angedeutet  wird. 

j.  Medusen. 

5-  27. 

‘ Die  Quallen  (Medusa)  bieten,  vorzüglich  wenn 
man  sich  vollkommen  auf  die  Beobachtungen  von  Pd- 
ron  und  Lesueur  verlassefi  könnte,  melirei-e,  höchst 
merkwürdige  Abstuhmgen  in  der  Anordnung  ihrer  Ver- 
dauungsvverkzeuge  dar. 


Kiidoli>lii.  Entor..  K p.  aSi  iT. 

a)  Ebdi.  S^uupii.  48i. 

3yEbil(.  58}.  I 

i)  Uitt.  f;diuT.  et  pariic.  de  tuus  lei  animaux  qui  compotent  la  fam'dle 
des  Meduse».  Anii.  du  Mus.  d'hist.  uat.  XIV.  p.  ai8.  Tableau  des 
caracleres  geu<V.  et  spetil.  ilc  tuules  les  espicc's  de  Meduses  connues 
jtisqu'a  ce  juui.  Ebds.  3x6. 
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Die  allgemeinste  Bedingung  ist  Anwcf>enheil  von  Ca- 
nälen , welche  sich  von  der  Milte  des  scheibenförmigen 
Körpers  gegen  den  Umfang  regelmälsig  verzweigen.  Bet 
Eudora  würden  nur  diese,  in  Verbindung  mil  an  der 
obern  Flache  der  ächeibc  befindlichen,  concenlrischen  vor- 
handen seyn.  Zu  ihnen  kommen  bei  Berenice  Saug  warzen 
an  ihrem  üufsern,  verzweigten  Theiie,  zugleich  er- 
weitern sich  die  Gefäfsstämme  in  ihrem  Anfänge  bedeu- 
tender, und  treten  im  Mittelpunkte  des  Körpers  zu  einer 
weilen  Höhle,  die  ofi'eubar  Magen  ist,  ungeachtet  Pe- 
ron  diese  Gattung  zu  den  magenlosen  zählt,  zu- 
sammen. 

Die  Bildung  wird  zusammengesetzter,  indem  sich 
von  der  bisher  vorhandnen  Scheibe  eine  holile  Verlänge- 
rung, dei' Stiel,  erhebt,  der  entweder,  wie  bei  Ory- 
thia,  der  Verlängerungen  oder  Arme,  noch  beraubt 
ist,  oder  diese,  wie  bei  Pavonia,  an  seinem  untern, 
üeienEnde  trägt.  Ob  wirklich  bei  allen  diesen,  welche 
nebst  einigen  weniger  wichtigen  Gattungen  die  Abthei- 
lung der  magenlosen  Medusen  bilden,  der  Magen 
fehlt,  läfstsich  schwer  entscheiden,  und  wird  durch  die 
schon  vorher  über  Berenice  gemachte  Bemerkung  un- 
wahrscheinlich. Ueberdies  reifsen  die  zarten  Magenwän- 
de  bei  Wiizostoma , welches  sogleich  auf  diese  Gattun- 
gen folgen  mufs,  so  leicht  ein,  oder  lösen  sich  als  die 
weichsten  Theiie,  während  die  übrige  Substanz  noch  un- 
zerslövt  bleibt,  so  schnell  auf , dafs  dadurch  leicht  Irr- 
thümer  entstehen  können.  Ehen  so  können  die  Ver- 
schiedenheiten hinsichllich  der  Anwesenheit  und  Zalil  ' 
Von -Saugwarzcii , Annen  und  Fühlfätlen  auf  dieselbe 
NVeise  vcranlafol  werden.  N'ou  diesen  Thalsachen  habe 
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ich  mich  häuiigst  bei  meinea  Untersuchangcn  dieser 
Thiere  überzeugt  und  dadurch  allmählich  die  verschied» 
neu  Gattungen  entstehen  sehen.  Treftliche  Beobachter, 
wie  Eysenhardt  und  Bür,  bestätigen  dasselbe.  So 
interessant  daher  eine  solche  allmähiige Entwicklung  wä- 
re, so  sehr  raufs  sie  doch  für  jetzt  nur  mit  der  grölslea 
Vorsicht  angenommen  werden. 

Bei  diesen  Thieren  würde  eine  einfache  MundöEF* 
tiuug,  ja  eine  MundöBnung .überhaupt,  dem  Anschein 
nach  ganz  fehlen.  Dafs  es  deren  in  der  That  giebt,  wird 
theils  durch  die  frühem  Beobachtungen,  Iheiis  durch  die 
Analogie  mit  niedrigem,  schon  vorher  erwähnten  Thieren 
wahrscheinlich,  theils  durch  neuere  Beobachtungen  von 
Quoy  und  Gaima:  d dargethan,  welche  bei  Dyanea 
mit  übrigens  vollkommen  medusenarligem  Baue  keine 
Spur  von  einer  Oefiriung  fanden,  durch  welche  eine  feste 
Substanz  in  den  Körper  hätte  treten  können*).  An  wel- 
chen Stellen  da,  wo  Saugwarzen  und  Arme  fehlen,  die 
Nahrungsmittel  eintreten,  ist  unbekannt;  der  Analogie 
nach  aber  Infst  sich  mit  Recht  annehmen,  dafs  dies  an 
der  unle.'.n  Fläche , vielleicht  vorzüglich  gegen  die  Mitte 
hin,  geschieht. 

Um  die  Untersuchungen  des  innern  Baues  dieser 
Thiere  haben  sich,  aulser  Cu  vier  in  seiner  vergleichen- 
den Anatomie,  vorzüglich  Gü  de  *),  Eysenhardt*)» 


1}  Quelque*  cou«iJ<!raü(>n«  *ur  1<*  Mcdiutt.  Aantle*  de«  tc.  naturell«* 
1.  i8a4.  p.  a43. 

9)  tleiir.  zur  Auat.  uud  PL^niologte  der  Meduteu.  'Berliu  i8lß‘ 

B)  Zur  Analouiie  uud  Naturgetch.  der  Quallen.  M.  Acta  uat.  cur.  X*  >* 
f.  377  II, 
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Bär*)  oad  Rosenthal  *)  verdient  gemacht.  Einzelne 
Angaben  findet  man  auch  besonders  bei  Raster  O.E. 
Müller  und  Forskäl  *). 

ßei  Jlhizostoma  findet  sich  deutlich  eine  centrale 
rundliche  Höhle,  welche  den  Stiel  durchläuft  und  sich  in 
die  Mitte  der  Scheibe  erstreckt,  ihdem  sie  sich  hier  er* 
weitert.  Eine  MundüIFnung  konnte  ich  hier  nicht  entde* 
cken,  und  kann  daher  hier  höchstens  mit  Eysenhardt, 
der  den  Rhizostomen  einen' inwendigen  Mund  zu« 
schreibt*),  übereiustiipmen,  wie  denn  auch  meine  Unter- 
suchungen, die  ich  mit  den  seinigen  ganz  unbekannt  an- 
stellte, mit  diesen  im  Wesentlichen  übereinkommende 
Resultate  gaben. 

Die  fangarme  sind  dagegen  hier,  und  wahrschein- 
lich überall , selbst  da,  wo  sich  keine  centrale  Mundöft- 
nung  findet,  die  Wege,  auf  welchen  dieNahrungssubslan- 
zen  in  den  Magen  gelangen , nur  im  ersten  Falle  die  ein- 
zigen, im  letztem  Hülfsorganc. 

/m  ersten  Falle  sind  sie  daher  anders  und  vollkomm- 
ser  zu  diesem  Behuf  organisirt,  giöfser,  zusammenge- 
setzter und  meistens  zahlreicher. 

Bei  hhizostoma  cyaneum  finden  sich  acht,  die  un- 


1)  Ueber  Medusa  aurita  in  Meckel’*  Archie  für  die  Phyüologie. 
Vlll.  3ÜJ. 

3)  Beitrag  zur  Anatomie  der  Quallen , in  Cnterauchüngen  über  di*  N*- 
tui  de*  Meuacbeu,  der  Tbiere  und  der  I'iUuxeu.  1.  3lB. 

3)  OpiMC.  auluecir.  il.  3.  n*.  i. 

4)  Zoologie  dauica.  Vul.  II.  p.  3o.  T.  76.  77. 

6)  Deacriptio  animal,  etc.  quae  in  itiuere  orientali  obifTf.  P.  FcnkSl 
Havniae  177s.  iu6  teqq.  Ic.  i3  — 33« 

6)  A.  O.  S.  391. 
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tcn  dufth  eine  zarte  Membran  verbunden  sind.  Sie 
sind  sehr  lang,  länglich  und  tragen  an  dein  innern'l'^heile 
des  Umfangs  ihrer  kleinen,  obern  IrJälfte  nur  eine  Ver- 
längerung, welche  sich,  allmählich  ausgebreitet,  dann 
wieder  zusammengezogen  bis  zum  Ende  erstreckt.  Et- 
was von  der  Mitte  ilirer  Lunge  treten  hierzu  zwei  andere, 
gleichfalls  bis  zur  Spitze  reichende,  welche  nach  aufsen 
liegen.  Diesen  entsprechen  gewissermafsen  als  von  ihnen 
oben  losgerissene  untere  IlälFlcn  zwei,  an  der  Wurzel  ei- 
nes jeden  grofsen  Armes  befindliche  kleinere  Fortsätze, 
welche  gerade  von  demselben  Theile  seines  Umtangs  ah- 
gehen  und  nach  aufsen  gewandt  sind.  Alle  sind  an  ihren 
freien  Rändern ‘sehr  vielfach  und  fein  verzweigt,  mit 
Ausnahme  des  äufsei^en  Sechstels  der  langen  Arme,  wel- 
ches auch  ganz  einfach,  nicht  in  drei  Seitciivcrlängerun- 
gen  gespalten  ist  und  sich  etwas  ausgelircjtet  endigt. 

In  diesen  Armen  verlaufen  ansehnliche  Canäle.  Der 
Hauptslamm  nimmt  in  der  Spitze  durch  auastoraosirciide 
Gefäfse  seinen  Anfang,  und  geht  dann  einfach  durch  die 
ganze  Länge  des  Armes.  Aufserdem  aber  verläuft  paral- 
lel ihm  ein  Nebenstamm  längs  de'm  freien  Rande  einer 
jeden  Verlängerung,  der  durch  zahllose  Zweige  oder 
Würzelchen  gebildet  wird,  die,  sich  allmählich  zu 
zw'ui  Querästen , w'elche  sich  in  den  Nebenstamm 
einsenken  , vereinigend  , an  dem  Rande  entsprin- 
gen, Dieser  Nebenstamm  senkt  sich  an  dem  An- 
fänge, aufserdem  aber  auch  etwas  nach  aufsen  von  ilirer 
Mitte,  in  den  Hauptstamm,  so  dafs  der  letztere  Weg 
als  eine  Anaslomusc  zwischen  beiden  angesehen  werden 
kann. 

Die  innere  Verläiigerung’enlhält  keinen  solchen  Ne- 
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benstamm,  sondern  die,  aus  der  Vereinigung  der  kleinen 
Zweige  enstandenen  Aeste  senken  sich  an  ungefähr  fiinf 
bis  sechs  Stellen  in  den  Hauptslamns.  Durch  jede  der 
beiden  untern  äufsern  Seitenanbänge  verläuft  gleichfalls 
ein  auf  dieselbe  Weise  entstaudner  Stamm  , der  sich  in 
der  Wurzel  des  Hauptstammes  in  das  HauptgefäTs  senkt. 

Die  Hauptgefäfse  zweier  benachbarten  Stämme  vereini- 
gen sich  im  Stiele  zu  einem,  und  diese  vier  treten  bald 
za  einem  weiten  Canal  zusammen,  der  den  Stiel  gei'ade  ^ 

durchläuft  und  den  man  den.Sclilund  nennen  kann. 

In  die  Vereinigungsstelle  von  jenen  zwei  Hauptgefäfsen 
senkt  sich  zugleich  ein  kleineres  j vom  untern  Theile  der 
inoern  Verlängerung  jedes  Armes  mit  zwei  Hauptwur- 
zeln  entslandnes. 

Aufser  den  erwähnten  Stellen  habe  ich  auch  bei  sehr 
glücklich  gelungenen  Einspritzungen , deren  ich  noch 
mehrere  aufbewahre,  weder  zwischen  ,gröfsern  noch 
kleinem  Gefäfsen  der  Arme  Anastomosen  wahrge- 
nommen. 

Meiner  Ueberzengung  nach  sind,  wieCuvier  an- 
nitnmt,  die  Anfänge  dieser  Gefälse  offen.  Eysenhardt 
ist  zwar  hierüber  ungewifs,  da  das  Austreten  von  Einspri- 
tzungen der  Zartheit  dieser  Theile  wegen  nichts  beweise 
indessen  habe  ich  dies  jedesmal  auch  bei  der  geringsten 
Gewalt,  der  Anwendung  der  dünnsten  Flüssigkeiten  auf 
eine  höchst  regelmäfsige  Weise  im  frischen  Thiere  und 
an,  Ton  diesem  abgesclinittenen,  im  stärksten  Weingeist 
längere  uud  kürzere  Zeit  hindurch  erhaltnen  Armen  be-  v 


i)  A.  a.  O'  S*  391-  * 
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merkt,  uud  glaube  daher,  die  rorgctragene  Ansicht  ha* 
bea  zu  müssen. 

Eben  so  gewifs  sind  wohl  auch  diese  GefaTse  und  ihre 
Mündungen  Theile  des  Darmcanals,  und  die  Wege,  auf 
welchen  die  Nahrung  au fgenommen  wird,  da  sie  sich  in 
den  Magen  iiSnen  und  wenigstens  auf  keinen  Fall  blofs 
W'ege  für  die  Eier 

Sowohl  der  Magen  als  dieGefäfse  sind  überall  von  ei* 
ner  eignen,  zarten,  wenn  gleich  äufserst  eug  mit  der 
übrigen  Substanz  desThieres  verbuudnen  Haut  umgeben. 

‘ Statt  dafs  bei  Rhizostoma  eiu  völlig  geschlofsner 
Canal  die  Arme  durchlauft,  findet  sich  bei  andern  Gat* 
tungen  , namentlich  wahrscheinlich  immer  mit  ofTiiem, 
in  der  Milte  zwischen  den  Armen  befindlichen  Munde 
ein  blofber,  durch  das  Zusammeuliegen  der  beiden 
Seitenhälften  der  Arme  gebildeter  Halbcanal,  der  in 
seiner- Grundfläche  weiter  und  tiefer  ist,  und,  wenn  sich 
die  Seitenbälften  aus  einander  legen,  ganz  verschwinden 
kann. 

Die  MundölTnung  ist  wahrscheinlich  bei  allen  damit 
versehenen  Medusen  einfach,  und  weil  sich  die  Wurzeln 
der  mehrern  Arme  verbinden  und  nach  innen  verkür* 
zen  , im  zusammengezogenen  2^ustande  kreuzförmig,  im 
entgegengesetzten  Zustande  rundlich.  Biegt  sich  dann 
der  obere  Theil  des  Magens  nach  unten,  so  kann  das  Au* 
sehen  von  vier  MundölFnungen  entstehen. 

Der  Magen  ist  einfach,  aber  gewöhnlich  in  vier  An- 
hänge, zu  welchen  selbst  noch  hiehrere,  weiter  nach  au* 
fsea  liegende,  treten,  ausgezogen. 


Eysenhftidt  t«  i«  O«  4o5a 


Digiüzed  bV  Google 


Zoopbyten.  45 

Von  ihm,  äufserdeni  aber  auch  unmittelbar  von  der 
Wurzei  der  Arme,  tritt  eine  zweite  Ordnung  von  Cauä> 
]en  ab,  welche  sich  strahleniürmig  durch  die  ganze 
Scheibe  bis  zum  Rande  verzweigen  und  ihr  dieNahrunga« 
üüssigkeit  zuführen. 

Sehr  allgemein  finden  sich  sechzehn  solcher  Gefafse,' 
deren  je  vier  einem  Viertel  des  Körpers  entsprechen,  die 
sich  alle  ungefähr  im  ersten  Drittel,  wenigstens  anfä'ng- 
lieh,  weder  verzweigen,  noch  unter  einander  verbinden, 
gegen  den  Rand  dagegen  allmählich  immer  feiner  theilen 
und  zugleich  vereinigen,  nur  eine  Schicht  bilden,  und 
von  denen  drei  aus  dem  Umfange  eines  Magenanhanges, 
das  vierte  aus  dem  Ausschnitt  zwischen  je  zwei  Magen«, 
anbängen  austritt.  Diese  vier  sind  daher  länger  als  die 
übrigen, 'alle  aber  entstehen  in  ungefähr  gleichen  Ent- 
fernungen von  einander. 

ln  den  Armen  konnte  ich  eben  so  wenig  als  ß ä r ’)  Ge- 
fä/se entdecken,  und  auch  die  übrigen  Beobachter,  wenig- 
stens Gäde  und  Rosenthal,  erwähnen  derselben  nicht. 

Oie  Anordnung  dieser  Gefafse  bietet  in  den  verschied- 
nen  Gattungen  einige  interessante  gradweise  Verschie- 
denheiten dar. 

Bei  den  eigentlichen  Medusen  ist  sie  weit  einfa- 
cher als  bei  den  Rhizostomen.  _ 

Dort  verzweigen  sich  die  beiden,  aus  dem  Seiten-  > 
theile  des  Magenanhangs  entspringenden  Gefäfse  nicht, 
tonvlern  verlaufen  gerade,  ohne  sich  auch  mit  den  übri- 
gen zu  verbinden,  bis  zum  Rande  des  Mantels.  Dia 
acht  übrigen  dagegen  spalten  sich  an  der  angegebnen 


1)  Archiv  för  di«  Ph}«iol.  VIII*  375« 
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Stf)lle  zuerst  in  zwei  seitliche  und  einen  mitticrn  Ast, 
die  sich  im  Allgemeinen  dicliotomisch,  doch  sehr  ge- 
wöhnlich unregelmäTsig,  so  dafs  der  eine  Ast  lange  uu- 
verzweigt  verläuft,  während  der  andre  bald  wieder  in 
zw’ei  kleinere  zerfällt,  theilen.  Im  Allgemeinen  zäliltnian 
für  jedes  üefäfs  höchstens  ungefähr  vier  Spallungsstellen, 
erst  im  äufserslen  Viertel  der  Scheibe  fliefsen  sie  durch 
bisweilen  quei*e,^  meistens  schiefe  Vereinigungsäsle  zu- 
sammen, und  sind,  verhällnifsrnäfsig  zu  der  übrigen 
Masse , in  welcher  sie  verlaufen , in  geringer  Zahl  vor- 
handen, so  dafs  sie  nur  ein  sehr  weitmaschiges  Netz  bil- 
den , welches  durch  ein  am  Rande  verlaufendes  Kreisge- 
fäfs  geschlossen  wird.  In  der  That  ist  dieses  Netz  nur 
sehr  weitmaschig  und  für  die  gewöhnlichen  Medusen 
kann  man  nicht  mit  Cuvier  das Gegcnlheil  sagen;  doch 
linden  sich  weit  mehr  Anaslomosen  als  Gäde,  Bär  und 
Rosenthal  darstellen.  Müller  hat,  ungeachtet  die 
Anordnung  der  Gefufse  aufserdem  weit  weniger  genau  an- 
gegeben ist, diese  Bedingungam  richtigsten  dargestellt 
Der  mittlere  Ast  der  acht  gespaltenen  Gefäfse  geht,  ohne 
weiter  einen  Zweig  abzugeben,  nach  Art  der  acht  zuerst 
erwähnten,  gerade  zum  Randgefäfse,  und  theilt  sich  erst 
hier  in  drei  Zweig?.  Von  diesen  begeben  sich  die 
beiden  seitlichen  in  das  Randgcfäfs,  der  mittlere,  klei- 
nere zu  einem  am  Rande  sitzenden , kleinen , harten  Cy- 
linder,  der  von  einem  oliern  mittlern  und  zwei  seitli- 
chen, länglichen,  blattförmigen  Hautverläogerungen 
umgeben  ist,  die  er  aber  überragt.  Der  Vorragende 
Theil  ist  mit  glänzenden,  gelblichen  Körpern  besetzt. 


Zoul.  «l^n»  Tab.  LXXVI* 


Digitized  by  Google 


Zoophyten.  47 

welche  Sand  zu  seyn  scheinen,  und  enthält;  aufserdem 
eine  schleimige  Masse,  die  sich  von  der^  weiche  di^ 
Oberfläche  des  Thieres  von  sich  giebt,  nicht  untet« 
scheidet.  Wahrscheinlich  ist  wohl  diese  Stelle  Ausr 
Wurfsorgan , und  daher  gewissermafsen  After 

Die  ganz  iingelheilt  verlaufenden  acht  GefaTse  treten 
nicht  an  solche  Körper,  deren  sich  also  nur  acht  linden. 

Aulserdem  ölfuet  sich  das  KreisgeiaTs  in  die  hohlen, 
die  Scheibe  umstehenden  Fäden. 

Bei  Rhitostoma  ist  die  Anordnnng  bei  weitem  zu« 
sammengesetzter.  Es  findet  sich  kein' Unterschied  zwi- 
schen nicht  verzweigten  und  verzweigten  GefSfsen , son- 
dern alle  lliefsen  durch  quere  Aeste  zusammen.  Diese 
Vermischung  geschieht  dem  Mittelpunkte  weit  näher  als  * 
beiden  Medusen , und  die  Zahl  der  Spaltungen  und  Ver- 
bindungen ist  ohne  Vergleich  gröfser,  so  dafs  ein  bei 
weitem  zusammengesetzteres  , aus  dicht  an  einander 
liegenden,  meistens  unter  rechten  Winkeln  verbundenen, 
immer  freier  werdenden  Maschen  gebildetes  Netz  ent- 
stellt. 

r 

Nach  Eysenhardt  wurde  sich  dieses  nicht  bis  zu 
den  auf  dem  Rande  sitzenden  Lappen  erstrecken,  son- 
dern scharf  abgeschnitten  früher  endigen*);  indessen 
habe  ich  mit  Eesliinmllieit  einige  Mal  dieinjuclionsmasse, 
ebne  ein  Extravasat  zu  bilden,  bis  in  diese  gelriehen,  und 
«och  Präparate , die  dies  beweisen,  vor  mir.  Zwischen 
den  Lappen  befinden  sich  auch  hier  ähnlich  gebildete, 

1)  H OS  c II  t h a 1 a.  a.  O.  S.  SaG.  ' 

2)  K,  Hüller  2ool,  (lau.  Vol.  II.  p.  5i. 

I-)*  4 c ji  ü a rd  t a.  a.  O.  S.  4oi. 
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aber  TerhältniCsmärsig  kleinere  Körperchen  als  die,  in 
welche  sich  bei  den  Medusen  die  miltlern  Aes(e  öffnen, 
allpin,  wie  bei  Rhizo stoma  a\i&  sechszehn  Hauptgefäfse 
in  ihrer  Anordnung  Übereinkommen,  so  finden  sich  hier 
auch  sechszehn  solcher  Körper,  und  der  mllllere  Theil 
eines  jeden  Hauptgefäfses  endigt  sich  in  ihnen  *). 

II.  Verdauungsw erkzeuge  der  Ecbinodermen; 

5.  aK 

Bei  den  Echinoderme  n.  ist  der  Speisecanal  eine 
entweder  blinde  oder  an  zwei  Steilen,  Mund  und  A(* 
ter,  geöffnete  Höhle,  die  also  unter  der  ersten  Bedin« 
gung  sehr  mit  der  Anordnung  der  Aklinien  überein* 
kommt,  sich  aber  hier  überall,  was  von  nun  an  immer  der 
Fall  und  Zeichen  höherer  Ausbildung  ist,  von  der  übri* 
gen  Substanz  deutlich  unterscheidet,  und  nur  locker  mit 
ihr  durch  ein  Gekröse,  d.  h.  eine,  meistens  zarte Mem* 
brau  ziisammcnhüngt,  welche  sich  von  den  Körperwän* 
den  zum  Darmcanal , erstreckt,  und  diesen  tbeils  befe* 
stigt,  theils  GeiüTse  enthält. 

Immer  findet  sich  bei  den  Ecbinodermen  eine 
einfache,  an  der  untern  Fläche  oder  dem  vordem  Ende 
des  Körpers  liegende  Mundöffnung,  die  bei  den  meisten 
mit  mehr  oder  weniger  verzweigten,  meistens  kurzen 
Tentakeln , bei  mehrern  mit  einem  zum  Theil  sehr  zu- 
sammengesetzten Kauapparat  versehen  ist,  dagegen  feh- 
len überall  drüsige  (lebenorgane,  oder  erscheinen,  wenn 

sie 
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sie  vorhanden  seyn  sollten,  wenigstens  in  ihrem  Baue 
nicht  deutlich  vom  Speisecanal  verschieden. 

Oer  Darm  ist  auch  seiuer  Zusammensetzung  nach 
sehr  einfach,  sofern  seine  Wände  sich  nicht  oder  nur 
sehr  schwierig  iti  mehrere  Schichten  zerlegen  lassen,  auch 
die  innere  Fläche  gewöhnlich  weder  durch  grüfsere  noch 
kleinere  Vorsprünge  angleich  ist. 

1.  Asteriden. 

. §•  »9- 

Der  Darmcanal  der  Seesterne  ist  unter  allen  der 
einfachste , bietet  aber  selbst  wieder  verschiedene  Stu> 
fen  dar. 

Bei  einigen,  namentlich  Ophinra,  Euryale  s.  Gorgo» 
nocephalus,  Comatula,  kurz  höchst  wahrscheinlich  al> 
len,  mit  sehr  dünnen  und  langen  Strahlen  versehenen  Thie- 
ren,  reicht  er  nicht  in  diese,  sondern  füllt  blofs  die  mitt> 
JereHölile  der  Scheibe  an.  Dies  ist  unstreitig  die  einfach« 
steAnordnung,diedaher  zuerst  beschrieben  werden mufs. 

£r  liegt  hier  überall  dicht  an  der  Haut,  so  dafs  er 
besonders  oben,  wo  er  am  engsten  mit  ihr  verbunden 
ist,  sehr  leicht  verletzt  werden  kann.  Die  obere  Flüche 
iat  ganz  gerade  und  glatt,  die  untere  und  die  Seitenfläche 
ungleicher,  indem  er  an  der  Wurzel  der  Füfse  und  zwi-  • 
sehen  je  zwei  Fufspaaren  einen  kleinen  blinden  Sack, 
der  aber,  wie  gesagt,  nicht  über  die  Scheibe  hinaustritt, 
abschickt. 

Bei  Ophiura  ist  die  Bildung  einfacher,  indem  die 
Scheidewände  zwischen  den  Säcken  sehr  ^iedrig  sind. 
Hier  finden  sich  nur  die  angegebnen  zehn,  von  denen 
die  zwischen  den  Füfsen  befindlichen  die  gröfsern  sind. 

Mccksl'a  tergl.  Amt.  IV.  4 
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Bei  Gorgonocephalus , wovon  ich  za  Neapel  drei 
lebende  Exemplare  erhielt,  hat  der  ganze  Magen  etwa« 
dickere  Wände,  die  Scheidewände  der  zehn  Blindaäcke 
dringen  weit  tiefer  nach  innen,  und  bilden  an  beiden 
Flächen  mehrere,  dicht  neben  einander  liegende  Falten, 
wodurch  eine  Menge  weit  kleinerer  Nebenaäcke  entsteht. 
Cnvier’s  Vermuthung,  dafs  sich  hei  Gorgonocepha» 
lus  ein  dem  von  Ophiura  ähnlicher  Bau  findet  *) , ist  also 
hierdurch  bestätigt. 

Die  Bildung  von  Comatula  werde  ich  nach  der  der 
übrigen  Asterien  beschreiben , weil  sie  durch  die  Anord- 
nung ihrer  Oarmöffnungen  zu  den  Echiniden  führt. 

Die  Bildung  von  Gorgonocephalus  führt  deutlich 
zu  den  eigentlichen  Asterien. 

§.  3o. 

Bei  diesen  oder  den  Seesternen  mit  verhältnils* 
mäfsig  breitem  und  kurzem  Strahlen  reicht  der  Darm- 
canal  in  einer  langem  oder  kürzern  Strecke  in  diese, 
indem  der  einfache  mittlere,  die  kurze  Speiseröhre  aui- 
nehmedde  Sack  gegen  den  äulsern  Umfang  seiner  obern 
Fläche  für  jeden  Strahl  einen  mälsig  weiten  Gang  ab- 
schickt,  der  sich  sehr  schnell  wieder  in  zwei  gleich  lange, 
ihn  an  Weite  bedeutend  überlreffende  Hälften  spaltet, 
die  in  den  Seitenhälften  eines  jeden  Strahles  liegen,  und 
sich  hier,  allmählich  verengt,  blind  endigen. 

Sie  sind  nicht  einfach,  sondern  schicken  nach  beiden 
Seiten  eine  grofse  Menge  blinder,  durch  enge,  kurze 
Gänge  mit  jhnen  zusammenhängender,  gefalteter  Ver- 
längerungen ab. 

f 
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Jede  Hälfte'  wird  ia  ihrer  ganzen  Länge  dnrch  eine 
dünne,  zarte,  durchsichtige,  sie  nach  aufsen , gegen  das 
Ende  des  Strahls  noch  überragende  Membran  an  die  obere 
Fläche  des  Strahles  geheftet. 

Aufserdem  entspringen  aus  der  Mitte  der  Rücken« 
fläche  des  Magensackes  mehrere,  meistens  an  Gröf^e 
ungleiche,  nicht  gefaltete,  blinde,  überhaupt  einfachere,' 
ileinere,  aber  dickwandigere  Verlängerungen,  welche 
durch  eine  enge  OefFnung  mit  ihm  Zusammenhängen. 

Auch  hier  finden  sich  aber  mehrere  interessante 
gradweise  Verschiedenheiten. 

Bei  Asterias  membranacea  nämlich  sind  die  Blinde 
sacke  aufserordentlich  kurz  und  eng,  so  dafs  sie  kaum 
ein  fünftel  der  Länge  des  ganzen  Strahles  einnehmen.' 
Dagegen' sind  hier  die  aus  der  Mitte  der  Rückenfläche  des 
Sackes  entspringenden  Anhänge  sehr  grofs.  £s  finden 
sich  vier  too  nicht  ganz  gleicher  Länge,  die  sich  bald 
Wieder  in  zwei,  auch  nicht  immer  gleich  grofse  Zacken 
spalten,  und  an  ihrem  LTrspriinge  oft  eine  weit  kleinere 
ahüchicken.  Sie  sind  nicht  gefaltet,  enger  als  die  Blind« 
sacke,  oft  aber  so  grofs  als  sie,  und  liegen  in  den  Zwi« 
schenräumen  der  Zacken. 

Hieran  schliefst  sich  die  Bildung  ron  Asterias  mim 
nuta,  wo  die  Blindsäcke  ungefähr  die  vordere  Hälfte  der  ^ 
Strahlen  einnehmen,  und  auf  diese  Folgen  aum 

rantiaca,  rubens , ' equestris , glacialis,  wo  sie  sich 
ganz  oder  fast  ganz  bis  zur  Spitze  erstrecken.  Am  läng« 
sten  habe  ich  sie  allgemein  bei  A.  glacialis  gefunden. 

Die  blinden  Anhänge  sind  bei  allen  genannten  Arten 
weit  kürzer  und  unvollkommner  als  bei  A.  membrantß 
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cea,  so  dafa  atsd  zwischen  ihnen  and  den  seitlichen  ein 
Gegensatz  Statt  zu  finden  scheint. 

Ueber  die  Bedeutung  der  verschiednen  Anhänge  sind 
die  Meinungen  gelheilt.  ' 

L i n c k bezweifelte  die  Meinung  von  K a d e , der  zu* 
erst  die  grofsen  seitlichen  Anhänge,  aber  ohne  ihre  Ver* 
bindung  mitdem  Magen  undihr  blindesEiide  anzugeben, 
beschrieb,  dafs  diese  Theile  zum  Darmcanal  gehörten,  ib« 
rer  Zartheit  w;egen  *).  Cuvier  nennt  sie  blofs,  ihrer 
Gestalt  nach,  Blindsücke  oder  Anhänge,  ,und  erklärt 
sich  nicht  über  ihre  Bedeutung*);  dagegen  hielt  sie 
S p i X für  Lebern  ’),  Tiedemann,  was  unstreitig  auch 
Cuviers  Ansicht  ist , für  Theile  des  Darms,  ♦). 

Die  kleinen  oberii  Anhänge  scheinen  Tiedemann 
Absonderungsorgane  *). 

Schon  früher  habe  ich  bemerkt®),  dafs  die  erstem 
i)  der  Aehnlichkeit  mit  den  blinden  Anhängen  melircrer 
Würmer,  hesondecs  Aphrodite , a)  der  Uebereiukunft 
der  in  ihnen  enthaltenen  Substanz  mit  der  Lebersubslanz 
mehrerer  Mollusken,  und  der  Verbindung  mit  dem  Magen 
durch  einen  engen  Gang  wegen  sich  allerdings  den  galh 
absonderaden  Organen  nähern.  Wenn  gleich  Tie  de* 
mann  sich  gegen  S pix  erklärt,  so  führt  er  doch  keinen 
Grund  gegen  diese  Ansicht  an,  und  nichts  beweist,  dals 


l)  Linck  d«  ftellii  marinis.  p.  loi  **. 

а)  Vorle*.  III.  yoS. 

S)  Me'm.  pour  servir  k l’biftoire  de  l’A*t<trie  rooge.  Ana.  da 
XIII.  44o. 

4)  A.  a.  O.  8. 47. 

8)  Ebda. 

б) ,  Konrad  de^Aaletitr.  fahr.  Ualac  MDCCCXIV.  7. 
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nicht  die  Wände  dieser  Anhänge  eine  der  Galle  ähnliche 
flüssigkeit  absondern , wenn  gleich  auch  vom  Magen  aus 
dort  schon  umgevvandelte  Substanzen  in  sie  treten.  Die 
Analogie  mit  mehrern  Insecten,  und,  namentlich  den 
gehausigen  kopflosen , Mollusken , ist  ein  neuer  Grund 
für  jene  Ansicht.  HieZu  kommt  noch  der  Gegensatz  zwi* 
sehen  den  seitlichen  und  obem  Anhängen  in  den  ver* 
schiednen  Seesternen. 

Aufser  der  oben  beschriebnen  MundüfFnung  haben 
weder  Ophiura  und  Euryale  a.  Gorgonocephalus,  noch 
jisterias,  eine  DarmölFn  ong,  und  die  von  mehrern,  z.B. 
Bianchi*),  Baster  *)  und  Bose  s),  für  den  Darm- 
canal gehaltene,  aber  gar  nicht  mit  dem  After  zusammen- 
hängende Stelle  hat  eine  ganz  andre  Bedeutung  *). 

§.  3i. 

Anders  verhält  sich  dagegen  Comatula  , indem  sich 
hier  wirklich  an  der  untern  Fläche  der  Scheibe  zweiOefl- 
nungen  ßaden , von  denen  die  eine  Mund , die  andre 
After  ist  *).  Beide  liegen  nicht  in  der  Mille,  sondern 
einander  gegenüber  in  einiger  Entfernung  von  dem  Um- 
fange der  Scheibe.  Der  Mund  ist  weiter  als  der  After, 
der  oft,  aber  nicht  immer,  auf  einer  kleinen,  etwas 
sagespitzten  Erhabenheit  sitzt , und , bisher  allein 
bekannt,  von  La  mark  «)  far  den  Mund  gehalten 

1^  Comment.  Bonon.  V.  i.  p.  a45. 
a)  Opuic.  Aibseciv.  I.  ii& 

3)  Hitt.  nat.  des  Vers.  II.  98. 

S.  oben  Bd.  II.  1.  S.  i8. 

5)  J.  F.  Meckel  über  die  Oeffimngen  des  Speisecanals  bei  denCoua- 
lulen.  Archiv  f.  Phya.  VlU.  *yo  II.  Leuck.irdt  in  Sclilolliciins 
Flaclilv.  aur  Pelrcfacteiikuude.  11.  4g.  Descj.  de  l’I'.gyple.  Uisl.  ujl, 
Ecbinoderiues.  Tab.  1.  Fig.  I-  3.  1. 

(j)  Hiat.  nat.  des  auimaux  saus  veiUtucs.  U>  3x8  II. 
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wurde,'  während  Goldfnfs  ihn  übersah  und  den 
Mund  in  den  am  Rücken  befindlichen  Slrahlenkranz 
▼ersetzte  *).  ' 

Meiner  frühem  Beschreibung  des  Darmcanals  kann 
ich  jetzt,  nach  neuern  Untersuchungen,  hinzufügen, 
dafs  er  vom  Munde  bis  After  zwei  Windungen  macht, 
ron  denen  die  äufsere  auf  die  innere  folgt  und  überall 
ungefähr  gleich  weit  ist. 

' a«  Ecbiniden. 

§•  3a. 

Ti'io&mComatula  beschriebene  Anordnung  derVer* 
dauungswerkzeuge  führt  unmittelbar  zu  den  Echini« 
den,  die  immer  mit  einer  getrennten  Mund«  undAf« 
teröffnung  versehen  sind. 

Der  Mund  liegt  immer  in  der  untern  Fläche.  Bei 
einigen,  namentlich  iScufei/a , Clypeaster,  Pibularia, 
Echinoneus , Galerites , Ananchites , Spatagus,  auch 
der  After,  Dieser  befindet  sich  bei  Cassidula  und  JVu* 
cleolites  an  der  obern  Fläche.  Bei  Echinus  und  Cidaris, 
also  den  rundlichen  und  regelmäfsigen , liegen  beide  ein« 
ander  gerade  entgegengesetzt  genau  in  der  Mittellinie, 
der  Mund  in  der  untern , der  After  in  der  obem  Körper« 
fläche.  Ueberall  geht,  der  Darm  gewunden  längs  der 
Scheibe  vom  Munde  zum  After,  ist  ziemlich  einfach  und 
fast  gleich  weit. 

Von  den  erstem,  welche,  der  gröfsern  Aehnlichkeitder 
Stellung  ihrer  Darmöffhungen  mit  Comatula  wegen,  auf 
diese  folgen  müssen,  unterscheiden  sich  einige,  nameut« 


l)  HtnHtracli  da  IZkwIofitf.  1» 
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£cb  Spatagus,  Cassidula,  ron  andern,  der  äulsern  Form 
nach  ihnen  ähnlichen  und  den  rnndlichen  Gattungen  vor-  . 
süglich  durch  den  Mangel  eines  zusammengesetzten  Kan* 
apparatea,  haben  dagegen,  wenigstens  wahr- 

scheinlich als  einiges  Surrogat,  einen  sehr  ansehnlichen 
blinden  Anhang,  der  sich  nichtweit  vom  Anfänge  des 
Harms  findet  Dieser  steigt  erst  vom  Munde  aus,  allmäh* 
lieh  erweitert,  nach  oben,  wendet  sich  dann  an  die  Seite 
der  Schale,  macht  längs  der  Mitte  ihrer  Höhe  eine  fast  roll* 
ständige  Windung,  biegt  sich  dann  schnell  nach  oben  zu 
einer  zweiten,  gleichfalls  beinahe  Tollsländigen  Windung 

tun,  die  sich  in  der  Nähe  desAflers  wieder  plötzlich  nach 

✓ 

oben  und  hintenmnschlägt  Der  Oarmcanal  ist  in  seiner 
ersten  Hälfte  bis  zu  dem  Anfänge  der  zweiten  Windung 
weit  dünnhäutiger  und  schwärzUeb,  in  der  letztem  plötz* 
lieh  dicker,  weiter  und  orangengelb.  Auf  die  enge  Spei* 
seröhre  folgt  in  der  ersten  Hälfte  eine  längliche,  Tocziig* 
lieh  hinten  quergefaltete  Erweiterung,  und  in  den 
Grund  von  dieser  öffnet  sich  der  längliche,  stumpfge« 
Spitzte,  blinde  Anhang,  welcher  in  der  Mittellinie  auf 
der  mittlern,  die  Hauptreihe  ron  Füfsen  tragenden  Er* 
habenheit,  von  dem  vordem  Ende  der  Schale  bis  zu 
dem  After  verläuft , durch  eine  mäfsig  weite  Mündung. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  dieser  einfache  blinde  An* 
hang,  den  ich  in  zwei  Exemplaren  von  Spatagus  atro‘ 
pos  ganz  gleichmäfsig  fand,  zugleich , den,  am  Magen- 
gmnde  der  meisten  Asteriden  sitzenden,  in  größerer 
Zahl  vorhandenen  analog. 

5.  33. 

Die  übrigen  Gattungen,  besonders  die  eigentlichen 
Seeigel,  zeichnen  sich  nicht  nur  von  den  üMgenEohi*  . 
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nodermen,  sondern  den  meisten  übrigen  Thieren  durch 
die  eigeathümliche  Anordnung  und  die  Zusanimense« 
tzung  ihrer  Kauwerkzeuge  aus.  Vor  ihrer  Mund* 
höhle  ündet  sich  in  der  schaligen,  harten  Hülle,  welche 
i ihr  äufseres  Skelet  bilcjet,  eine  ansehnlic;be  runde  Oeff* 
nung,  die  mit  einer  weichen,  contractilen , in  der  Mitte 
von  einer  weit  kleinern  Oeffnung  Ton  derselben  Gestalt 
durchbolirlen  Haut  ausgei'üllt  ist. 

Auf  diese  Stelle  folgt  die  ansehnliche  Mundmasse, 
welche  die  Gestalt  einer  kurzen,  fünfseitigen,  mit  der 
Spitze  nach  der  Mundöffnung,  mit' derGrundfiäche  nach 
innen  gewandten  Pyramide  hat,  und  den  Speisecanal  an 
Umfang  aufserordenllich  überlrift’t. 

Sie  besteht  Torzüglich  aus  kalkigen  Stücken  und 
Muskeln , welche  dieselbe  theils  mit  dem  Umfange  der 
grofsen,  in  der  Schale  befindlichen  Oeffiiung  verbinden 
und  ira  Ganzen  bewegen,  theils  zwischen  den  einzel* 
nen  Stücken  liegen  und  daher  zur  Veränderung  ihrer 
Uage  und  Richtung  dienen.  Nach  dem  Typus  der 
Echinodermen  überhaupt  finden  sich  fünf  einander  ge* 
nau  wiederholende  Ablheilungen  von  kalkigen  Stücken 
und  ihnen  entsprechenden  Muskeln  oder  Muskelpaaren, 
welche  die  Wände  der  Pyramide  bilden. 

Das  Hauptstück  einer  jeden  Abtheilung  ist  eine  nach 
aufsen  gewölbte,  nach  innen  ausgehöhlle  PjTamide,  wel* 
che  zwei  seitliche  und  eine  äufsere  Fläche  hat.  Die  seit* 
liehen,  welche  eine  Menge  feiner,  dichtstehender  querer 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  tragen, wenden  sich  den 
benachbarten  entgegen,  die  äufsere,  gegen  die  Schale  ge* 
wandtej  ist  oben  solide,  unten  durch  eine  grofse  dreiecki* 
ge  Lücke  unterbrochen.  Die  ganze  Pyramide  ist  buW» 
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indem  sich  die  Seitenflächen  von  aufsen  nach  innen  einan> 
der  nur  entgegenwenden  und  ihre  Innern  Künder  nur 
unten  zu&ammenstor&en,  diese  aber  von  hier  aus  bis  zur  ' 
Spitze  auseinander  weichen.  Oie  üufsere  Wand  der  Py« 
ramide  ist  an  ihrer  innern  Fläche  durch  einen,  in  die 
Torhur  erwähnte  Oeilhung  auslaufenden  Halbcanal  rer* 
tieft. 

Jede  dieser  Pyramiden  trügt  einen  ähnlich  gebogen 
nen  Zahn,  der  beweglich,  aber  genau  passend,  Inder 
Rinne  der  äufsern  Wand  liegt.  £r  ist  sehr  lang,  länger 
als  die  Pyramide,  länglich,  wird  nach  hinten  weicher 
und  dünner,  und  trägt  an  seiner  innern  Flä'he  in  sei> 
ner  gauzen  Länge  einen  sehr  starken  Vorsprung.  Sein 
äufseres  Eude,  wodurch  er  die  ihn  enthaltende  Pyramide 
überragt,  läuft  in  eine  scharfe  Spitze  aus,  indem  die  bei> 
den  SeiVenwände  und  der  erwähnte  Vorsprung  hier  schief  • 
abgeschnlUen  sind.  Hinten  Intt  er  unterhalb  der  Lücke 
in  der  aülsero  Wand  in  eine  Vertiefung,  welche  sich 
hier  in  der  queren  Brücke  befindet,  womit  sich  diese 
Wand  endigt.  ' 

Zu  diesen  fünf  Hauptslücken,  welche  man,  weil  sie 
die  Zähne  tragen,  liefern  nennen  kann,  treten  zwei 
Ordnungen  von  kleidern,  deren  jede  gleichfalls  fünf  enl> 
bäh , und  die  sich  beide  an  der  Grundfläche  der  Mund> 
messe  befinden. 

Oie  gröfsern  sind  länglich  viereckig,  platt,  und  lie« 
gen,  von  aufsen  nach  innen,  ihrer  Länge  nach,  stark  con« 
vergirend  zwischen  den^eitenwändenvonje  zweiPyrarai* 
den,sodafs  sie  dieLücke  zwischen  ihnen  genau  ausfüllen. 

Dicht  über  ihnen,  gegen  das  Innere  der  Schale,  be- 
findet sich  die  zweite  Qi:doung  etwas  längerer,  aber  weit 
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dünnerer,  schlanker,  von  auFsen,  wo  sie  in  zwei  Zacken 
aaslaufen,  nach  innen  schmaler  werdender,  mit  der 
Wölbung  nach  oben  gerichteter  Bögen,  die  gleichfalli 
Von  aufsen  nach  innen  gerichtet  sind. 

Alle  diese  Stücke  sind  unter  einander  beweglich  ver> 
bunden.  Die  Anordnung  der  die  Bewegung  vermit« 
telnden  Theile  ist  im  Allgemeinen  vonMonro  *),  ge* 
nauer  von  Cuvier  *)  und  Tiedemann  *),  doch  «o 
beschrieben  und  abgebildet  ^worden,  dafs  noch  einige  Za* 
Sätze  und  Berichtigungen  der  irühern  Angaben  möglich 
sind. 

Am  meisten  nach  aulsen  liegen  zehn  sehr  dünne 
Streifen,  welche  je  zwei,  dicht  neben  einander,  von  dem 
kleinen  Vorsprunge  der  breiten  Sclialenablheilung  *), 
entspringen,  und  sich,  von  einander  abweichend,  za 
den  zuletzt  beschriebenen  bogenförmigen  Kalkstücken 
begeben,  an  deren  hintere  Zacken  sie  sich  so  setzen,  dals 
jeder  einem  verschiednen  Kalkstücke  entspricht. 

Tiedemann  hält  diese  Streifen  für  Muskeln'),  sie 
sind  aber  hei  allen  von  mir  untersuchten  Arten  durchani 
blols  sehnig,  und  dienen  daher  theils  nur  zur  Befestigung 
des  ganzen  Kauapparates , theils  zur  Beschränkung  der 
Bewegungen  einzelner  Theile  desselben. 

An  der  Grundfläche  des  Kauapparates  liegt  3)  zwi* 
sehen  je  zwei  Bögen  ein  querer  Muskel,  deren  sich  also 
im  Ganzen  fünf  finden.'  Diese  haben  Monro*)  und 

1)  Vergleich,  de«  Baue«  und  darPliy«.  d.  Füche.  S.  78  fL 

a)  Vorle«.  111.  S.S'uff. 

S)  A.  «.  O.  S.  ’jk  ff. 

4)  Bd.  11.  Abth.  I.  55. 

{,)  A.  «.  O.  S.  7‘*  b)  A.  a.  0.  Taf.  35.  Fi*.  i5.  I, 
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T/edema  n n *)  abgebildet,  and  es  ist  daher  aaflallend,' 
diFs  sie  io  Cuvier’s  Beschretbuogen  und  Abbildungen 
ganz  rermirst  werden.  Zugleich  oder  einzeln  wirkend 
nähern  sie  die  Bögen  einander,  und  entfernen  dadurch 
die  Spitzen  der  Zähne,  befördern  also  die  Aufnahme  der 
Speisen, 

Oie  übrigen  wichtigsten  Muskeln  sind  Ton  Cu  Tier 
richtig  angegeben. 

Zehn,  auch  je  zwei,  entspringen  dicht  neben  cinan> 
der  Ton  der  innern  Fläche  der  kleinern  Vorsprünge  der 
Schale,  dicht  nach  innen  auf  die  zuerst  erwähnten  Seh« 
nenatreifen  folgend,  die  sie  an  Breite  bedeutend  übertref- 
ieu,  und  gehen,  wenig  dirergirend,  nach  oben,  um  sich 
an  den  gröfsern  obern  Theil  der  äufsern  Wand  und  das 
änfaereEnde  des  Querst ückes  des  Kiefers  zu  heften.  Von 
diesen  gehört  je  ein  Paar  einem  Kiefer  an.  Einzeln  wir« 
kend  ziehen  sie  diesen  und  dadurch  die  ganze Mundmasae 
nach  ihrer  Seite;  wirken  alle  gemeinschaftlich,  so  zie« 
hen  sie  die  freien  Enden  der  Kiefern,  also  der  Zähne, 
einander  entgegen,  und  Terschliefsen  daher  die  Mund« 


Zehn  andre,  auch  in  Paaren  stehende,  gleichfalls 
starke,  aber  weit  kürzere  Muskeln  entspringen  Ton  den 
grofsen  Vorsprüngen  der  Schale*)  und  setzen  sich  an  die 
iiifsere  Wand  der  Kiefern,  nahe  an  ihrem  Mundende. 
Sie  verlaufen  in  einer  der  der  vorigen  entgegengesetzten 
Richtung,  horizontal  von  auQien  nach  innen,  und  zie» 
hen  die  Kiffern  kräftig  nach  auisen,  erweitern  also  die 
Mundöffnung. 


.|)  A.  a.  O.  Taf.  X.  r%f.  i.  p.  a.  a.  a)  01>«ii  Ba.  IT.  Ahtk.  i.  5S. 
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, Yon  diesen  Muskeln  gehört  ein,  einem  jeden  Vor-  * 
Sprunge  entsprcclieiidcs  Paar  zwei  Kiefern,  indem  es 
sich  an  die  einander  eutgegengewaiidten  Aeste  derselben 
setzt. 

Endlich  finden  sich  fünf  aus  Querfasern  gebildete 
Muskeln,  welche  den  Raum  zwischen  je  zwei  Seilen- 
wanden zweier  Kiefern  ausfüllen.  Wirken  alle,  so  zie- 
hen sie  die  Kiefern  einander  entgegen , indem  sie  einen 
gemeinschaftlichen  Schliefsmuskel  darstellen;  einzelne 
nähern  sie  die  benachbarten  Kiefern  einander,  entfernen 
sie  Ton  den  übrigen , und  bewirken  daher  partielle  Er- 
weiterung und  Richtung  der  Mundmasse. 

Nach  dem  Vorigen  hat  also  der  Kouapparat  der  Meer- 
igel dreifsig  von  einander  deutlich  verschiedene  Muskeln, 
die  sich  auf  vier  Ordnungen  zurückführen  lassen,  von 
denen  zwei  fünf  einzelne,  jede  der  beiden  übrigen  fünf 
Paare  enthalten. 

Ueber  diese  ganze  Masse  wirft  sich  von  dem  Um- 
fange des  durch  die  früher  *)  beschriebenen  Erhabeiihei- 
ten  und  Vertiefungen  gebildeten  Gürtels  eine  sehr  feste, 
zunächst  an  die  Längenbänder  geheftete,  und  über  die 
Quermuskeln  weg  bis  zum  Austritt  des  Speisecanals  aus 
der  Mundmasse  tretende  Membran , welche  die  Mund- 
masse  befestigt  und  in  ihren  Bewegungen  beschränkt. 

Innerhalb  dieser  Mundraasse  steigt , nur  an  den  Spi- 
tzen der  Kiefern,  so  dafs  die  Zähne  nach  aufsen  hervor- 
ragen, mit  ihr  verbunden  der  Anfang  des  Speisesanals 
herab,  an  dessen  äufsere  Oberfläche  sich  gespaltene, 
dünne , von  dem  innern  Ende  der  untern  convergirendea 


i)  U(l.  U*  t>  S. 
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Btlken  tretende  Sehnen  heften,  durch  welche  er  befestigt 
wird,  , 

Die  kurze , etwas  engere  Speiseröhre  steigt’,  wenig 
gewunden,  gerade,  und  eng.  auf  einander  folgende  Zellen 
bildend,  in  der  Mittellinie  gerade  nach  oben  bis  in  die 
Gegend  des  Afters,  und  geht  von  hier  aus  in  den  weitern 
Darm  über,  der  zwischen  den  Eierslöcken  und  Ambuta« 
cren,  fünf  Paare  von  oben  nach  unten,  bei  CidariS  dicht 
auf  einander  folgender,  enger,  bei  den  gewöhnlichen,' 
weniger  kugelfönnigen  Seeigeln  weiter,  mehr  all- 
mählich in  einander  übergehender  Windungen  bildet, 
welche  durch  ein  schmales  Gekröse  an  die  W^and  der 
Schale  geheftet  werden  und  der  sich  endlich,  etwas  ver- 
engt, an  dem  After  endigt.  Das  Gekröse  ist  bei 
dünnhäutig,  bei  Ci  Juris  hart  und  steinig.  ' 

3«  HolothurtCB« 

■ §.  34.-  . • 

Die  Holothurien  haben  einen  dünnhäutigen,  en- 
gen Darm,  der,  überall  von  ungefähr  gleicher  Weite 
und  demselben  ßau,  erst  von  dem  vordem  Körperende 
bis  beinahe  zum  hintern , darauf  wieder  bis  zum  vordem, 
hierauf  zum  hintern  zurücktrilt,  und  sich  hier  mit  den 
Athmungswerkzeugen  in  einer  gemeinschaftlichen,  ge- 
räumigen Höhle  endigt,  die  sich  bald  nachher  durch  den,  r 

gerade  am  hintern  Ende  befindlichen  After  nach  aufsen 
öifttel.  Die  runde  Mundöil'tiung  ist  von  einem  Kranze 
Verästelter  Tentakeln  umgebeo , welche  auf  deu  oben 
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beschriebenen  Kalkstiicken  wurzeln  und  mit  der  Mond- 

öfiaung  mehr  oder  weniger  tief  zuriicktreten  können. 

Dies  wird  durch  die  gleichfalls  schon  in  der  Lehre  von 

den  Bewegungsorganen  beschriebenen  Längenmuskeln 

bewirkt,  welche  sich  durch  ihre  vordem  Enden  entwe» 

der  mittelbar  oder  durch  ein  Muskelbündel  von  aulsen 
« » • 

an  die  Kalkslücke  heften. 

Zwischen  den  verschiednen  Arten,  von  denen  ich  nur 
Holothuria  tubulosa  und  pentactes  genau  untersuchen 
konnte,  finden  sich  einige,  nicht  unmerkwürdige  Ver* 
' Schiedenheiten. 

Die  erstere  hat  einen  verhältnirsmäfsig  weitem, 
gleich rnäfsigern  und  weit  dünnhäutigem  Speisecanal. 
Die  Tentakeln  sind  sehr  klein  und  können  nicht  tief 
zurücktreten.  Oie  Längenmuskein  setzen  sich  gespalten 
an  die  Kallystücke,  welche  durch  kleine,  vom  Umlange  der 
vordem  Körperöffnung  abgehende,  von  aufsen  nach  in* 
nen  gerichtete  Fasern  wieder  nach  auTsen  gezogen  werden. 

Bei  Holothuria  pentactes  ist  der  Bau  etwas  zusain* 
mengeseizter.  Die  Tentakeln  sind  weit  gröfser,  und, 
übereinstimmend  mit  der  ansehi)lichen  Härle  der  Haut, 
fester,  deutlich  kalkhaltig.  Sie  küiiueh  gleichfalls 
ganz  zurücklretcn  , und  bilden  dann  eine  weit  ansehnli* 
chere  Mundniasse  in  der  Höhle  des  Körpers  als  beider  vo- 
rigen Art.  Hiermit  übercinstiminend  sind  die  Kalkst  iicke 
weit  gMifser.  Eliensogeht,  um  diese  zurück  zu  ziehen, 
in  der  Milte  des  Körpers  von  jedem  Längeiimuskei  eia 
sehr  starkes,  ihm  an  Dicke  gleiches  Muskelbüiidel  nach 
iuuen  und  vorn  ab,  das  sich  von  aufsen  an  die  Kalk» 
stücke  heftet.  Oie  Längenmuskeln  selbst  geben,  allmah* 
lieh, verdünnt,  bis  zum  vordem  Ende,  und  setzen  sich 
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•n  die  Gnindfläclie  der  Tentakeln.  Die  ersten  Bündel 
sind  blols  Zurückzieher  der  Tentakeln  und  der  ganzen 
Mundmasse.  Die  letztem  bewirken  dies  gieichlalls,  wenn 
die  Mundmasse  vorgetreten  ist.  Ist  sie  aber  zurückge« 
treten,  so  sind  sie  selbst  zugleich  in  ihrem  vordem  Theile 
nach  innen  umgeschlagen,  und  dieser  bewirkt  daher ^ 
wenn  er  allein  in  Tbaligkeit  tritt,  das  Herauslreten  der 
Tentakeln,  das  wahrscheinlich  noch  auf  andre  Weise  ge- 
schieht. Die  Tentakeln  sind  nämlich  hier  und  bei^.  tu» 
hulosa  hohl,  und  diese  Höhle  enthält  einen,  leiehl  von 
der  äufsern  Substanz  zu  trennenden,  dünnhäutigen,  mit 
einer  Flüssigkeit  angefüllten  Sack , der  mit  dem  Gefafs- 
system  im  Zusammenhänge  steht,  und  dessen  stärkere 
Anfüllung  das  Hervortreten  der  Tentakeln  bewirkt  oder 
wenigstens  unterstützt. 

Die  Tentakeln  selbst  möchte  ich  für  das  Analogon  der 
Kauwerkzeuge  der  Seeigel  hallen.  Vielleicht  sieht 
man  selbst  richtiger  den  Kalkring  für  die  Kiefern  aU 
Tiir  das  Analogon  der  umgebogenen  Schalenstücke  der 
Seeigel  an  *),  wo  die  Tentakeln  dann  nur  die  Zähne 
wären.  Für  diese  Ansicht  spräche  wenigstens  die  Anord- 
nung der  Muskeln,  weiche  die  ganze  Masse  bewegen,  und 
die  grofse  Aehnlichkeit  der  umgcstülpteii  Mundmasse  der~ 
Holoehuria  pentactes  mit  der  der  Seeigel.  Auch  hier 
teo  die  Zähne  in  den  verschiednen  Ordnungen  derselben 
Classe,  namentlich  der  Sauglhiere,  weit  gröfsere  Äno- 
malieen  dar. 

Der  Speisecanal  ist  gleich  falls  bei//,  prnf.  etwas  zusam- 
mengesetzter als  bei^.  tubul.  Die  Mundmasse  ist  wegen 


s)  B4.U.  Alab.  t.  S.44. 
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dertirofsoder  Tentakeln,  weit  stürkei*  und  aus  einer  barten, 
schwärzlichen  Haut  gebildet.  Die  kurze  Speiseröhre  un- 
terscheidet sich  gleichfalls  von  dem  übrigen  Darm  durch 
Dicke,  Härte  und  Längenstreifen.  Der  darauf  folgende, 
nicht  völlig  der  ersten  Windung  entsprechende  Theil  ist 
etwas  zellig,  dünner  und  weiter  als  der  übrige  Darm, 
und  kann  daher  nicht  mit  Unrecht  als  Magen  betrachtet 
werden.  ■ ' " 

Die  merkwürdige  Eig'enthümlichkeit  mehrerer  Ho- 
lothurien,  wenn  sie  aus  dem  Meere  selbst  in  einGefals 
mit  Seewasser  gelhan  werden,  ihren  Darmcanal,  dem 
Anschein  nach  willkührlich , durch  wiederholte  Zusam- 
menziehungen ihres  Körpers  durch  den  Mund  ausznwer* 
fen,  hat,  wie  ich  glaube,  zuerst  Redi^)  beobachtet. 
Nach  ihm  haben  es,  auf  eine  eben  so  überraschende  als  für 
die  Untersuchung  unerfreuliche  Weise  alle  seine  Nach- 
folger, namentlich  Holl  ad  sch*),  O.F.  Mirller*),  Tie- 
deraann  *),  und  ich,  gesehen.  • Dies  Verfahren  ist  so 
allgemein,  dafs  ich  unter  einer  grofsen  Menge  von  Exem- 
plaren, die  ich  bekam,  nur  eine  höchst  geringe  Anzahl 
vollkommen  erhalten  konnte,  ßei  der  LebenszähigkeiC 
des  Thieres  nützt  schnelles  Eintauchen  in  Weingeist  we- 
nig oder  nichts,  vielmehr  wird  sehr  gewöhnlich  durch 
den  plötzlichen  Reiz  das  Auswerfen  der  Theile  schnell 
herbeigeführt. 

Unter  den  von  mir  beobachteten  Arten  zeigten  in- 
dessen nur  H.  tubulosa  und  tremula  diese  Erscheinung, 

■ nie 

l)  Collect,  acad.  de  la  partie  ctrang.  IV.  687.  ‘ 

a)  Beachr.  rilliger  raiudcriiek.  Seelliiere.  Dretd.  1776.  ^Original  T.  lyGi) 

3)  Zoul.  dau,  Vol.  1.  177g.  p.  5. 

4)  A.  t.  U.  S.  6. 
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nie  dagegen  Ä pentactes.  die  ifch  immer  rollsländig  be- 
kem  und  aufbewshren  konnte. 


4t  S i p n a L e 1 n. 

, 35.  ' ' 

Der  Sprilzwurm  ^ Sipunculus ) hat  einen  zusamt 
mengesetzteren  hau , als  sich  aus  den  früheren  ßeschrei« 
bungen  erwarten  iiefse.  Die  Mundüfihung,  die  wie  der 
ganze  Darm  ohne  harte  Theile  ist,  breitet  sich  zu  einem 
ansehnlichen  Tricliler  ans,  der  der  Länge  nach  geial« 
tet  und  an  seinem  Rande  durch  Einschnitte  in  ein^  Menge 
rundlicher  Lappen  gelheilt  ist.  Oie  enge,  gerade  Speir 
serohre  erweitert  sich  allmähTich  und  geht  vom  Anfänge 
des  zweiten  Viertels  des  Körpers  in  den  sehr  dUnnhäuti« 
gen,  etwas  weitern  Darmcanal  über.  Vom  Umlange  der 
innern  Fläche  des  Körpers,  namentlich  den  Längenmos« 
kein,  entspringen,  ungefähr  in. der  Gegend  des  Anfangs 
des  ersten  Drittels,  verhältnifsmäfsig  «ehr  starke , läng^ 
liehe,  platte  Muskeln,  welche  die  Speiseröhre  einschlie« 
Isen  und  sich  gegen  ihr  vorderes  Ende  an  sie  heften. 
Durch  sie  wird  die  Mundöfihung  kraftvoll  und  weit  in  das 
Innere  des  Körpers  zurückgezogen,  indem  sich  zugleich 
ein  Theil  des  vordem  Körperendps,  der  ungefähr  eia 
Siebentel  der  ganzen  Länge  beträgt,  von  der  übrigen 
Haut  durch  eine  sehr  grofse  Menge  dichtstehender  Wärz- 
chen plötzlich  unterschieden,  und  viel  weiter  als  die  Spei- 
seröhre mit  ihren  Muskeln  ist,  nach  innen  umschlägt. 

Nach  aufsen  umgestülpt  und  vorwärtsgezogen  wird 
dagegen  dieser  Theil  der  Haut  und  die  Speiseröhre  durch 
zwei  dicht  neben  einander  liegende  starke  Längenmus- 
Mcekal’s  veegt*  Aoat.  IV.  5 
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kein,  die  unten  detti  vordem  Ende  des  Körp«s  enb» 
steilen  und  sich  vorn  an  dieSpeiscröbre,  aufserdeni  durch 
eine  Menge  zarter  Sehnen  au  die  innere  Fläche  des  iiir 
entsprechenden  Abschnittes  der  Haut  setzen. 

Der  Darm  ist  überall  gleich  weit  und  sehr  dünnhäu- 
tig. Nach  Cu  vier  *)  würde  er  erst  gerade  von  einem 
Ende  des  Körpers  zum  andern  gehen,  dann  nch  umscliia- 
gen,  um  den  ersten  Theil  winden,  dicht  am  Munde  seit- 
lich nach  auFsen  öflnen,  und  sechs  bis  acht  Mal  länger 
als  der  Darm  seyn;  indessen  habe  ich  ihn  immer  höch- 
steAs  vieiV  Mal  länger  und  die  Anordnung  etwas  zusam- 
mengesetzter gefunden.  Der  Darm  geht  nämlich  von  der 
Speiseröhre  an  schon  spiralförmig  gewunden  bis  ungefähr 
zur  Mitte  des  Körpers,  schlägt  sich  dann,  wieder  Spi- 
ralwindungen bildend,  nach  vorn  bis  zum  Ende  der  Spei- 
seröhre um,  wendfet  sich  hierauf  zum  zweiten  Mal,  immer 
gewunden,  nach  hinten,  vom  hintern  Ende  des  Körpers 
abermals  nach  vorn  , und  endigt  sich  nun  am  After,  der 
»ich  der  Grundfläche  der  Zurückzieher  der  Speiseröhre 
gegenüber  befindet.  So  bildet  daher  der  Darm  in  seinem 
Anfangs  - und  Eudtheile,  das  ungefähr  dem  milUern  Drit- 
tel des  Körpers  entspricht,  vier,  in  dem  miltlern,  das 
hintere  Drittel  des  Körpers  einnehmenden  Theile  nur  zwei 
enge  Spii'alwindungeu. 

Die  von  delle  Chiaje*)  erwähnten  drei,  durch 
Bau  und  Geschmack  mit  der  Leber  übereinkommenden 
Körper  konnte’ ich  nicht  finden  , auch  glebt  er  weder 


i)  Volle«.  111.  yoJ. 

3^  Suiilo  del  Fuc.  ill.  IV*  dellc  Mem.  delle  St.  naU  del'regoo  di  Na- 
poli. iSai.  ... 
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GröPfe,  noch  Lage,  Gestalt  oder  Verbindung  mit  dem 
Darm  an.  , i . 

• §.  36. 

W ahrscheinlich  auf  der  Gränze  zwischen  den  Echi> 
n oder  inen  und  Würmern  stehen  zwei  von  Otto 
bescbriebeflo  Thiere  *) , deren  Verdatiungswerkzenge 
-mehreres  Merkwürdige  und  Eigenthümliche  enthalten. 

Der  eine,  Siphostoma  diplochaitos , sieht,  we- 
gen einer  doppelten  Mundöflnung,^  vielleicht  noch  tie- 
fer, zwischen  den  Echinodermen  und  Zoophyten, 
andrerseits  scheint  die  Zusammensetzung  der  Vei'dauungs« 
werkzeuge  gegen  diese  Ansicht  zu  sprechen.  Von  den 
MnndölFnungen , deren  kleinere  über  der  andern'  liegt, 
entspringen  zwei  Speiseröhren,  welche  sich,  nachdem 
sie  ungeiähr  das  vordere  Drittel  des  Körpers  durchlaufen 
-haben,  vereinigen.  An  der  Verbindungsstelle  hängen  bei- 
de mit  einer  grofsen,  dbrchsichtigen,  meistens  leeren,  bis- 
weilen mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  angefüllten  Blase 
und  dem  von  hier  an  einfachen  Speisecanal,  doch  so  zu- 
sammen, dafs  die  Blase  vorzüglich  eine  Fortsetzung  .der 
oberii,  der  Speisecanal  eine  Fortsetzung  der  untern  ist. 
Der  Darm  macht  anfangs  mehrere  Windungen,  und 
geht  daun  gerade  zum,  am  hinlern  Körperende  befind- 
lichen After,  indem  er  weiter  wird  und  eine  ungleiche 
Oberfläche  erhält. 

Neben  der  oberti  MundöfFnung  liegt  auf  jeder  Seite 
ein  langes,  enges,  blindes  Gefafs ; wahrsdieinlich  Spei« 
cbelorgan.  Die  Blase  hält  Otto  für  ein  Sauirweikzeug, 
5 • 

i)  De  Slcrnaftpltle  Uialafieiuojdeo  et  Siphostomate  diploc}iaito.  Vra-« 

lUU  lÖao« 
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doch  aöchle  ich  sie  eher  für  Gallenorgan  halten , da  aie 
bisweilen  eine  gelbliche  Feuchtigkeit  enthält,  auch,  wie  er 
selbst  bemerkt,  der  hintere  Theil  der  SaugrÖhre  von  einer 
gelben  dicken  Substanz  umgeben  ist  und  an  die  analogen 
Anhänge  mehrerer  Echinodermen,  namentlich  Asteri- 
denundEchiniden,  die  wieder  mit  noch  allgemeiner 
bei  den  Würmern  verbreiteten  Übereinkommen,  erin» 
uert.  Diese  Substanz  umgiebt  auch  den  Anfang  des  Darms. 

Bei  Siernaspis  Thalassemoides  fängt  der  Speiseca-* 
nal  mit  einem  Rüssel  an,  der  sich  nach  auGsen  umstülpt, 
bildet,  vom  Munde  an  allmählich  verengt,  ohne  irgend 
eine  magenähnlicbe  Erweiterung  zu  zeigen , mehrere 
Windungen,  und  nimmt  nahe  an  seinem  hintern  Ende, 
wo  er  schon  beträchtlich  verengt  ist,  vermittelst  sehr  fei- 
ner Gänge  sieben  bis  acht  rundliche,  gestielte,  bräun- 
liche Körper  auf,  die  ich  mit  Otto  noch  mehr  für  Gal- 
ledorgane  zu  halten  geneigt  seyit 'würde,  wenn  sie  sich 
nicht  so  weit  nach  hinten  befänden. 

f 

III.  Verdauungswerkzeuge  der  Würmer. 

§.  37. 

Die  verschiedenen  Abtheilungen  der  grofsen  Ord- 
nung der  Articulaten,  die  Würmer,  die  Insec- 
ten,  die  Arachniden  und  Crustaceen  unterschei- 
den sich  gerade  in  der  Anordnung  ihrer  Verdauungs- 
iwerkzeuge  hauptsächlich  wegen  des  in  den  erstem  und  den 
beiden  letzteren  vorhandenen  Gefäl’s,>ystems  so  sehr  von 
einander,  dafs  man  sie  am  zweckinäfsigsten  völlig  von  ein- 
ander abgesondert  betrachtet.  Nur  das  Allgemeine  läfst 
■eich  sagen , dafs 

1)  der  Speisecanal  die  ganze  Länge  des  Körpers  durch- 
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iäaft  und  immer  mit  einer  deutlichen  Mund- und  Af- 
terößoang,  von  denen  sich  jene  am  vordem , diese  am 
hintern  Ende  befindet,  versehen  Ist  ; ' ' 

a)  die  Kauwerkzeuge  sehr  gewöhnlich  aus  mehreren  Paa- 
ren sich  seitlich  gegen  und  von  einander  bewegenden 
harten  Theileo,  Kiefern  oder  Zahnen,  bestehen; 

3)  sich  sehr  häufig  eigne,  gAlIabsondemde  Organe  finden, 
welche  sich  oft  dicht  hinter  einem  stärker  musculösen 
* Absehnitte,  den  man  als  Magen  ansehen  kann,  in  den 
Speisecanaf  öffnen  und  dafs  auch  da,  wo  diese  als  eigne 
Organe  fehlen,  doch  die  Structnr  des  Darms  eine  ana- 
loge Absonderungsthä'tlgkeit  wahrscheinlich  macht.  > 

, - §.  38. 

Der  Speisecanal  der  W'  ür  m er  ist  sehr  allgemein  ge^ 
radc,  mithin  nicht  länger  als  der  Körper,  gewöhnlich 
dünnwandig,  häutig  überall  von  demselben  Bau.  Viele 
haben  keine  Kauwerkzeuge,  dagegen  besitzen  andere  ei- 
ne, zum  Theil  ansehnliche  Menge  derselben,  die  knorp- 
licb,  iiorn-  oder  kalkarlig  sind.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
bei  mehreren,  namentlich  Nereideen,  die  7 bisg  Kie- 
fern , die  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen  und 
an  Gröfse  zunehmen,  asymmetrisch  gestellt  sind,  indem  ' 
sich  rechts  3 bis  4,  links  4 bis  5 finden  *)•  Speichelge* 
faTse  fehlen,  bei  mehrern  dagegen,  und,  wo  ich  nicht 
irre,  häufiger  als  man  apnimmt,  finden  sich  leberartigo 
Organe  in  Gestalt  von  Anhängen  , deren  Gewebe  sich 
von  dem  des  übrigen  Speisecanals  unterscheidet. 

Bei  den  Eingeweidewürmern  ist  dieser  im  All- 

1)  Rapport  s»r  dem  ourrage«  Ma.  de  H.  Sa>igD7  e(e.  du  Ma- 

Wum«  VJ«  p*  100. 
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gemeinen  besonders  einfach  und  kurz,  doch  finden  sioh 
selbst  zwischen  versehiedenen  Arten. derselben. Gattung 
bedeutende  Verschiedenheitem  Ascaris  lumUrieoides 
2.  ß.  hat  eine  kurze,  allmählich  erweiterte  Speiseröb« 
re,  die  von  dem  daraut  fulgenden  Theile  durch  eine  Ein- 
Schnürung  getrennt  ist.  Wenigstens  oft  folgt  fiieraui 
eine  zweite,  so  dafs  man  dleseii,  zwischen  zwei  ßinschnü' 

s 

rungen  betindlichen  Theil  Adagen  pennen  könnte.  Dio 
innere  Fläche  ist  durch  viele  longitudinale,  anastompsi- 
reude  Falten  ungleich.  Bei  andern,  z.  ß.  Ascaris.ßulo- 
sa,  dactyluris  ist  die  Bildung  zusammengesetzter,  ia- 
dem  Schlundkopf,  Schlund  und  zwei  auf  einander  fol- 
gende Mägen  vorhanden  sind  *). 

Bei  Sirongylus  gigas  Hn'det  sich  vielleicht  ein  Gal- 
lenapparat. Wenigstens  kanh  inan  dafür  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Rudolphi  »)  eine  Menge  kleiner,  braüi 

ner,  ungleicher  Körperchen  ansehen,  welche  längs  derti 
_ * ' * * 
Darmcaual,  nur  mit  Ausnahme  seines  Anfangs  und  Kn« 

des,  locker  mit  der  Haut  verbunden  liegen. 

Eine  ähnliche  Bedeutung  haben  vielleichl  zwei  Paa- 
re von  llockigerf,  verschiedentlich  gefärbten  Bündeln,  die 
sich  bei  Ascaris  lumbricoides  neben  dem  vordem  Theile 
des  Speisecanals  befinden 

Bei  den  rothblüligen  Anneliden  ist  der 3pei- 
secanal  gewöhnlich  ähnlich  angeordnet,  meistens  von 
ziemlich  gleicher  Weite  und  Structur,  nur  vorn  und  hiii- 
ten  etwas  verengt,  uud  durch  kleine  zahlreiche  £in- 


i)  Rudolphi  S^nopM«.  p.  a^(.  a^i. 
STuopsi».  p.  6ÜU.  . 

5)  Bujauiit  uud  Rudolphi,  libeud».  587* 
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ffcbnürangcnia' Zellen  abgeibeilu  ^ So  TvHiittt  ^ sich  bei 
Ner^is,  Serpula,  ^mphitrite  ^ • • ' 

Sabelia  ; wenigstens  ponioilhu»  fAmphürUe  venti»' 
labfum)  unterscheidet  sich'  Vö«'<)eo'itieisl^ä  übrigen  ei> 
genlhümlich  durch  den  UmsItMd , '-dst^  der  Darm  üiehtr 
gerade,  sondern  in  ffrOlliern  Menge  schnell  und 

unter  spitzen  Wink'Slb'Süf  einsYidet^' folgenden,  mithin 
einander  berührenden  /'1-qoM’en  Windungen  yerläuff. 
Nur  die  kurze,  allmähiich  etwas  erweiterte  Speiseröhre 
ist  gerade  und  blofs  zeitig.  ^Oegen  das  hintere  > Rörper^ 
ende  verengt  si6h  der'Datin  alllmäbhdti  j' zuletzt  betrÜChtw 
Heb.  ’ Durch  diese  ^Anordnung  wird  der  Speisecanal  we« 
Bigstens  doppelt  so  lang' als  der  Körper. 

' Eine  zusanimengeS^ztere  Antnrdnung  als  die  bis« 
her  beschriebenen  bietenXum&rtctrf;  ’Thalassema,  'Att^  ' 
nicola,  H/rndo 'und ’/^pÄrdtftVe  dar. • 

Bei  Lum^ricus*  erwfitert  sich  die  enge  Speiseröhre  ,' 
die  ungefähr  ein  Siebenfel  der  Länge  des 'ganzen  Körpers 
einaimmt,  schnell  zu  einem  kurzen j rundlichen,  häuti« 
gen  Magen.  Auf  diesen  folgt  ein  gleichfalls  rundlicher, 
aber  gröfserer , zweiter , sehr  stark  fleischiger,  mit  einer 
harten,  dicken,  leicht  trennbaren  Oberhaut  bekleideter 
Magen  , der  in  den  sehr  weiten,  allmählich  etwas  vereng« 
ten,  durch  kleine  Vorsprünge  in  eine  Menge  von  queren 
Zellen  abgctheillen  Darm  übergeht.  Bei  Thalassema  *) 
erweitert  sich  die  Speiseröhre  zu  einem  dünnhäutigen 
Vormagen,  auf  den  ein  länglicher,  mehr  fleischiger  folgt, 
der  eine  halbmondförmige  Krümmung  bildet.  Der  Darm 
ist  in  seinem  Anfangs  - und  Endtheile  enger  als  in  seinem 


l')  Palliit  Mitcellau.  zuol.'Luinbticut  ectiimiit.  p.  läu. 
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weit  gröfsera^'QiilUereu  yifelfach  gewundenen,  iiw 
dem  er  den'Körpec.aof in  dieser  Closse  ungewÖhnli« 
che.\Vew«  wenigatetie  seehätual  an  Länge  übertrifft. 

Aref^ic^jia  hatejaen«^rk  fleischigen,  allmählich  eb 
was 'erweiterten,  daun  wieder  >zusamniengezpgenen  und 
hinten  mit  einer  starlcen  Oberhaut  bekleideten-  Anfangs« 
theil  des  Bpeisecanals,  der  pqgefidtr  d$$  tordere  Achtel 
des  Körpers  einnimovt  und,  wahrscheinlich,  tvenigstens 
in  seiner  hintern  Hälfte,  Magen  ist.  ; A^f  ihn  folgt  ei* 
ne  rundliche,  dünnhäutige  Stelle,  in  welche  sich  an  bei* 
den  Seiten  durch  eine  enge  Mündung,  zwei  längliche, 
zl^lich  weite,  8tnrapfzugespitzte,'aujs  dicken,  gelbli* 
eben  Wanden  bestehende  illlndsäcke  endigen,  darauf 
der,  viel  dünnhäutigere,  weitere,  im  leeren  Zustande 
durch  eine  Menge,  querer  Einschnürungen  in  Zelleo  ge* 
tbeilte  übrige  Theil  des  Speisecanals,  der  in  seinetnhiat 
tero  Ende  allmählich  ans  glatteren  Wänden  besteht. 

Zugleich  ist  die  vordere  Hälfte  des  Darmcanals,  dea 
Guvier  als  M^gen  betrachtet,  gelb. 

Oie  ganze  Anordnung  ist  zusammengesetzter  als  sie 
von  Cu  vier  angegeben  wurde,  der  namentlich  die  An* 
Wesenheit  der,  wahrscheinlich  wohl  die' Leber  darstcllen* 
den,  JlUndsäcke  übersähe 

Die  ßlutigel  haben  in  der  Tiefe  der  Mundhüh* 
le  drei  kleine,  halbkreisfürmige,  gezahnte,  nicht  sehr 
barte  Kiefern.  Hierauf  folgt  eine  kurze,  sich  allmählich 
etwas  erweiternde  Speiseröhre.  Der  darauf  folgende, 
längste  und  weiteste  Abschnitt  des  Darms,  der  ungefähr 
zwei  Drittel  der  Länge  des  ganzen  Körpers  einnimmt. 


Lefoni  IV.  p.  i4i. 
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crifeitert  sich  allmählich  von  Torn  nach  hinlen  and  ist 
durch  starke  Vorsprünge  in  acht  Abschnitte  getheilt,  ia 
•reiche  sich;  dicht  neben  den  Vorsprüngen,  auf  jeder 
Seite  ein  Paar  von  länglichen,  stumpFzugespitzten  An« 
hängen  ölTiiet.  Im  Ganzen  linden  sich  neun  Paare,  in- 
dem dieser  Abschnitt  mit  zwei  kleinen  Erweiterungen  an«^  . 
fängt.  Sie  nehmen  vom  ersten  bis  achten  allmählich, 
nicht  beträchtlich,  an  Gröfse  zu,  dagegen  ist  das  neun« 
te  plötzlich  viel  weiter  und  länger  als  die  übrigen,  so  daPa 
es,  neben  dem  hinteren  Theile  des  Darms  liegend,' bis 
sum  hintern  Ende  des  Körpers  reicht.  Dieser  letzte 
Darmtheil  ist  weit  enger  als  die  vor  ihm  liegenden  und 
öffnet  sich  durch  einen  engen ‘After  nach  aufsen,  der  Ton 
mehrern  unrichtig  geläugnet  wurde.  Der  ganze  Speise« 
canal  ist  überall  dünnhäutig,  sehr  ausdehnbar  und  genau 
mit  der  Haut  Terbunden. 

Bei  Hirudo  muricata  ist  die  Bildung  einfacher.  Der 
Speisecanal  erweitert  sich  yom  Munde  bis  After  allmäh« 
lieh  und  hat  ungefähr ^dreifdg  sehr  dicht  stehende, 
mndlichere  und  küi’zere  Zellen  als  Hirudo  sanguisuga 
und  medicinalis. 

Bei  Amphinome  folgt  auf  einen  starkileischigen , 
nicht  Sehr  langen  Rüssel  eine  kleine,  enge  Speiseröhre, 
dann  ein  sehr  weiter,  zeliiger  Magen,  der  zwei  Drittel 
der  Länge  des  Körpers  einnimmt,  hierauf  ein  weiter, 
kurzer  Darm  *). 

Bei  Aphrodite  sind  die  Verdauungswerkzenge  vor« 
züglich  durch  starke  Entwicklung  der  Seitenanhänge  am 
zusammengesetztesten.  Auf  den  kleinen,  rundlichen, 


i)  C II  T i ■ r 'Vorl*».  III.  tig". 
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Ton  einigen  kurzen  Tentakeln  umgehenon  Mund  folgt  zn» 
nächst  eine  kurze  dünnhäutige  Speiseröhre,  die  narb 
oufsen  umgestüipl  werden  kann  , hierauf  ein  sehr  stark* 
muskulöser,  mit  einer  harten  Uberhaut  bekleideter, 
weiter,  länglicher,  das  vordere  Drittel  des  Körpers  ein* 
nehmender,  seitlich  zusammengedrückter  Abschnitt,  der 
Ton  vorn  nach  hinten  sich  etwas  vei-engt  und  an  sei* 
nem  Anfänge  vier  knorpelartige,  niedrige,  dreieckige, 
mit  den  Spitzen  einander  entgegen  gewandte  Zähne  trägt, 
wodurch  seine  Oefihung  bedeutend  verengt  wird.  Pal* 
las  sieht  diesen  Theil  als  Magen  *),  Cuvier  als  Speise* 
röhre  am  Indessen  scheint  mir  die  erslere  Meinung 
richtiger,  da  die  beschi-iebene  Anordnung  sehr  mit  dem 
Muskelmagen  der  meisten  Insecten  übereinkommt  und, 
wie  bei  diesen,  aufserdem  eine  deutliche  Speiseröhre  vor* 
handen  ist.  Der  übrige  , ganz  gerade  zum  After  gehen* 
de  Theil  ist  enger,  dünnhäutig,  zieht  sich  allmahlicb 
zusammen , und  nimmt  in  seiner  ganzen  Länge  auf  jeder 
Seite  an  der  Rückenlläcbe,  nicht  weit  von  der  Mittellinie 
und  sehr  dicht  neben  einander  ungefähr  zwanzig,  gleich* 
falls  dünnhäutige  blinde  Anhänge  auf.  Sie  sind  anfangs 
sehr  eng,  erweitern  sich  aber  allmählich  nach  aulsen 
beträchtlich  und  spalten  sich  zugleich  in  mehrere  Aeste. 
Von  vorn  nach  hinten  nehmen  sie  sowohl  an  Uröfse  al* 
Zusaranienaelzung  bedeutend  ab,  indem  die  vordersten 
sich  in  fünf  bis  sechs,  durch  lange  enge  Gänge  verbünde* 
ne  Blindsäcke  theilen , die  hintern  blofs  einige  Anscliwel* 
lungeu  darstellen,  welche  sich  durch  einen  kurzen  engen 
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Gan^  in  den  Darm  öffnen.  Sie  enthalten  eine  gelblich^ 
fraue  Substanz  und  sie,  wie  die  bei  Hirudo  \inA  \j4teni* 
cola  beschriebenen  Anhänge,  von  denen  «io  sich  mir 
durch  gröfsere  Zusammensetzung  und  Indiridualisivung 
unterscheiden , sind  höchst  wahrscheinlich  lebcrähnlichu 
Theile , die  indessen  zugleich  Nahrungssubstanz  auf* 
nehmen.  • . 

» • * « ,.r.  * »It  . 

IV.  Verdauungswerkzeuge  der  Inseqten.  ^ 

‘ ■ J.  3g.  ■ ' • 

Die  Verdauungswerkzeuge  der  InSecten  haben  , w’aÄ 
für  die  bisher  betrachteten  Thiere  nicht  der  Fall  ist,  eig- 
ne Monographieen,  vorzüglich  von  Ramdohr  *)  und 
Serres*)  veranlafst,  unter  denen  unstreitig’ die  erste, 
wenn  sie  gleich  früher  ist,  die  zweite  an  Genauigkeit  und 
Richtigkeit  bei  weitem  überlrifft.  AÜfserdem  haben  vor- 
z’ügUcU  Swammerdam  Reaumnr  ‘*),  Llyon‘- 

Det  fjy  Posselt  ®),  Cuvier  Gäde  ®),  Herold  ®), 

' ' • ' ■ • • ' . . ',1.1 


i)  Abhandlung  über  die  Verdauuogswerkzenge  der  Inseclea.  Hatte 
igii*  Mit  3o  Kupft. 

t « ■ l 

3^  Observaltona  aur  Ics  dircraes  parties  du  canal  intestinal  des  Insectes. 

Ann.  du  Muse'um  T.  XX.  p. 48 — 88.  8^->-li5.  3i3 — 153.  33^ — 36g. 
3}  Biblia  natiirae  a.  hiatoria  iuseclorum  atc.  Leydae  17381  ' 

4)  M^m.  p.  aerrir  ä l’biat.  dea  inaectta,  A l’etia  1734  ff.  6fiBe.  '• 
b)  Traite'  anatomigue  de  la  cbeuille  gut  rouge  le  boia  du  aaule.  A la 
Ilaye  1762. 

6^  Bcitr.  zur  Anatomie  der  Inaecteo.  Tübingen  l8o4. 

7)  Vorlea.  über  rergl.  AnaU  Bd.  Ul.  a.  m.  O. 

H)  Beitrag  zur  Anal,  der  Insecten.  Altona  i8i5.  — Beitr.  znrAnat.  d« 
luaectCD.  iu.  Nor.  Act.  ph.  incd.  XI.  5i5  ff.  (nicht  dasselbe.^ 
g)  Eutwickluugageacb,  dea  Scbmellerlings.  i£i5. 
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und  ibh  bei  den  'ßescbrelbangen  des  gansen  Bauet 
einer  pder  mehrerer  Gattungen,  oder  in  umfassenden 
Werken  auch  diese  Organe  durch  eigne  Untersuchung 
erläuilfirt«';  ' 

$.  4o; 

■ Die  Insecten  unterscheiden  sich  von  den  Wür- 
mern und  überhaupt  den  meisten  der  bisher  betrachteten 
Thiere  sehr  alJgemein  zunächst  durch  eine  gröfsere  Zu* 
santmenselünng  ihres  Kanapparates. 

Er  besteht  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  deiit* 
lieh  aus  mehrern,  beweglich  mit  dem  hintern  Theiledes 
Kopfes,  oder  dem  Schädel,  eingelenkteii  Stücken,  nament* 
lieh : ‘ ‘ \ 

i)  und  9)  einem  obern  und  untern  unpaaren,  der 
Ober*  und  Unterlippe;  ' , 

.3)  und  4)  zwei  paaren , meistens  soliden  ^ welche  lieh 
über  einander  zwischen  den  beiden  ersten  befinden,  den 
K.ipfern,  von  denen  die  obern  den  Namen  der  Ober* 
kiefern,  Kinnladen  (Mandibulae)^  die  untern  den 
der  Unterkiefern,  Kinnbacken  {Maacillae),  füb* 
ren;  Die  beiden  Hälften  eines  jeden  Paares  bewegen  sich 
in  horizontaler  Richtung  in  derselben  Ebne. 

Die  Unterkiefern  und  die  Unterlippe  tragen 
an  jeder  Seite  gewöhnlich  einen  gegliederten  sehr  beweg- 
lichen Faden , die  Fühlspitze  oder  die  Frefsspil*« 
(Palpus  8.  jdntennulä').  Bisweilen  ist  der  Unterkiefer 
vorn  aufserdem  in  eine  äufsere  und  eine  innere  Hälfte 
gespalten,  wodurch  z^yei  Frefsspilzen  entstehen.  Die 
Unterlippe  selbst  besteht  gewöhnlich  aus  einem  hin- 


1)  Dcitvji;;c  zur  ^erglcriclienJrn  Anstom^e  T,  1,  iSnrj.. 
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tern,  festem  Theile,  dem  Kinne,  und  einem  vordem 
«reichern , der  mit  ihm  beweglich  verbunden  iat  und  seit« 
iich  die  Frefsspitzen , oben  oft  eine  weiche  Erhabenheit , 
die  Zunge,  trägt.  - 

Diese  Kauwerkzeuge  bieten  SO  bedeutende  Verscbie« 
denheilen  in  Dinsicht  auf  Gestalt,  Gonsistenz  und  Grü«* 
fse  dar,  dafa  mau  häutig  die  Analogie  derselben  Theile 
in  rerschiedenen  Ordnungen  verkannt  und  die  Anwesen- 
heit  wirklich,  wenn  gleich  n'ar.sehr  im  Rudiment,  vor- 
handner  geläugnet  hat>  Vorzüglich  hat  Savigny  das 
Verdienst,  auf  die  Beständigkeit  und  Analogie  derselben 
aulmerksam  gemacht  zu  haben  >). 

Schon  oben  ist  die  Eintheilnng  der  Insecten  mit  Me- 
tamorphose in  zwei  obere  Ordnungen,  die  saugen- 
den und  kauenden,  nach  den  beiden  Hanptahänderun- 
gen  ihres  Grundlypus  angegeben  W'orden  *).  Bei  der  er- 
sten Uauptabänderungsind  mehrere  oder  alleMundtheile 
bedeutend  zu  einer  Saugröhre  verlängert,  in  welcher 
die  FläasigkeiLen  aufsteigen,  bei  der  letztem  kürzer  und 
breiter,  von  einer  Seite  zur  andern  beweglicher.  . 

Uebrigens  verweise  ich  hinsichtlich  der  besondern 
Beschreibung  der  Fiefswerkzeuge  der  Insecten  auf  die 
Zoologie,  da  diese  mehr  als  irgendwo  sich  gerade  bei 
den  Insecten  der  Beschalfenhcit  derselben  zur  Bestim- 
mung der  verschiednen  obern  und  untern  Ablheilungen 
bedient.  . 

Die  hier  im  Allgemeinen  beschriebnen  Theile  werden 
darchMuskeln  bewegt, die  theils  vom  Schädel  zu  ihnen 


Mitm.  sur  les  ininuux  >an(  verlibreg.  Fagcicule  I.  M.  1.2.  Tbeoria 
de  la  bouclie  dci  auimaux  sang  verlibrcg.  Parig 
2^  S.  117. 
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treten,  theils  von  einem  desielbeo  zum  andern  und  ron  den 

9 

hintern  zu  den  vordem  Abschnilten  desselben  Theilea  ge. 
hen.  Die  erstem  füllen,  die  ganze  Höhle  des  Schädels  aus, 

Die  Oberlippe  wird  da,  wo  sie  beweglich  ist, 
hauptsächlich  durch  starke,  von  vorn  nach  hinten  gehen, 
de,  und  in  der  Mittellinie  an  einander  stofsende  Fasern 
in  die  Höhe  gezogen  mid  dadurch  der  Mund  erweitert. 

. ' Neben  diesen  befindet  sich  der  Anzieher  und  Abzie* 
her  der  Oberkiefern,  von  denen  dieser  bei  weitem  der 
schwächere  ist , , und  nach  aufsen  liegt.  Der  Anzieher 
aetztsich,  auf  die  hei  den  gröfsern,  an  harte  Theiie  gehen, 
den  Muskeln  der  insecten  und  verwandten  Tliiere  gewöhn* 
licheWeise,  in  den  gröfsern  Insecten  mit  Kielern  von  al* 
len  Seilen  an  ein  breites,  queres,  dreieckiges  Blatt,  das  in 
den  inneruTheil  der  Grundfläche  der  Mandibel  übergeht. 

Die  Unterkiefern  und  ihrei  refsspitzeu  werden  durch 
einen  starken  Muskel  in  die  Höhe  gehoben  und  besitzen 
aufserdem  einen  Anzieher  und  Aiazieher,  Vorwärts*  uud 
Rückwärtszieher.  Unter  diesen  Muskeln  ist  der  Heber 
der  ansehnlichste. 

Die  Unterlippe  wird  durch  ähnliche  Muskeln  bewegt. 

Bei  den  Orthopteren  und  Koleopleren  las* 
sen  sich  die  Muskeln  der  Frefswerkzeuge-am  deutlichsten 
darstellen. 

Eine  fernere  Verschiedenheit  der  Insecten  von  den 
bisher  betrachteten  Thiereii  bietet  die  Anwesenheit  vo® 
Speichelgefäfseu  dar,  welche  gewöhnlich  als  ei® 
Paar  blinder , meistens  länglicher  Säcke  sich  iu  den 
Anfang  des  Speisecanals  öllnen  und  unstreitig  zunächst 
die  Function  der  Erweichung  der  Nahrungsmittel  haben, 
da  sie  bei  Thieren,  die  sich  von  harten  Substanzen  näh* 
ren,  z.B.  den  Cigalen,  der  Larve  von  Cossus  ligni* 
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perda,  besonders  stark  entwickelt  sind.  Bei  mehrern, 
oamentlich  schwachen  Raubinseclen , vorzüglich  unter 
den  iJentiipleren  bei  Nepa,  Noignecta  etc.  entwickeln 
sie  sich  auch  zu  Giftorganen,  ^oder  diese  treten  zu  den 
gewöhnlichen  Speichelgefärsen. 

Ferner  besitzen,  wie  schon  oben  für  die  Articulaten 
im  Allgemeinen  angegeben  wurde,  die  Insecten  sehr  ge« 
wühnlich  Gallenge fäfse;  nur  betrachte  ich  als  solche 
nicht  die  in  der  neuern  Zeit,  vorzüglich  seit  Cuvier, 
mit  Ausnahme  der  letzten  Jahre,  sehr  allgemein  mit  die> 
sem  Namen  belegten  Theile. 

Gewöhnlich  siebt  man  dafür  enge,  blinde GefäTse  an, 
die  sich  hinter  dem  oder  denMügen  io  die  hintere  Gegend 
des  Darms,  oft  io  sehr  geringer  Entfernung  vom  After  ölT- 
nen.  Diese  Gefäfse  wurden  zuerst  von  Malpighi  be-* 
schrieben,  und  man  kann  sie  daher  am  besten  mit  sei« 
nem  Namen  belegen.  Am  gewöhnlichsten  findet  sich 
nur  eine  Ordnung  dieser  Gefdfse,  so  dafs  ihre  Inser« 
tioa  nur  an  einer  Stelle  geschieht.  Nach  Serres  *) 
kommen  indessen  bei  mehreru  Insecten,  namentlich, 
aul'ser  den  meisten  Orthopteren,  bei  mebiern  Kä« 
fern,  z.  B.  Geotrupes  riasicornis , Cetonia  metcxlli~. 
ca,  Akis  glnbra,  Blaps , Pimelia , Curculio , Ce- 
rambyx,  Callidium,  Scarites,  Carabus,  Teteigonia 
plebeja  zwei  Ordnungen  dieser  Gefäfse  vor,  und  ich 
selbst  habe  dies 'früher  für  Acheta,  Locusca , Bupre^ 
stis  lurida  bemerkt,  und  von  diesen  gleichfalls  ange- 
führt, dafs  die  vordem  sich  In  den  Magen,  die  liin« 


1^  t^bsi  rviainni  snr  Ics  iisages  des  diirf-reotes  parüei  du  canal  iut  »linat 
<lek  !u*ectrs.  Aun.  (li)  Muf.  XX-  4Ö  iT. 
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lern  in  den  Darm  senken  ^).  Serres  setzt  hinzu,  dal 
bisweilen , z.  ß.  bei  Cerambyx  heros  die  vordem  um 
hintern  anastomosiren.  Indessen  glaube  ich,  ungeacbte 
auch  bei  manchen  Mollusken  sich  mehrere  Lebern at 
ganz  verschiednen  Stellen  des  Darms  einsenken,  unddü 
Analogie  der 'Speicheldrüsen  vorhanden 'ist,  für  jetzt, 
dafs  in  den  meisten  der  von  Serres  angeführten  Beispie< 
len,  auch,  wie  sclvon  R a m d o h r bemerkt  *) , bei  Bupre- 
stiSf  iin  Allgemeinen  ein  durch  die  V'erschlingungen  der 
langen  Gefäfse  und  ihre  blofs  äufsere  Anheftung  an  den 
Darm  entstandner  Irrthum  die  Annahme  der  zweiten, 
Obern  Ordnung  veranlafste.  Aufserden  Orthopteren 
beschreibt  auch  Serres  diese  nur  bei  Insecten,  wo  sie 
sehr  lang  und  vielfach  geschlängelt  sind,  der  Irrthum  al- 
so leicht  entstehen  konnte.  Ich  habe  wenigstens  bei  den 
meisten  der  Insecten,  die  Serres  anfülirt,  nur  eine, 
die  untere  Ordnung,  gefunden,  konnte  ich 

seit  meinen  ersten  Untersuchungen  nicht  wieder  erhalten, 
indessen  scheint  auch  Gäd  e nur  die  untere  gefunden  zu 
haben  *). 

ßei  den  Orthopteren  finden  sich  allerdings  obe* 
reGefäTse,  allein  höchst  wahrscheinlich  sind  diese  und 
die  untern,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  sogleich  ergeben 
wird,  ihrer  speciellen  Function  nach,  ganz  verschieden. 

Die  Ma  1 p igh i’schen  Gefä'fse  bieten  übrigens  in 
Hinsicht  auf  Zahl,'  Grofse,  Gestalt,  Bau,  Verbindung 


i)  Cu  vier  Vorles.  Ill*  723.  Note. 

3^  Yerdauuugswerkz.  der  liuecien.  i5r» 

3)  N.  Ü4  phy$e  m.  Ul«  33i«  Taf»  44.  !• 
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jn/(dem  Darm  und  EescIiafFenheit  ihres  luhalles  vorzüg- 
lich folgende  allgemeine  und  besondere  Bedingungen  dar. 

Ihre  Zahl  sieht  immer  mit  ihrer  Gröfse  im  geraden 
Gegensatz.  Die  Neuropteren,  Orthopteren  und 
Hymenopteren  haben  gewöhnlich  sehr  viele,  zum 
Theil  über  hundert,  aber  kurze,  enge  und  einfache,  die 
Xoleopteren,  Le pi d op l er e u,  Dipteren,  He- 
mipteren,  eben  so  die  Insecten  ohne  Metamorphose, 
lauge,  aber  mir  zwei  bis  vier  oder  sechs  auf  jeder  Seite, 
die  sich  z.  B.  bei  den  Lepidopteren  auf  jeder  zu  einem 
kurzen  geraeiuschnftlichen  Stamme  vereinigen.  Auch  die 
zahlreichen,  kurzen,  «ngen  Gefäfse  senken  sich  bei  meh- 
lern  Orthopteren  durch  einen  einzigen  gemeinschaft- 
lichen Stamm  in  den  Darmcanal. 

Gewöliiilich  sind  sie  einfache,  blinde  Röhren,  doch 
Hei  den  L e pidop  I eren  und  mehrern  „Käfern,  z.  B. 
Melolontha,  vorzüglich  gegen  ihr  blindes  Ende  mit  kur- 
zen, dichlstehenden , seitlichen  Blindsäckchen  besetzt, 
selbst  an  ihrem  Ende  bisweilen,  z.  B.  hei Hemerobius  per- 
la,  stark  angeschwollen.  Die  in  geringerer  Zahl  vorhan- 
deuet’  und  längeren  Gefäfse  stehn  auch  hier  im  Gegensatz 
milden  kurzem  und  zahlreichem,  indem  diese  nur  die 
erste  Arfordnung  zeigen. 

Hinsichtlich  des  intiern Baues  bemerkt  man  nie  deut- 
liche Muskelfasern,  sondern  nur  zwei  zarte  Membranen, 
eine  äufsere  und  eine  itaiere. 

Sie  senken  sich  immer  in  die  Gegend  des  Anfangs  des 
Darms,  eritw'eder  in  diesen,  oder  den  Pförtner,  selt- 
ner, vielleicht  nie,  in  die  hintere  Gegend  des  Magens. 
Ihre  Entfernung  vom  After  hängt  daher  von  der  Länge 
des  Magens  und  des  Darmcanals  ab. 

Hecke!'«  vergl.  Amt.  IV.  6 ' 
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Nach  Ramdolir  bleibt  an  der  Einsenkungsstelle  die 
innere  Dai'mhaiit  undurchbolii  L *),  doch  möchte  ich  dies 
bezweifeln,  da  ich  oft,  namentlich  bei  den  giöfseru  Rau- 
pen , ihren  Inhalt  auf  angebrachten  Druck  leicht  in  die 
Darmhühle  treten  sah. 

Am  gewöhnlichsten  ist  ihre  Flüssigkeit  weifslich  oder 
gelblich,  oft  an  veischiednen  Stellen  von  verschiedner 
Farbe;  seltner  bräunlich,  z.  B.  beiden  Ditisken. 

IhreBedeulung  war  von  jeher  so  problematisch,  dais 
sie  von  Malpighi,  Swammerdam,  der  sie  Blind- 
därme nannte,  Lyonuet,  der  sie  mit  dem  dünnen 
Darm  verglich , undGade,  vielleichtauch  Schweig- 
ger  ®),  wenn  dieser  nicht  von  andern  blinden  Aiihüngen 
redet,  die  ich  für  wahre  Gailengefa'fse  halte,  für  aufneh- 
inende,  von  den  meisten  übrigen  Schriltstellern  dagegen 
für  absondernde  Theile  angesehen  wurden. 

Für  die  ersle  Ansicht  sprechen  in  der  That  gar  kei- 
ne Gründe  und  wirklich  führt  aucli  nur  Gäde  als  schein- 
baren einen  Versuch  an,  wo  diese  Gefafse  gefärbte  Flüssig- 
keiten, womit  er  Raupen  fütterte,  aufnalimen.  Da  in- 
dessen die  Absonderungsorgane,  vorzüglich  (lie  unmit- 
telbar aus!  ührendtu  höherer  Thiero  diese  Erscheinung 
sehr  dcullich  zeigen,  so  scheint  mir  diese  Thalsache  we- 
nig für  diese  Ansicht  zu  beweisen. 

Dagegen  spricht  sehr  vieles  für  die  zweite,  dafs  sie 
Absonderungsorga iie  seyen. 

Sie  kommen  i)  durch  ihren  Bau  mit  den  übrigen  ab- 


l)  Venl^uungjw.  der  Intecten,  S.  4i. 
i)  N**iurge»ch.  der  tkelcul.  uugpgl.  Thiur^S.  iSo*  ' 
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sondernden  Organciv  der  Insecten  überein,  sofern  sie  enge 
blinde  Gänge  bilden ; 

9)  nähert  sie  ihre  Lage  Und  ihre  Einsenkung  in 
den  Darracanal  den  absondernden  Organen  anderer  Thie- 
re,  welche  sich  gleichfalls  grofsenlheils  in  diesen  öffnen; 

3)  findet  mau  in  ihnen  häufig  in  geringer  Entfernung 
Von  ihrer  Einsenkung  in  den  Darmcanal  eine  Erweite- 
rung ) einen  Behälter,  der  bei  andern  Absoudeltungsor- 
ganen  gewöhnlich  vorkommt; 

4)  sieht  inan  aus  diesem  Behälter  die  Flüssigkeit  in 
den  Darm  strömen , ihn  und  die  Gefäfse  durch  Unter- 
bindung abwärts  vom  Darm  anschwellen,  und  jenen  sich 
auch  ohne  Unterbindung  von  den  Gefafsen  aus  füllen; 

5)  kommt  in  ihm  bisweilen  eine  feste,  den  Steineh 
ln  ähnlichen  Behältern  analoge  Substanz  vor-. 

Ein  anderer  Grund,  dafs  wahrend  der  Verpuppung 
Ave  sonst  in  diesen  Gefafsen  vorkomraende  Flüssigkeit  j 
Während  sie  verschrumpfcn , sich  im  Darracanal  findet^ 
upd  selbst  ausgevvorfen  wird,  dürfte  allein  weniger  bewei- 
sen, da  diese  Erscheinung  auch  aus  dem  Aufnören  der 
Aüfuahme  aus  dem  Darmcanal  durch  diese  Gefäfse  er- 
klärt werden  könnte,  hat  aber  in  Verbindung  mit  den 
Vorigen  ICraft. 

Kaum  läfst  sich  nach  diesen  Thalsachen  an  der  Ab= 
Sonderungslhätigkeit  dieser  Organe  zvveileln. 

Es  fragt  sicli  nur,  mit  welchen  Organen  atldcrtrj 
besonders  hölierer  Thiere,  sie  zu  vergleichen  sind? 

Wie  schon  bemerkt,  hat  man  sie  bis  auf  die  letzterll 
Jahre  für  Gallorgane  geliallen,  und  viaraentlich  betrach- 
ten sie  Cu  vier,  Posse  ll,  Ramdohr,  Treviränusj  . 
Car  US  als  solche.  Ich  selbst  bin  früher,  wie  sowohl 

6 * 
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meine  Bemerkungen  zu  Guyier’s  Vorlesungen,  als 
meine  einzelnen  Abhandlungen  zur  Anatomie  der  Insecr 
ten  beweisen,  nicht  von  dieser  Meinung  abgegangen. 

Für  diese  Ansicht  führt  man,  aufser  den  im  Allge- 
meinen zum  Beweis  ihrer  Absonderungsihdligkeit  ange- 
gebnen Gründen , noch  besonders 
i)  ihre  Insertion  hinter  dem  Magen ; 
a)  ihre  Aehnlichkeit  mit  der  Leber  nahestehender 
Thiere,  namentlich  der  Crustaceen; 

3)  ihren  Ursprung  aus  dem  Fetlkorper  der  Inseclen 
an , sofern  auch  die  zur  Leber  gehende  Pfortader  aus 
dem,  diesem  analogen  Netze  entstehe  ^). 

Indessen  beweisen  diese  Thatsachen  wenig  für  die  her 
stimmte  Absonderurigsfunction  dieser  Gefäfse. 

Hinter  dem  Magen  senken  sich  überall  eine  Menge 
anderer  Absonderungsorgane*  ein,  die  Malpighi’schen  Ge- 
fäfse ähneln  der  Leber  nur,  sofern  sie  Absonderungsor- 
gan ist  und  aus  dem  Fettkörper  der  Insecten  eutste- 
'hen  theils  alle  absondernden  Organe,  theils  entspringt 
diePfortader  bekanntlich  nur  zu  ihrem  bei  weitem  klein- 
sten Theile  aus  dem  Netze,  fast  ganz  aus  Milz,  Magen 
und  Oai'm. 

Die  Gründe  für  diese  Mjeinung  verlieren  noch  mehr 
an  Gewicht,  wenn  sich  eine  andre  Absonderungsfuuction 
dieser  Theile  wahrscheinlich  machen  läfst,  und  dies  ist 
neuerlich  vorzüglich  durch  Herold,  Rengger  und 
W u r z e r geschehen,  nachdem  schon  M a Ip  i g h i, 
wegen  F.ntleerung  derselben  und  des  Vorkommens  ihres 
Inhaltes  im  Darmcanal  während  der  V^erpuppung,  auf 
eine  Auswurfsiünction  geschlossen  halte.' 


i)  TrevirNiiiis  Biologie'.  IV-  417. 
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Die  beiden  ersten  bezweifelten  die  Richtigkeit  der 
gewöhnlichen  Annahme  vorzüglich  wegen  der  Insertion 
derselben  unterhalb  der  Stelle,  wo  sicli  der  Chylus  bildet, 
da  doch  die  GaMenorgane  sich  da  einsenken,  wo  Chylus 
bereitet  wird  und  diese  Bildung  bewirken,  und  der  Un- 
ähnlichkeit ihres  Inhaltes  mit  der  Galle.  * W urzer  wies 

endlich  bestimmt  nach,  dafs  dieser  aus  harnsaurem  Am- 
\ 

monium,  phosphorsaurem  und  köhlensaurem  Kalk  besteht, 
der,  nach  Brugnatelli  und  John,  sich  in  den  Ex- 
cremenlen  der 'Schmetterlinge  findet. 

Hiernach  ist  es  also  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  dieseGe» 
faTse  wenigstens  nicht  blofsGallengerärse,  sondern  auch  in 
böherm  Grade  AuswurfsgefüTse,  und  namentlich  zugleich 
HarngefaTse  sind.  Manche  Gründe  liefsen  sich  für  diese 
Ansicht  aufstellen,  und  ich  selbst  habe  sie  eine  Zeitlang 
gelheilt,  indessen  bin  ich  jetzt  sehr  zu  der  Annahme  ge- 
neigt,dafs  sie  blofs  Harn  Werkzeuge  sind,  weil  es  theilssehr 
allgemeines  Gesetz  ist,  dafs  zur  Bildung  des  Chylus  Galle 
erforderlich  ist,  Iheils  die  Insecten  sehr  häufig,  dieArach- 
Jiiden  immer  aufserden  HarngefuTsen  andre,,  wahrschein- 
lich  richtiger  für  Gallengefäfse  zu  haltende  Theile  besi- 
tzen. Dies  sind  gröfsere  oder  kleinere,  oft  an  einer,  oft  an 
mehrern  Stellen,  sehr  allgemein  hinter  einem,  dieSpeisen 
zerreibenden  Muskelmagen,  immer  weit  von  den  eben, 
betrachteten  Gefäfsen  sich  einsenkende  Blindsäcke,  de- 
ren Gröi'se  und  Zahl  gewöhnlich  im  Gegensatz  stehen,, 
und  die  durch  Gestalt  und  Einsenkungsstelle  mit  der 
Leber  weit  vollkommner  Übereinkommen  als  die  erstem. 

VN^o  bei  den  Insecten  eigne  Anhänge  dieser  Art  feh- 
len, sondern  höchst  wahrscheinlich  die  Magenwände  eine 
ähnliche  Flüssigkeit  ab. 
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' Vielleicht  redet  S chweigger  *)  von  diesen  GefäTseii, 
wenn  er  sagt,  dafs  die,  die  ituTsere  Darmflache  bei  ln< 
secten  zottig  besetzenden  Canäle  den,  dem  Körper  Nah- 
rung zufülirenden  Medusengefäfsen  vergleichbar  seyen  ^ 
indessen  habe  ich  schon  früher  *)  bemerkt,  dafs  diese  An- 
sicht, welche  wohl  nur  aus  dem  Wunsche,  eine  Verwandt- 
schaft zwischen  verschiednen  Tliierclassen  auszumilteln, 
entstand,  nicht  statthaft  scheint.  Wirklich  spricht  auch 
dafür  so  v/enig  eine  Thatsache  als  für  die  schon  oben  be- 
trachtete, dafs  die  Harngefäfse  diese  Function  hätten. 

Ungeachtet  ich  nach  dem  Vorigen  die  Malpighi*- 
Schen  Gefäfse  für  Harnorgane  halle,  werde  ich  sie  indes- 
sen doch  beim  Darmcanal  der  Insecten 'beschreiben , 
theils  weil  sie  sieh  oft  hoch  oben  in  denselben  senken,^ 
theils  weil  die  Meinung,  dafs  sie  blofs  oder  überhaupt 
Harngefäfse  seyen,  keinesweges  allgemein  angenommen 
ist.  Naher  habe  ich  diesen  Gegenstand  an  einem  andern 
Orte  entwickelt  *). 

Uebrigens  bietet  der  Speisecanal  der  Insecten,  in 
Hinsicht  auf  Lage,  Gröfse,  Gestalt  und  Zusammense- 
tzung, die  gröfsle  Verschiedenheit  und  Mannichfaltigkeit 
dar,  und  sie  können  in  dieser  Beziehung  nur  mit  den 
Mollusken,  V ögeln  und  Säuglhieren  verglichen 
werden,  da  sie  von  einem  einfachen  Rohre  bis  zuni 
höchsten  Grade  der  Zusammensetzung,  welche  durch  an 
mehreru  Stellen  vorhandene,  auf  das  verschiedenste  an- 
georducte  Erweiterungen  und  Anbäuge  entsteht,  al^ 

i)  S.  olicA  S,  8a. 

a)  Hd.  i.  S.  HO. 

^ Uebf  r die  Gallen  - und  Harnoi;f;aue  dcir  Insccleo.  Al;cKiv  ^ui  dffi 
Anal,,  uijd  plijsiulug^ie.  I.  i.  Kq.  tV.  a. 
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nur  bei  andern  Thieren  rorhaudenen  Zwischenformen 
darbieten. 

Sehr  allgemein  folgt  auf  eine  Speiseröhre,  deren 
Länge  sehr  zufällig  ist,  deren  ^^'^eite  aber  mit  der  Ge- 
frafaigkeit  im  Allgeineiuen  in  gerader  Btzielunig  steht, 
■Wenigstens  ein  länglicher,  oft  sehr  aiiseliiilicher  Magen. 
Zwischen  ihm  und  der  Speiseröhre,  so  dals  er  oft  mir  als 
eine  erweiterte  und  meistens  verdickte  Stelle  derselben 
erscheint,  befindet  sich  weniger  allgemein , doch  auch, 
häufiger  als  nicht , ein , aus  einer  dickem  fleischigen  üu« 
Lern  und  einerinnern,  harten,  mit  Lüngeuschwieleii , 
-oft  sehr  2usammengi?selzten , hornarligen  Zahureilien 
besetzter,  von  beiden  etwas  abgeschnürler  erster 
falten  - oder  M us  k e 1 m a ge  n,  wovon  schon  der  Mus- 
kelmagen mehrerer  \\'ürmer  ein  Beispiel  abgab.  Der 
allgemeiner  verbreitete  eigentliche dünnbäuligeMagen  ist 
grbfser,  länger,  meistens  glatt,  doch  nicht  selten  an  der 
äu/sern  Fläche  mit  den  vorher  erwähnten  langem  oder 
kurzem,  hohlen,  blinden  Verlängerungen  in  einzel- 
nen Gegenden  oder  in  seinem  ganzen  Umfange  besetzt. 
Nach  Ramdohr  kommt  die  letzte  Anordnung  nur  bei 
Nähern  vor,  und  findet  sich  hier  immer,  wenn  ein  Fal- 
tenmagen vorhanden  ist  indessen  habe  ich  zwar  hier 
die  längsten  Anhänge,  aufserdem  aber  völlig  dieselbe  Bil- 
dung, nur  weniger  stark  entwickelt,  auch  bei  Nepa  ci- 
nerea und  linearis,  unter  den  Lepidopteren  bei 
Sphinx  atropos  gefunden. 

Der  Darmcanal  ist  gewöhnlich  in  eine  vordere  enge, 
uad  eine  hintei'e  weite  Hälfte  getheilU  Sellen,  doch  bäu- 


1)  A.  a.  O.  S.  ai. 
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figer  als  nach  Ramdolir,  der  ilmnur  hexSylpha  obscu* 
ra,  Necrophorus  vespillo,  Nöpa  cinerea  gesehen  habca 
will*),  findet  sich  an  der  Uebergangssielle  ein  Blind- 
darm, indem  die  frei  abstehende  Haut,  die  er  am  Mast, 
darm  mehrerer  Inseeten,  z.  B.  bei  Ditiscus,  beschreilit 
und  abbildet  »),  wirklich  nichts  als  ein,  oft  sehr  stark 
ausgedehnter  Blinddarm  ist,  und  er  auch  den  Schmetter- 
lingen sehr  allgemein  zukommt. 

Gewöhnlich  ist  eine  äufsere  Muskelhaut  und  eine 
innere  zotten-  und  faltenlose,  höchstens  der  Liinge  nach 
gefaltete  Haut  vorhanden. 

Die  verschiedenen  Abtheilungen  des  Speisecanals 
werden  gewölinllch  durch  Klappen  von  einander  ge- 
trennt, die  im  Allgemeinen  beim  vollkommnen  Insect 
deutlicher  entwickelt  sind  als  beim  unvollkommnen. 

Ueber  die  Verschiedenheit  zwischen  dem  vollkorara- 
nen  und  unvollkommnen  Insect  läfst  sich  im  Allgemeinen 
nur  sagen,  dafs  sie  bei  Verschiedenheit  der  Nahrungs- 
weise, wie  z.  B.  bei  den  liCpidopteren,  mchrcrn  K.o- 
leopteren,  namentlich  den  Pllarizenfressern,  aufser- 
ordenllich  grofs,  im  entgegengesetzten  Falle  Und  beialea 
Inseeten  mit  unvollkommner  Melaraorphose  gering  oder, 
namentlich  in  den  letztem,  gar  nicht  vorhanden  sind. 
Die  besondere  Betraelilung  der  Verdauungswerkzeugo 
wird  übrigens  namentlich  nachweisen  , dafs  der  üarnica- 
nal  im  unvollkommnen  Zustande  keiiiesweges,  wie  dia 
Analogie  der  höhern  Thiere  erwarten  lassen  könnte,  all- 


l)  A.  a.  O.  S.  io. 
3)  A.  a.  O.  S.  79  ff. 
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gemein  el\va  wenl{;er  ziwammengeselzt  als  im  Tollkomm- 
nen  isl,  indem  öl'ler  gerade  das  Gegenlheil  Statt  lindet. 

§.  4i. 

_ / 
Nach  dieser  allceraeinen  Darstellung  der  Merkmals 

der  V^erdauungswerkzeuge  der  Insecten  gehe  ich  zu  der 

Darstellung  derselben  im  JBesondern  über. 


A.  Insecten  iiiitMelämorpliüse. 

( 

^ 1.  Aplei'eü. 

§.  42. 

Die  Mundllieile  derl'Iölie  sind  ron  sehr  länglicher 
Gestalt,  und  bestehen  aus  einem  miltlern  eintächen  Blat- 
te, zwei  dasselbe  einscliliefsenden  und  einem  weit  kur- 
zem, hinlern  Paare.  Dies  isl  die  Unterlippe  oder  ihre 
lühlspiize,  die  beiden  äulsern Blätter  sind  die  Kieiiern, 
das  mittlere  ist  die  Zunge. 

Aut' den  Mund  folgt  eine  ziemlich  lange,  enge,  mit 
einer  Anschwellung,  vielleicht  einem  Mii.skelmageo,  geen- 
digte Speiseröhre,  in  die  sich  vorn  zwei  enge  lange  Spei- 
clieJgän^e  öirnen , die  auf  jeder  Seite  von  zwei  ansehn- 
lichen kugelförmigen  Körpern  entstehen , welche  un- 
streitig eine  gütige  riüssigkeit  absondern.  Der  Magen 
isl  Jang  und  ansehnlich,  auf  jeder  Seile  treten  hinter  iHm 
in  den  Anfang  des  kuizen,  engen  Darms  zwei  weite,  lange 
Harngefäfse.  Der  Dicköarm  ist  kurz.  Bei  den  Larven 
ist  der  Alagen  langer  und  enger  als  im  vollkoramnen 
'J’Jiiere  *). 


l)  Ramdohr  a.  a.  O«  5«  30i*  Taf.  sS*  3« 
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3<  Dipteicn.  ' ■ 

§.  43. 

Der  Mund  der  Dipteren  bildet  einen  Säugrüssel, 
der  aus  den  sehr  verlängerten  Kiefern  und  Lippen  be- 
steht. Die  Lippen  und  die  Unterkiefern  sind  am  all  ge- 
nuinsten vorhanden.  Die  Oberlippe  ist  eine  breitere,  die 
übrigen  Theile  von  o!)en  bedeckende  Platte,  die  Unter- 
lippe entweder  ein  unten  mit  zwei  weichen  Wülsten  geen- 
digter Plalbcylinder,  in  dessen  nach  vorn  gerichteter  Rin- 
ne die  'ibrigen  Mundlheile  liegen,  oder  er  bildet  bei  den 
Al  ten,  welche  zarte  Gefäfse  durchbohren,  um  die  darin, 
enthaltene  Flüssigkeit  auszuziehen,  zwei  härtere  Plallan« 
JSie  scheint  sieFrefsspilzen  zu  tragen.  Die  Unterkiefern 
dagegen,  welche  man  meistens  getrennt,  oder  mit  der 
Unterlippe  verschmolzen  findet,  sind  damit  versehen. 
Dir  Oberkiefern  fohlen  bisweilen  in  der  That,  bei  den 
Bremsen  erscheinen  sie  als  scharf  stechende  und  schnei- 
deriile  Platten.  Aufser  diesen  Theilen  finden  sich  bei  der 
zusammengesetztesten  Anordnung  noch  ein  oder  zwei, 
am  meisten  nach  innen  liegende  Borsten,  welche  Ver- 
längerungen des  SchlunJkopfes  sind,  die,  aber  kleiner, 
besonders  auch  bei  den  Ilymenopteren  Vorkommen, 
Und  deren  obere  die  untere,  die  Zunge, 

Jflypopharynx  heifsen  kann  *). 

Die  Mundtheilü  der  Larven  sind  viel  einfacher, 
uivl  bestehen  aus  zwei  seitlichen,  spitzen,  etwas  nach 
hinten  gekrümmten  ffaken,  und  einem  raitllern,  weit 
kürzern  Stachel,  die  alle  von  hornarligcr  ßeschaffenbeil, 
sehz  retractil  sind,  und  Uber  dem  Munde,  der  eine  kleine 


ly  Suviguy  Mcm.  S.  i5f. 
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wareen förmige  HervorraguÄg  enthält , liegen.  Jene 
<f(id  «vahrscheinlirh  wohl  die  Mandibeln  und  derEpipha« 
rjnx,  dieses  Wärzchen  die  Unterlippe. 

Sehr  allgemein  kommen  dieser  Ordnung  ein  Paar 
oft  stark  entwickelter  Speichelget'äfse  zu,  die  gewöhnlich 
eng,  lang  und  einfach  sind,  und  sich  kurz  vor  ihrem  Ein- 
tritte in  die  Mundhöhle  zu  einem  kürzeren  engeren  Gange 
verbinden,  doch  nach  ilamdohr  »),  wenigstens  der 
Abbildung  und  seinem  Stillschweigen  in  der  Beschrei- 
bung nach,  h^i  Hippobosct^  oifina  inhXm.  Bei  den  Lar- 
ven sind  sie  meistens  weiter  als  beim  vollkommnen  In- 
sert. Sehr  lang,  eng,  an  ihrem  hinlern  Ende  etwas 
angesrbwollen , sind  sie  bei  Musca  vomitoria  und  do~ 
meuica,  ähnlich,  doch  etwas  kürzer,  bei  Tabanus  tro- 
picus.  Bei  M.  carnaria  schwellen  sie  kurz  vor  ihrer 
Vereinigung  zu  einem  weilen,  rundlichen  Sacke  an.  Bei 
Hhagio  und  Tipula  sind  sie  kurz,  aber  weiter  als  bei  den 
vovigai^  bei  Syrphus  und  Bombylius  auch  kurz,  aber 
am  zusammcngesetzleslen,  indem  sie  an  ihrer  ganzen 
äulsera Flache  mit  Blinddärmchen  besetzt  sind,  die  hier 
kläglicher  und  enger,  dort  weiter  und  rundlich  sind.  In 
den  gemeinschaftlichen  Gang  senkt  ^slch  bei  Tabanus 
nach  Ram  dohr  ein  eignes  erberes  Gefäfs,  dessen  Ende 
rt  aber  nicht  finden  konnte  *). 

Die  Speiseröhre  ist  kurz  und  eng. 

Sehr  allgemein  senkt  sich  in  sie  der  gewöhnlich  an- 
wbolich  lange , aber  enge  Ausführungsgang  eines  rund- 
licben,  grofaeu,  gewöhnlich  mit  einer  Muskelhaut 


1)  VeriUuuuggwei'k^.  d.  Ins.  S>  Taf.3l,  F.&. 

2)  Ebd».  't»!.  ai.  fig. 
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sehenen,aber  dünnhäullgenf  den  weitesten Theil  desSpei- 
secanuls  bildenden  Sackes, der  gewöhnlich  verschiedentlich 
gefüible Flüssigkeit  enthält,  aiifserdem  noch,  wie  der  ähn- 
liche, bei  den  Lepidopteren  zu  beschreibende  Theil 
zum  Aufssugen  der  nährenden  Flüssigkeiten  dient.  Bei  den 
Larren,  wenigstens  von  Musca,  ist  er  weit  gröfser,  aber 
mit  einem  weit  kurzem  Ausführungsgange  versehea  als 
bei  dem  vollkommncn  Insect,  wo  er  nach  den  Gattungen 
Verschiedenheiten  darbietet,  indem  er  z.  B.  bei  Mha- 
gio  und  Tipula  eng,  länglich  und  verhältnifsinärsig 
klein,  bei  Musca,  Tabanus,  Bombylius,  Syrphus 
grofs , rundlich,  oft  gefaltet  ist.  Seine  Gestalt  Tariift 
übrigens  nach  dem  Grade  der  Anfüllung.  ' 

Bei  Hippobosca  fehlt  dieser  Anhang. 

Der  Magen  unterscheidet  sich  plötzlich  von  der  Spei- 
seröhre durch  gröfsere  Weite,  ist  indessen  im  Allgemei- 
nen verhältnifsmüf^ig  eng,  doch  lang,  in  seinem  Anlangs- 
' theilc  bisweilen,  z.  B.  hei  Musca,  zellig,  meistens  einfach. 
Bei  Tabanus  läult  er  oben  in  zwei  kurze  Blindsäcke  aus, 
ist  hier  zugleich  oben  angeschwollen,  dann  in  dem  grü/s- 
ten  Theile  seiner  Länge  verengt,  unten  wieder  erweitert, 
gegen  sein  Ende  quergereift,  kurz  vorher  mit  einigen 
blinden,  kurzen  Anhäng|n  besetzt,  die  sich  in  andern 
Ordnungen  noch  stärker  entwickeln , wahrscheinlich  le- 
berartige, oben*)  angedeutete  Theile  sind.  BeiiSo/n^>y- 
lius  und  Rhagio  ist  er  am  kürzesten  und  weitesten. 

Bei  Bombylius  wenigstens  unterscheidet  er  »ich 
plötzlich  von  dem  übrigen  Theile  deS  Speisecanals  auch 
durch  seine  gelbliche  Farbe. 


1)  S.  «5. 
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Der  Darmcanal  ist  eug,  bei  Bombylius  ungefähr  so 
Jang  als  der  Magen,  bei  den  ubFicen  meistens  kürzer, 
lind  in  seinem  gröfsten  Anfangslheile  enger,  plülzlich 
durch  eine  ansebnüclie , aber  kui-ze  Erweiterung  geen- 
digt. Bei  Bhagio  scolopaceus  senkt  sich  in  das  Ende 
desselben  eine  Janglichnmdliclie  Blase  durch  einen  lan- 
gen, engen  Auslührungsgaug , die  vielleicht  Blind- 
darm ist. 

Auf  jeder  Seite  Bnden  sich  gewöhnlich  vier  lange, 
enge  Harngtfüfse,  die  sich  getrennt  bei  Musca.  aber  auf 
jeder  Seile  durch  einen  kurzen  Ausfiihrungsgang  verei- 
nigt, in  den  Anfang  des  Darmes  senken. 

Der  ganze  Speisecaiial  ist  bei  den  Larven  im  Allge- 
meinen länger,  aber  ein fachar,  überall  gleichmäfsiger 
weil  als  bei  den  vollkommnen  Thieren. 


S*  Lepidopteren* 

§.-  44.  . . 

Die  Verdauungswerkzeuge  der  Lepidopteren 
sind  im  vollkoniranen  und  unvollkomraneh  Zustande  ein- 
fach, aber  einander  auf  den  ersten  Anblick  so  unäbnlüh, 
dals  man  gewöhnlich  annimmt,  die  AJundllieile  seyen 
in  beiden  nicht  auf  einander  zurückzuluhren.  In 
dar  f hat  ist  er  hei  diesen  , die  von  lester  Substanz  le- 
ben, nach  dem  Typus  der  kauenden  InsecUn  gebildet. 
Sie  besitzen  i)  eine  aus  zwei  Hällten,  einer  vordem  und 
einer  hintern,  gebildete  Oberlippe,  die  im  Ganzen  mehr 
breit  als  lang  und  vorn  mit  einem  etw'as  gewölbten  Baude 
geendigt  isl^  2)  zwei  starke,  aulsen  und  unten  an  ih- 
rer üruadiläche  durch  eine  knopflörmige  Erhaben- 
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Heit,  unten  mit  dem  SchÜdel  eingelenkte,  oben  den 
anziehenden  Muskel  aufnehmende,  vier  bis  fünf  Mil 
Ton  oben  nach  unten  gezahnte  Mandibeln;  3)  eine 
untere,  aus  einem  initllern  und  zwei  seitlichen  Haul> 
stücken  gebildete  Platte. 

Von  diesen  trägt  das’ mittlere  Stück  die  kleine  üü* 
terlippe,  auf  welcher  sich  in  der  Milte  wieder  eine  stark 
Torspiingende  hohle  Borste,  der  Ausführungsgang  des 
Spinnorgans,  an  der  untern  die  weit  kleinern  Lippen» 
frefsspitzen  befinden,  die  beiden  Seilenstücke  zwei  län* 
gere,  dünnere,  ausraehrern,  sich  in  einander  schieben» 
den  Gliedern  gebildete  Kegel,  welche  in  einen  äufiern 
und  einen  Innern  länglichen  Fortsatz,  die  Maxille  und 
ihreFrefsspitze,  auslaufen. 

Beim  vollkommnen  Thiere  finden  sich  in  der  Tiiat 
alle  diese  Theile,  aljer  der  Form  und  Grofse  nach  aufser* 
ordentlich  abgeändert. 

Der  ansehnlichste,  oft  sehr  lange,  im  Ruhezustände 
spiralförmig  zusammengerollte,  der  Rüssel  oder  die 
Zunge,  besteht  aus  zwei  dünnen , an  der  Grundllaclie 
verwachsenen,  übrigens  ganz  getrennten,  meistens  horn* 
ähnlichen  Halbcanälen,  die  an  dem  innern  Abschnitte  ih* 
res  Umfangs  zum  Theil  mit  Borsten  besetzt,  ä'ufserlich  aus 
liornähnlicheu  Ringen,  ira  Innern  aus  Muskelfasern  ge* 
bildet  sind,  und  in  der  Mittellinie  sich  mit  einander,  doch 
so  verbinden , dafs  ein  mittlerer  Canal  zwischen  ihiien 
bleibt,  der  vielleicht  den  Speichel  aufnimmt,  wäJirend 
die  beiden  Seilencanäle  die  Nahrungswege  sind.  Dieser 
Theil  entspricht  den  Unterkiefern,  und  trägt  oben 
eine  kleine  Frel’sspilze,  Die  Lippen  und  Oberkiefern  sind 
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TOI  fianden , aber  sehr  klein , indessen  trägt  auch  die  Un- 
terlippe Frel’sspilzen  •). 

Ai^fser  den  K.au  - und  Saugweikzeugen  findet  eich 
auf  jeder  Seite  ein  einfaches  blindes,  mit  einer  weifaliclien 
Flüssigkeit  angefüllles  Speiclielgefäfs,  das  gewöhnlich 
eng  ist,  sich  gegen  sein  hinteres  Ende  allmählich  zusam- 
nieuzieht,  bei  den  Larven  ira  Allgemeinen  nur  ungefähr 
den  iünften  bis  vierten  Theil  der  ganzen  Körperlänge  be- 
trägt, und  sich  in  den  Mund  öffnet. 

Bei  Cossus  ligniperda  ist  es  bei  weitem  stärker  ent- 
wickelt als  bei  den  übrigen,  indem  es  sich  in  geringer  ' 
Entfernung  von  seinem  vordem  Ende  zu  einem  ansehn- 
lich weiten  und  langen  cylindrisclien  ßeliälter  ausdehnt, 
der  fast  ein  Viertel  der  Länge  des  ganzen  Thieres  be- 
tragt und  in  einen  weiten,  sehr  engen  und  blinden  Gang 
übergeht,  der  sich  äufserst  vielfach  windet  und  oft  vier 
bis  f ünf  Mal  länger  als  die  Raupe  ist,  überdies  sich  bis- 
wei7en  in  zwei  Aeste  von  meistens  verschiedner  Länge  > 
spaltet. 

Wegen  der  viel  geringem  GrÖfse  des  Speiche  Igcfä- 
fses  der  übrigen  Raupen  hat  es  Treviranus  ®),  mit 
Ausnahme  von  Cossus  ligniperda , allen  abgesprochen^ 
ungeachtet  C u vi  e r weniger  unrichlig  gesagt  liatlo,  dafs’ 
es  bei  den  übrigen  Raupen  felile,  oder  sehr  klein  *).' 
Ich  habe  es  ohne  Ausnahme  bei  allen  von  mir  uiif  jrsucli- 
ten  Raupen  gefunden,  und  wundere  mich  um  sö  mehr 


1)  6'i>igny  S.  3 — 8. 

2)  /Üol.  IV,  iöi4.  fc’.  324.  Die  Spcickelgcräfse  fehlen  alleil  liauptn * 
au.s&er  dem  Weitleiilfohrrrk 

i)  Anat«  comp.  IV'.  p,  oäyi 
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über  jenen  Ausspruch  eines  so  scharfen  Beobachters  , als 
er  selbst  allen  Schmetterlingen  die  Speichelgefäfse 
zuschreiht  *). 

Der  Speisecanal  der  Larven  geht  gerade  vom  Munde 
zum  After. 

Die  Speiseröhre,  die  ungefähr  aclit  bis  zehn  Mal 
enger  als  der  Magen  ist,  beträgt  ungefälir  ein  Sechstel 
der  Länge  des  Ganzen.  Der  ungeheure  Magen,  der  bei- 
nahe zwei  Drittel  des  Ganzen  ausmacht , ist  der  bei  wei- 
tem gröfsle  Thell,  hat  in  seiuem  ganzen  Verlauf  dieselbe 
Weile,  gellt  ohne  Einschnürung  in  die  Speiseröhre  und 
den  Darm  über,  und  hat,  wenn  er  nicht  ganz  angefiiilt 
ist,  mehrere  quere,  aber  nicht  tiefe  Einschnürungen, 
und  in  der  Mittellinie  an  seiner  obern  und  untern  Fläche 
ein  Längenband,  das  über  die  Einschnürungen  weg- 
geht, wodurch  seine  zu  beträchtliche  Ausdehnung  be- 
schränkt werden  kann.  Sein  oberes  Ende  ist  von  der 
Speiseröhre  aul'ser  der  plötzlichen  Erweiterung  durch 
einen  Kranz  von  sechs  kurzen  blinden  Säckchen  ahge- 
gränzt,  welche  die  Enden  von  sechs  gleich  weilen  Ab- 
schnitten sind,  in  welche  seine  Wand,  wie  man,  be- 
sonders wenn  er  der  Länge  nach  geöffnet  wird,  sieht, 
der  Länge  nach  getheilt  ist.  Zugleich  ist  sid  durch  dicht- 
stehende  Querrunzeln  ungleich.  Auf  den  Magen  folgt 
der  viel  kürzere  Dann.  Dieser  ist  in  einer  kurzen  Stre- 
cke gleicJiinäfsig  plölzlich  viel  enger.  Darauf  folgt  «ine 
- Erweiterung,  welche  durch  sechs  kurze,  aber  verhält- 
uifsmäfsig  weite,  quere  Blindsäcke  gebildet  wird,  die 

siel: 


3)  Ä.  a.  O.  S.  3a3. 


Digitized  by  Google 


V '' 

Insecten.  Lepidopteren.  97 

sicii  durch  weite  Mündungen  in  die  Dannhöhle  offnen,  die 
hier  an  sich  nicht  weiter  als  vorher  ist.  Unterhalb  die« 
ser  Stelle  aber  dehnt  sich  der  Darm  wieder  in  einer  un* 
gefahr  gleich  langen  Stelle  etwas  aus,  und  endigt  sich 
zuletzt  mit  einer  kurzen,  aber  plötzlich  entstehenden 
starken  Ausdehnung,  welche  dem  Magen  an  Weite  fast 
gleich  ist.  Der  engeTheil  des  Darms  ist  der  Lange  nach 
gefurcht. 

•Auf  jeder  Seite  öffnet  sich  ein  Harngefäfs  in  den 
Darm,  dicht  unter  dem  Ende  des  Magens.  Es  ist  kui'z, 
bei  seiner  Einsenkung  aufserordenlJich  eng,  erweitert 
sich  dann  schnell  rerhältnirsmüfsig  ansehnlich  zu  einer 
kleinen,  mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  angefülllen  Blase, 
die  ich  wenigstens  bei  Sph.  atropos,  ligustri  und  esulae 
und  Bomhyx  quercifolia,  hier  mehr  länglich  als  bei 
den  erstem,  gefunden  habe  *),  und  theilt  sich  dann  bald 
in  zwei  Aesle,  von  denen  der  eine  obere  sehr  schnell  wie- 
der in  zwei  zerfällt,  so  dafs  sich  also  auf  jeder  Seite  drei 
sehr  lange  und  enge  Aesie  finden,  deren  Länge  etwas  mehr 
als  die  des  ganzen  Körpers  betragt,  und  von  denen  der 
obere  und  seitliche  mit  einer 'gemeinschaftlichen  Wurzel 
entspringen.  Diese  schlagen  sich  sehr  symmetrisch  an 
der  obern  seitlichen  und  untern  Flache  des  Magens  un- 
gtfälir  bis  zum  Ende  seines  vordem  Drittels,  wenden 
sich  dann  unter  einem  spitzen  Winkel  nach  hinten  um, 
und  endigen  sich  durch  eine  beträchtliche  Menge  kurzer 
Windungen,  die  hinter  dem  Magen  ihren  Anfang  neh- 
men, in  geringer  Entfernung  vom  hintern  Ende  des  Kör- 


j)  Cci  Sphinx  tsulae  iahe  aie  auch  Hang; er  (Physiut.  Unter«,  üb. 
Ina.  21J.  Bei  P/ialaena  fugt  Trcvitanua  ^Biul.  IV.  417.^ 
Ueikcl'a  rergl.  AuaU  IV,  _ - 
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pers.  Ihr  Durchmesser  ist  überall  ungefähr  derselbe, 
doch  nehmen  sie  von  ihrem  Anfänge  an  allmählich  ab. 
Mit  Ausnahme  ihres  Anfangs  ist  ihre  Oberfläche  durch 
quere  Vorsprünge  ungleich,  die  allmählich  bedeutend 
länger  werden. 

Die  beiden  Häute  des  Darmcanals  sind  besonders  am 
Magen  sehr  deutlich  , und  trennen  sich  leicht  von  einan- 
der. Die  Muskeihaut  besteht  vorzüglich  aus  queren, 
dichlslehenden  Fasern. 

Gegen  die  Zeit  der  Verpuppung  verkürzen  und  ver- 
engen sich  der  Darmcanal,  die  Speichel-  und  Harnge- 
fafse  bedeutend.  In  den  ersten  Tagen  nach  der  Verpup- 
pung ist  das  vordere  Viertel  des  Magens  sehr  stark  zu 
einer  rundliclien  Blase  ausgedehnt,  und  von  dem  hin  turn, 
viel  engem,  durch  eine  starke  Einschnürung  abgegränzt.* 
Diese  Erscheinung  vei'liert  sich  indessen  bald , und  der 
Magen  verengt  sich  gleichmäfsig.  Zugleich  verkürzt  er 
sich  beträchtlich.  Dagegen  verlängert  sich  der  Darm  , 
indem  er  sich  verengt,  bedeutend,  so  dafs  er  im  Schmet- 
terlinge wenigstens  doppelt  so  lang  als  der  sehr  kleine 
längliche  Magen  ist,  der  kaum  ein  Achtel  der  ganzen 
Länge  des  Körpers  beträgt.  Eben  so  verlängert  sich  die 
verengte  Speiseröhre  so  beträchtlich,  dafs  sie  gleichfalls 
weit  länger  als  der  Magen  wird.  Sie  spaltet  sich  an  ihrem 
vordem  Ende  in  zwei  Seitengänge,  deren  jeder  in  eine 
Rüsselhälfte  übergeht.  Vor  dem  schon  in  der  Raupe 
vorhandenen  , hier  aber  sehr  verkleinerten  Magen  befin- 
det sich  beim  vollkommnen  Schmelteilinge  ein  sehr 
dünnhäutiger  blinder  Anhang  oder  Vormagen,  der  sich 
gleichfalls  in  die  Speiseröhre  öflnet,  wenigstens  oft.  mit 
Luft  angelülll  ist,  und,  nach  Tre  viranus’s  schönen 


Digitized  by  Google 


Insecten.  Lepidoptereri.*  gg 

• 

(.rnlersuchungen , durch  seine  Ausdehnung  das  Aufslei« 
gen  der  flüssigen  Nahrung  im  Rüssel  hegünstigt  un- 

streitig wohl  mit  dem  schon  bei  den  Dipteren  beschriebe- 
nen Vormagen  übereinkommt.  Der  Endtheildes  Darms 
bleibt  dagegen  beträchtlich  weit,  und  überragt  durch  ei- 
nen stumpfspitKen,  allmählich  heranwachsonden , nebst 
dem  Anfänge  des  Mastdarms  mit  einer  Menge  von  Dräs- 
chen besetzten®)  Blinddarm  den  engen,  in  ihn  tretenden 
dünnen  L>arm.  Die  Ungleichheiten  am  Darm  der  Raupe 
sind  beim  Schmetterlinge  ganz  verschwunden.  Die  Spei- 
chel- und  HarngefäTse,  von  welchen  diese  sich  wie  vor- 
her dicht  unter  dem  Magen  einseuken,  erweitern  und 
verlängern  sich  gegen  jlas  Ende  desPuppenzustandes  und 
beim  Schmetterlinge. 

Nach  Rengger*)  wäre  die  vordere  Einschnürung 
des  Puppenmagens  die  erste  Spur  des  Vormagens,  in- 
dessen spricht  dagegen  i)  das  vollkommne,  sehr  bald 
eintrefende Verschwinden  derselben,  weicheich  bei  rneh- 
rern  Puppen,  namentlich  von  Sphinx  euphorbiae,  ligu- 
stri,  atropos , Bombyx  dispar.  Während  desPuppenzu- 
standes sähe,  und  a)  das  allmähliche  Hervorwachsen  die- 
ses Magens  aus  dem  untern  Ende  der  Speiseröhre,  wel- 
ches ich  namentlich  bei  Sph.  euphorbiae  und  ligustri, 
Herold  bei  Papilio  Brassicae  bemerkte. 

7 * 


i)  Dcljer  die  Saugwerlzeuge  der  Insecten.  Vermisebte  Sebritlen  II. 

No.  3.  S.  <j5  11. 
a)  Treviramiä  a.  a,  O.  S.  106. 

5)  A.  a.  O.  S.  63. 

4)  Entwickl.  des  SclimcUetlings.  VI.  Taf.  III. 
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Die  Raupen  zeigen,  nach  meinen  Untersuchungen, 
wenig  oder  keine  Verschiedenheiten,  die  auffallende  der 
Speiche Igefalse  von  Cossus  ligniperda  ausgenommen, 
die  schon  vorher  erwähnt  wurde. 

Anders  verhalten  sich  die  vollkommnen  Injecten. 

Vorzüglich  variirt  die  Länge  des  Rüssels  oder  der 
Zunge.  Gewöhnlich  ist  dieser  sehr  beträchtlich  und 
rollt  sich  im  Ruhezustände  spiralförmig  zusammen,  bis* 
weilen  ist  er  klein  und  fleischig,  wie  z.  ß.  hei  Bo mbp 
caja  und  Cossus,  oder  fehlt  selbst  ganz. 

Die  Tagschmetterlingo  haben  allgemein  die  längsten 
Rüssel,  so  dafs  sie,  wie  bei  der  Latreille’schen  Gattung 
Srnerinthus , aul'serdem  auch  bei  andern,  vorzüglicb 
Bombjfx , bis  auf  zehn  Spiralwindungen  bilden,  ßti 
mehrern  Nachlschmetterlingen  bildet  er  indessen  eis® 
gleiche  Zahl.  Nahe  verwandte  Arten  unterscheiden  sieb 
bisweilen  in  dieser  Hinsicht  bedeutend.  So  ist  z.  11.  die 
Zunge  hei  Sphinx  ligustri  sehr  laug,  so  dafs  sie  zehn 
Spiral  Windungen  bildet,  heiSph.  atropos  sehr,  kurz,  aber 
dick,  hart,  nmgebogen,  unten  zugespitzt,  so  dafs nn 
Selbst  sticht. 

Die  Maxillar«  und  Lippenpalpen  bestehen  gewöhn* 
lieh  aus  zwei,  bei  mehrern  Gattungen 'aus  drei  Gliedern, 
ßfci  den  Crambiten  Latreille’s  sind  die  ersten  besonders 
lang,  und  bestehen  aus  drei  Gliedern.  Wo  sie  kurz  und 
zwelgeglicdert  sind,  ist  der  Rüssel  nackt  oder  schwach  be* 
haart,  bei  den  übrigen  mit  Schuppen  bedeckt  *). 

Die  Speich elgefäfse  scheinen  mir  bei  den  Tugschmet* 
terlingen  im  Allgemeinen  länger  und  giofser  als  bei  deu 
übrigen  zu  st»ii,.  - ^ ^ 


i)  Saviyn^  «.  a.  ü.  S.  7. 
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Oie  Speiseröhre  spaltet  sich  vorn  j^evFulinltclj  erst  im 
Kopfe,  in  der  Nähe  des  Mundes,  für  die  beiden  Hüssef« 
canäle,  bisweilen,  z.  ß.  bei  Papilio  machaon.,  schon, in 
der  Brust  in  zwei  Gänge.  . . .1 

Der  Vor-  oder  Sapgmagen  bietet  einige,  uierkwür- 
dige  Verschiedenheiten  dar.  ErfehH'nach  Trevira- 
n n 8 bei  Ph.  pini  und  Oassus  ligniperdtu  T r e v i r a n u s 
vennifste  ihn  auch  bei  Ph.  cafa  *),  glaubt  aber , dafs  er 
hier  doch  vorhanden  sey ; indessen  verwii'sle  ich  ihn 
glrichfalls  hier  zwei  Mai  bestimmt.  Bei  den  Nacht- 
Schmetterlingen  ölfnet'er  sich  sehr. allgemein  durch 
einen  kurzen,  hei  den  Tagsch metterl ingeii  durch  . 
einen  etwas  lungern  Gang  in  das  untere  Ende  der  Speise- 
röhre, auch  ist  die  ^ugblase  im  Allgemeinen  bei  diesen 
grüfser  als  bei  jenen.  Doch  faiid  ich  sie  beiSphinx  atro» 
poi  sehr  ansehnlich. 

Der  Magen  ist  bei  den  Tagschmetterlingen  längli- 
cher, bei  den  Nachlscbmellerlingen  mehr  rundlich.  ■'Die^ 
er.'^tern  besitzen  nach  meinen  Untersuchungen  einen  ver- 
bälluifsmüTsig  lungern  Darmcanal. 

4.  Hemipteren. 

. §.  45. 

Die  hornarligen,  sehr  harten,  länglichen  Fi'efswerk* 
zeuge  der  Hemipteren  bestehen  meistens  aus  zwei 
Borstenpaareh , den  Kiefern,  und  der  sie  von  oben  und 
^ von  unten  bedeckenden,  etwas  breitem  Ober-  und  Un- 
terlippe,  von  denen  diese  oft  ihVe  Frefsspilze  trägt.  Die 
kiefern  sind  bei  den  Fleischfressern  mit  spitzen  Zähnen 
besetzt. 

l)  Tr  r vi  r • u • ft.  a.  O.  S.  100. 

1 1)  A.  *.  O.'tJ.  log. 
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' Der  Speis'ecartdl  ist  bei  einigen  einfach,  bei  andern 
Tiel  zusanlinengeSetzler.  Sehr  aUgemein  sind  stark  ent- 
wickelte Speicheldrüsen  vorhanden  , welche  bei  den 
Raiibinseclcn , namentlich  z.  ß.  iVe;;aj  Notonecta,  we- 
nigstens zuWi  '1^'ell , ' eine  giftige  Flüssigkeit  abzusondern 
scheinen.  Nach  Tr eviraiius  würde  Ramdohr  sie 
einigen  Gattungen,  namentlich  Gerris  lacustris , Noto^ 
necta  glaiica , ChSrm.es  alni,  Cercopis  spumaria , ab- 
sprechen, indessen  findet  sich  i)  die  angeführte  Stelle 
(Vet’dauiingsw.  der  Ins.  S.  194)  dieser  Behauptung  nicht  ^ 
2)  sagt  Ramdohr  ausdrücklich  *):  „dafs  unter  den 
Byngoleii  die  Spelchelgefäfse  keiner  Art  zu  fehlen  schei- 
nen*“ habe  ich,  wenigstens  bei  Notonecta  glauca 
beständig  ein  kurzes  dickes,  rundliches  Paar  Speichel- 
gefäfse  gefunden.  Auch  spricht  dagegen  die  Analogie 
überhaupt,  besonders  hliisicbllich  Cercopis  dieVei’wand- 
f Schaft  mehr  mit  Teitigunia,  wo  sie  aufserordentlich  stark 
entwickelt  sind.  • ■ ' 

Bei  Notonecta  glauca  , Lygaeus  apterus  finden 
sich  nyr  zwei  rundliche  SpeichelgefäTse,  die  sich  bei  Ly 
gaeiis  durch  einen  langen  und  engen  Gang  in  die  Mund- 
. höhle  ölFiien.  Allgemeiner  findeu  sich  mehr,  bei  Tetti- 
gonia  gegen  fünfzig  kurze,  engeBjindel,  die  von  gleicher 
Bedeutung  zu  seyn  scheinen,  bei  Cimex,  Nepa.  Redu- 
sius ^ zwei  Paare,  die  wohl,  ihrer  Gestalt  nach  zu  schlie- 
fseii,  von  verschieduer  Art  sind.  Das  eine  Paar  ist  läng- 
lichrund lieh  , gleichmüfsig  weit  und  hat  einen  kürzern 
Ausführung.-igaiig,  das  andere  ist  kleiner,  rundlich,  wei- 


1)  liiol.  i\'.  325. 

Vnü^ituii^nw.  d.  luti.  103. 
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terund  öffnet  sich  dnrch  zwei  lange,  enge  Gänge  in  den 
Mund.  Bei  Nepa  hat  das  erste  vorn  eine  starke  Erwei- 
terung, das  zweite  geht  h*inten  in  einen  langen,  engen 
Gang  über.  Auf  jeder  Seile  finden  sich  gewöhnlich  zwei 
lange,  weit  hinten  eingesenkle  Harngefälse. 

Die  Speiseröhre  ist  eng,  der  Magen  grofs,  länglich, 
der  Uarmcanal  eng,  einfach,  kurz,  so  dafs  der  ganze 
Speisecanal  etwa  doppelt  so  lang  als  der  Körper  ist. 

Bei  den  meisten  ist  der  Magen  aufserlirh  glatt,  hei 
Nepa,  wenigstens  cinerea  und  linearis,  dagegen  äufser- 
licli  mit  einer  grofsen  Menge  kleiner,  dichtslehender, 
blinder  , hohler  Verlängerungen  besetzt  , die  höchst 
wahrscheinlich  die  Leber  darslellen.  Der  enge  Darm 
öll'net  sich  in  einen  kurzen,  weiten  Dickdarm,  der  sich 
zu  einem  ansehnlichen , slumpfzugespilzten  Blinddarm 
»eiläugert.  Nepa  linearis  zeigt  dieselbe  Anordnung, 
nur  sind  olle  Theile , l>esonders  der  Blinddarm , überein- 
stimmend mit  der  Gestalt  des  ganzen  Körpers,  längli- 
cher,  zugleich  die  Mogenverlängerungen  verhällnifsmä- 
fsig  viel  kleiner,  so  dafs  man  sie  mit  blofsem  Auge  nur 
undeutlich  wahrnimmt. 

Bei  Notonecta  ist  eine  starke  Erweiterung,  die  sich  . 
dicht  hinter  dem  Kopie  am  Anfänge  des  Schlundes  be- 
findet , merkwürdigi  Vielleicht  entspricht  sie  als  Beför- 
derungsmittel des  Saugens  dem  ersten  Magen  der  Di- 
pteren, Lepidopteren  und  Hymenoptere n. 

Bei  Cimex  folgt  auf  eine  enge,  lange  Speiseröhre 
ein  länglichi  undlicher  Magen,  dann  erst  ein  enger  Dünn- 
darm, hierauf  eine  kürzci e,  rundliche  Erweiterung,  zu- 
letzt, nach  einer  kleinen  Verengung,  eine  längere  Stel- 
le, welche  nach  Ti  c vii  a n us  aus  vier  ganz  getieuultn, 
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soliden,  neben  einander  liegenden  Strängen,  in  welche 
der  Darm  hier  zerfiele  *),  nach  Ramdohr  dagegen  aus 
eben  so  vielen  Halbcanälen,  welche  durch  dünne  Zwi- 
schcnslreifen  verbunden  sind,  besteht*).  Ich  glaube, 
der  letzteren  Angabe  beitreten  zu  müssen , da  ich  mich 
nicht  hinlängUch  von  der  Solidität  dieses  Tlieiles  über* 
zeugen  konnte.  Treviranus  sagt  auch  blofs,  sie  seyen 
nicht  bohl,  sondern  mit  einem  schleimigen  Gewebe  an- 
getülU  3)'  es  leuchtet  indessen  ein , dafs  dies  der  Inhalt 
des  hohlsn  Darms  seyn  kann.  Eben  so  wenig  kann  ich 
milder  Behauptung  übereinstimmen,  dafs  keine  Thier* 
art  einen  so  coraplicirten  Bau  der  Ernührnngsorgane  ha*' 
he, ‘als  die  rothfür>ige  Wanze“),  da  dieser  selbst  bei 
vielen  Insectcn  wenigstens  eben  so  zusammengesetzt  ist. 

Eine  der  merkwürdigsten  Anordnungen  der  Ver* 
dauungswerkzeuge  habe  ich  bei  Tettigonia  plebeja  ent- 
deckt *).  Auf  eine  kurze  enge  Speiseröhre,  die  sich  all- 
mählich gegen  das  Ende  der  Brust  erweitert,  folgen  zwei 
Gänge,  wovon  der  eine,  weitere  unmittelbar  in  den  Ma- 
gen führt,  der  länglich,  weit  und  mit  vielen  Querfalten 
versehen  ist.  Er  geht  hinten  nicht  in  den  Darm,  sondern 
in  einen  andern,  weit  langem  Gang  über,  der  sich  durch 
viele  Windungen  nach  vorn  zurückl)iegt  und  in  seinen 
Anfang  zurücktrilt.  Der  zweite  Canal  ist  der  kürzere 

und  engej-e  Dünndarm,  der  sich  in  einen  weiten,  kurzen, 

/ 

UesuUaie  einiger  UnteiMicUtiDgcii  über  Jen  inueru  Bau  der  lu.secteu« 
Amt.  der  WeLlerntiiscii.  Gesellschaft.  1.  169* 

2)  Verdaiiungsw.  der  luseclen.  S.  i8q. 

5)  A.  a,  O.  S.  170. 

4)  Ebends.  S.  176. 

5)  Auaiumir  der  CigaU.  Beiir.  lur  vcrgl.  Anal.  i8d8,  I,  1,  5.  |. 
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quer/jcfalleten  Dickdarm  öffnet.  Der  mittlere  Tlieil 
des  aus  dem  Magen  entspringenden  und  in  ihn  zurück- 
kelirenden  Ganges  enthalt  eine  weifsliche,  die  Enden  und 
der  Magen  eine  rüthliche  Flüssigkeit,  so  dafs  dort  eine 
Feuchtigkeit  abgesondert  zu  werden  Scheint,  welche  mit 
den  Speisen  in  Wechselwirkung  tritt. 

Mit  dieser  Anordnung  kommt  die  von  Cercopis  spu- 
maria  im  Wesentlichen  überein,  doch  ist  der  Magen 
verhältnifsmäfsig  gröTser,  der  Zwischencanal  kürzer. 

Auf  den, ersten  Anblick  scheint  diese  Bildung  bew 
spidlos  , indessen  glaube  ich,  dafs  sie  sich  auf  die,  \vcl- 
che  die  übrigen  saugenden  Insecten  durbieten,  zurück- 
iübren  lüTst.  Deukt  man  sich  bei  diesen  den  Vormagen 
verlängert  und  an  seinem  hintern  Ende  in  den  eigentli- 
chen Magen  geöffnet,  sö  hat  man  in  der  That  die  be- 
schriebene Anordnung  und  dann  käme  wenigstens  eini- 
gen Hemipteren  gleichfalls  ein  das  Saugen  befördern- 
der Apparat  zu. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  Serres  diese  auffallende 
Anordnung  bei  Tettigonia  pleheja  sowohl  als  bei  T.  or- 
ni  ganz  iUi^rsehen  und  den  in  sich  selbst  zurücklaufen- 
dcn  Magencanal  vermulhlicli  für  Gallcngefäfse  gehalten 
hat;  indessen  habe  ich  bei  noch  kürzlich  mehrmals  wie- 
derholten Untersuchungen  immer  die  früher  beschrie- 
bene Anordnung  gefunden  und  auch  Ramdohr’s  Be- 
bbachtungen  sprechen  für  die  Richtigkeit  der  meinigeu. 


j)  /lamdohr  V'eril.  der  Ins.  i8il.  JQQ.  i 

3)  Obaerv.  sur  In  nsages  dn  diveran  partles  du  tuLe  inlesllual  de«  lu- 
tccies.  Aua.  du  Idut.  XX.  p.  aäö  fi. 
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5>  Hymenopteren.  v , 

§.  46. 

Die  Hymenopteren  haben  einen  sehr  zu‘;am* 
mengesetzten  Kaua^parat,  indem  sich  aufser  den  ge* 
wohnlichen  Mundlheilen  noch  einige  eigne  finden. 

Die  Oberlippe  ist  im  Allgemeinen  klein,  wenig 
beweglich  und  bedeckt  besonders  bei  den  mit  starken 
Maiidibeln  versehenen,  wie  den  W espen  und  den  ver- 
wandten Geschlechtern,  die  übrigen  Mundlheile  wenig 
oder  nicht. 

Unter  ihr  liegt  ein  kleiner,  aus  einigen  dünnen  Horn* 
platten  bestehender,  im  Ganzen  dreieckiger,  nach  vorn 
zugespitzter,  hier  wenigstens  bei  den  Wespen  in  eine 
behaarte  Spitze  auslaufender,  zunächst  den  Eingang 
Mundhöhle  bedeckender  Theil , der  durch  vom  Silia* 
del  kommende  Muskeln  in  die  Höhe  gehoben  wertlea 
kann,  Savigny’s  Epipharynx  *),  den  Treviranus, 
wenigstens  nicht  der  Analogie  anderer  Insecten  folgend, 
Zunge  nennt. 

Unter  und  vor  der  MundöiFnung  befindet  sich  we* 
nigslens  beiden  Wespenartigen  ein  kleiner  weiche*' 
Vorsprung,  Savigiiy’s  Hypopharynx,  Trevira* 
nus’s  vordere  Zunge,’  der  diesen  Namen  nach  der  Aua* 
logie  mit  andern  allerdings  verdient. 

Die  Mandibeln  sind  länglich,  von  oben  nach  unten 
schmaler  als  von  einer  Seite  zur  andern,  und  werden  ge< 
wöhnlich  von  aufsen  nach  innen  breiter.  Bei  den  Wes' 
pen  und  den  verv^andten  Gattungen  sind  sie  viel  breite' 
als  bei  den  Bienen,  zugleich  dort  stark  und  spitz  go 
zahnt , hier  glatt  gerandet. 

i)  A.  a.  O*  So  12*  i5« 
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Die  Maxillen  und  Unterlippe  sind  immer  in 
einem  hühern  oder  niedrigem  Grade  prolraclil  und  re- 
(ractil.  Sie  sind  hinten  durch  eine  dünne  Haut  zu  einer  ■ 
gemeinschaftlichen  Masse  verbunden,  welche  durch  das 
hintere  £nde  der  Maxillen  mit  dem  vordem  Ende  von 
zwei  festem,  hornartigen,  länglichen  Platten  so  einge- 
lenkt  ist,  dafs  sie  sich  auf  denselben  beugen  und' strecken 
kann.  J.)ie  Maxille  selbst  ist  zweigegliedert,  und  ihr 
hinteres  Glied  trägt  vorn,  wenigstens  bei  den  W espen, 
die  gegliederte  Frefsspitze.  Die  Unterlippe  besteht  im- 
mer aus  zwei  deutlich  getrennten  und  beweglich  verbunr 
denen  Theilen,  einem  hintern,  hartem,  h orn artigen , 
der  vorn  die  Frefsspitze  trägt,  und  einem  vordem,  wel*^ 
ehern,  neben  welchem  die  Frefsspitze  liegt. 

Dieser  ganze  Apparat  wird  auf  dem  dünnen  Pläll- 
chen,  welches  die  Maxillen  trägt  und  vielleicht  am  rich- 
tigsten als  erstes  Glied  von  ihnen  angesehen  werden  kann, 
nach  hinten  bewegt,  wenn  dasselbe  durcli  rückwärtszie-  , 
henJe  Muskeln  horizontal  der  untern  Schädellläche  ge- 
nähert wird , vorwärts  gezogen , wenn  es  durch  Antago- 
nisten von  dieser  entfernt  und  in  eine  entgegengesetzte 
Richtung  gebracht  wird. 

Diese  Theile  bieten  zwei  Hauptabänderungen  dar.  Bei 
den  Bienen  und  den  verwandten  Gattungen,  die  von 
d«m  Nectar  der  Blumen  leben,  sind  sie  zu  einem  längli- 
clieo  Rüssel  ausgezogen,  bei  den  Wespen  und  den 
ihuen  nahe  stehenden  Gattungen  kürzer,  und  denen  der 
Orthopteren  und  Koleopteren  ähnlicher,  wenn 
sie  gleich  auch  Aehnlichkeit  mit  der  Bildung  der  Bienen- 
irtigeu  Gattungen  haben.  ^ 
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Alle  Theile,  besonders  aber  die  Maxillen,  die  Un- 
terlippe und  ihre  Frefsspitzen- sind  bei  den  erstem  sein 
längliche,  dünne,  vorn  zugespitzte , mfehr  oder  weiiipei 
stark  behaarte  Blättchen,  die  dicht  an  einander  so lie*^ 
gen,  dafssich  die  Lippe,  'der  dünnste  'J’heil,  am  raeisles 
nach  innen  befindet , darauf  die  Frefspilzen  , zuletzt  die 
gleich  langen  Maxillen,  als  die  breitesten  Blätter,  folge» 

Zugleich  biegt  sich  der  vordere  Abschnitt  der  Unter 
lippe  nebst  den  Palpen,  eben  Sodas  vorderste  Glied  <1*1 
Maxille,  nebst  dem  ganzen  eigentlich  sogenannten 
sei,  unter  den  hintern  Theil  im  Ruhezustände  nach  ln"* 
len  um  und  legt  sich  dann  dicht  an  die  untere  i'hfl'* 
desselben  unter  den  Kopf.  t 

Bei  den  Wespenartigen  sind  diese  Theile 
kürzer,  breiter  und  unvollkomraner,  weic  lier,  die  Frels- 
spitzen  der  Maxillen  und  der  vordere  Theil  derUnlerlip" 
pe  können  zwar  etwas  durch  Muskeln  zurückgezogen, 
aber  nicht  umgeschlagen  werden.  Die  eigentliche  l/iitti'' 
lippe  ist  oben  der  Lauge  nach  verlieft,  besonders  vorn 
sehr  breit,  endigt  sich  mit  einem  stark  ausgeschiuUen''^ 
Rande  und  auf  jeder  Seite  mit  zwei  nach  vorn  gerlflii*'* 
ten,  dicht  hinter  einander  stehenden,  rundlichen  Zacken. 

Der  innere  Bau  der  hier  beschrrebeneu  Theile  ist 
zum  Theil  noch  nicht  ganz  genau  ausgemiltelt,  ungeacb 
tet  ihn,  aufser  andern,  Swammerdam  *),  R»»“ 
jnur  *),  Ramdohr  Cuvier  *)  und  Trevira 

Bililiii  naturse,  p.  44g. 

M<*m.  pour  servir  k I'Iiist.  «Irj  iDfCCtes.  X* 

5)  Kleiue  Abb,  aus  <ler  Aual.  unrl  Physlülogic  der  JnsectPD*  5b 
gaziu  der  ßerlm.  GcseUach.  naturi«  freunde.  Jabrg»\\  366* 

4^  Le^ons  IV«  3i4*  3-sö« 
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nus  <)  zum  Gegenataude  sorgfältiger  UntersuchuQgen 
gemacht  habeu. 

Während  R e a u m u r die  Unterlippe  für  solide 
hielt,  ist  nach  Svrammerdam,  Ramdohr  und  Tre> 
viranus,  wenigstens  der  Rüssel  der  Rienenartigen  Hy- 
menopteren  hohl.  Swammerdam  konnte  das  innere 
Eade  dieser  Höhle  nicht  genau  bis  zu  dem  hintern  Theile 
der  Lippe  verfolgen,  dagegen  tritt  nach  Ramdohr  und 
Treriranus  hinten  aus  derselben  ein  enger  Gang,  dea 
sie  bis  zum  Gehirn  verfolgten,  und  man  kann  daher 
anaebmen,  dafs  er  sich  hier  mit  der  Speiseröhre,  die 
mit  der  vorher  beschriebnen  MundölFiiung  zusammen- 
bangt,  verbindet.'^  Hiernach  würde  also  der  Speiseca- 
iial  mit  einem  obern  und  einem  untern  Canal  seinen  An- 
fang nehmen.  , Aehnlich  sieht  auch  C u v i e r die  Lip- 
pe der  Bleuen  als  hohl , aber  von  unten  in  die  Mundhöh- 
le geöffnet,  ja  die  .üelTnung  an  der  untern  Fläche  der 
Mundhöhle  als  allgemeines  Merkmal  der  Hymeuopteren 
an,  indem  dies  auch  in  den  Gattungen  mit  nicht  rüssel- 
förmiger  Lippe  Statt  finde  *).  Dagegen  findet  nach 
Savigny  auch  hier  die  bei  den  übrigen  Inseclcu  ge- 
wöhnliche Anordnung  Statt  uud  der  Anfang  der  Speise- 
röhre wird  nur  durch  deu  Epipliarynx  uud  die  Zunge 
Versteckt 

In  der  That  glaube  ich  auch,  dafs  besonders  deutlich 
bei  (len  \^'  espeuartigen  liy  menoptereu  die  aufgenom- 


s)  Trevirauus  venn.  Scliriftca.  II-  2.  Ueöer  die  Saugwrikzcuge 
u.  t,  W.  der  laecclcu.  ä-  9a  tU  ^ 

1)  A.  a.  (J.  3i  «•  ^ 

i)  A-  «.  O-  S-  .2.  - . 
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menen  Substanzen  blofs  an  der  obern,  vertieften  Fla'clie 
der  Lippe  zur  MundolFnung  gelangen , und  höclist  wahi' 
scheinlich  verluilt  es  sich  bei  den  Bieoeuarligen  auf  di^ 
Selbe  Weise. 

Sehr  allgemein  ilndeä  sich  bei  den  Hymenopterea 
SpeichelgefäTse,  die  Raradohr  zuerst  aus  den  Bie* 
nen  als  Geruchswerkzeuge  beschrieb  *),  später  aber  richtig 
ihrer  wahren  Bedeutung  nach  erkannte*),  und  ’J'reri« 
ranus  bestätigte’).  Sie  sind  nach  Ramdohr  eine 
Menge  von  Säckchen,  die  sic)i  auf  jeder  Seite  in  vier  Ae* 
ste  senken,  welche  sich  durch  ein  Paar  langer  und  enger 
Gänge  in  den  Mund  öflnen.  Nach  Treviranu  s sind 
sie  länglich  und  bestehen  aus  einem  vordem,  gröfsern  und 
einem  hintern,  kleinern  Paare, 

Die  sehr  enge  Speiserolire  erweitert  sich  im  Anfänge 
des  Hinterleibes  plötzlich  zu  dem  dünnhäutigen,  ersten 
Magen,  dem  H o n ig  b e h ä 1 1 er.  Auf  diesen  folgt , mei- 
stens durch  eine  starke,  in  ihn  von  unten  röhrenförmig, 
wie  eine  Klappe  hineinragendc  Einschnürung  von  ihm 
getrennt,  ein  viel  längerer,  etwas  weniger  weiter,  dicker, 
länglicher,  quergefalteler  stark  lleiscliiger  Magen,  hinter 
welchem  sich  die  zahlreichen , kurzen,  Harngefäfse  ein- 
senken, dann  der  mit  ihm  ungefähr  gleich  lange, aber  viel 
engere  Dünndarm,  der  plötzlich  in  den  stark  erweiterten, 
kurzen  Eiiddarm  , übergeht,  in  dem  sich  fünf  längliche, 
vorspringende,  drüsenurtige  Streifen  Buden. 


1^  KI.  AMtnn<lIiingen  aus  d.  Anat.  n.  PIi^'sioI.  der  Tnsectcu  im  Mag.  d, 
Gescllsch.  ualurf.  Freunde  in  Berlia.  V.  4»  p.  386« 

Gcrmars  Magazin  f.  Entoniul.  1.  i56« 

5)  Vcim.  Seluifteu.  U*  1^3.  T.  \11I«  7. 
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Den  bedeutenden  Verschiedenheiten  der  Frefswerk« 
zeuge  der  rerschiednen  Gattungen  im  vollkommnen  Zu« 
Stande  entsprechen  keine  sehr  bemerkenswerlhen  in  den 
übrigen  V erdauungswerkzcugen. 

Bei  Ichneumon  ist  der  erste  Magen  am  wenigsten 
deutlich  entwickelt,  indem  er  sehr  länglich  und  nicht 
sehr  weit  ist,  so  dafs  er  mit  dem  zweiten  ungefähr  diesel« 
be  Länge  und  Weite  hat  *). 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Scolia  *).  Hierauf  folgt 
Sphex,  wo  der  erste  Magen  kürzer  und  weiter,  zugleich 
auch  der  zweite  kurz  und  weit  ist  ^),  dann  Tenthredo. 
Bei  den  W es  pe  n und  Bienen  ist  der  erste  Magen  kür- 
zer und  rundlicher,  bei  diesen  hinten  in  zwei  Lappen 
ausgezogen , die  bei  Chrysis  besonders  lang  sind  *).  Bei 
allen  diesen  ist  der  zweite  und  der  Darmcanal  weit  enger 
und  länger  als  bei  den  ersten.  Bei  den  Ameisen  sind 
alle  Tlieile  des  Darms,  Speiseröhre,  erster  und  zweiter 
Magen,  dünner  und  dicker  Darm  ungefähr  gleich  grofs, 
die  beiden  Mägen  sehr  weit  und  rundlich,  beide  durch 
eine  lauge,  äufserst  enge  Strecke  verbunden.  Hier  und 
hei  Ichneumon  findet  sich  am  untern  Ende  des  ersten 
Magens  ein  fleischiger  Wulst,  der  vielleicht  dem  zuerst 
erwähnten  klappcnähtllichen,  nach  oben  gerichteten  Vor- 
sprunge entspricht  und  Muskelinagen  ist. 

Von  dieser  ziemlich  belrächllichen  Zusammense- 
tzung des  Verdauüngsapparuls  zeigt  die  Larve  kaum  eine 
bpur. 

1 

j)  Hamdolir  a.  a.  O.  Taf.  XIV.  2.  * 

i)  Meckel  /.u  Uiivier'«  Vorles.  111.  692« 

It  a m il  o lir  a.  a.  O.  XIV*  i* 

■*)  Meckel  e.  a.  U. 
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Auf  den  Mund  folgt  sogleich  der  gerade , weite , die 
ganze  Länge  des  Körpers  einnehmende  Magen,  der  sich 
hinten  stunipi  und  verschlossen  endigt,  und  hier  die 
weiten  und  strotzenden  langen,  aber  in  geringer  Zahl 
Torhandnen  Harngefufse  trägt.  Der  Alagen  besteht  lus 
vier  Häuten,"  von  denen  die  äulsere  stark  ileiscliig,  die 
drei  innern  weit  enger  als  die  übrigen  sind. 

Gegen  die  Zeit  der  Verpuppung  verengt  sich  der 
Alagen  und  bekummt  Qucreiuschiütte,  zugleich  bilden 
sich  zwischen  den  alten,  noch  vorliaudnen  Harngefursui 
die  neuen,  kurzen  und  zablreiclieii,  und  ein  kurzer,  en- 
ger Darm,  erst  im  Puppenzustande  die  bis  zur  letzten 
Verwandlung  enge , mit  keinem  JLIonigmagen  versehene 
Speiseröhre  und  zugleich  verlängern  sich  Alagen  und 
Dann,  so  wie  sich  dieser  in  einen  dünnen  und  dicken 
Theil  scheidet  ’). 


6.  Ne  u r op  tc  re  n. 

§.  47. 

Die  Neuropteren  haben  die  allgemeinen  Aland- 
th«ile  der  lusecteu  und  untcischeideii  sich  von  den  bisher 
betcacliteten  hauptsächlich  dadurch,  dal's  ihre  Uulerkle- 
lern  und  Unterlippe  nie  röhreulörmig  verlängert  sind.  1 

Im  Allgemeinen  finden  sich  bei  den  Neuropteren 
keine  Speichelorgane,  doch  macht  Hemerobius  perla  ^ 
hievon  eine  Ausnahme  *). 

- Der: 

1}  Rtmdolir  ».  ■.  O. ' S.  i3a  IT.  Tnf.  13.  ! 

3)  fiaiuJuUr  el>euU>.  S.  iSa.  T*i7  F>g.  ti.  | 
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Der  Speisecanal  ist  meistens  kurz,  von  der  Lünge 
des  Körpers,  oder  wenig  langer  als  er,  nicht  sehr  weit 
uad,  die  HarngefüTse  ausgenommen,  ohne  blinde,  zol- 
tenartige  Anhänge.  . 

Sei  den  Libellen  und  den  verwändten  Gattungen 
ister  einiacher  und  kürzer  als  bei  den  übrigen,  wo  er  sehr 
allgemein  nach  dem  Typus  der  Dipteren,  Hymeno- 
pteren  und  Lepidoptereu  angeordnet  ist.  Man 
kann  daher  diese  Ordnung  in  zwei  Ablheilungeu  zerfal- 
len, Ton  denen  die  Libeilenartigen  die  einen,  die 
übrigen  die  andre  bilden. 

Oie  Kauwerkzeuge  der  erstem  sind  weit  stärker  als 
bei  den  letztem,  wo  sie  häufig,  z.B.  besonders  bei  Ephf 
mera,  aufserordenllich  schwach  sind.  , 

Interessant  sind  besonders  die  der  erstem,  sowohl 
überhaupt,  als  wegen  ilirer  Entwicklungsrerscliieden- 
heilen. 

Beim  vollkommnen  Insect  sowohl  als  der  Larve 
finden  sich  i)  stark  gezahnte  Oberkiefern,  deren  hiute« 
re  Zacken  auf  einer  breiten  Fläche  stehn,  gerade  und 
kürzer  als  'die  vordem  sind;  a)  vom  gleichfalls  ge- 
zahnte kleinere,  gegliederte  Frefsspilzen  tragende  Un- 
terkiefern, und  unter  diesen  eine  grofse,  weichhäutige 
Zunge,-  die  hauptsächlichste  Verschiedenheit  zeigt  3)  die 
Unterlippe.  Diese  ist  heim  vollkommnen  Insect  sehr 
ansehnlich,  und  bedeckt  als  eine  gewölbte  breite,  in  drei 
bis  vier  Lappen  gespaltene  Platte  die  übrigen  Muudlheile. 
Jeder  Seitenlappen  trägt  Vorn  einige  zahuartige  Haken, 
walrhe  vermuthlich  die  Palpen  sind. 

Bei  den  Larven  ist  sie  viel  länger,  länglichviereckig, 
vorn  etwas  breiter  als  hinten,  und  ihr  hinterer,  kleine- 
Maclrer»  rergl. Aoat.  IV.  8 
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rer  Thei] , das  Kinn , hinten  mit  der  untern  Fläche  des 
Kopfes,  vorn  mit  dem  weit  gioCsern  vordem  durch  ein 
Kniegelenk  so  verbunden,  dafs  jener  sich  in  der  Ruhe  un- 
ter dem  Kopfe  und  der  Brust  nach  hinten,  dieser  unter 
ihm  nach  vorn  legen,  im  entgegengesetzten  Zustande 
beide  sich  gerade  und  weit  nach  vorn  strecken  können. 
Zugleich  sind  die  auf  beiden  Seiten  vorn  an  dem  vordem 
Theile  sitzenden  Haken  oder  Platten  ansehnlicher  als  bei 
dem  vollkommnen  Insect. 

Die  angegebenen  Bewegungen  der  Unterlippe  werden 
durch  zwei  Paare  von  Beuge  - und  Streckmuskeln  volixo- 
gen.  Die  Muskeln  des  Kinnes  kommen  von  der  Schädel- 
grundfläche und  sind  kürzer  als  die  der  Lippe,  die  vun 
dem  Kinne  kommen  und  dessen  ganze  Länge  einnehmea. 
Die  Beuger  des  Kiniics  liegen  an  der  hintern,  die  Strecker 
an  der  vordem  Fläche  desselben,  die  Beuger  des  Vorder- 
slücks  dagegen  an  der  vordem,  die  Strecker  an  der  hin- 
tern Kinnflüche.  Das  Vorderslück  ist  fast  ganz  mit  den 
sehr  starken  Anziehern  der  Haken  angefüllt,  die  man 
daher  auch  sehr  stark  nach  innen  gerichtet  findet  und 
nur  mit  Mühe  nach  aufsen  ziehen  kann. 

Der  Speisecanal  der  Libellen  larven  ist  kurz, 
fast  gerade,  nur  mäfsig  weit  und  einfach.  Die  Speise- 
röhre erweitert  sich  allmählich  bis  zum  Ajifange  desHiu- 
terleibes.  Auf  diesen  Theil  folgt,  ohne  durch  eine 
Einschnürung  von  ihm  getrennt  zu  seyn , ein  dick- 
fleischiger, und  imit  sechs  dreieckigen,  zahiiarligen, 
hörnernen  Vorspriiiigen  besetzter  Magen , hinter  diesem 
eine  starke  Einschiiüruiig,  die  klappenförmig  tief  in  den 
folgenden  Abschnitt  reicht.  Dieser,  der  zweite  Ma- 
gen, ist  beträchtlich  weiter,  länglicher ^ dünnhüuli- 


Digilized  by  Google 


Insecten.  Neuropteren.  -ii5 

fler^  plötzlich  ganz  gelbgefürbt,  und  nimmt  ungefähr 
die  vordere  Hälfte  des  Hinterleibes  ein.  Hie  beiden 
Häute,  zwischen  denen  die  gelbe  Substanz  liegt,  treu« 
neu  sich  leicht  von  einander.  Er  wird  hinten  durch  eine 
starke  Hinschnürung,  in.  welche  sich  die  zahlreichen 
kurzen  und  engen  HarngefäTse  senken,  von  einem 
zweiten,  viel  kleinern,  rundlichen,  dünnhäutigen  Ab* 
schnitte,  dem  Harmcanal,  getrennt,  der  sich  in  seinem 
hintern  'l'heile  bedeutend  zusammenzieht  und  dann  in 
eine  Höhle  üll'net,  welche  den  weitesten  Theil  des  Spei- 
secanals bildet,  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  fünf  dichtste* 
henden  Doppelreihen  von  queren  , dreieckigen  blättern 
besetzt  ist,  die  dem  Respirationssystem  angi-.hören,  uud 
sich,  hinten  zusammengezogen,  mit  dem  After  endigt. 

Im  vollkommnen  Insect  finden  sich  dieselben  Abljiei* 
lungen,  nur  sind  alle,  übereinstimmend  mit  der  ganzen  ' 
Gestalt,  länglicher,  besonders  gilt  dies  für  den  zweiten 
Magen,  Dev  letzte,  zwischen  dem  Älagen  uud  .^fler  be* 
iiadJiche  'J'heil  ist  viel  küizer  und  enger,  aber  dickhäu- 
tiger als  bei  der  Larve.  Der  dem  ersten  Darm  entspre- 
chende ist  dickhäutiger,  der  Länge  nach  gefurcht , und 
Von  dem  Mastdarm  durch  eine  Einschnürung  getrennt« 
Dieser  ist  besonders  bedeutend  verkleinert,  uud  zeigt 
keine  Spur  des  bei  der  Larve  sehr  stark  entwickelten 
Piuttenapparales.  Die  Muskelfasern  und  Hornvorsprünge 
sind  schwächer  als  hei  der  Larve  entwickelt. 

Unter  den  übrigen  Ne  u ro  p t e re n ist  bei  Aphe/nerzt 
der  Speisecanal  gleichfalls  kurz,  und  besteht  aus  einer 
engen  Speiseröhre,  , einem  ansehnlichen  läiigliclien  Ma- 
gen, und  einem  küizeru,  in  einen  dünnen  und  dicken 
Theil  abgelheilleu  Darm, 

8 * 
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^tlPanorpa  folgt  auf  eine  kurze  enge  Speiseröhre  ein 
kurzer,  rundlicher,  mit  einer  harten  , behaarten  Ober- 
haut bekleideter  Fieischmagen,  dann  ein  ansehnlich  langer, 
dünnhäutiger  zweiter,  hierauf  ein  kurzer,  dünner  Darm, 
dann  der  dicke,  der  sich  im  Schwänze  beträchtlich  verengt 
Myrmeleon  formicarium  hat  im  vollkomranen  Zu- 
stande eine  sehr  lange  und  hinten  allmählich  erweüerte 
Speiseröhre,  in  die  sich  am  Ende  ein  enger,  ziemlich 
langer,  mit  Luft  angefüllter  Blindsuck  öffnet,  einen  sehr 
kleinen,  runden  Fleischmagen,  einen  weitern  undlän- 
gern  zelligen  zweiten  Magen , einen  sehr  kurzen,  kaum 
den  neunten  Theil  des  Ganzen  betragenden  Darm. 

Bei  der  Larve  ist  die  Speiseröhre  weit  kürzer,  aber, 
besonders  hinten,  w’citer,  der  lange,  dünnhäutige  Magen 
von  ihr  durch  eine  starke  Einschnürung  getrennt,  der 
Darm  äufserst  eng,  leer,  und  hinten  mit  einem  rundlichen, 
verschlossenen  Wulste  geendigt,  wodurch  er  sich  an  das 
Spinngefäfs,  den  Mastdarm  des  vollkomranen  Thiers,  heftet. 

Bei  Hemerobius  Perla  ist  die  Anordnung  im  trüH* 
kommnen  Zustande  sehr  ähnlich , der  in  die  lange  Spei- 
seröhre gesenkte  Blindsack  aber  gröfser  und  vielfach  quer 
gefaltet.  Aufserdem  finden  sich  lange,  enge , hinten  an- 
geschwollene, und  am  hintern  Ende  eine  Menge  feiner 
Blindclärmchen  aufnehmender  Spcichtlgefäfse. 

Psocus  unterscheidet  sich  nach  Nitz  sch  von  den 
verwandten  Gattungen  durch  den  Mangel  eines  kruplar* 
ligen  Anhangs  an  der  Speiseröhre.  Ein  Muskelniagcn 
scheint  zu  fehlen.  Der  häutige  Magen  ist  länglich,  der 

Darm  in  einen  engen  und  weiten  ahgelheilt 

^ \ 

i)  über  Kingewfide  tW  ßtUbei-Inus  (^PsoCUS 

u.  s.  w,  ia  Gcrmar’ft  Mag.iiia  ti.LnlouioI.  IV. 
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Bei  Phryganea  ist  die  Speiseröhre  lang  und  sehr  eng, 
der  blinde  Anhang  an  ihrem  hintern  Ende  rundlicher 
und  weiter,  der  Magen  kürzer,  der  Darm,  besonders 
der  Dünndarm,  länger,  und  die  Larve  unterscheidet  sich 
vom  voilkommnen  Tbiere  durch  Kürze  der  Speiseröhre, 
viel  gröfsere  Länge  und  Einfachheit  des  Magens,  Man« 
gel  der  Erweiterung  am  hintern  Ende  der  Speiseröhre, 
Kürze  des  Darms. 

7.  Orlliopteren. 

48. 

Die  Orthopteren  haben  im  Allgemeinen  einen 
Sehr  zusammengesetzten  Verdauungsapparat. 

,Die  Kauwei  kzeuge  sind  gewöhnlich  sehr  stark  und 
bestehen  aus  den  gewöhnlichen  Theilen.  Die  Oberlippe 
ist  sehr  grofs,  liüulig,  sehr  beweglich,  mit  einem  einfach 
gewölbten  oder  mehr  oder  weniger  tief  in  der  Mitte  ge- 
spaltenen freien  Rande  geendigt.  Besonders  ansehn- 
lich und  stark  sind  die,  hinten  platten,  vorn  schneidenden 
und  scharf  gezahnten  Mandibeln.  DieMaxillen  sind  klei- 
ner, aber  zusammengesetzter , indem  sich  nicht  nur  die 
lange,  gegliederte  Frefsspitze  findet,  sondernsieaufser- 
dem  selbst  in  eine  innere,  aber  stärkere,  kürzere,  här- 
tere und  gezahnte,  und  eine  äul'sere,  längere,  dünnere, 
platte  Hälfte,  den  Helm,  die  Galette  zerfal- 

len sind.  Die  untere  Lippe  ist  kleiner, aber  tiefer  gespalten 
als  die  obere,  und  trägt  g leichfälls  zwei  gegliederte  Frefsspi- 
tzen,  aufserdem  an  ihrerohern Fläche  eine  länglichrunde, 
weiche,  grofse  Zunge.  Wo  sie,  wie  z.  H.  bei  j4cheta  gryl- 
lotalpa,  io  ihrer  ganzen  Länge  auf  jeder  Seile  in  zwei 
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dünne  Lappen  gespalten  ist,  kommt  sie  mit  der  Anord» 
ming  der  Unterkiefern  um  so  mehr  überein,  als  auch  der 
innere  Lappen  der  Unterlippe  in  eine  hornarlige  Spitze 
auslauft,  und  die  Galette  gleichfalls  schmal  und  dünn  ist. 

Die  stärksten  Kauwerkzeuge  besitzen  Acheta, 
custa , Gryllus , etwas  schwächere  Phasma,  Mantis , 
die  schwächsten  Blatta.  Besonders  sind  die  Alandibela 
bei  den  erstem  auffallend  stärker  als  bei  den  letztem. 
Meistens  sind  die  Mandibeln,  unabhängig  von  ihrer  Grii» 
fse,  vorn  schneidend  oder  zugespitzt,  h&i  Phasma' da» 
gegen  fehlt  dieser  vordere  Theil,  oder  ist  wenigstens  seht 
klein,  und  sie  bilden  nur  eine  breite  , ungleiche,  back« 
aahnähnlichc  Oberfläche.  Dagegen  haben  Mantis,  Em- 
pusa , Mantispa,  Raphidia,  blofs  die  schueidezahnar« 
tige'Spitze,  und  keine  breite , hintere  Kaufläche  ; Ver- 
schiedenheiten, i die  sehr  genau  mit  der  Lebensweise 
dieser  Gattungen  übereiustimmen.  Hierüber  hat  Ser» 
res  interessante  Untersuchungen  an^estellt  *)  , mit 
denen  auch  die  raeinigen  im  Allgemeinen  übereinslim» 
men,  indessen  finde  ich  weder  hier  noch  bei  andern  In» 
secten  seine  Angabe,  dafs  die  Zahnvorsprünge  durch  ein 
Querl)lalt  von  dem  übrigen  Hornstücke  getrennt  seyen, 
bestätigt,  sondern  nur  eine  gemeinschaflliche  Höhle  in 
diesem.  Bei  mehrern  Gattungen  sind  die  Zahnvoi'» 
Sprünge  auf  beiden  Seiten  nicht  gleich,  und  namentlich 
auf  der  linken  Seite  stärker  und  zahlreicher. 

Die  Speichelorgane  würden  nach  Trevira» 
BUS  *)  nur  der  Gattung  Blatta  zukommen,  dagegen  bei 

Coni|>araison  des  organcs  de  la  masliulion  des  Orlhopl^ves 
des  aitiies  aiiimaux.  Ami.  du  ISliis.  xtv,  äö- 
5^  Bioto^ie.  IV.  S,  5^3  Unit  5xi, 
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den  Linneischen  Gryllus  und  Forfieula  fehlen ; indeMcn 
iiabc  ich  sie  bestimmt,  wenn  gleich  kleiner  als  bei  Blatta, 
in  Locusta  viridissima , Acheta  gryllotalpa,  campe“ 
stris,  Maneis  und  Phasma  als  längliche,  blinde  Säcke 
gefunden.  Bei  Acheta  gryllotalpa  sind  sie  am  klein- 
sten, bei  Blatta  am  gröfslen. 

Der  Speisecanal  selbst  besteht  sehr  allgemein  1)  aus 
einer  langen,  sich  allmählich  erweiternden  Speiseröhre, 
a)  einem  rundlichen,  kleinen  Muskelmagen,  der, mit 
mebrern  verschiedenartig  geordneten,  kornartigen  Längs- 
Vorsprüngen  an  seiner  innern  Fläche  besetzt  ist.  Diese 
bilden  sehr  allgemein  zwei  Ordnungen,  deren  jede  aus 
sechs  hohem  und  breilern,  und  eben  so  viel  niedrigem 
und  schmälern,  mit  einander  abwechselnden  Streifen  be- 
steht, welche  an  ihrem  vordem  und  hintern  Ende  wet- 
cKer  als  in  der  Mitte  sind  und  nicht  die  ganze  Länge  des 
Fleischmagens  einnehmen,  so  dafs  dieser  sich  daher  vorn 
Vüd  hinten  stärker  als  in  seinem  mittleruTh^ile  verengen 
kann.  Die  breitem  Hauptstreifen  sitzen  auf  longitudina- 
len Erhabenheiten  oder  Schwielen  der  innern  Haut  des 
Fleiscljmagens,  Dicht  neben  ihnen  liegen  die  schmalen 
Streifen  in  Langenverliefungen.  3}  Gleich  -darauf  fol- 
gen mehrere,  an  Gestalt,  Zahl  üud  GrÖfse  variirende, 
immer  ansehnliche,  nie  unter  zwei  herabsinkencbe,  sich 
nie  über  acht  erhebende,  blinde  Anhänge j hierauf 
M ein  länglicher  Magen^  unter  dem  sich  die  kurzen, 
zahlreichen  Harngefäfse  einsenken,  und  zuletzt  6)  ein  ^ 
nicht  sehr  langer,  daher  wenig  gewundener,  mäfsig  wei- 
ter.Darm,  der  durch  eine  Einschnürung  in  einen  vordem 
laügern  und  einen  hintern  kurzem  Tbeil,  die  beide  un- 
gefähr gleiche  Weite  haben,  abgesondert  wird. 
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Die  unter  dem  Muskelmagen  liegenden  blinden  Fort 
Sätze  sehen  mehrere S^chriflsteller,  namentlich  V elsch<) 
S wammerdam^*),  Öliger  Jacobäus  *),  Mural' 
t o ♦),  C u vier  *),  als  Magen  an,  und  man  hat  hieraul 
hin  und  wieder  die  Vermuthung  gegründet,  daTs  die  Or- 
'thopteren  Wiederkäuen.  Andre,  z.  B.  Peyer®) 
Ramdohr  ’),  Gäde  ®),  erklären  sich  nicht  über  ihre 
Bedeutung,  und  nennen  sie  blinde  Anhänge  oder  Kam* 
mern.  Wahrscheinlich  hält  man  sie  am  richtigsten 
für  Absonderung'orgaöe,  namentlich  Gallgefäfse  *)■ 
Dafür  spiicht  i)  die  bedeutende  Zahl  derselben  bei  meh* 
rern  Gattungen , mit  welcher  zugleich  Verengei-ung 
Terbunden  ist;  a)  die  Einsenkung  yon  gewöhnlicben 
zarten  Gefäfschen , welche  die  Drüsen  bei  den  Insecten 
darstellen,  in  das  blinde  Ende  derselben  gerade  beide* 
nen,  wo  die  Zahl  dieser  blinden  Anhänge  vermindert 
und  ihre  Weite  vermehrt  ist;  3)  die  Analogie  mit  andern 
Insecten,  namentlich  vielen  Koleopteren , bei  denen 
sich  entweder  eine  Menge  kürzerer  in  den  ganzen  Magen, 
oder  Kränze  von  längeren  in  verschiedne  Gegenden  des* 
selben,  oder  nur  zwei  grofse  in  seinen  Anfang  senkso> 


Recatoit.  I.  Abh.  26. 

3^  Bibi.  Bat.  I.  3i4. 

3)  Act.  HafD'.  IV.  p.  5 ff. 

4)  Epii.  II.  c,  Dec,  II.  A.  1.  o.  ,Ö8.  p.  i42  ff.  Deu.  II.  A.  c<  ib<  '7‘ 
6)  Vorl.  Iir.  688.  Ög. 

6)  Merycol.  8 ff.  . ' 

7^  Verdauiingsw.  <1.  Ins.  71  ff.  ' 

V 

8}  13ciir.  zur  Aual«  d«  liiü.  i8i5«  ^ 

g)  Scirett  bur  les  iitagcs  ttoa  div.  piullcs  (Id  tuLc  iulebllu*d  iK’s 
Auu.  du  Mud.  XX.  vurtu^i.  S«  5yi  it* 
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Zu  diesen,  von  dem  Baue  dieser  Theile  entstehenden 
Gründen  kommen  noch  andere.  Mao  kann  die  Speisen 
nicht  vom  Muskelmageii  aus  in  sie  bringen , sondern  sie 
treten  höchstens  vom  eigentlichen  Magen  aus  in  sie.  Ge« 
wöhulich  findet  man  auch  gar  keine  Speise  in  ihnen,  und 
ist  dies  der  fall,  so  sind  es  nur  einzelne  Stücke,  die  ge- 
wöhnlich noch  die  Form  dieses  Magens  haben.  Dagegen 
enthalten  sie  eine  bräunliche,  herbe,  der  Galle  ähnliche 
Flüssigkeit,  die  immer  viel  dünner  als  der  übrige  Darm- 
inbalt  ist,  sind  während  der  Verdauung  leerer  als  au- 
ßerdem, dagegen  bei  verhungerten  Thieren  voll,  wäh- 
rend der  übrige  Darmcanal  leer  ist,  und  unter  dieser 
Bedingung  ist  die  Flüssigkeit  dicker  und  schärfer  als  ge- 
wöhnlich. Endlich  sterben Thiere,  die  man  verhungern 
Idüst,  später,  wenn  man  sie  vorher  zum  Auswerfen  dieser 
Flüssigkeit  gereizt  hat,  als  andre. 

Nach  Gäde  *)  beweist  die  Beschafienheit  der  in  die- 
sen Anhängen  befindlichen  Substanz,  ihre  freie  Communi- 
cation  mit  dem  Darmcanal,  indem  man  leicht  Speisen  aus 
diesem  in  sie  und  aus  ihnen  in  den  Darm  befördern  kann, 
dafssie  nicht  Absonderungsorgane  voQ  Flüssigkeiten,  son- 
dern nur  zum  längern  Verweilen  der  Speisen  bestimmt 
sind  j allein  dies  scheint  mir, selbst  wenn  wirklich  Speisen 
in  sie  treten , keinesweges  aus  diesen  und  den  vorher  an- 
geführten Thatsachen  zu  folgen,  da  ja  die  Speisen  oifen- 
bar  wohl  eben  wegen  der  Veränderung,  welche  die  von 
ihnen  abgesonderte  Flüssigkeit  zu  bewirken  hat,  in  sic 
treten  und  in  ihnen  verweilen. 

Gewöhnlich  siebt  man  den,  auf  die  eben  belrachtc- 


1)  A.  a.  O.  S-  ag. 


Digilized  by  Google 


122  Verdauungssystem  im  Besondem.  . 

ten  Anhänge  folgendeq  Tlieil  des  Spelsecanals  als  Darm 
an , allein  der  Analogie  mit  den  übrigen  Insecten  nach 
mufs  er  als  eigentlicher  Magen  betrachtet  werden. 

Die  verschiedenen  Gattungen  bieten  vorzüglich  ia 
Hinsicht  derAnordnung  des  Kropfes,  des  Muskelmagens, 
und  der  Zahl  der  Blinddärme  oder  leberartigen  Organe 
folgende  Verschiedenheiten  dar.  ^ 

Meistenlheils  ist  die  Speiseröhre  dünnhäutig,  ansehn* 
lieh  weit,  dies  besonders  hai  Blatta  und  Mantis,  under« 
weitert  sich  gleichmäfsig  von  vorn  nach  hinten.  Bw 
Acheta  gryllotalpa  dagegen  ist  sie  eng,  bildet  aber  im 
vordem  Theile  des  Hinterleibes  plötzlich  einen  sehrgro* 
fsen,  länglichrunden,  dünnhäutigen  Kropf,  der  über  ihr 
liegt,  an  dessen  engerer  Grundfläche  sie  als  eineHalh* 
rinne  verläuft,  und  hinter  dem  sie  sich  wieder  bis  zum 
Muskelmagen  beträchtlich , doch  bei  weitem  nicht  so 
stark  als  in  ihrem  vordem  Theile  verengt.  Acheta  cam- 
pestris,  nach  Gäde’s  Beschreibung  und  Abbildung') 
auch  domestica , machen  auf  eine  interessante 
von  Gryllqtalpa  den  Uebergang  zu  den  übrigen,  indem 
die  Speiseröhre  weiter  und  der  Kropf  kleiner,  mit  einer 
gröfsern  Grundfläche  versehen,  also  weniger  von  der  er- 
stem verschieden  ist  als  bei  Gryllotalpa,  sich  aber  doch 
hinter  ihm  eine  verengte  Stelle  findet. 

Nach  R a m d o h r würde  Blatta  orientalis  eine  noch 
zusammengesetztere  Anordnung  darbieten , indem  er  der 
Speiseröhre  eine  obere  und  eine  untere,  bald  auf  eie*''' 
der  folgende  Erweiterung  zuschreiht,  von  denen  diese 
von  dem  Mnskelmagen  wieder  durch  eiue  verengte  Stell® 


i)  Beiu.  zur  Anat.  der  loMcleu.'^S«  a8. 
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getrennt  wäre  *),  indessen  habe  ich  sie  inmier  nur  als  ei- 
nen gleichförmig  von  vorn  nach  hinten  erweiterten 
Schlauch  gefunden,  und  mufs  also  jene  Form  nur  für 
zufällig  und  vorübergehend  halten. 

Der  Muskelraagen  hat  sehr  allgemein  ungefähr  die- 
selbe üe.slalt  und  dieselbe  verhältnilsrnäfsige  Ciröfse,  al- 
lein seine  hornartigen  Vorsprünge  variiren  bedeutend. 
Mit  Ausnahme  von  Phas/na  und  Forficula , deren  weit 
einfachem  Speisecanal  ich  einzeln  beschreiben  werde J 
sind  sie  bei  Blatta  am  einfachsten,  indem  die  gröfserii 
Ilornslreifen  blofs  einläclie,  von  vorn  nach  hinten  stark 
gezackte  Zähne,  die  kleinern  gleichfalls  einfache  Leisten 
sind.  Uei  Mantis  sind  die  erstem  etwas  breiter.  Bei 
AcheCa  bilden  sie  drei  Reihen  stärkerer,  gezackter,  nach 
hinten  gewandter  Zäline,  deren  in  jeder  Reihe  zehn  his 
elf  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen,  die  Zwi- 
sclienstreifen  sind  einfache  Leisten.  Bei  Locusta  endlich 
scheint  die  Anordnung  am  zusamraengeselzlesten , indem 
die  Zwisciienstreifen  gleichfalls  doppelt  sind  und  aus  ge- 
trennten Zähnchen  bestehen.  Die  iJauptslreifen  bilden 
ungefähr  zwölf,  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  fol- 
gende, aus  zwei,  unter  einem  stumpfen  W inkel  zusam- 
menstofsenden  Schenkeln  zusammengesetzte  Hornplatlen. 

Die  auf  den  Muskelraagen  folgenden  ßlindsäcke  hie-  • 
ten  die  meisten  VeVschiedenheiten  dar.  Bei  Acheta  und 
Locusta  linden  sich  nur  Zwei  grofse,  länglichrunde,  der 
hänge  nach  gefaltete,  die  sich  seitlich  gleich  hinter  dem 
-Muskelmagen  unter  einander  verbinden,  bei  Gr^//«s  und 
Truxalis  sechs f bei  ikfanm  sieben  bis  acht,  hei  Jüla(ta 


i)  Ver(lauiiug8WfrI^£>  <lcr  I'isecieii*  S*  y4i 
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acht,  Ton  denen  vier  gröfser  al«  die  übrigen  sind,  mit 
denen  sie  abwechselnd  in  einer  Reihe  stehen.  Cu  vier 
schreibt  zwar  Blatta  acht  bis  zehn  zu  ^),  indessen  habe 
ich  immer,  übereinstimmend  mit  R a m d o h r *),  G ä d e ’) 
und  Serres^),  der  indessen  die  verhältnifsmürsige  Län* 
ge  als  variirend  darstellt,  die  angegebene  Anordnung 
gefunden. 

Bei  Acheta  und  Locusta  senken  sich  in  die  Spitze 
dieser  ßlindsäcke,  wie  Cuvier  *)  undSerres®^  rich- 
tig angaben,  eine  Menge  feiner,  blinder  Gänge,  die  noch 
zarter  und  kürzer  als  die  HarngefhTse  sind. 

Oer  Darmcanal  ist  bei  Mantis  sehr  kurz,  aber  wei- 
ter als  in  den  übrigen  Gattungen,  hti  Locusta,  Acheta. 
und  Blatta  weit  länger,  an  seinem  Ende  gewöhnlich  er- 
weitert. Die  Harngeräfse  senken  sich  als  eine  zahllose 
Menge  kurzer  und  sehr  feiner  blinder  Gänge,  entweder 
durch  einen  einfachen  Gang,  wie  bei  Acheta,  oder  ge- 
trennt hinter  und  neben  einander,  wie  bei  Gryllus,  Lo' 
custa , Mantis , Acrydium,  Truxalis , Blatta,  in  giü* 
fserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  After  in  den 
Dünndarm  ein. 

Ganz  anders  und  viel  einfacher  'finde  ich  plötzlich 
den  Speisecanal  bei  Phasma  angeordnet.  Die  Spei- 
seröhre, welche  das  vordere  Drittel  des  ganzen  Körpers 


1}  Vorles.  III.  6gi. 

3)  A.  a.  O.  S. 

3^  Deltr*  zur  Annt.  <1.  Inscclru.  S. 
4^  .iiiual*  du  Museum.  XX.  23 1» 
&)  Vorleti.  Ul.  690. 
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einnimmt,  ist  diiimhä'atig -und  sehr  weit.  Auf  sie 

folgt  ohne  Absatz  eine  gleich  weite,  aber  dickhauli« 
% 

gere  und  fleischigere  Stelle,  die  ungefähr  ein  Neuntel 
der  Länge  des  ganzen  Körpers  beträgt,  und  vielleicht 
dem  Muskelmagcn  der  übrigen  Orthopteren  entspricht, 
dann,  durch  eine  Einschnürung  von  dieser  Stelle  ge- 
trennt, eine  etwas  weitere  und  lungere,  dünnhäutigere, 
au  der  inneren  Fläche  vielfach  quergefallete , vielleicht 
den  blinden  Anhängen  analoge,  endlich,  das  hintere 
Drittel  der  Länge  des  Körpers  einnehmend,  der  enge, 
gerade  Parm , in  den  sich , ungefähr  am  Anfänge  seines 
zweiten  Drittels,  die  zahlreichen , dünnen,  kurzen,  ein« 
fachen  Gal leiigefäfss  getrennt  einsenkeri 

Aelmlich  verhält  sich  Forficula , nur  enthält  das  hin- 
tere Ende  der  Speiseröhre  und  der  Anfang  des  Magens 
Sechs  hornartige,  naclr  vorn  gerichtete,  einfache  Strei- 
fen. Die  langen  Harngefäfse  sind  weniger  zahlreich  und 
weilläager  als  bei  den  übrigen  Gattungen.  Nach  Ser- 
res ‘)  senken  sie  sich  bei  F.  gigantea  im  Männchen  hö- 
her als  im  Weibchen  ein. 

8.  Koleopteren. 

§.  4g. 

In  keiner  Ordnung  der  Insecten  ist  der  Speisecanal , 
uheieiiistiramend  mit  den  bedeutenden  Verschiedenhei- 
ten der  Lebe;;s\veise,  so  vielen  Verschiedenheiten  unter- 
worfen als  hei  den  Koleopteren. 

Ihre  Kauwerkzeuge  kommen  im  Allgemeinen  sehr 
tnil  denen  der  Orthopteren  überein  , nur  ist  hier  sel- 
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ten , z.  B.  htiMeloe,  Hydrophilus  u.  in.  a.,  eine  clen 
Helme  derselben  ähnliche  zweite  MaxillarlrePsspitze  vor- 
handen. Uebrigens  betrachtet  ihre  sehr  grofscn  Verschie- 
denheiten, die  zum  Theil  selbst  sexuell  sind,  die  Zoolo- 
gie hinlänglich. 

Sehr  allgemein  fehlen  die  gewöhnlichen  Speichelor- 
gane, oder  müssen  sehr  klein  seyn;  wenigstens  konnte 
ich  trotz  der  genauesten  Untersuclmng  in  keiner  Gattung 
Spuren  davon  entdecken;  doch  sind  sie  wahrscheiulicli 
bei  mehrern  durch  blinde  Anhänge  des  Magens  ersetzt, 
die,  wie  gesagt,  zugleich  die  Function  von  Gallenorganen 
2u  haben  scheinen.  Bei  CurcuUo  lapathi  fand  indeis 
R a m d o h r ira  Ernststücke  ein  sehr  feines,  von  einer 
durchsichtigen,  gallertigen  Masse  umgebnes  GeläFs,  das 
er  für  ein  SpeichelgefäTs  hält  *). 

Fieber  die  Anordnung  des  Magens,  Darmcanals  und 
der  Harngefäfse  läfst  sich  aus  dem  oben  angeführten 
Grunde  gar  nichts  Allgemeines  sagen.  . 

Da  auch  die  Lebensweise  der  Larve  und  des  vollkom- 

/ 

menen  Insectes  sehr  häutig  äufserst  verschieden  ist,  sind 
die  Verdauungswerkzeuge  desselheii  Thieres  in  verschie- 
denen Lebensperioden  einander  oit  eben  so  unähnlich  als 
I dieselben  Organe  in  verschiednen  Thieren. 

Man  kann  die  K ol  e o p ter  c n , ohne  auf  die  hier  we- 
niger bedeutende  Verschiedenl)eiten  der  äulsern  Form  zu 
sehen,  hinsichtlich  der  Form  der  Verdauungswerkzeuge 
in  zwei  grofse  Flauptabtheilungen , die  der  Fflanzen- 
fressenden  und  der  Fleischfressenden,  zcifällcn. 
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&.  Pflanzfreiser. 

§.  5o. 

Zu  dem  oben  über  die  Verscliiedenheit  der  Ver- 
dauungswerkzeuge in  den  verschlcdnen  Liebensperloden 
des  Insecles  gesagten  liefern  die  Blattbörner  ('La- 
mellicornia)  den  aulTallensten  Beleg. 

Bei  den  sehr  gdfräfsigen  Larven  finden  sich  sehr 
starke  Kauwerkzeuge ; vorzüglich  stark  sind  die  Mandi- 
belo,  die  hinten  mehrere  backzahnartige  Höcker , vorn 
einige  schneidezahnäbnliche  Spitzen  tragen.  Die  Ober- 
und Unterlippe  haben  gleichfalls  vorn  einen  kleinen, 
beweglichen  Zahn,  der  dort  nach  unten,  hier  nach  oben 
gerichtet  ist.  Die  Maxillen  sind  vorn  gezahnt  und  tra- 
gen eine  gegliederte  Frefsspitze,  die  auch  an  der  Unter- 
lippe, aber  sehr  klein,  vorhanden  ist. 

Der  Speisecanal  ist  auf  mehrfache  Weise  sehr  zu- 
sammengesetzt, dickhäutig  und  weit,  aber  höclistens  dop- 
pelt so  lang  als  der  Körper. 

Auf  eine  ziemlich  weite  Speiseröhre  folgt  ein  sehr 
grofser,  fast  die  Hüllte  der  Länge  des  ganzen  Thie- 
res  betragender , plötzlich  viel  weiterer  , doch  läng- 
licher Magen  , der  im  Zustande  der  Leerheit  viele 
Qiierrunzeln  bildet  und  selbst  in  einen  vordem  , viel 
kleinern,  etwas  engem  und  einen  hintern,  «'eitern  Theil 
serfallu  In  seinen  Anfang,  ferner  in  dieGränze  zwischen 
dem  vordem  und  hinlern  Abschnitte  und  kurz  vor  sei- 
nem £ude  senken  sich,  ihn  ganz  umgebend,  drei  Kränze 
tuu  sehr  dichtslehenden , zahlreichen,  meistens  einla- 
dien,  länglichen  Bllnddärmeu  , welche,  mit  Ausnahme 


Digitized*by  Google 


128  . Verdauungssystem'im  Besondern. 

der  Orthopteren,  grüfser  als  die  auch  bei  andern  In* 

, secten  vorkotnmenden  sind. 

Der  vordere  Kranz  besieht  wenigstens  in  der  Larve 
von  Geotrupes  nasicornis  aus  zwei,  zwar  dicht  an  einan* 
der  stehenden,  aber  deutlich  getrennten  Reihen,  von  wel« 
chen  die  vordere  weit  kürzer  als  die  hintere  ist,  die  bei- 
den hintern  sind  einfach.  Der  vordere  ist,  vorzüglich  in 
seiner  hintern  Reihe,  aus  lungern,  aber  weit  engem 
Blindsäcken  gebildet  als  die  hinlern,  von  denen  ersieh 
auch  insofern  unterscheidet,  als  in  ihm  die  untern,  in 
diesen  die  obern  Blindsäcke  bei  weitem  am  kürzesten 
sind. 

Auf  den  Magen  folgt  ein  um  mehr  als  die  Hälfte  kür- 
zerer, plötzlich  stark  zusammengezogener,  gleichfalls 
gerade  nach  hinten  gehender  Dünndarm,  der  nahe  am 
hintern  Korperende  plötzlich  in  einen  ungeheuer  wei- 
ten, selbst  den  Magen  bedeutend  an  Weite  überti-eflen- 
den  , unter  ihm  gerade  nach  vorn  verlaufenden,  grofsr 
zelligen  Dickdarm  übergeht. 

Dieser  ist  ungefähr  halb  so  lang  als  der  Magen, 
bis  zu  dessen  hinterm  Ende  er  reicht. 

Hier  schlägt  er  sich  wieder  plötzlich  nach  unten  und 
hinten  in  einen,  gleichfalls  in  der  Mittellinie,  also  unter 
ihm  liegenden , viel  dünnem,  dieerste,  enge  Darrastre- 
cke nicht  an  Weile  übertrellenden , gerade  nach  hinten 
verlaufenden  Darm  um , der  sich  in  der  Nu'he  des  Afters 
etwas,  aber  lange  nicht  so  bedeutend  als  eine  der  vorigen 
Erweiterungen  ausdehnt. 

Die  Muskelhaut  ist  in  der  Speiseröhre,  und  dem  Dick- 
darm 
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darin  am  dicksten  > in  dem  Anfangslheile  des  Därms  am 
düansten« 

Die  innere  Haut  würde  nach  Treviranus  *)  äa> 
fsersl  eart  und  viel  enger  als  die  äuTsereseyn,  indessen  ist 
dies  in  der  That  nicht  der  Fall,  indem  sie  ziemlich  dick 
ist  und  sogleich  auf  die  äulsere  folgt*  Vermuliilich  rütirt 
die  Täuschung  von  dam,  die  Speise  äufserlich  besonders  im 
Magen  umgebenden,  hellgefärbten,  zähen  Sciileime her. 

Sie  bildet  in  der  Speiseröhre  starke  Längenfallen,  und  tsj^ 
vorzüglich  hinten,  sehr  hart,  hier  fast  hornartij^  , 

Im  Magen  ist  sie  am  weichsten,  samme(artig.j>  An 
der  innern  Fläche  seiner  untern  Wand  verläuft  in  der 
grö&cro,  hintern  Hälfte, ein  starker,  durch  eine  enge 
Vertiefung  in  zwei  gleiche  Seitenhälften  getheiller  Län> 
gen  Vorsprung.  ' 

Im  Dünndarm  ist  sie  glatter  und  dünnbr., - 
Der  Dickdarm  zeichnet  sich  vor  allen  übrigen  Thei> 
leo'des  Speisecanals  durch  die  Auordnung  dieser  Haut  ' 
BUS,  die  durch  eine  Menge  rundlichor , dicker,  dichtste« 
hender  verhältnilsmaTsigoharter  Zolten  an  ihrer  innern 
Fläche  sehr  ungleich  wird,  eine  Anordnung,,  die  ich 
schon  früher  angegeben  habe  *)  und  die  daher  auch  an« 
dem  Insecten  als,  Ta^unus  kovinus»  wo  sich  etwaa 
ähnliches  findet  3)  zukommt. 

Der  Mastdarm  ist  glatt,  nur  in  seiner  hintern  Hälfte 
der  Länge  nach  etwas  gefaltet. 

In  dieser  Bildung  kommen  im  Wesentlichen  alle 
Blatthörner  überein.  Nach  Cu  vier  sind  bei  Geo» 


j)  Biologie  IV.  335. 

a)  Cuvier’»  Vorl.  iiii-  vergl.  Anal.  181O.  III.  GBl.  I» 

3)  Treviramu  verm.  Scliriflen.  iBiö.  II.  itt. 

U e c U e l’f  vergl.  A«»t.  IV.  9 
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tttipes  die  tniülern V ' bei  die  vordem  Blind* 

därme  ästig  *),  doch  fand  ich  dies  wenigstens  bei  Geo- 
crupes  nasicornis  nicht  bestätigt!  Ramdohr  beschreibt 
ous  Melolontha  ' sogar  nur  einen  vordem  'einfachen 
Kranz  und  vier  Rlniddärme,  welche  an  einer  kleinen 
Btelle  des  Pförtnerumfangs  sitzen  ^),  indessen  finden  sich 
i«  der  That  auch  hier  die  drei  gewöhnlichen  Kränze 
.uo.  Beim  vollkommnen  Insect  sind  ini  Allgemeinen  die 
Kaulwerkzeuge  viel  kleiner,  nur  die. Mandibeln  etwas 
ansehnlich doch  aber  auch  im  Allgemeinen  weit  kleiner 
als  bei  den  Larven,  einzelne  Fallej  wie  z.B.  bei  Lucanus^ 
ausgenommen,  wo  die  ungeheure  Gröfse  derselben  beim 
Männchen  bekannt  ist.  Am  langen  und  engen' Spei* 
secanal  finden  sich  kaum  einige  Spuren  der->  außer- 
ordentlichen Verschiedenheit  zwischen  den  Gegenden 
desselben  in  der  Larve.  Namentlich  fehlen  ganz  all- 
gemein die  ßlinddarmkränzo  am  Magen  und  die  VVeite 
desselben  ist  überall  fast  dieselbe,  der  Magen  ist  länglich 
und,'  wie  der  Dickdarm,  etwas  weiter  als  der  Dünndarm. 
Doch  zeigen  sich  gröfsere  Vertchiedenheiten  als  Cü  vier 
angiebt , der  den  Gattungen  Lucanus  , Scarahaeus , 
ßtercorarius , Melolontha,  Cetoni'a  ohne  Ausnahme 
einen  engen,  den  Körper  vier  bis  fünfmal  an  Länge  über- 
treflenden  Darm,  an  dem  nur  der  vordere  Theil  biswei- 
len etwas  weiter  und  in  querer  Richtung  gefaltet  sey , zu- 
schrcibt  *'). 


j)  Vor),  llf.  680.  ' 

3)  A.  a,  O.  S- I2J.  Taf.  VIII.  3. 

3)  Sarres  a.  a.  O.  S.  97. 

4)  Vorlea.  III.  S.  68a. 
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Ja  der  That  ist  er  bei  Melolontha , noch  mehr  bei 
Stercorarius,  so  beträchtlich  lang,  bei  andern,  z.  B.  Lum 
canus , Trichius,  Geotrupes,  dagegen  sehr  kurz,  we> 
nig  länger  als  der  Körper. 

Bei  Melolontha  vulgaris  ist , wie  ich  schon  früher 
bemerkt  habe  >),  eine  beträchtliche,  längliche,  fleischi- 
ge, aulsen  zellige,  in  der  Mitte  sechs  bi^  siebetiinal  der 
Länge  nach  mit  stark  gezahnten  Furchen  besetzte  Erwei- 
terung merkwürdig. 

Dieses- Baues  erwähnt  zwar  weder  Ram  d ohr  bei  M. 
vulgaris  *),'noch  Serres  bei  M.  villosa  3),  indessen 
habe  ich  ihn  bei  der  ersten  Art  beständig  gefunden. 

Gewöhnlich  ist  der  Speisecanal  aufsen  ganz  glatt, 
doch  fand  Ramdohr  bei  Cetonia  aurata  den  Magen 
mit  sehr  kleinen,  rundlichen  Bliuddärmchen  besetzt.' 

Die  an  einem  oder  allen  fufspaaren  mit  weniger  als 
fünf  Tarsusgliedern  versehenen  Käfer  sind  bekanntlich 
meistens  p^anzenfressend,  bieten  aber  einige  Verschieden- 
heiten unter  einander  und  von  den  Blatthörnern  dar,  de- 
ren Darmcanal  im  vollkomranen  Zustande  meistens  län- 
ger, aber  einfacher  als  der  ihrige  ist. 

Bei  Coccinella , Galeruca,  Crioceris , Chrysome- 
la,  Lamia,  Attelabus,  Cantharis,  Tenebrio  folgt  mei- 
stens auf  eine  kurze,  enge  Speiseröhre  ein  länglicher'und 
enger  Aiagen,  dann  ein  kurzer,  enger,  sich  hinten  er- 
weiternder Darm  ohne  blinden  Anhang. 

Der  Alagen  ist  bei  Coccinella,  Crioceris^  Galeru’* 

9 * 

l)  Ebenda. 

3^  Ver<l.  d.  Insect.  S.  133. 

3^  Anu.  <lu  Mtia.  XX.  p.  92.  ' . ^ ‘ 
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ca , Blaps,  nach  Ram  d o h r auch  bei  Lamia  textor  und 
aedilis , aulssn  glatt,  bei  Chrysomela , Tenebrio  moli- 
tor , Attelahiis  mit  einer  Menge  ansehnlicher  Zotten  be« 
setzt.  Diese  fehlen , wiePosselt’)  richtig  angiebt , in 
der  Liarre  von  Tenebrio  molitor , deren  Magen  auch 
länger  als  beim  vollkommnen  Insect  ist. 

Bei  Lamia  tristis  fand  ich  die  Anordnung  zusam^ 
mengesetzter,  indem  auf  eine  kurze  Speiseröhre  ein  läng« 
lieber,  zottiger  Magen , dann  wieder  eine  längere,  zu- 
sammengezogne Stelle , hierauf  eine  eben  so  lange  , mus- 
culöse  Erweiterung,  dann  ein  langer,  enger,  zuletzt 
ein  etwas  kürzerer,  weiter  Darm  folgt 

Bei  andern  Familien  ist  die  Anordnung  vorzüglich 
durch  Anwesenlieit  eines,  an  seiner  innern  Fläche  mit  ei- 
ner harten  Oberhaut  und  voi’springenden  Hornstreifen 
versehenen  Muskelmagens,  der  aber  kleiner  als  beiden 
Orthopteren  und  den  fleischfressenden  K.äfern  zu  seyn 
pflegt,  noch  mehr  zusammengesetzt.  Hierher  gehören 
z,  ü.  Meloe , Lytta , Curculio. 

Meloe  und  I.ytta  liaben  einen  sehr  grofsen  und  wei- 
ten, stark  lleiscliigen  Magen,  vor  und  hinter  dem  sich 
in  der  Spei.seiölire  und  im  Anfänge  des  Dünndarms  sechs 
harte,  starke  Lungenvorsprünge  befinden.  Der  Darm 
ist  wenig  länger,  aber  weit  enger  als  der  Magen. 

• Bei  Curculio  lapathi  ist  der  M uskelmagen  gröfser, 
der  darauf  folgende  Magen  vorn  stark  ausgedehnt  und 
glatt,  hinten  viel  enger  und  mit  langen  Zotten  besetzt 


i)  nfiir.  S.  iS  ff. 

a)  n*  itr.  r.tir  Anat.  I.  a.  p.  J26  IT. 

3)  Kaimloiir  X«  i« 
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In  der  Larve  von  Curculio  palntarum  folgt  auf 
eine  kurze,  enge  Speiseröhre  plötzlich  ein  dünnhäutiger, 
weiter,  nach  vorn  mit  vier  kurzen  ßlindsäcken  geendig- 
ter üarmcanal,  der  sich,  gerade  von  vorn  nach  hinten 
verlaufend,  allmählich  verengt.  Nahe  am  hintern  Ende 
des  Körpers  wendet  er  sich  plötzlich  bis  zur  Mitte  dessel- 
ben nach  vorn,  schlägt  sich  eben  so  schnell  hier  nach 
hinten  um,  wendet  sich  dann  vom  hintern  Ende  des  Kör- 
pers aus  abermals  fast  bis  zur  Mitte  desselben  nach  vorn 
und  geht  von  hier  aus  gerade  nach  dem  After.  MR  Aus- 
nahme des  ersten,  durch  niedrige  Vertiefungen  in  meh- 
rere, von  vorn  nach  hinten  aufeinander  folgende  Zellen, 
abgelheilten  Abschnittes  und  seines  vorletzten  Zehntels, 
das  sich  schnell  beträchtlich  verengt,  ist  der  Dann  über- 
all gleich  weit  und  es  hält  daher  schwer,  die  Gränze  des 
Magens  U.S.W.  anzugeben.  Die  Harngefäfse  senken  sich 
iu  den  Anfang  des  letzten  Elftels. 

Prionus  coriarius  hat  einen  ersten,  häutigen,  run- 
den und  einen  zweiten,  ovalen  Magen,  der  sich  nach 
hinten  bedeutend  vei'engtund  in  einen  noch  engem  Darm 
übergeht.  Bei  der  Larve  fehlt  die  Ablheilung  des  Ma- 
gens in  zwei,  indem  sich  nur  ein  sehr  grofser  findet. 
Zugleich  ist  der  Speisecanal  hier  ungefähr  viermal,  dort 
nur  zweimal  länger  als  der  Körper  *). 

b.  Fleiichfresser. 

§.  5l. 

Unter  den  Fleischfressern  ist  in  der  Familie  der 
Keulen  hörner  (C.  clavicarniaX  bei  Hydrophilus  ^ 


i)  CuTier  Vorle*,  Ul.  686. 


Digilized  by  Google 


i34  Verdauungssystem  im  Besondern. 

ist  der  Speiseranal  etwas  über  viermal  länger  als  der  Kör* 
per  und  sehr  einfach,  glall,  eng  und  dünnhäutig.  Die 
kurze  und  enge  Speiseröhre  nimmt  nur  den  Kopf  ein  und 
geht,  allmählich  erweitert,  in  den  übrigen  Darm  über, 
der  sich  erst  gerade  bis  gegen  das  hintere  Ende  des  Kör- 
pers erstreckt  und  dann  im  Hinterleibe  sechs  grofse, 
übereinander  liegende,  von  der  rechten  zur  linken  Seite 
gehende  Windungen  bildet. 

Die  Larve  hat  dagegen  einen  viel  weitern,  aber 
weit  kürzeren  Speisecanal,  der  kaum  länger  als  der  Kö'p> 
per  ist.  Auf  eine  kurze,  mäfsig  weite  Speiseröhre  folgt 
ein  länglicher,  überall  mit  kurzen  Zotten  besetzter  Ma- 
gen, der  halb  so  lang  als  der  ganze  Speisecanal  ist.  Der 
Darm  macht  von  dem  untern  Ende  des  Magens  an  eine 
sehr  kurze  Biegung  nach  vorn,  schlägt  sich  nach  hinten 
gegen  sich  selbst  um  und  geht,  allmählich  etwas  erwei- 
tert, gerade  zum  After.  Die  von  C u vi  er  angegebene 
Einschnürung  im  Darme  konnte  ich  wem'gstens  nicht  be- 
merken *). 

Clerus  hat  einen  kurzen  Speisecanal,  der  aus  einem 
sehr  langen  Zottenmagen,  einer  darauf  folgenden  vereng- 
ten Stelle,  einem  zweiten , kurzem,  länglichrunden  Ma- 
gen und  dem  kurzen,  weiten  Darme  besteht. 

Bei  Lampyris  und  Elater  ist  der  Magen  länglich, 
vorn  zellig  erweitert  und  besonders  bei  Elater  nach  bei- 
den Seiten  ausgedehnt,  der  Darm  kurz  und  einfach. 

Die  Bildung  von  Elater  macht  den  Anfang  von  der 
höchst  eigeiithümlichen,  welche  darbietet,  wo 


i)  Voll.  Ul.  C05. 
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sie  aus  Buprestis  lurida  von  mir  *),  aus  B.  mariana  von 
G ji  d e >)  besrhrieben  und  abgebildet  wurde,  so  dafs 
sie  also  wohl  als  regelmäl'sig  und  beständig  anzusehen  ist. 
Die  kurze  und  weite  Speiseröhre  erweitert  sich  besonders 
hinten  stark.  Auf  diese  Erweiterung  folgt  eine  längere, 
aber  etwas  engere,  überall  mit  ansehnlichen  Blinddärm- 
cben  besetzte  Steile,  in  deren  vorderes  Ende  sich  zwei 

V 

beinahe  gleich  weite,  fast 'die  Hälfte  der  Länge  des  gan> 
zen  Darms  betragende,  blinde,  allmählich  verengte,  in 
ihren  vordem  zwei  Dritteln  mit  ähnlichen  Anhängen  be« 
setzte  Blindsäcke  öffnen,  und  die  in  einen  zweiten  glatten, 
länglichen  Magen  ununterbroclien  übergeht.  Der  düuue 
Darm  ist  kürzer,  weit  kürzer  als  der  dicke. 

Eine  sehr  zusammengesetzte,  bei  mehrern  die  zu>  ■ 
sammengesetzteste  Form  hat  der  Speisecanal  bei  den  aas* 
fressenden  und  llaubkafern.  In  den  letzten  folgt  auf 
eine  ziemlich  weite,  lange  Speiseröhre  hciDytiscuSr 
G/rinus,  Cicindela,  Carabus , Staphylinus , eine  stär- 
ker fleischige,  längliche,  der  Länge  nach  gefurchte 
Erweiterung  im  Anfänge  des  Hinterleibes,  hierauf  eine 
rundliche,  noch  stärker  musculöse,  engere  Stelle,  die 
an  ihrer  innern  Fläche  mit  vier  stärkern,  dreieckigen,  mit 
der  Spitze  nach  hinten  gewandten  , quergezahnten,  und 
eben  so  viel  kleinern , zwischen  ihnen  stehenden,  horn- 
artigen  Hervorragungen,  die  stark  nach  innen  vorspringen 
und  die  Höhle  beträchtlich  verengen  , besetzt  ist.  Hin- 
ter dieser  liegt  eine  kleine,  verengte,  dünnbäulige  Stelle, 

daun  ein  etwas  erweiterter,  länglicher,  ansehnlicher  Ab- 
/ 

1)  Heitr.  I.  vergl.  Auat.  1.  2.  129. 

2)  N.  Ai-ta  II.  c.  XI.  2.  p.  529. 


Digilized  by  Google 


i36  Verdauungssystem  im  Besondern. 

schnitt,  der  sich  durch  eine  ungeheure  Menge  langer, 
dünner,  sehr  dichtstehender,  xotlenähnlicher,  aufserer 
Verlängerungen  von  dem  übrigen  Darmcanal  auffallend 
unterscheidet.  Der  folgende,  ungefähr  gleich  weite  und 
lange  Abschnitt  ist  zoUenlos,  und  endigt  sich  mit  einer 
kleinen  Anschwellung,  in  die  sich  auf  jeder  Seite  zwei 
sehr  lange,  braune  Harngel  äfse  senken.  Der  darauf  folgen- 
de Darm  ist  doppelt  so  lang  als  die  bisher  beschriebenen 
Abschnitte,  und  senkt  sich  in  den  kurzen,  plötzlich  stark 
erweiterten  Aflerdarra,  der  bei  den  Dytisken  einen 
ansehnlich  langen  und  weiten,  zugespitzten  Blinddarm 
nach  oben  schickt.  Der  ganze  Speisecanal  ist  ungefähr 
doppelt  so  lang  als  das  ganze  Thier. 

Bei  den  Larven  der  Dytisken  sind  die  grofsen, 
einfach  zugespiUten  Mandibeln  hohl  nnd  vorn  gcöifnct. 
Deutlich  sieht  man  beim  Ergreifen  der  Beute  eine  Flüs- 
sigkeit durch  sie  ausslrömen  und  sledieuen  also  bestimmt 
nicht  blofs  zum  Saugen  *}. 

Der  Speisecanal  der  Larven  ist  wenigstens  bei  Dy* 
tiscus  weit  einfacher,  indem  der  mit  zahnartigen  Vor- 
sprüngen besetzte  Muskelraagen  und  die  äufsern  'Sollen 
ganz  fehlen.  Die  engere  Speiseröhre  erweitert  sich  all- 
mählich zu  einem  geraden,  langen  und  weitern , mehr 
dickhäutigen,  gelblichen  Muskelmagen,  der  fast  halb  so 
lang  als  der  Körper  ist.  Er  verengt  sich  allmählich  und 
wendet  sich  dann  schnell,  nachdem  er  die  hier  wcifsen 
Harngelärsc  Bufgenomineii  hot,  etwas  nach  vorn,  indem  er 
in  den  Darm  übergeht.  Dieser,  der  kürzer  als  beim  voll- 
kotumnenTIiiere,  und  nicht  länger  als  der  vordere  TUeil 


i)  C«vi«(  tu.  S.  Ui. 
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ist,  macht  einige  Windungen,  und  geht  dann  in  den  ver*> 
hältnirsmäfsig  längern  , aber  etwas  engem  Afterdarm 
über.  Oer  Blinddarm  findet  sich  gleichfalls,  ist  aber  läng- 
licher und  enger  als  beim  vollkommnen  Thiere.  Nicht 
ganz  richlig  sagt  C uvier,  dafs  diese  Larven  keine  ma- 
genühnliche  Erweiterung  haben,  und  der  Darm  vom  Mun- 
de zum  After  gleich  weit  sey  »). 

Bei  den  Aaskäfern,  Nebrophorus , Sylpha',  ist  die 
Speiseröhre  meistens  enger  und  kürzer,  der  Zoltenmagen  ^ 
iänglicher,  der  Oarmcanal , besonders  bei  Necrophorus, 
lä'nger,  vielfach  gewunden  und  quergcfaltet,  in  beiden 
mit  einem  ansehnlichen  rundlichen  Blinddarm  versehen. 

Besonders  ansehnlich  lang  ist  der  zottige  Magen  auch 
bei  Hister  und  Staphylinus , dagegen  der  Darm  sehr 
kurz. 

I . < ' 

B.  Insectenobnc  Metamorphose. 

§•  , 

Unter  den  Parasiten  hat /’ed/cuZus  einen  kleinen, 

im  Ruhezustände  in  einem  Wärzchen  eiiigeschlossenen 
Säugrüssel , Ricinus  zwei  Lippen  und  hakenförmige 
Mandibcln, 

Der  Darmoanal  der  Laus  besteht  aus  einer  kurzen 
Speiseröhre,  einem  sehr  langen  und  weiten,  vorn  in  zwei 
nach  vorn  gerichtete  blinde  Anhänge  auslaufenden  Ma* 
gen , und  einem  en'gen  , kurzen , nicht  viel  langem 
Barm,  gegen  dessen  Ende  sich  vier  kurze  Harngefäfse 
einsenkeu  *), 


>)  Vorlei.  111.  685.  ■ 

3)  S wainiqerclam  biblla  u»uira*  T.  I.  11>  F.  lUil 
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Mit  dieser  Anordnung  kommen  N i t z s c h’s  Or- 
thoptera  epizoica  nameullicli  durch  die  beiden  seil* 
lieben  Verlängerungen  am  vordem  Eude  des  Magens 
überein,  unterscheiden  sich  aber  nach  ihm  davon  durch 
die  Anwesenheit  eines  bald  symmetrischen,  bald  seilli- 
chen  Kopfes. 

Unter  den  Thysaiiuren  sind  bei  Lepisma  die 
Frefswerkzeuge  zwei  kleine,  schwache  Mandibela  und 
Maxillen,  eine  Ober-  und  Unterlippe.  Auf  eine  enge 
Speiseröhre  folgt,  wie  bei  Pediculus , ein  langer,  gera- 
der, Weiter,  häutiger  Magen,  der  an  seinem  hintern  Ende 
mit  sechs  hörnernen,  zahnarligen  Vorsprüngen  von  ver> 
schiednem  Haue  besetzt  ist,  dann  ein  kurzer,  gerader, 
enger  Darm,  der  ungefähr  in  der  Mitte  seiner  Länge  rier 
enge,  mafsig  lange  Harngefäfse  aufnimmt  *). 

Die  Myriapoden  haben  die  gewöhnlichen  Frefs* 
Werkzeuge  der  mit  Kiefern  versehenen  Insecten,  nur  sind 
sie  ihren  meisten  Theilen  nach,  besonders  bei  Julus,  «ehr 
klein,  und  die  l'reTsspilzen  fehlen.  Hier  übersähe  man 
bis  auf  Savigny  3)  und  Treviranus*),  sogar  die 
Oberlippe  und  die  Mandiheln  ganz. 

Bei  den  Scolopendern  findet  sich  am  meisten 
nach  oben  ein  kaum  merklicher  häutiger  Vorsprung,  der 
die  Oberlippe  darzustellen  scheint,  nach  aufsen  liegen 
zwei  kleine,  oben  mit  ihm  verwachsene  Mandibeln, 


l)  üie  Familien  und  Gattungen  der  Tlricriutectco.  ln  Germat»  M>- 
der  Kntomolugic/  lll.  280* 

2')  Trevlr<tiiiu  vermidchle  Scliriflf  u.  II.  i.  £>.  i3iT.  2«  3* 

3)  Meiu.  Mir  les  aulmaux  *au«  vert.  11.  p«  ^3« 

4)  Venn.  Sehr.  ll.  4i* 
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hierauf  folgt  nach  unten  auf  jeder  Seile  ein  vreichhüutiges 
Paar  von  Organen,  welches  die  Maxille  milder  Unterlippe 
dar/uslcllen  scheint,  von  denen  jene  dünne  schmale Blätl« 
chen  sind,  welche  von  diesen  an  Länge  und  Bi^ite  weit 
übertroiren  werden.  Darunter  und  nach  aufsen  liegt  eia 
Paar  dünner  , längerer , gegliederter  , beweglicher 
Tbeile,  unter  diesen  ein  sehr  grofses,  viereckiges  ßlalt, 
das  an  seinem  vordem  Rande  dicht  neben  einander  zwei 
kleine  gezahnte  Vorsprünge,  nach  aufsen  einen  sehr  di» 
cken,  starken,  gegliederten,  nach  aufsen  gewölbten,'  nach 
innen  ausgehöhlten  Haken  trägt,  der  sich  stark  zuge» 
spitzt  und  gegen  sein  Ende  durch  eine  längliche  Oeffnung 
durchbohrt  endigt. 

Von  diesen  Theilen  hält  Savigny  die  beiden  zuletzt 
beschriebenen  für  die  beiden  ersten  Fufspaare,  die  schon 
bei  Julus  sehr  dicht  unter  dem  Munde  liegen,  hier  aber 
zu  Frefswerkzeugen  umgewandelt  wären  *). 

Wahrscheinlich  überall  finden  sich  Speichelgefäfse , 
als  mäfsig  lange,  hinten  etwas  angeschwollene,  blinde 
Gänge,  dieRamdohr  aus  Julus*),  Treviranus  aus 
Scolopendra  flava  darslellen.  Ich  finde  bei  Scolo- 
pendra  gigantea  auf  jeder  Seite  zwei  kleinere,  in  der 
Mitte  über  der  Speisex’öhre  ein  etwas  längeres  blindes 
GefäCj^  Aufserdem  findet  sich  bei  Scolopendra  gigan- 
tea in  der  ganzen  untersten  Maxille,  wenigstens  gegen 
ihren  äufsern  Umfang  hin , ein  sehr  ansehnliches,  läng- 
b’ches,  weifslicbes,  gelapptes,  körniges  Or^an,  welches 


0 A.  ».  ü.  S.  46  ff. 

2)  Verdauaugsw.  d.  lut.  S.  i4^.  Tat.  l5.  1. 

3)  Venu.  ScUr.  U.  i.  6.  Sy.  Tat.  y.  i. 
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sich  durch  die  vorher  erwähnte  OefFnung  nach  aufsen 
ülFnet,  unstreitig  ein  Giftorgan,  Treviranus  fand 
zwar  aiifser  den  oben  erwähnten  Speichelgefäfsen  weder 
bei  Scolopendra  forficata,  noch  ßava  Absonderung!» 
Organe,  die  vielleicht  als  Giflblasen,  namentlich  mit  den 
Alaxillen  in  Verbindung  gestanden  hätten  indessen 
zweille  ich  nicht,  dafs  auch  diese  Arten  die  hier  beschrie» 
benen  Organe  besitzen,  da  auch  hier  die  untersten Ma» 
xillen  durchbohrt  sind.  Hiernach  wäre  also  das  zweite 
Fufspaar,  wenn  anders  die  von  Savigny  aufgestellle 
Ansicht  richtig  ist,  Giftorgan,  was  indessen  nicht  gegea 
dieselbe  spricht,  da,  abgesehen  von  der  Analogie  zwi* 
sehen  Kiefern  und  Gliedmafsen  , gerade  die  Gliedraafsen 
bei  mehrern  Thieren,  z.  B.  den  Gecko’s,  dem  Schua» 
bell  hier,  eine  ganz  analoge  Function  haben. 

Bei  Scolopendra  gigantea  findet  sich  ein  einfacher, 
enger,  gerader,  der  ganzen  Länge  des  Körpers  gleicher, 
dünnhäutiger  Speisecanal,  der  indessen  aus  mehrern  Al)* 
theiluugen  besteht,  üio  Speiseröhre  schnürl*sich  erst 
hinter  dem  Gehirn  etwas  zusammen,  dann  erweitert  sie 
sich  allmählich  zu  einem  länglichen  Schlauche.  Dieser 
Theil  entspricht  der  kleinern  'vordem  KörperhüUte. 
Auf  ihn  folgt  ein  plötzlich  engerer,  aber  dickfleischiger, 
dickerer,  etwas  gebogener  Abschnitt , den  ich  bisweilea 
stark  in  den  ersten  hineinragend  fänd,  dann  wieder  eia 
weiterer,  der  sich  allmählich  nach  hinten  verengt  und 
hier  durch  einen  kleinen  blinden  Vorsprung  endigt,  zu* 
letzt  ein  gleichfalls  kleiner,  engerer,  in  der  Mitte  erwei'i 


4^  Af  O.  S. 
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terter'rheil.  Wo  dieser  seinen  Anfang  nimmt,  senkt  sioh 
ein  Paar  anseiinlich  weiter,  müfsig  langer  Gefäfse  ein. 

Aehnlicli  ist  der  Bau  von  Scolopendra  forficata  *)i 
Bei  Scolopendra  flava  ist  die  Anwesenheit  einer  seh^ 
langen , engen  und  gewundnen  Speiseröhre  merkwür- 
dig i).  • . ' ■ 

Auch  bei  Julus  ist  der  Speisecanal  nur  kurz  und  ge- 
rade, und  besteht  aus  einer  kurzen  Speiseröhre,  einem  - 
langen,  weiten  Magen,  einem  kurzen  engen  und  einem 
Jängern,  quergefalteten,  weilen  Darm.  Die  langen  Harn« 

getäfse  senken  sich  in  den  Anfang  des  Darms  i}. 

( * * ■ *, 

...  t t . # 

V.  V erdauungswerkzeuge  der  Arachnid'en. 

§.  53. 

Die  Arachniden  kommen  durch  die  Anordnung 
ihrer  Xauwerkzeuge  mit  den  luseclen  sehr  überein. 

Doch  ist  es  nach  den  Savigny’schen  Untersiichun- 
gen  walirscheinlich  , wenn  gleich  für  mich  eben  so  wenig 
als  auf  ähnliche  Weise  für  die  Myriapoden  gewifs,  dals 
ilire  Frefswerkzeuge  nicht  dieselben  Theile  als  die  bei  den 
Insecten  vorhandnen,  sonderh  die  vordem  Fufspaare,’ 
jene  dagegen  ganz  verschwunden  sind. 

Es  finden  sich  naraenlllch  bei  den  Spinnen  und 
Scorpionen  unter  dem  vordem. Theile  des BrustschiN 


l)  Tr«viranus  a,  a.  O.  S,  aS.  Tnf.  5.  Figa  4* 
a)  EbenH«.  S,  o-j*  Taf.  7,  Flg-  3. 

5)  Ttc\lrautis  ,1,  a.  O»  S.  43  if. 
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des  am  meisten  nach  oben  zwei,  im  Allgemeinen  rerhiilt* 
nilsmäTsig  kurze,  starke,  gegliederte,  bei  den  Scor> 
pionen  sehr  retractlle,  bei  den  Sp innen  gröfsereuDd 
fifpi  liegende  Alandibeln,  welche  vorn  bei  den  Scor* 
pionen  in  zwei,  beiden  Spinnen  in  einen  hornarli' 
gen , harten  Ilaken  auslaufen. 

Die  Stelle  des  äufsern,  langem  Hakens  wird  beiden 
Spinnen,  wo  der  äufsere  nach  oben  liegt,  durch  eine 
gezahnte  Kauflüche  des  ihn  tragenden  Gliedes  der  Man* 
dibel  ersetzt.  Bei  den  S cor  pionen  ist  der  äufsere  Hi* 
ken  meistens  mehrfach  gezahnt,  bei  den  Spinnen  diga* 
gen  einfach  zugespitzt,  dort  solide,  hier  gegen  das  Tor* 
dere  Ende  durchbohrt. 

.1  Unter  diesen  Alandibeln  findet  sich  die  enge  Mund* 
Öffnung,  und  unter  ihr  eine  längliche,  fleischige  Zunge- 
Noch  weiter  nach  unten  und  seitlicli  folgen  die'fbei* 
le,  welche  man  gewöhnlich  für  die  Maxillen  mit  den 
Palpen,  namentlich  das  erste,  kleine  Glied  für  die 
Alaxille,  die  übrigen  für  die  Frefsspilze  ansieht. 
kommen  auffallend  milFüfsen  überein,  und  aufserdem 
macht  es  ihre  Lage  ganz  unterhalb  der  Alundüffnung 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  wirklich  ein  fufspaar 
sind.  Bekanntlich  sind  sie  bei  den  Scorpionen  sehr 
lang,  und  ihr  äufserstes,  gröfseres  Glied  bildet  eineZange» 
deren  aufseres  Blatt  beweglich  ist.  Bei  den  Spinnen, 
wo  sie  noch  mehr  Aehnlichkeil  mit  den  übrigen  Füfsen 
haben,  sind  sie  kürzer  und  ohne  Zange,  aber  an  ilireni 
üufsersten  Gliede  mit  einem  starken  Haken  geendigt- 
Sie  mit  Trevira nus  bei  den  Spinnen  und  F ha* 
langien  als  Antennen  anzusehen , hindert  wohl  olTcn* 
bar  ihre  tiefe  Lage.  Auch  den  noch  weiter  nach  unten 
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liegenden  Theil,  den  man  gewöhnlich  als  gespaltene  Un> 
terlippe  ansieht,  glaube  ich  richtiger  als  Theil  des  Brust- , 
Stückes  zu  betrachten,  da  er  das  nach  der  gewöhnlichen 
Ansicht  vorderste  Fufspaar  tragt.  Bei  mehrern  Spin- 
nen, namentlich  fehlt  er  ganz. 

DieThiere  dieser  Ciasse  besitzen  im  Allgemeinen  ei- 
nen sehr  einfachen,  meistens  den  Körper  wenig  oder  nicht 
an  Liiinge  übertreiFenden,  also  geraden  Darmcanal.  Nach 
meiner  *),  auch  von  Cuvier  *)  und  Oken  s)  getheil- 
tenAnsicht  unterscheiden  sie  sich  von  denlnsecten  durch 
die  Anwesenheit  einer  grofsen  , fast  den  ganzen  Hinter- 
leib einnehmenden  bräunlichen,  wahren  drüsigen  Le- 
ber, eine  Meinung,  die  durch  das  bei  ihnen  vorhan- 
dene verzweigte  GefaTssystera  begünstigt  wird.  Diese 
aber  ist  nach  Treviranus  unrichtig,  dem  zu  Fol- 
ge die  für  die  Leber  gehaltene  Masse  Fettkörper  ist. 
Als  Gründe  für  seine  und  gegen  die  entgegengesetzte 
Ansicht  führt  er  an,  dafs  i)  aufser  dieser  Masse  die 
gewöhnlichen,  denen  der  Insecten  ähnlichen,  einfa- 
chen, engen  Gallengefäfse  vorhanden  sind , welche 
sich , gewöhnlich  vier  an  der  Zahl , in  den  Darm  senken  j 
a)  den  Mangel  der  Leber  bei  den  Insecten,  wenn  mau' 
die  ihnen  ähnlichen GeiäXse  der  Spionen  für  etwas  anders 
als  Gallengefäfse  halten  wollte;  3)  den  reichlichen  £i- 
weifsgehaltderin  der  Masse  enthaltenenFlüssigkeit;  4)  das 
Schwinden  derselben  während  der  Entwicklung  der  Eier. 


1)  Beitr.  *nr  Tcrglcichenilen  An«t.  1809.  I.  2.  S.  180. 

3^  Treviranus  vermischte  Sclirifien.  1*  j, 

3^  Lehrb.  d.  Nat«  G.  1.  407. 

4)  Ueber  den  iiau  der  AracLiiideii*  j*  Veriniscble  ScLnften  I.  7 Of- 
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Indessen  Ist  es  i),  wie  sich  aus  der  Geschichte  dieser  üe^ 
fäfse  bei  den  Insecten  ergeben  hat,  wahrscheinlicher, 
dafs  diese  Gerälse  Harnorgane  sind;  b)  haben  dielnsec* 
ten  gleichfalls  nach  dem  Vorigen  andre  Tbeile,  die  wahr* 
scheinlich  richtiger  als  leberartige  Organe  angesehen 
werden , und  für  meine  Ansicht  spricht  besonders  die 
Aehnlichkeit  des  iür'die  Leber  gehaltenen  Theiles  mit 
diesem  Organein  andern  Thieren,  namentlich  den  xu* 
nächst  stehenden  Crustaceen,  so  wie  der  Umstand, 
da&eich,  die  Medusen  ausgenommen,  kein  Beispiel 
eines  so  freien  Ueberganges  von  dem  Magen  in  die  SoIk 
stanz  des  Körpers  findet.  Ferner  enthält  3)  die  Lebet 
sowohl  als  die  Galle  bekanntlich  viel  Eiweifs,  und 
4)  schwinden  sehr  häufig  während  der  Entwicklung  eia» 
Organs,  namentlich  der  Zeugungstheile  und  der  Bildung 
der  Eier,  andere  Theile. 

Höchstens  könnte  man  wohl  , besonders  durch  den 
letzten  Grund,  zu  der  Annahme  veranlafst  werden,  dah 
die  problematische  Masse  zum  Theil  FettkÖrper,  zun, 
Theil  Leber  sey,  die  beide  innig  mit  einander  verbun- 
den wären.  ' , ' 

Unter  der  ersten  Ablheilung  der  Arachniden, 
derer,  welche  durch  Trachäen  alhmen,  und  wenigstens 
nicht  allgemein  mit  einem  deutlichen  Gefäfssystem 
sehen  sind,  ist  besonders  die  zuerst  von  Ramdohr'la 
dann  von  Treviranus*)  beschriebene  Anordnung  de^ 
Verdauungswerkzeuge  von  Phalangium  eigenlbümlich. 

Scliou' 

! 

VcidaiiimgsW.  i).  In>.  S.  2o4.  Taf.  ag.  1 

3)  Venn.  Scbrifien.  1.  39  ff.  Taf.  lU.  | 
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Schon  die,  wenigstens  Ton  Sari gny  ')  nnd  La« 
treille  angenommene,  Anwesenheit  von  zwei  kleinern 
seitlichen  Mundölfnüngen  ist  höchst  eigenlhümlich,  wenn 
sie  gleich  nicht,  nach  Sarigny,  blofs  diesen  Arachni- 
den, sondern  in  derXhat  a.il.  auch  den  Glossaten  zu« 
kommt. 

Gleich  auf  den  Mund  folgt  eine  ansehnliche,  läng« 
lichrundliclie , gerade  von  Torn  nach  hinten  gerichtete 
und  in  derselben  Richtung  sich  aasdehnende  Erweiterung, 
der  Magen , der  etwas  über  die  Hälfte  der  Länge  des 
Körpers  beträgt,  dann  der  engere,  gleichfalls  gerade 
Darm,  der  sich  am  hintern  Körperende  Öfluet,  .so  dafs 
der  ganze  Speisecanal  die  Entfernung  Tom  Munde  bis 
After  nicht  übertrifft. 

Das  Ausgezeichnete  der  Anordnung  besteht  in  der 
Anwesenheit  einer  grofsen  Menge,  über  dreifsig,  an- 
sehnlicher, sehr  weiter  blinder  Anhänge , die  den  Ma- 
gen und  Darm  von  allen  Seiten  umgeben,  und  sich 
in  ihn  öffnen,  'meistens  einfach,  zum  Theil  aber  wie- 
der in  mehrere  gespalten  sind.  Der  Speisecanal  ist 
sehr  weich  , und  besteht  aus  zwei  dünnen , zarten 
Häuten. 

/ 

Nach  Raradohr  würden  die  GallgefäTse  oderHarn- 
gefäfse  ganz  fehlen  *),  auch  erwähnt  er  keiner  Speichel- 
gefäfse;  indessen  hat  Treviranus  *)  auf  jeder  Seite 
zwei  enge , blinde  Gänge  nachgewiesen , deren  einer  sich 


I)  Mc'm.  1.  Ici  auim.  a.  tert.  II<  6j$ 

3)  Cuaier  Rtgae  auimaL  111.  11 4. 

S'^  A.  a.  O.  S.  3ot>. 

4)  A.  a.  O.  S.,5i. 

Mcckcra  «crel.  laat.  Iv. 
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nach  hinten  zwischen  den  ßlinddärmchen , der  andre  sich 
gegen  die  Frefswerlczeuge  verliert,  und  von  denen  dieser 
länger  und  höchst  wahrscheinlich  Speichelorgan,  jener 
Ilarngerdrs  ist.  ' ; 

Ramdohr  erwähnt  auch  an Fserdem  nicht  des  söge* 
nannten  Fetlkörpers , wenn  er  gleich  von  einer  flockigen, 
grünen,  kleinkörnigen,  auf  der  innern  Fläche  des  AI»* 
gens  und  der  Anhänge  desselben  liegenden  JVIasse  sprichf. 
Dagegen  sähe  Treviranus  an  der  untern  Flache  des 
Magens  eine , aus  mehrern  longitudinalen  Reihen  von 
Kügelchen  gebildete  Membran  , die  wahrscheinlich'diesf, 
also  die  Bedeutung  der  Leber  hat. 

Unter  den  verwandten  Gattungen  hat  Trombidium 
einen  einfachen,  geraden  Speisecanal,  neben  dessen  vor* 
derm  Ende  mehrere  blinde  Säcke,  verrauthlich  Speichel* 

' Organe,  liegen  *). 

Bei  den  Scorpionen,  welche  keine  Speichel  - oder 
andre  Giftorgane,  wie  ich  mich  durch  sorgfältige  Unter* 
Buchung  ihrer  Mandibeln  überzeugte,  besitzen,  ist  der 
Speisecanal  bis  gegen  den  Anfang  des  Schwanzes  ungefähr 
gleich  weit,  zieht  sich  aber  hier  schnell  etwas  zusammen, 
nimmt  die  langen,  einfachen,  blinden  Gefäfse  auf,  wen* 
det  sich  etwas  nach  vorn,  erweitert  sich  dann  wenigstens 
oft  wieder,  und  geht,  indem  er  überall  ungefähr  densel- 
ben Durchmesser  behält,  in  den  Schwanz,  wo  er  sich  zwi- 
schen dem  letzten  und  vorletzten  Ringe  an  der  untern  Flä- 
che öffnet.  Zn  dem,  im  Hinterleibe  befindlichen  Theil  de» 
Speisecanals  führen  aus  der  bräunlichen,  langen,  gelapp* 
ten  Leber  vier  bis  fünf  Paar  kurze  und  weite  Gänge» 


i)  Tmiraous  a.  a.  O.  S.  48.  Taf.  VI. 
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l)le  Spinnen  unterscheiden  sich  von  den  Scor« 
pionen  zuerst  auffallend  durch  die  Anwesenheit  zweier  , 
länglichen,  mit  einer  Feuchtigkeit  angefülllen,  blinden 
Saeke,  die  sich  durch  einen  engen  Gang  in  das  äufsere 
Glied  der  Mandibeln  ülFuen,  unstreitig  Speichelorgane 
sind,  und  eine  schnell  tÖdlende,  giftige  Flüssigkeit  ab- 
Bondern,  welche  sich  aus  der  vordem  OelFniing  des  er-  , 
wähnten  Theiles  ergiefst.  Diese  Organe  bildete  zuerst 
Ramdohr*),  dann  Tre  vir  an  us  *)  ab,  ich  suchte  sie,  ' 
durch'die  Anordnung  der  Mandibeln  und  die  Plötzlich- 
keit des  Todes  der  gefangnen  Insecten  Veranlafst,  schon 
l8o5  bei  Aranta  diadema,  fand  sie  und  zeichnete  sie 
nebst  der  Anatomie  des  Scorpions,  ohne  sie  indessen  be- 
kannt zu  machen. 

Die  kurze  Speiseröhre  nimmt  an  ihrem  Ende  ge- 
wöhnlich zwei  Paar  ansehnliche,  blinde,  an  die  Anhän- 
ge von  Phalatigium  erinnernde  Schläuche  auf,  von 
denen  das  vordere  bedeutend  gröfser  als  das  hintere  ist, 
und  zieht  sich  hierauf  noch  mehr  zusammen.  Dar- 
auf folgt  hinter  der  Mitte  der  ganzen  Lange  des  Speise- 
canals eine  Erweiterung,  wo  er  sich  Zugleich  beträchtlich 
Verdünnt  und  mit  der  Leber  verbindet , hierauf  abermals 
eine  zusanimengezogene  Stelle,  dann  wieder  eine  Erwei- 
terung , welche  sich  zu  einem  Blinddarm  Verlängert,  der 
die  Harngefufse  aufnimmt. 

Diese  Anordnung  bietet  in  > Insicht  &uf  Gestalt  Und 

10  • - 


l)  VenUnuügsw.  d.  Ins.  Tat.  XXX.  Fig.  3> 
a)  Xrevirautu  Arachoitleu«  Teil»  Fig»  ai» 
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Gröfse  der  Tlieile  einige  Abänderungen  dar.  Im  Allge^ 
meinen  sind  die  Giflspeicheldrüsen  sehr  grofs,  so  da&  sie 
Aveit.  in  das  ßrustschiid  reichen , und  doher  bei  einiger 
Aufmerksamkeit,  vorzüglich  wo  sie  sehr  frei  liegen, 
sehr  leicht  in  die  Augen  fallen.  Besonders  grofs  fand 
ich  sie  in  der  Gattung- Aycosn , so  dafs  sie  in*^  einem 
1^  Zoll  langen  Exemplar  vier  Liinien  lang  und  eine  hal« 
be  dick  sind.  Klein  dagegen,  so  dafs  sie,  ganz  in  den 
Palpen  verborgen,  nur  die  vordere  Hälfte  derselben  ein- 
nehmen, überdiefs  sehr  eng,  bei  Mygale  avicularia. 
Interessante  Verschiedenheiten , weil  sie  unstreitig  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  mit  der  Schädlichkeit  des 
Bisses  im  geraden  Verhältnisse  stehen. 

Der  Uarmcanal  selbst  zeichnet  sich  nach  meinen  Un- 
tersuchungen bei  Mygale  durch  mehrere  Bedingungen 
aus.  ln  der  Milte  des  Bruststückes  erweitert  er  sich  zu 
einem  länglichrunden,  etwas  ileiscliigen,  mit  einer  horn- 
artigen,  rauhen  Oberhaut  bekleideten  Magen.  Hinter 
diesem  zieht  er  sich  wieder  zusammen,  bildet  aber  im 
Anfang  des  Hinterleibes  eine  neue  Anschwellung,  auf 
welche  eine  verengte  Stelle,  dann  eine  abermalige  Er- 
weiterung folgt,  aus  weicherdicht  neben  einander  zwei 
Paare  von  kurzen,  aber  deutlichen , festen  Gängen,  ein 
vordres  und  ein  hintres,  ahgehen,  die  mit  der  umgeben- 
den Lebermasse  in  uiiunterbrochnem  Zusammenhänge 
stehen.  Ein  Blinddarm  findet  sich  nicht,  wohl  aber  die 
Harngefäfse,  die  sich  ah  der  gewöhnlichen  Stelle  in  den 
Darmcanal  senken. 
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VI.  . Verdauungswerkzeuge  der  Krusten- 
thier e. 

. . 5.  54. 

Die  Kauwerkzeuge  der  Krustenthlero  sind  im  All- 
gemeinen sehr  zusammengesetzt  und  bestehen  aus  raeh- 
rern,  bis  auf  sechs,  Paaren  von  kieferartigen  Theilen,  die 
eiaaiider  von  aufsen  und  unten  nach  innen  und  oben  be> 
decVen,  und  sich,  wie  bei  den  Insecten  und  Arachnidcn , 
in  derselben  Horizontalebne  bewegen.  Das  äufsei’ste 
Paar  kann  man  nicht'unrichtig  als  Unterlippe  ansehen. 
Wenigstens  «pricht  dagegen  nicht  die  Spaltung  der  bei- 
den Hälften  *),  da  diese  theils  unwesentlich  ist,  theils, 
vfiedie  Geschichte  derlnsecten  und  Araciiniden  beweist, 
«ine  Annäherung  an  diese  Bildung  auch  bei  andern 
verwandten  Thieren  vorkommt,  theils  die  beiden  Hälf- 
ten dieses  Paares  wirklich  selbst  unter  den  eigentlichen 
Krusienlhieren  bei  den  kurzgeschwan^ten  Dekapo- 
den Inder  Mittellinie  verwachsen. 

Immer  folgen  diese  Kauwerkzeuge  nach  vorn  an  der 
untern  Flüche  des  Bi  pstschildes  unmittelbar  auf  die  Fu- 
fse,  mit  denen  sie  die  grdfste  Aehulichkeit  haben.  Bei 
den  eigentlichen  Krustcnthieren  sind  $|e,  mit  Ausnahme 
des  oder  der  innersten  Paare  aus  zwei  Stücken  gebildet, 
Ton  denen  das  innere,  welches  in  d,eu  äufsern  Paaren  in 
eine  Borste  auslu'uft,  den  eigentlichen , an  seiner  Kaudä- 
cbe  verschiedentlich  gestalteten  Kiefer,  das  äufsere, 
hogliche,  in  einerj  gegliederten  Faden  ausgezogne,  die 
Üuckenspitze  bildet.  Dio  Mandibeln,  welche  über 


I)  CiiMei  Vorlci.  HI.  3i3k 
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den  Maxillen  liegen,  sind  sehr  stark  und  mit  einer  ver< 
schiedentlich  gestalteten  Kaufläche  versehen. 

Die  bedeutenden  Verschiedenheiten,  welche  nicht 
nur, die  verschiednen  Ordnungen  der  Krusteut liiere, 
sondern  selbst  Gattungen  darbieten,  lehrt  die  Zoologie 
auf  das  Vollständigste,  auf  die  ich  daher  verweise,  wenn 
gleich  Cu  vier  *)  ausführlich  in  seiner  vergleichenden 
Anatomie  davon  gehandelt  hat.  Schätzbare  Beiträge  zur 
Kenntnifs  derselben  in  den  Schalinsecten  lieferten  be- 
sonders O.  F.  Müller  *),  später  Ramdohr  »),  den  ici) 
in  meiner  Uebersetzung  von  Cuvier’s  Vorlesungen 
angeführt  habcr,  lürine  *)  und  Straufs  «). 

üeber  die  Reduction  der  Frefswerkzeuge  dieser  Clas* 
se  auf  Füfse  sind  besonders  Savigny’s  Untersuchungen 
schätzbar  f). 

( 

Oie  Muskeln,  welche  die  eben  heschriebnen  harten 
Theile  bewegeij,  kommen  sehr  mit  denen  der  Insecten 
überein  und  sind  hauptsächlich  Anzieher  und  Abzieher, 
Die  Anzieher,  welche  zugleich  Heber  sind,  übertreffen 
die  Abzieher  an  Stärke,  An  den  Mandibeln  sind  sie 


O A,  ■.  o,  s,3i3  ff. 

2)  Eiitomostvaca.  Lips,  et  Havii,  1785. 

3)  Mikro. rapliiscUcBeiuäge  ^urEutumologwaoäUelmiathplogie,  Mail« 
iSoä. 

4)  Bd.  III.  S.3i8  ff, 

5)  Mi*ni.  sui-  I'ArguIe  foliaed,  Aat><  <lu  5Ius.  VII, 

6)  Mein,  sur  Ics  Dap'inia.  du  Mu»,  V,  VI,  Mdio.  »ur  Ica  Cj~ 

pris.  Ebcuds.  VII. 

j)  Mrm,  Mir  les  .-iniui.'iux  aans  verlibics,  Pren>i^rc  parlic.  Secoiid  Mein. 
Obser».  aur  la  bouebe  des  Aracbiiides , df«  Cruslate*  CI  des  läitouicir 
SUac^,  lYi  •SO  ff.  Pavis 
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weit  stärker  als  an  den  MaxUlen.  Besonders  zeichnet  sich 
der  Anzieher  derselben  aus,  der  als  ein  starker  dreieckiger 
Muskel  oben  von  dem  vordem  Theile  des  Brustschildes 
nahe  an  der  Mittellinie  entspringt  und  sich  durch  eine 
starke,  lange,  sehr  barte,  hornartige  Sehne  milleUl  einer 
kurzen  Membran  au  den  innern  Band  der  Grundfläche 
derMandibel  setzt.  Oer  Abzieher  kommt  von  jler  Seiten' 
flache  des  Brustschildes,  ist  von  oben  nach  unten  kürzer, 
von  einer  Seite  zur  andern  schmaler  und  setzt  sich  hoher 
oben  an  die  äufsere  Seite  der  Grundfläche  der  Mandibel. 

t 

Die  Muskeln  der  Maxillen  sind  kleiner  und  kom- 
men im  Allgemeinen  von  der  untei'u  Fläche  der  Brnst- 
höhle. 

Die  übrigen  Glieder  und  die  der  Palpen  haben  einen 
Strecker  und  Beuger,  die  wie  die  analogen  Muskeln 
iler  Fufsglieder  ungeordnet  sind  und  den  Baum  des 
nächsUorliergehenden  Gliedes  einnehmen.  Die  Beu- 
ger sind  auch  hier  ira  Allgemeinen  die  slärkern, 

Speicheldrüsen  fehlen  wenigstens  den  meisten 
Kruslenthieren,  wenn  sie  gleich  bei  einigen,  den  Inseclen 
«aller stehenden,  vorzukoinmen  scheinen.  Ihr  sehr  all- 
gemeiner Mangel  scheint  mit  dem  Aufenlltalle  der  mei- 
sten ira  Wasser  oder  der  Nahrung  von  flüssigen  Sub- 
stanzen, namentlich  dem  Blute  vonThieren,  auf  denen 
Tiele  parasitisch  leben , zusammenzuhüngen. 

Der  Speisecanal  ist  im  Allgemeinen  kurz,  gerade, 
nicht  länger  als  der  Körper  und  ohne  blinden  Anhang. 
Häufig  fehlt  jede  Spur  eines  Magens,  der  dagegen  bei  an- 
dern sehr  stark  und  eigeiilliümlich  apgeorduct  vothau- 
deii  Ut.  Eben  so  finden  sich  bisweileu  blinddarmarligc, 
Terscbiedeullich  gestaltete  Anhänge. 
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Sehr  allgemein  ist  eine,  zum  Theil  dufch  mehr  drU* 
senartigen  Bau  vollkommner  als  bei  den  Iiiseclen  enlwi- 
ckelle  uud  von  allen  übrigen  Theilen  deutlicher  nis  bei 
, den  Arachniden  geschiedne  Leber,  die  sich  auf  bei- 
den Seiten  des  Darmcanals  einsenkt,  übrigens  keines- 
Weges  bei  allen  Ordnungen  denselben  Bau  hat. 

« t'  % 

, 1,  S cha  I i at  e ct«o> 

, 5.  55. 

Unter  den  Schalinseclen  haben  Apus  *),  Cali» 
gus  blofs  einen  einfachen,  dünnhäutigen,  geraden 
Darmcanal,  der  sich  von  vorn  und  hinten  gegen  die  Mit- 
te hin  etwas  erweitert. 

Bei  Cypris  besteht  er  aus  einer  engen  Speiseröhre, 
einem  sehr  grofsen  weiten  Magen  und  einem  etwas  kur- 
zem und  engem  Darm,  der  vom  Magen  stark  abgeschnürt 
ist  ^).  Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Cyclops,  wo  der 
Magen  fast  dreieckig  ist  *). 

Bei  Daphnia  ist  der,  auf  die  enge  Speiseröhre  fol- 
gende Magen  sehr  dickwandig,  der  Darm  weit  dünnhäu- 
tiger, aber  ron  gleicher  Weite.  Vom  gehen  vom  Magen 
mit  einer  weiten  Mündung  zwei  ansehnliche,  seitliche, 
blinde,  gezackte  Anhänge  in  den  Kopf,  die  nach  Ram- 
dohr  mit  dem  Magen  dieselbe  Farbe  haben,  wurmför- 
mige Bewegung  zeigen,  aber  nie  Speise  aufnehmen,  nach 


1^  Scliäflrr'a  Kreburtiger  Klarerfufa.  S.  7S. 

3^  Müller  Entomotlraca.  p.  i3a. 

3)  Siraulit  M.  aur  ies  Cypria.  M^m.  dn  Mm.  VU> 

4)  Bamdohr  tnikrogr.  BeUr.  S.  3. 

I)  A.  >,  O.  S.  SS.  / 
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Straufs  indessen  eine  Flüssigkeit  enthalten,  die  zwar 
feiner  als  der  Inhalt  des  Magens,  aber  mit  ihm  von  glei*- 
eher  Farbe  ist  *). 

yirgulus  foliaceus  hat  einen  oralen  Magen,  von 
dem  vorn  zu  beiden  Seiten  sehr  vielfach  und  weit  vor» 
zweigte  Anhänge  abgehen.  Der  hintere  Theil  des  Darms 
ist  anfangs  etwas  weiter  als  der  vordere  und  fängt  mit 
zwei  seitlichen,  nach  hinten  gerichteten  ßlinddärmen  an. 
Nach  hinten  verengt  sich  der  Darm  beträchtlich  ^). 

Wahrscheinlich  sind  diese  Anhänge  des  Magens  le- 
berarta'ge  Organe.  Vielleicht  sind  als  diesö  oder  afs 
Speichelorgane  auch  mehrere  einfache  und  paare  Drüsen 
anzusehen , welche  bei  Caligus  in  der  Brust  neben  deni  ' 
Speisecanal  liegen 

Limulus  hat  eine  zusammengesetztere  Anordnung 
als  die  bisher  betrachteten  Gattungen.  Auf  eine  gefalte- 
te Speiseröhre  folgt  ein  starker  Fleischmagen,  dessen  in- 
nere Haut  knorplig  und  mit  vielen  Erhabenheiten  besetzt 
' ist,  dann  ein  weiter,  gerader  Darm,  in  den  sich  die  Le- 
ber auf  jeder  Seite  durch  zwei  Canäle  öü'net 

\ 

3.  Isopoclen. 

§.  56. 

In  den  Isopoden  bemerkt  man  nicht  überall  die- 
selbe Anordnung. 

Bei  Cymothae  finde  ich  hinter  der  kurzen  Speise« 


l)  II.  rur  le»  Daplinia.  In  Mem.  du  Mo*.  V.  4o2. 
a)  Juriae  Mem.  «ur  l’ArguIe  foliaed.  Ann.  du  Mua.  VII.  44o. 
S)  Müller  Entomoflraca.  i3a.  i33. 

4)  Curier  Eegne  aniinal.  III.  6a. 
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rohre  blofs  einen  sehr  langen,  mäTsig  weilen, «chvrach  flei> 
Bchigen Schlauch,  der  sich  nach  hinten,  nachdem  er  fast 
die  ganze  Länge  des  Körpers  durchlaufen  hat,  zusanamen* 
zieht  und  an  dieser  Stelle  zwei  rundliche,  weite,  ansehu» 
liehe  Blindsäcke  aufnimmt.  > 

* Aufserdem  liegen  auf  jeder  Seite  des  Darms  im  vor- 
'dem  Drittel  des  Körpers  drei  sehr  lauge,  kurzgelapple 
Blindsäcke,  die  sich  durch  einen  kurzen,  aber  ziemlich 
weilen  Gang  in  den  Anfang  des  Darmcanals,  in  geringer 
Entfernung  vom  Munde,  öffnen. 

Oniscus  und  Idotea  haben  einen  einfachem  Darm* 
canal,  indem  er  blofs  ein  ziemlich  weites,  vom  Munde 
bis  After  verengtes  Rohr  ohne  Anhänge  bildet. 

Aufser  den  sechs  vordem,  aber  verhältnifsmäfsig  klei* 
nern  Nebenorganen  von  Cymothoe  finden  sich  hier  noch 
unter  und  neben  dem  Darm  vier  längliche,  geschlängel- 
te, fast  den  ganzen  Körper  einnehmende,  aus  einer  ein- 
fachen Reihe  kleiner,  rundlicher  Anschwellungen  geliil- 
dete  Stränge,  dies  vielleicht  mit  dem  Darm  in  Verbin- 
dung stehen. 

Bei  Cyamus  ist  die  Bildung  am  einfachsten  , indem 
sich  blofs  ein  gerader  Spcisecanal,  ohne  Spur  von  A®" 
hängen  oder  Nebenorgaueu,  findet. 

Ungeachtet  der  weit  nach  vorn  befindlichen  Einsen- 
kung der  ^iüCymothoe,  Asellus  und  Idotea  beschriebe- 
pen  QefaTse  halteich  sie  mit  Cu  vier,  der  sie  hexyiseU 
lus  salie^),  für  Gallgefäfse,  da  sich  auch  hei  andern  Kru- 
sten I hier  eo  die  Gallgefäfse  so  weil  nach  vom  cinseu- 
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" 1 
ken,  nicht  mit  Ramdohr  *)  und  Treviranus  *),  die 

lie auch  aus  und /<^o£ea  beschrieben,  für  Spei> 

:belgefäfse.  Die  neben  und  unter  dem  Darmcanal  b(ü 
Oniscus  liegende  Substanz  gehört  wahrscheinlich  zu 
ihnen, 

2.  StomapodvQ  und  Dekapodeu, 

§.  57. 

Bei  den  Stomapoden  und  Dekapoden  folgt 
wahrscheinlich  immer  auf  eine  kurze,  aber  weite,-  voA 
der  Mundölfaung  aufsteigende  Speiseröhre  eine  meistens 
«ehr ansehnliche  Erweiterung,  der  Magen,  welche  an 
ihrer  iunern  Flache  einen  mehr  oder  weniger  zusammen« 
gcseUien  Zahnapparat  trägt,  der  vorzüglich  durch  äufse« 
re,  von  der  Schale  kommende  Muskeln  beyvegt  wird. 

Oie  Haut  dieses  Theiles  ist  dünn  und  durchsichtig, 
aber  sehr  fest,  hart,  fast  knorpelarlig.  Er  verlängert 
lieb  über  die  Speiseröhre  hinaus  mehr  oder  weniger  weit 
oarbvoni.  Die  zahnartigen  Theile  beßnden  sich  im  hin- 
tern Abschnitte,  während  der  vordere,  weitere  Theil  blofs 
häutig  ist.  Immer  bemerkt  man  unten  ein  Paar  seitli- 
cher Längenvorsprünge , während  die  ohern  sich  nur  bei^ 
Tollkomranerer  Ausbildung  dieser  Anordnung  zeigen, 

' Die  ersten  Spuren  zeigt  Palaemon.  Hier  sind  die 
untern  Längenvorsprünge  ganz  einfach,  glatt,  kaum 
härter  als  der  übrige  Magen, 

^eiSquilla  muntis  ist  die  Bildung  schoty  zusämmen- 
IMeizte'r,  Der  Eoden  des  Magens  ist  hinten  härter  no4 


0 V erdauiuigsw.  d,  Ins,  aeä, 
Vtt»,  Sehr,  I,  §7, 
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fester  und  auf  beiden  Seiten  dieser  Stelle  sitzt  ein  läogli* 
eher,  schmaler,  harter  Hornstreif , der  oben  eine  wei- 
chere, doch  feste,  schmale  Platte  trägt,  Von  deren  ganjem 
iunerii  Rande  sich  eine  zahllose  Mehge  äufserst  diclitsle* 
hender,  nach  innen  gewandter,  harter  Borsten  wegbe* 
geben. 

Bei  den  meisten  Dekapoden  wird  die  Bildung vir* 
züglich  durch  Entstehung  einer  vordem  , unpaaren,  grli- 
fsern  Platte  in  der  obern  Wand  zusammengesetzter,  wel- 
che vorn  breiter,  aber  viel  welcher,  in  ihrer  hintern  Hälf- 
te unten  quergereift  ist  und  in  einen  harten,  nach  Tom 
gerichteten,,  spitzen,  zahnartigen  Vorsprung  ausliioft. 
Von  diesem  geht  nach  oben  ein  schmaler,  aber  fester, 
gabelförmig  gespaltner  Vorsprung  in  die  Magenhaot, 
der  an  dem  Ende  seines,  vordem , queren  Astes  eia  dün- 
nes, in  der  Magenhaut  liegendes,  nach  aufsen  und  hinten 
gerichtetes  Blatt  trägt,  welches  sich  ungefähr  an  die 
Mitte  des  schon  bei .Stj-uaVla  beschriehucn  untern  und  s Ü- 
liehen  Plaltenpaares  setzt.  Dieses  sitzt  aufserdem  mü 
seinem  vordem  Ende,  beweglich  mit  ihnen  verbunden,  auf 
den  Seitenenden  des  vordem  Stückes  der  obern  Phlt*- 
Es  ist  kürzer,  aber  viel  fester  und  höher  als  bei  Squilla 
läuft  etwas  hinter  der  Mitte  seiner  Länge,  wo  es  seine  an- 
sehnlichste Höhe  hat,  in  einen  starken  Vorsprung  aus, 
der  sich  gerade  dem  hintern  Ende  der  ersten  Plalle  gf 
genüber  befindet,  so  dafs  es  hier  gemeinschaftlich  nad 
dem  miniem  Zahne  die  Höhle  stark  verengt  und  du 
Speisen  stark  zerdrücken  kann. 

Unter  diesem  Paare  liegen  noch  zwei  dünnere,,  weit 
schwächere,  absteigende,  längliche  Platten,  die  unleu 
mit  convergiren  und  deren  hinterer  Rand  zahlreichfi 
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lucii  ianen  gerichtete  Borsten  trägt.  Zwischen  beiden, 
n der  untern  Fläche,  befindet  sich  ein  zweites,  von 
’roro  nach  hinten  gerichtetes,  gleichfalls  au  seinem  in 
Bern  Rande  behaartes  Blatt,  welches  einer  senkrechten, 
üeiichigeD  dreieckigen  Platte  zur  Grundlage  dient,  die 
dea  hintern  Magenlh'eil  von  dem  vordem  trennt. 

Der  hintere,  weit  engere,  trägt  auf  jeder  Seite  ein  1 
•beres  und  ein  unteres  Hornblatt,  von  denen  das  erstere 
vtitgröfser  ist,  und  jn  der  Mitte  unten  ein  senkrechtes, 
dreieckiges,  welches  stark  in  die  Höhle  des  Magens  ragt. 

\ Nach  meinen  Untersuchungen  finden  sich  auch  zwi- 
lchen den  Dekapoden  selbst  gradweise  Verschieden- 
heiten. Am  schwächsten  fand  ich  die  beschriebnen  Stü- 
ck« bei  iSc///cr«J.  Hierauf  folgt /’n/rnuros,  dann  die 
hurigeschwä  nzten  Dekapoden,  aufdiese>^.rrncu.r. 
An  grofslen  und  stärksten  schienen  sie  mir  verhällnifs- 
ttäfsigbei  den  Einsiedlerkrebsen.  ^Meistens  sind 
die gr-jlien  seitlichen  Hornstücke  mit  wenigen,  starken, 
**hnarligen,  von  hinten  nach  vorn  auf  einander  folgen- 
den Vorsprüngen  besetzt,  dagegen  macht  Palinurus  ei- 
sea interessanten  Uebergang  zu  >S^nr7/a  durch  eine  weit 
pdfsere Anzahl  von  Borsten , die  aber  härter  und  gröfser 
“ndoiKl  viel w'eiter  voneinander  abslehen  als  btiSquilla. 

Auch  die  Form  des  Magens  ist  nicht  überall  gleich. 
^iPenaeus  und  Squilla  ist  er  vorn  in  einen  sehr  läag- 

dreieck  igcn  , spitzen  Vorsprung  ausgezogen;  bei 
^<yÜarus  fehlt  dieser  ganz),  der  Mager]  ist  dagegen  sehr 
^®ch,  senkrecht  und  die  Hornplatten  nehmen  seine  ober- 
•**  Stelle  ein , bei  den  übrigen  von  mir  untersuchten 
Dekapoden,  vorzüglich  Palinurus  und  yiseacus , ist 
^rundlich,  indem  der  vordere,  ansehnliche  Vorsprung 
dicie  Gestalt  hat. 
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Diese  Hornstücke  werden  durch  Muskeln  beffc"tj 
von  denen  mehrere,  namentJich  die  stärksten,  vom  Brust« 
Schilde  kommen. 

Es -finden  sich  namentlich  beim  Krebs  zwei  starte) 
viereckige,  fast  gerade,  von  vorn  nach  hinten  verlaufen* 
de,  dicht  neben  der  Mittellinie  liegende  Muskelpaare) 
die  beide  von  der  obern  Fläche  des  Erustschildes  ent« 
springen,  zu  den  Hornstücken  des  Magens  gehen  und 
durch'  ihre  Thätigkeit  die  Erweiterung  desselben  bemi* 
ken.  Das  vordere,  etwas  gröfsere,  entspringt  dicht  hin* 
ter  den  Augen,  wendet  sich  etwas  nach  hinten  und  itme# 
und  setzt  sich  an  die  ganze  Breite  der  vordem  Querpits 
le,  die  es  stark  nach  vorn  zieht. 

Das  hintere  Paar  entsteht  ungefähr  Von  der  MitW 
der  obern  Fläche  des  Brustchildes  und  setzt  sich  hiuien 
und  innen  an  das  obere  hintere  Blatt,  welches  es  nach 
hinten  bewegt. 

Die  nicht  von  aufsen  kommenden  Muskeln 
dünne  Faserbündol,  die  sich  vorzüglich  an  den  Seilöt 
des  Magens  befinden  und  den  eben  beschriebenen  eulg«* 
genwirkeh,  indem  sie  seine  Hohle  verengern. 

Cuvier’s  Angabe,  dafs  die  äufsern  Muskeln  voßug* 
lieh  von  dem  untern  Theile  des  Brustschildes  kämen  *)i 
ist  unstreitig  blofs  ein  Schreibfehler , da  Sich  hier  keiu« 
Muskeln  finden. 

Die  Musculosität  des  Magens  scheint  wenigstens  hi» 
weilen  mit  dem  Grade  der  Zusammensetzung  seines  liom« 
artigen  Kauapparats  im  geraden  Gegensatz  zu  stehen 
Bei  Squilla  mantis,  wo  dieser  äufserst  gering  ist,  üu* 
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irh  das  ganze  Brustschild  durch  eine  anfseroi'denllich 
dirie,  an  die  Wände  desselben  geheftete  Muskelmasse , 
die  aas  queren  und  Längenfasern  besteht,  angefüilt. 

Dagegen  hat  sich  diese  hei  den  Dekapoden  mit  stark 
entwickeltem  Kauapparat  sehr  vermindert,  so  dafs  die 
innere  Haut  des  Magens  gröfstentheils  frei  liegt. 

■’  Indessen  findet  dieser  Gegensatz  nicht  immer  Statt. 
I« finde  ich  namentlich  bei  Paliaurus  xxnASeyllarus  die 
Makeln  weit  schwächer,  bei  Pagurus  stärker  als  bei 
Jhtacus,  so  dafs  es  also  auch  Bildungen  giebt,  wo  die 
Entwicklung  des  innern  Kauapparates  und  der  äui’sera 
Magentnuskeln  auf  derselben  Stufe  steht. 

I 

Der  Oarmcanal  seihst  ist  einfach,  gerade  und  eng, 
Itlileres  besonders  bei  Squilla, 

Oer  Blinddarm,  der  nach  mehrern  Angaben  den 
•Etwslenthieren  allgemein  zukommt,  fehlt  nicht  nur, 
TOdchausdem  Vorigen  ergiel  t,  bei  den  meisten Gattun- 
ftn  dieser  Classe,  sondern  nach  meinen  Untersuchun- 
pn  ist  diese  Behauptung  auch  für  die  Dekapoden 
Stomapo d en  zu  allgemein,  denn  ich  finde  be- 
«limint  bei  den  Krabben,  unter  den  langgeschwanz- 
Dekapoden  bei  y^stacus  , Scyllarus  , Palinurus  , 
*li«nso  bei  Squilla,  durchaus  keine  Spur  eines  Blind« 
^•nns.  S u c k o AV  giebt  zwar  in  seiner  Beschreibung 
^K.rebses  selbst  die  ihn  bezeichnende  Zahl  an  ®), 
Abbildung  aber  fehlt  diese,  so  wie  der  Blinddarm 
^ht,  durchaus.  Auch  macht  schon  die  Verschieden-' 
der  Angabe  der  Stelle  dieses  Fortsatzes  diefiichtig- 

j 0 *-B.  Cu  vi  cr’s  Vortcs.  III.  678.  Su  ck  0 w's  Atiat. phjsiol.  Vulcn. 
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keit  der  Darstellung  zweifelhaft,  indem  sich  der  Blinii 
darm  nach  Cu  vier  in  der  Mitte,  nach  Su  ckow  imAc 
fange  des  Darms  finden  würde.  Wirklich  ist  dagegen  eil 
Blinddarm  htiPagurus,  Penaeus,  /’oZaemo«  vorhanden 
Seine  Länge  und  Gestalt  ist  auch  hier  nicht  überil 
dieselbe.  Immer  liegt  er  zwar  in  der  hintern  Gegend  de 
Darms  und  dieser  bietet  hier  keine  Klappe  dar,  alJeii 
bei  Pagurus  ist  er  sehr  lang,  so  dafs  er  zwar  enger,  abei 
fast  halb  so  lang  als  der  Darm  ist,  zugleich  senkt  er  siel 
schon  in  den  Anfang  des  letzten  Drittels*,  dagegen  ütei 
bei  Penaeus  und  Palaemon  sehr  klein,  rundlich  und 
viel  weiter  nach  hinten  eingesenkt.  In  beiden  erweitert 
sich  zugleich  der  Darm  in  seiner  Gegend  beträchtlich, 
zieht  sich  aber  nachher  wieder  stark  zusammen. 

Die  grofse  Leber  besteht  bei  den  meisten  Dekapoden 
und  den  Stomapoilcn  aus  zwei  ganz  von  einander  getrennten 
Lappen,  die  sich  seitlich  dicht  hinter  dem  Magen  indes 
Darm  senken.  Bei  den  meisten  Dekapoden , uamenllicli 
den  Krabben,  so  wie  den  Krebsen  und  den  näcW 
verwandten  Gattungen  besteht  sie  ferner  sehr  deutlichen* 
einer  aufserordentlich  grofsen  Menge  hohler,  weiter,  riet 
fach  verzweigter,  lockerdurch  Schleimgewebe  verbundn^ 
Bllnddärmchen  und  hat  also  noch  viele  Aehnlichkeit  o 
den  Gallurganen  und  überhaupt  den  Absonderungsorg 
neu  der  bisher  betrachteten  Tbiere.  Bei  einigen  Deksp 
den,  namentlich  z.  B.  Penaeus,  Palaemon,  eben  so  b 
Squilla,  ist  sie  dagegen  viel  fester,  solider,  die  fllio' 
därmchen  enger,  kurz,  sie  hat  weit  mehr  den  drüseD*) 
tigen  Bau  dieses  Organs  bei  hohem  Thieren. 

Hinsichtlich  ihrer  äufsern  Gestalt  ist  sie  bei  dt 
meisteh  Dekapoden  mehr  dick,  länglichrund  und  kürzet 
. dag« 
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dangen  liei  Penaeus,  Palaemon  und  den  Storoapo- 
den  sehr  länglich,  so  dafs  sie  fast  die  ganze  Länge  des 
Körpers  einnimmt.  , 

Pagarui  maclil  in  dieser  Hinsicht  den  Uebergang 
von  der  einen  zu  der  andern  Form,  indem  die  Leber 
auch  bei  ihm  sich  fast  durch  den  ganzen  Schwanz  er> 
süeckl,  aber  aus  Blinddärmchen  besteht. 

VII.  Verdauungswerkzeuge  der  Cirripeden.- 

§.  58. 

nie  Verdauungswerkzeuge  der  Cirripeden  sind 
einfach,  bestehen  aber  aus  Kauwerkzeugen , Speicheldrü- 
sen, Speisecanal  und  Leber. 

Der  Mund  beliiidet  sich  über  dem  obersten Tenlakel- 
paare  und  ist  oben  von  einer  hornartigen  Lippe,  seitlich 
von  oben  nach  unten  von  einer  undeutlich  gegliederten 
FrefsspUze  und  drei  Kieferpaaren,  von  denen  die  beiden  ' 
obcrn  hornartig  und  gezahnt,  das  unterste  häutig  ist, 
umgeben.  , Auf  ihn  folgen  zwei  ansehnliche,  längliche 
Speicheldrüsen,  dann  sogleich  der  Magen,  der  rundlich, 
weit,  zellig  Und  nach  unten  zu  beiden  Seiten  in  zwei 
blinde  Anhänge  ausgezogen  ist.  Aeufserlich  unigiebt 
ihn  eine  körnige,  gelbliche,  drüsige  Masse,  unstreitig 
die  Leber,  welche  aus  deutlich  verzweigten  illindsäck- 
cben  gebildet  , also  der  Krustaceenleber  ähnlich  und 
sehr  eng  mit  den  Speicheldrüsen  verwebt  ist,  so  dafs  die- 
se von  Poli  unstreitig  deshalb  übersehen  wurden. 

Der  Darm  ist  plötzlich  enger,  steigt  erst  nach  oben 
und  hinten,  dann  nach  unten,  und  öiFnet  sich  an  der 
Grundfläche  einer  ^üsselförmigen,  dem  Fufse  der  kopf- 
losen Mollusken  entsprechenden  Verlängerung. 

Meckel'*  eeigl,  AuaU  IV.  H 
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Vlll.  Verdauungswerkzeuge  der  Mollusken. 

§.  5g. 

Die  Classe  der  Mollusken  variiit  hinsichtlich  der 
Anordnung  ihrer  Veidauungswerkzeuge  so  sehrals  in  ih* 
rer  übrigen  Orgaiiisalion , doch  hudet  man  den  Speiseci« 
ual  bei  allen  mehr  oder  weniger  deutlich  in  Speiseröhre, 
Magen  und  Dann  geüieilt,  und  eine  körnige,  gelapple 
Leber,  weniger  allgemein  auch  ein  Paar  Speicheldrüsen. 

a.  Brachiopoden.  ■ 

^ §.  6o. 

Von  den  Brachiopoden  ist  überhaupt  nur  die 
Anatomie  der  Lingula  anatina  bekannt.  Der  gans 
zahnlose  Mund  belindet  sich  zwischen  den  langen  Armen 
und  führt  zu  eineni  einfachen  Darme,  der  sich,  nachdem 
er  zwei  Windungen  gemacht  hat,  an  der  Seite  durch 
einen  kleinen  Vorsprung  nach  aufseti  öllnet..  Er  wird 
von  zwei  drü.sigen  Substanzen  umgeben,  von  denen  dis 
vordere,  weirsgrauliclie  die  Speicheldrüse,  die  hintere, 
gröl'sere,  gelbe  die  Leber  zu  seyn  scheint. 

f 

3.  A c e p k a 1 e Q. 

5» 

Die  Acephalen  erscheinen  auch  durch  die  Bih 
düng  dieses  Systems  sehr  einfach  und  wieder  .sind  die 
nackten  einfacher  als  die  gehäusigen'.  Diese  ganze  Ord* 
nung  besitzt  weder  Kauwerkzeuge,  noch  Speiolieldrü* 
scn.  P o 1 i .schreibt  zwar  vermulhungsweise  der  Pin’ 
na  eine  Speicheldrüse  in  einer  rundlichen,  fast  zwei* 
gelappten,  unter,  richtiger  über  dem  Munde  liegenden, 
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braonen  Drüse  za,  und  ich  selbst  habe  diese  immer  ge* 
fundeu,  indessen  hat  sie,  ungeachtet  sie  im  Innern  eine 
vielfach  gethe.ille  Hohle, enthält , keinen  Ausführungs- 
gang,  und  sie  erstreckt  sich  mit  der  Leber  nach  hinten, 
zwischen  die  Eingeweide,  so  dafs  ich  sie  eher  iür  einen 
Theil  des  Eierstocks  halte. 

Der  Mund  ist  eine  einfache  Oeffnung,  welche  auf 
merkwürdige  Weise  nicht,  wie  bei  den  meisten  übrigen 
Thieren,  frei,  sondern  von  der  Oberfläche  des  Körpers 
mehr  oder  weniger  weit  entfernt,  innerhalb  der  Ath* 
maugswerkzeuge  und  des  ManteL  liegt,  so  dafs  sie  im 
Allgemeinen  in  der  'Phat  in  der  Tiefe  aus  den  ersten  ent- 
springt. Auf  sie  folgt  sogleich  die  kleine  Mogenerwei- 
lerung,  in  welche  sich  die  vcrhältnifsrräfsig  beti'ächt* 
liehe,  meistens  rundliche,  deutlich  gelappte  Leber  un- 
mittelbar durch  viele,  weite  Mündungen  öffnet. 

Die  nackten  Acephalen  haben  eine  einfachere 
Anordnung  als  die  gehäusigen,  untersclieiden  sich  aber 
selbst  von  einander.  Der  Mund  ist  immer  ein  einfaches 
Loch  oder  eine  Spalte. 

13ei  Salpa  ist  die  Bildung  einfacher  als  bei  Ascidia. 

Der  Mund  liegt  in  geringer  Entfernung  hinter  dem 
vordem  Ende  des  Thieres,  nahe  am  obern  Ende  der 
Kieme  und  führt  sogleich  nach  vorn  zu  einem  kleinen, 
länglichen,  nach  vorn  gewandten  und  hier  blindgeendig- 
ten, dünnhäutigen  Magen,  nach  hinten  zu  einem  kurzen, 
ziemlich  weiten,  geraden  Darme,  der  sich  am  hintern 
Korperende  nach  aufsen  öffnet.  Uugewifs  ist  es,  ob  sich 

n * 
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eine  Leber  ündet.  Cu  vier  beschreibt  als  ;dieses  Organ 
einen  ansehnlichen,  neben  dem  Darme,  fast  in  seiner 
ganzen  Länge  lierabsteigeriden  länglichen,  hinten  spilz* 
geendigleh  Theil,  bemerkt  aber  selbst,  da fs  seine  weifse 
Farbe  und  Zusammensetzung  aus  groben,  parallelen  Fa* 
sern  ihn  von  der  Leber  der  übrigen  Mollusken  unter* 
scheiden  *).  üeberdies  ^steist  er  keine  Oefl'nung  dessel- 
ben in  den  Speisecanal  nach.  Doch  spricht  allerdings 
seine  Lage  und  äufsere  Verbindung  mit  diesem  für  jene 
Ansicht.  Die  Farbe  und  Bildung  der  Leber  bietet  ferner 
in  verschiednen  Thieren  selir  viele  Verschiedenheiten  dir. 
Üeberdies  scheint  dieserTlieil  durch  seine  Structur  gera- 
de auf  die  Leber  der  Kruslenlhiere  zu  folgen , wenn  man 
annimmt,  dafs  die  Bündel  derselben  sich  bei  den  Salpen 
näher  an  einander  legen. 

Bei  Ascidia,  sowohl  den  einzelnen  als  im  Zusam- 
menhänge lebenden  Gattungen  , befindet  sich  der 
eigentliche  Anfang  des  Spcisecanuls  weiter  nach  hinleo 
und  ganz  im  Grunde  der  Respirationshülile , also  sehr 
weit  von  dem  vordem  oder  obern  Körperende , Ixi 
den  Arten,  wo  die  Kespiralionshüble  sich  einfach  hin- 
len  endigt,  in  der  Nähe  des  untern  oder  hintern,  bei 
denen,  wo  sie  sich  wieder  nach  vorn  urabiegt,  unge* 
fuhr  in  der  Milte  des  Körpers.  Die  sehr  kurze  Spei- 
seröhre führt  immer  zu  einem  einfachen , häutigen, 
meistens  nicht  sehr  weiten  Magen,  der  einfache,  in 


Mein,  sur  les  Thalldcs.  p.  ii. 
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seiner  Anrangshülfte  wenigstens  oft  mit  einer  ansehnli- 
dien  drüsigen  Schicht  bekleidete  Darm  steigt , nach* 
dem  er  einige  Windungen  gemacht  hat,  von  dem  unr 
lern  Theile  des  Umfangs  der  Respirationshöhle  nach 
Torn  und  endigt  sich  in  einiger  Entfernung  hinter  der 
unleni  oder  hintern  OelFnung  des  Körpers.  Die  häufig 
ah  ein  eignes  Organ  vorhandene,  gelappte,  bräunliche 
Leber  umgieht  den  Magen  und  öiFnet  sich  unmittelbar 
dorch  mehrere  Oeffnungen  in  ihn. 

Diese  Anordnung  bietet  mehrere,  nicht  uninteres- 
sante Abänderungen  dar,  deren  Kenntnifs  man  vorzüg- 
lich den  trelllichen  Untersuchungen  von  Savigny  ver- 
dankt. Der  unmittelbare,  i{on  der  obern  Hautöft'uung 
immer  etwas  getrennte  Eingang  der  Kiemenhöhle,  der 
zugleich  als  Mund  betrachtet  werden  kann,  ist  meistens  % 
von  einer  gröfsern  oder  geringem  Menge  Fühlfäden 
vun  verschiedner  Art  umgeben,  die  bei  mehrern , z,  B. 
Doltenia,  verschitdnen  Arten  von  Cynthia,  vielfach  ge- 
spalten, bei  PAa//usta , C/aveZzraa  einfach  sind.  Häu- 
% ist  auch  die  AfteröIFnung  mit  ähnlichen,  aber  klei- 
nern und  einfachem  Fortsätzen  umgeben.  Eben  so  ver- 
hält es  sich  bei  den  meisten  gemeinschaftlich  lebenden 
Aicidien.  Dagegen  fehlen  die  Fühlfäden  bei  andern, 
z.  B.  Pyrosoma  und  Botryllus. 

Bei  mehrern,' namentlith  Ro/renza,  Cynthia  cano- 
pm,  Phallusia,  CLavelina,  fehlt  die  Leber  als  getrenn- 
tesOrgan,  wenn  sie. gleich  bei  einigen  durch  eine,  den 
Ibgen  oder  den  Anfang  des  Darms  umgebende  Drüsen- 
schicht ersetzt  scheint.  Bei  andern  Cynthien , nament- 
lich Momus , microcosmus , pantex  u.  s.  w.  ist  sie  viel 
<liDlUcher.  Den  gemeiuschafllicb  lebenden  Gattungen 
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scheint  sie  im  Allgemeinen  zu  fehlen.  Pyrosoma  macht 
ln  dieser  Hinsiclit  einen  interessanten  Uehergang  zwi« 
sehen  beiden  Bildungen,  indem  sich  ein  sehr  weiches, 
rundliches,  durch  Längenfurchen  in  mehrere  Ijappea 
getrenntes,  in  gröfsere  und  kleinere  Blasen  zerlegbares 
Organ  findet,  das  durch  Gänge  an  den  Darm  geheftet 
ist.  Da  dieser  Theil  theils  aufserordentlicli  an  Gröfse  va* 
riirt,  indem  er  bald  nur  so  grofs,  bald  sechsmal  gröfser 
als  der  Magen  ist,  eben  so  die  auffallendsten  FarbenTer*] 
Bchiedenheilen  zeigt,  sofern  er  bald  ungefärbt  und  durch- 
sichtig, bald  undurchsichtig,  rosenfarben,  gelb  oder 
braun  ist  *) , Verschiedenheiten,  die  wenigstens  gröfsteu* 
theils  nur  von  verschiednen,  von  aufsen  anfgenomme* 
neu  Substanzen  herrühren  können,  so  scheint  er  of- 
fenbar zugleich  Darm  und  Leber  zu  seyn. 

Gewöhnlich  ist  die  Leber  einfach,  doch  bei  mehrero 
Cynt  bien,  namentlich  microcosmus,  pantex, 

gangelia . in  zwei  Massen  getheilt,  wovon  die  eine  linh 
neben  der  llespirationshöhle  und  wie  aufserhalb  des  Un- 
terleibes liegt. 

Der  Speisecanal  liegt  bei  den  einfachen  Aici* 
dien  gew’öhnlich  neben,  namentlich  rechts  von  der  Re* 
spiralionshöhle,  und  dringt  auch  bei  den  gestielten,  z. B* 
Bolcenia,  Clavelina^  nicht  in  den  Stiel  j bei  den  go* 
meinschaftljch  lebenden  dagegen  liegt  er  gewöhnlich  un* 
terhalb  derselben,  indessen  machen  rhallnsia  intesti- 
nalis und  Clavelina  einen  sehr  deutlichen  üebergaog 
von  einer  Bildung  zur  andern. 

Der  Magen  ist  bisweilen,  namentlich  z.ß.  bei  Cyri- 
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thia papillosa,  Phallusia  monachus,  mammillata  uad. 
raelirern  geineiasciui'llich  lebenden  Gattungen,  mit  Lau* 
geuf’alten  versehen. 

Bei  den  meisten  ist  er  blofs  häutig,  seltner,  z.  B.  bei 
Phallusia,  drüsig. 

Der  Darmcanal  scheint  im  Allgemeinen  hei  den  zu- 
sammenhängenden Gattungen  länger  als  bei  den  g'- 
treimt  lebenden,  die  indessen  auch  Verschiedenheiten 
(larbieten.  Bei  Cynthia  mytiligera , solearis , cinerea 
Z.B.  ister  weit  kleiner  als  bei  den  übrigen. 

Bei  mehrern,  namentlich  Cynthia  canopus,  poly“ 
carpa,  ponaria  verläuft  in  seiner  ganzen  Länge  eine  vor- 
springende Falte.  Die  beiden  letztem  Arten  haben  au- 
ßerdem vor  dem  Ffürtner  einen  kleinen  ßlindsack  am 
Barm. 

ßeimehrörn  geh  aasigen  Acep  halen  ist  die  Bif- 
duDg  der  Verdauungswerkzeuge  duixh  die  Anwesenheit 
«iaes festen  Tlieiles,  der  von  Poli,  seinem  Entdecker  *), 
wegen  seiner  Durchsichtigkeit  mit  dem  Namen  des  Kry- 
slalJslieles  belegt  worden  ist,  zusammengesetzter, 
zugleich  ist  der  Darm  wenigstens  häutig  länger.  Die  ge- 
gen (las  vordere  Ende  des  Körpers  betindliche  Mundöflf- 
Dung  ist  mit  Ten  takeln  umgeben,  aufserdem  übrigens  ein- 
hfh.  Der  schnell  auf  den  Mund  folgende  Magen  ist  im- 
nierdeutlich  vom  Darm  abgesetzt,  klein,  rundlich,  und 
nimmt,  wie  bei  den  Ascidien,  die  Galle  durch  viele 
BtlTiiungen  unmittelbar  auf,  indem  er  von  der  grofsen, 
deutlich  gelappten,  meistens  grünlichen  Leber  umgeben 
Der  Darmcaiial  liegt,  mehrere  Windungen  bildend 
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in  der  Muskelsubstanz  des  Fufses,  mit  der  er  ziem* 
lieh  eng  verbunden  ist.  Der  Mastdarm  öflnet  sich,  in. 
einer  kleinen  Strecke  frei  über  dem  hintern  Anzieher  der 
Schale,  oder  dem  hintern  Ende  des  einfachen  AnzieherSd 
liegend,  in  der  Nähe  des  hintern  Korperendes,  uacb-'j 
dem  er  bei  mehrern  Gattungen  die  Herzkammer  durch*  ‘ 
bohrt  hat. 

Die  Hauplverschiedenheiten  beziehen  sich  aut  die 
Anwesenheit  des  Kiystallstiels,  die  Zahl  und  Gestalt 
des  Magens,  die  Länge  des  Darmcanals  und  das  Verhäll4 
nils  des  Masldarms  zum  Herzen.  I 

Der  Krystallstiel  ist  ein  ziemlich  dünner  Cylin». 
der,  der,  aus  mehrern,  in  einander  eingeschlossenen, ^ 
knorpelähnlichen  Blättern  gebildet,  sich  in  einer  ähnln 
chen,  nach  Poli  knorpligen,  nach  meiden  UntersiK 
chungen  immer  häutigen,  unten  verschlossenen  HüllttlJ 
beSndet,  die  sich,  neben  dem  Anfangstheile  des  Dann*| 
canals  herabsteigend,  in  den  Magen  ölFuct.  ''1 

An  seinem  freien  Ende,  das  in  den  Magen 
breitet  er  sich  in  einen  dreizackigen  Fortsatz,  denPolf^ 
den  dreigezackten  Pfeil  nennt,  aus,  und  ist,  nach  ‘ 
Poli,  zum  temporären  VerschJielsen  wenigstens  «ah; 
ger  Lebermündungen  bestimmt,  um  den  Eintritt  d«i} 
Galle  in  den  Magen  zu  beschränken.  Indessen  ist 
mir,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  wahrscheina[, 
licher,  dafs  er  eine  Andeutung  der  Zunge  der  Gs*, 
phalophoren,  also  vielmehr  K a u w e r k z e u g' 
ist.  In  der  That  besieht  diese  aus  einer  ähnlichen,  nur 
härteren  Masse,  hat  gleichfalls  häufig, eine  mehr  langlv 
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che  Gestalt  und  Hegt  ^ebedfalls  mit  ihrem  hintern  Ende 
in  einer  Scheide.  Dafs  er  ip  den  Magen  tritt,  beweist 
nichts  gegen  diese  Ansicht,  da  die  Speisen  sogleich  in  die- 
sen gelangen  und  sich  ja  auch  die  Galle  unmiltelisar  in  ihn 
crgiefst.  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  auch  der  Umstand 
zusammen,  dafs  gerade  die  Kauwerkzeuge  bei  einigen 
Gasteropoden  ganz  oder  zum  Theil  fehlen,  bei  andern  da- 
gegen in  jeder  Hinsicht  äufserst  ausgebildet  sind. 

Dieses  Organ  Hndet  sich  nach  Poli’s  Untersuchun- 
gen, mit  denen  die  meinigen,  so  weil  ich  sie  anstellen 
konnte,  übereinstimmen,  bei  Tellina,  Cardium,  Mactra, 
Donax,  f'enus,  Area.  Eben  so  hat  es  nach  Poli  Solen 
itrigilatus;  dagegen  erwähnt  er  es  nicht  bei  den  übrigen 
Solen  •),  was  interessant  wäre,  weil  5.  strigilatus  mehr 
Tellinenarlig  ist;  indessen  finde  ich  es  wirklich  sehr  deut- 
lich bei  S.  siliqua.  Dei  iS.  strigilatus  ist  es  länger  und 
länglicher  als  bei  den  übrigen. 

Poli’s  Aeufserung,  dafs  die  meisten  Biralren 
zwei  Mägen  haben  •),  ist,  wie  er  selbst  bemerkt  *),  nur 
■ozu  verstehen,  dafs  der  erste  Magen  Speiseröhre  sey, 
indem  dieser,  zwischen  dem  Munde  und  der  ersten  Er- 
weiterung liegende  Theil  gleichmäfsig  eng  ist.  C u v i e r 
schreibt  Jo/ere  zwei  Mägen  zu,  wovon  der  eine  eng  und 
länglich  ist  und  fast  die  Hälfte  des  Fufses  einnimmt,  in 
welchen  er  tritt  und  neben  dessen  Anfänge  der  Oarmca- 
Bil  beginnt  z).  Schon  durch  diese  Beschreibung  wurde 
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ich  auf  die  Vermulhung  geleitet,  dafs  dieser  zweile  Magea 
nichts  als  die  Scheide  des  CrystaHstieies  sey,  indem  di^sc 
ganz  mit  ihm  übereinkommt,  und  fand  in  der  Tliut  l>ei 
frischen  oder  ganz  gut  erhaltenen  Solen  immer  in  die* 
Ser  Scheide  den  Crystallsliel,  heiällern  Mollusken  dieser 
und  andrer  Gattungen,  namentlich  Cardium , Venus, 
Area , die  ihn  im  frischen  Zustande  haben,  dagegen  die 
Scheide  leer,  weil,  wie  auch  schon  Poli  angiebt,  er 
sich  im  Wasser  leicht  auflüst.  Vielleicht  kommt  er  da* 
her  einer  gröfsern  Menge  von  Bivalreu  zu,  als  Foli 
undnachihm  Cu  vier  angeben,  indem  die  dünne,  leer« 
Scheide  leicht  übersehen  und  für  einen  zweiten  Mages 
gehalten  werden  kanu.  | 

Der  Magen  ist  übrigens  bei  Pholas,  Mya,  Chamo, 
Mactra,  Donax,  Venus,  Ostrea,  mehr  länglich,  bei 
Solen,  Tellina , Cardium,  Area,  Spondylus,  Pecten, 
Mytilus,  Pinna,  mehr  rundlich. 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  Länge  des  Darnii 
stellte  Poli  die  Vermnthung  auf , dafs  die,  wegen  Maa* 
gels  des.Fufses  oder  Anhetten  durch  die  Klappen  oder 
den  Barl  an  feste  Gegenstände,  oder  aus  Trägheit  «tb 
wenig  bewegenden,  oder  immer  festsitzenden  Gattungen 
einen  kurzen,  wenig  gewundnen,  die  freien  und  sich  viel 
bewegenden  dagegen  einen  langen  und  vielfach  gewunda* 
nen  Darm  besitzen,  und  führte  dafür  die  Kürze  dessel* 
ben  bei  Ostrea.  Pinna,  Mya,  Mytilus , wozu  man  noch 
Area , Spondylus , Pec/e«  setzen  kann  , die  Länge  des* 
selben  bei  Cardium , Tellina  und  verwandten  üalluu* 
gen  an 
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• , * 

I >-  Cu  vier^endet  zwar  die  Kürze  desselben  bei  Myti“ 

I Ins  und  Mya  dagegen  ein  *),  indessen  rührt  dies  wohl 
p nur  von  einem  Mifsverständuifs  her,  indem  Poli  nicht 
l^'Wofs,  Wie  C u V i e r sagt  , von  beständig  feslsilzen- 
j=d«i,  Sondern  überhaupt  trägen  Bivalven  spricht  und  des- 
halb  auch  gerade  Mya  und  Mytilus  schon  unter  den  mit 
eioem  türzern  Uarm  versehenen  angeführt  hafte. 

In  der  Tbat  scheint  das  Gesetz  ziemlich  allgemein 

f gallig,  wenn  es  gleich  für  die  kopflosen  Acephalen  nicht 
Ais’endbar  ist. 

Das  Herz  wird  vom  Masldarm  sehr  allgemein  durch" 
Pifchrt,  doch  ist  dies  hei  der  Auster  nicht  der  Fall. 


3.  Cephalopboten. 

§.  62. 

Bei  den  Cephalophoren,  sowohl  Pteropoden 

FahGasteropoden,  commen  sehr  allgemein  Kauwerk- 
ieoge,  und  aufser  der  Leber  ein  Paar  deutlicher,  mei- 
^^ens  weifslicher  oder  gelblicher,  gelappter,  ansehnlicher 
uiundspeicheldrüsen  vor,  welche  auf  und  neben 
^lep  Speiseröhre  liegen,  und  sich  durch  einen  eignen, 
^Ungern  oder  kürzern  Gang,  welcher  zwischen  der  Spei- 
IHÖhre  und  dem  sie  umgebenden  Markringe  verläuft,  in 
Sie  Mundhöhle  öffnen.  Bei  einigen  Gattungen,  namenl- 
lioh  z.  B.  Doris,  Pleurobranchus  \iud  Pleurobranchaea, 
binmt  *u  ihnen  eine  zv^eite,  unpaare,  deren  Gang 
&h  zwischen  den  ihrigen,  auf  dem  Rücken  der  Speise- 
röhre verlaufend,  weiter  nach  vorn  von  oben  in  die  Mund- 
höhle öffnet.  Ueber  die  AlJgemeinheit  dieser  Organe 
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in  dieser  Ordnung  bin  ich  nach  Cu  vier’#  und  mtinen 
Untersuchungen  aufser  Zweifel.  Nach  Tre v ira n us  *) 
würde  ich  sie  zwar  hei  Tethys  nicht  gefunden  haben,  ia« 
dessen  habe  ich  sie  1)  in  meiner  von  ihm  angeführlea 
Anatomie  dieses  Thieres  blofs  nicht  erwähnt,  a)  in  der 
That  abgebildet  *),  und  3)  später  selbst  ihre  Gestalt  be« 
schrieben  *). 

Die  Mundhöhle  wird  sehr  allgemein  durch  eine 
starke,  fleischige  Masse  gebildet,  welche  an  ihrem  vor* 
dem  Ende  und  ihrer  Grundfläche  in  den  meisten Gattnn* 
gen  hornartige  Platten  trägt.  Die  erstem,  die  Kiefern,- 
bilden  gewöhnlich  ein  Paar,  und  stehen  senkrecht,  seitlich 
einander  gegenüber,  die  letztere,  die  Zunge,  ist  einfach,  | 
länglich,  und  liegt  auf  einem,  am  Boden  der  Mundniasse 
befindlichen,  fleischigen  Höckerchen.  Die  Kiefern  sind 
meistens  platt,  nicht  gezahnt,  die  Zunge,  welche  grüfser 
als  sie  zu  seyn  pflegt,  bildet  eine  längliche,  hinten  wei* 
chere,  an  der  obern  Fläche  mit  einer  gewöhnlich  großen 
Menge  dichtstehender,  nach  hinten  gerichteter;  Zacken 
Tersehene  Platte. 

Diese  harten  Theile  fehlen  unter  den  Pteropoden 
bei  Clio  und  Hyalus  unt^rden  Gas  ter  opo  d en  z.  ß-hei 
Tethys  und  Doridium  ganz,  ferner  bei  Chiton , Doriti 
Scyllaea,  überhaupt  nach  Cu  vier  den  mit  einem  Küssel 
Terseheuen  Gasteropoden*)  zum  Theil,  indem  die 
Kiefern  hier  nicht  vorhanden  sind.  Doch  gilt  dies  für 
die  letztem  wenigstens  nicht  allgemein. 

I)  Biologie  IV.  S.  323. 

3)  Beilr.  z.  vergl.  Aiiat.  I.  i.  Taf.  III.  Fig.  1.  I. 

3)  Ciivicr’s  Vorlej.  üb.  vergl.  Anat. , übeii.  t.  Meckel.  HI.  546.  NoW*) 
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Oie  Mundmasse  ist  länglich  und  von  sehr  rer- 
schiedner  Giölse  und  Zusammensetzung,  die  übrigens 
nicht  immer  im  geraden  Vcrhältnifs  stehen.  So  hat  z.  ß. 
Doridiun  eine  ungeheuer  grofse,  starke,  fast  der  Hälfte 
des  Körpers  gleiche  Mundmasse,  die  blol's  aus  Kreisfa- 
sern besieht,  während  sie  bei  PleurophYllidi<^  klein, 
sbersehr  zusammengesetzt  ist.  Am  gröl’sten  und  zusam- 
mengesetztesten habe  ich  sie  zugleich  bei  Pleurobran- 
chaea  gefunden.  Wo  sie  nicht  den  eben  aus  Doridium 
emlinten,  höchst  einfachen  Bau  hat,  besteht  sie  aus 
deutlich  von  einander  gesonderten  Kreis-  und  Lüngenfa- 
sern,  die  verschiedne,  sich  zum  Theil  durchflechtende 
Schichten  bilden  , und  von  denen  die  Längeniäsern  ■‘^ich 
vom  hinlernEnde  der  Mundmasse  unten  nach  vorn  schla- 
gen, um  den  Fleischhöcker  für  die  Ziingezu  bilden,  die 
also  durch  sie  zurückgezogen  wird,  dagegen  beim  Nach- 
Isuen  ihrer  Tliätigkeit  nach  vorn  tritt. 

Sehr  allgemein  gehn  von  dem  vordem  Ende  desKör- 
pers längere  und  kürzere  schlanke,  platte  Muskelhündcl 
ab, die  sich  vorzüglich  gegen  das  hintere  Ende  derMund- 
muie  begeben  und  sie  nach  vorn  ziehen. 

Seltner,  und  immer  in  geringerer  Menge  vorhan- 
den sind  Rückwärtszieher,  welche  unten  und  von  der 
Seile  der  Muskelmasse  des  Körpers  unge^fähr  gegen  die 
Mille  der  Mundmasse  gehn,  die  daher  vorzüglich  durch 
bichlasseu  der  Thäligkeit  der  Vorwärl'zieher  zurück- 
Iriu. 

Vorwärtsgeschoben  und  in  dieser  Stellung  fixirt 
vird  sie  übrigens  auch  durch  die  Thäligkeit  der  Längen- 
■nuikeln  des  Körpers  überhaupt,  vorzüglich  vouBüudeln, 
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welche  sich  an  die,  die  MundölFaang  umgebende  weiche 
Hautgegend  setzen. 

Bei  den. meisten , vielleicht  allen  Gasleropoden 
mit  getrennten  Geschlechtern  findet  sich  ein  | 
mehr  oder  weniger  ansehnlicher  Rüssel,  der  sehr  vtr*  j 
schiedner  Grade  der  Verlängerung  fähig  ist.  Im  Ruhe- 
zustände ist  er  ganz  in  eine,  von  den  allgemeinen  Bede- 
ckungen bekleidete  Vertiefung  des  vordem  Korperendcs 
zurückgezogen,  die  mit  einer  rundlichen  Otffnung  zwi- 
schen den  Tentakeln  anfängt.  Aus  dem  Grunde  dersel* 
ben  schlägt  er  sich,  gleichfalls  von  der  Haut  bedeckt, 
nach  vorn  um,  und  kann  sich  sehr  'bedeutend  über  sie 
hinaus  nach  vorn  verlängern.  An  seinem  vordem  Ende, 
dem  eigentlichen  Munde,  trägt  er  die  beiden  seitlichen, 
glatten  Kieferplalten , dicht  dahinter,  an  seinem  Grunde, 
die,  wie  gewöhnlich,  auf  einem  Fleischhöcker  sitzende 
Zunge.  Seine  Achse  nimmt  die  Speiserölire  ein , welche 
sogleich  auf  die  verhältnifsmärsig  kleine  Mundmasse 
folgt,  und  äufserlich  eine  starke  Längenfaserschichl  hat. 
An  seiner  äufsern  und  innern  Fläche  ist  er  bei  meliiern 
Gattungen  mit  Kreisfasern,  zwischen  beiden  mit  starken 
Längeiifasern  versehen,  die. bisweilen  allein  vorhanden 
zu  soyn  scheinen.  Zwischen  ihm  und  der  Speiseröhre, 
eng  an  diese  geheftet,  verlaufen  die  Ausfuhrungsgängö 
der  Speicheldrüsen,  welche  sich  dicht  neben  der  Grund- 
fläche der  Zunge  nach  aufsen  öffnen.  Mit  der  Speise- 
röhre ist  er  durch  eine  Menge  sehr  zarter,  nicht  gefärli- 
ter  Fasern  verbunden,  welche,  wenn  er  vorgestruckt 
ist,  quer,  wenn  er  zurückgetreten  ist,  von  aufsen  und 
vorn  nach  hinten  und  innen  gerichtet  sind.  Durch 
die  Längenfasern , welche  hinten  von  den  Fasern  der 
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Oherfläche  des  Körpers  entspringen,  wird  er  verkürzt, 
und  in  die  erwähnte  Höhle  zurückgezogen,  durch  die 
Kreiaiasern  hernusgelrieben , wobei  natürlich  die  Mund>  ' 
niasse  und  der  Anfang  der  Speiseröhre  seinen  Bewe- 
gungen folgt.  Umgeslülpt  habe  ich  ihn  nie  gefunden, 
eben  so  wenig  halle  ich  die  ihn  mit  der  Speiseröhre 
Teibindenden  Fasern,  ihrer  Weichheit  und  Farblosigkeit 
wegen,  für  fleischig,  und  glaube , dafs  er  sich'  durchaus 
nur  abwechselnd  verkürzt,  zugleich  erweitert,  und  ver- 
limgert,  zugleich  verengt.  Auch  bei  der  stärksten  Ver- 
laagerung  habe  ich  seinen  hintern  'J  heil  immer  in  der 
Torlier  erwähnten  Vertiefung,  aus  deren  ürunde  er  sich 
nach  vorn  erhebt , gefunden. 

Oer  Speisecanal  zerfällt  in  Speiseröhre,  Magen  und 
Darm.  Die  ei'sle  ist  meistens  weit,  und  geht  oft  unmerk- 
lich in  den  Magen  über.  Die  Anordnung  des  Magens 
selbst  bietet  die  gröfsten  gradweisen  Verschiedenheiten 
däf)  indem  sich  von  der  einfachsten  bis  zur  zusam- 
niengeselzlesten  Bildung , welche  durch  Ablheilung 
(las  Magens  in  mehrere  , durch  äufsere  Gestalt  und 
H‘0  sehr  verschiedue,  aber  immer  von  vorn  nach  hin- 
ten auf  einander  fdlgende  Höhlen,  gegeben  wird,  eine 
ununterbrochene  Reihe  findet.  Der  Darm  macht  ge- 
wöhnlich mehrere  Windungen,  und  öffnet  sich  an  ver- 
•chiednen  Stellen,  nur  selten  aber  in  der  Mittellinie  am 
Itinlern  Körpereride.  Dies  ist  z.  B.  bei  Doris  der  Fall, 
indesaen  liegt  auch  hier  der  After  mehr  oder  wen'ger 
•ufdem  Rücken.  Meistens  befindet  er  sich  auf  der  rech- 
bn  Seile  in  gröfserer  oder  geringerer  Entfernung  vom 
köpfe  nahe  am  Respiratioosorgane  und  der  Oell'auug 
"lai'  l^euguugslheile. 
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Die  Leber  ist  immer  grofs,  gelappt,  meistens  ein* 
fach,  und  in  den  Anfang  des  Darms  durch  kurze  Gän- 
ge geöffnet.  Sellen  finden  sich  noch  andre  iu  den  Darm 
geölFnele  Drüsen. 

Wegen  der  geringen  Verschiedenheit  der  aligemei* 

nen  aufsern  Form  und  der  Lebensweise,  so  wie  dergei* 

'1 

stigen  Entwicklung  dieser  Mollusken  wäre  es  sehr  wün* 
schenswerth,  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der 
erstem  eine  allgemeine  Reihe  für  die  allmähliche  Zasam* 
mensetzung  der  Verdauungswerkzeuge  dieser  Ordnani; 
zu  entwerfen,  allein  es  ist  sehr  schwer,  dies  auf  eine  ei* 
nigermafsen  genügende  Weise  zu  thun,  da  bei  eiargta 
ein  Theil  verkümmert  ist  oder  ganz  fehlt,  während  eia 
anderer  höchst  zusammenges$tzt  erscheint,  und  beiiD> 
dem  ein  ganz  entgegengesetztes  Verhällnifs  Statt  liodcl. 
Lfeberdies  wäre  dies  Verfahren  auch  insofern  nicht  zweck*  | 
mäTsig,  als  dadurch  leicht  im  Aeufsern  sehr  äiinliciie.'lr* 
ten  weit  von  einander  entfernt,  dagegen  äufserlich  ttbr 
verschiedene  nahe  an  einander  gerückt  wurden.  Irb 
werde  daher  auch  hier  zunächst  die  verschiednen  Haupt* 
gruppen  in  der  Ordnung  des  Systems  betrachten. 

a.  Gaiteropoden. 

§.  63. 

Die  besondern  Bedingungen,  welche  die  rerschietU 
nen  Unterordnungen  der  Gasteropoden  darbieteol 
sind  folgende.  I 

Chiton  hat  eine  starke  Mundmasse  und  ansebnhV 
lange  Zunge,  einen  kurzen  Schlund,  einen  kleinen,  runi 
liehen,  häutigen.  Magen  ohne  innere  Vorsprünge,  uoi 
einen  ansehnlich  langen , den  Körper  wenigstens  vii 

Ma 
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Mal  .an  Länge  übertreifenden , daher  vielfach  gefalteten, 
eo^en  üarm,  der  aicli  am  hintern  Körperende  öffnet. 
Speicheldrüsen  konnte  ich  eben  so  wenig,  als,  wie  es 
iciieint,  Poli  und  Cuvier  finden,  dagegen  ist  die, 
nach  dem  Typus  der  Leber  der  Krustenthiere  aus  we* 
nig  vereinigten  ßlindeu'cken  gebildete  Leber  sehr  grofs, 
und  urogiebt  sehr  eng  den  ganzen  Darmcanal. 

Bei  Patella  ist  die  Mundmasse  nicht  grofs,  die  Zun- 
ge schmal,  aber  ungeheuer  lang,  so  dafs  sie,  drei  Mal 
länger  als  derKöi  per,  in  demselben  nielirere  Windun- 
gen macht.  (Die  Speicheldrüsen  sind  sehr  klein.  Die 
Speiserülire  geht  gerade  nach  hinten  in  einen  queren, 
länglichrunden  Magen  über,  aus  dem  der  Darm,  meh- 
rere Windungen  bildend,  fünf  bis  sechs  Mal  länger  als 
der  Körper,  sich  nach  vorn  begiebt,  um  sich  rechts  hin- 
ter dem  Kopfe  zu  öffnen.  » 

Bei  HalyoUs,  Fissurelia  und  Emarginula  folgt  auf 
eine  inäfsig  starke  Mundmasse  mit  kurzer  Zunge,  welche 
die  etwas  gröfsern  Speicheldrüsen  aufnimmt,  ein  von  vorn 
nach  hinten  gerichteter , länglicher,  dünnhäutiger,  be- 
sonders bei  stark  und  vielfach  der  Länge  nach 

gelällcter  Magen,  der  nahe  am  hintern  Körperende  ia 
den  engen  Darm  übergeht.  Dieser  nimmt  sogleich  die 
Balte  durch  mehrere  Oeffnungen  auf,  -macht  zwei  bis 
drei  Windungen  , und  öHuet  sich  bei  Halyotis  lin- 
Wseits,  hei  l'issurella  uwd  Emarginula  in  der  Mittel- 
linie durch  einen  vorspringenden  After  in  die  Kiemen« 
liähle,  indem  er  das  Herz  nach  Art  der  meisten  Acepha- 
leu  durchbolut.  .1, 

Capulus  hat  einen  ziemlich  langen,  an  der  untern 
Fläche  der  Länge  nach  gefurchlej;^..Rüpsel.  Aufserdem 

Mucker*  vcigl.Anat.  IV. 
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finde  ich  die  Speiseröhre  länger  und  enger  als  bei  den  to* 
rigen,  den  nach  hinten  gewandten  Magen  weit,  länglich, 
von  vorn  nach  hinten  zugespilzt,  den  kurzen,  wenig  ge» 
wundenen,  anfangs  engen , allmählich  erweiterten  Darm 
rechts  in  die  Kiemenhöhle  geöffnet.  Ganz  dieser  ähnlich 
ist  auch  die  Bildung  von  Sigaretus  *). 

Die  Anordnung  des  Rüssels  bei  den  meisten  Pecti» 
nibra neben  oder  den  Gasteropoden  mit  getrennten! 
Geschlechtern  habe  ich  schon  oben  angegeben.  Sie  haben 
gewöhnlich  ein  Paar  ausgezeichnet  grofser,  rundlicher, 
wegen  der  Länge  des  Rüssels  mit  einem  sehr  laugen  AuS" 
führungsgange  versehener  Speicheldrüsen,  eine  lange 
Speiseröhre,  einen  rundlichen  oder  länglichen  häutigen 
Magen,  einen  kurzen,  gegen  sein  Ende  erweiterten  Darm, 
der  sich  nach  einigen  Windungen  recblerseits  in  die  Kie; 
menhöhle  nach  aufson  öffnet. 

Bei  mehrern,  z.  B.  Buccinum , findet  'sich  in  g«*| 
ringer  Entfernung  vor  dem  Magen  ein  rundlicher  Kropf» 
der  dagegen  bei  andern,  wie  Turbo,  fehlt. 

Cyclostoma  viviparum,  und  Phaslanella  nähern 
sich  durch  eine  kleine  Mundmasse  den  folgenden  Gaste* 
ropoden.  Unter  ihnen  hat  Cyclostonta  nocli  eine  seht' 
lange  Speiseröhre,  einen  länglichrundlichen  Magen.  Dio* 
ser  findet  sich  auch  bei  Phasianella , WO  indessen  A* 

' Speiseröhre  kürzer  ist. 

Bei  Janthiria  findet  sich  ein  ansehnlicher,  dicker 
Rüssel,  der  vorn  mit  Stacheln  bjesäet  ist,  hinten  ein«' 
kleine  Zunge  enlhäUV  Von  den  verwandten  Gaslerope* 
den  unterscheidet  sich  diese  Gattung  besonders  durch 

u.-'  ■ I 

i)  Cu  vier  Mein,  lur  fHaKotide  elc!  p.  6.  ' 
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zwei  Paare  sehr  langer  und  dünner  Speicheldrüsen , von 
denen  sich  das  eine  neben  der  Speiseröhre,  das  andre  ganz 
vorn  in  den  Rüssel  üllaet.  Aufserdem  ist  der  Oarmcanal 
aufserordentlich  kurz,  und  aufser  der  kurzen  Speiseröhre 
aus  drei  schnell  aul  eiuander  folgenden  rundlichen  Er> 
Weiterungen  zusammengesetzt,  von  denen  man  die  beiden 
ersten  als  Magen,  die  beiden  letzten  als  Darm  ansehen 
kann. 

Vermetus , wovon  ich  eine  ziemlich  grofse  Art  *) 
häuüg  in  Neapel  fand,  hat  eine  ansehnliche  Mundmas« 
se,  zwei  senkt'echte  Seitenkiefern,  eine  kleine  Zunge, 
ein  Paar  Speicheldrüsen , einen , zu  einem  weiten , häu« 
Ugea  Kropfe  ausgedehnten  Schlundkopf,  eine  lange 
Speiseröhre,  zwei  Magen,  von  denen  der  erste,  liuk^ 
einen  häutigen  Blindsack  bildet,  der  zweite,  rechte  viel 
ileiicbiger  ist,  und  einen  uiüfsig  langen,  einige  Windun- 
gen machenden,  rechterseits  geölfneten  Darm,  der  in  sei- 
nem/Infange  die  Galle  von  der  grofsen Leber  anfnimmt*). 

Unter  den  durch  Lungen  athmeuden  Gaste« 
ropoden  entlerneu  sich  mehrere  der  im  Wasser  leben« 
den,  namentlich  Lymnaea,  Planorbis,  Onchidiuia, 
durch  die  Anordnung  ihres  Magens  von  den  verwandten 
und  den  .meisten  übrigen  Gasteropoden. 

Alle  haben  eine  kleine  Mundniasse,  ansehnliche, 
länglichrundliche,  gelappte,  mit  kurzen  Ausführungs« 
gäugen  versehene  Speicheldrüsen,  eine  lange  Speiseröhre, 

12  • 


0 Cavolini  Uemor.  p.  <err.  alla  itorU  (lei  pullpi  mariiii.  Napoli.  1785. 
P-  Cj.  uot. 

])  Summer  disa.  anat.  raed.  ob»erv.  cx  auaU  comparata  exhibeoa.  Ha-^ 
ta«!  iBiÜ.  p.  ig. 
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einen  sehr  stark  fleischigen,  inwendig  mit  einer  harten 
Oberhaut  bekleideten,  rundlichen  oder  lünglichen  Ms« 
gen,  auf  dem  sich  an  jeder  Seite  eine  starke,  die  Mui*  ; 
kelwände  verbindende  Sehne  ausbrcilet  , und  einen 
ziemlich  langen,  die  Länge  des  Körpers  ungefähr  drei 
Mal  messenden , gleichförmigen,  engen,  seitlich  geöff«  i 
neten  Darm. 

Doch  unterscheiden  sie  sich  von  einander  zum  Theü 
ziemlich  bedeutend. 

J^ymnaea  und  Planorbis  kommen  durch  die  Anwe* 
seuheit  eines  einfachen,  gezahnten  Oberkiefers  aufserden  ; 
zwei  seitlichen,  und  einer  einfachen,  dicht  unter  dem  . 
Flei.'chmagen  auf  beiden  Seilen  in  den  Darm  geöffneten  i 
Leber  überein , weichen  aber  durch  mehrere  Bediugun* 
gen  von  einander  ah. 

Planorbis , dessen  ganzer  Körper  links  gewnn* 
den  ist,  öffnet  sich  der  Masldarm  linkerseits,  und  der 
Fleischmagen  ist  mehr  länglich. 

BtiLymnaea  erweitert  sich  die  Speiseröhre  an  ihtto 
hintern  Ende  dicht  vor  dem  Fleischmagen  zu  einem 
sehnlichen  Kro|>fe. 

Bei  Onchidium  ist  die  innere  Fläche  der  Speiseröhre 
nach  Cu  vier  leicht  zottig,  aufser  dem  Fleiscliinagfn 
findet  sich  ein  kleinerer  zweiter,  trichterförmiger,  vor*  | 
züglich  vorn  mit  starken  Längenvorsprüngen  versehener, 
Und  ein  noch  kleinerer,  dritter,  länglicher,  schwächer  ge* 
streilter  Magen.  Noch  eigenthümlicher  ist  hier  das  Zer* 
fallen  der  Leber  in  drei,  an  verschiedneu  Stellen  mit  dem 
Darrccanal  zusammenhängende  Lappen , von  denen  der 
ei'ste  und  zweite  sich  in  das  untere  Ende  der  Speiseröhre, 
der  dritte  in  den  Muskelmagen  öffnen.  ■ 
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Die  auf  dem  Lande  lebenden,  durch  Lungen 
adimendcn  Gasteropoden,  namentlich  Umax,  Helix, 
J^armacella,  Testacella,  unterscheiden  sich  von  den 
vorigen  vorzüglich  durch  die  Einfachheit  ihrer  Ver- 
dauungswerkzeuge. Alle,  besonders  die  beiden  erstem, 
haben  eine  verhültnifsmürsig  kleine,  mit  einer  schwachen 
Zunge  versehene  Mundmasse,  an  der  sich  vorn  bei  Helix 
und  Limax  ein  verscliiedentlich  gezahnter  Oberkiefer 
betindet. 

Bei  Testacella  ist  dieMundmasse  ansehnlicher,  und 
in  demselben  Verhällnils  der  vom  Rücken  des  Thieres 
kommende  Zurückzieher  sehr  grofs. 

Die  Speiseröhre  ist  kurz,  der  Magen  eine,  meistens 
der  Länge  nach  gefaltete , längliche,  ansehnliche,  doch 
bei  Testacella  kleine  und  mehr  rundliche  Erweiterung, 
hinter  der  sich  auf  jeder  Seite  die  eine  Hälfte  der  längli- 
chen, stark  gelappten  Leber  durch  einen  kurzen,  wei- 
ten Gang  öffnet.  Der  Darmcanal  macht  einige  Windun- 
gen, ehe  er  sich  hei  Limax,  Helix,  Parmacella,  rechter- 
seils,  bei  Teslacella  hinten  in  der  Mitte  nach  aufsen  öffnet. 

Die  übrigen,  durch  Kiemen  athmenden  Gasteropoden 
mit  vereinigten  Geschlechtern  haben  äufserst  verschiedne 
und  zum  Theil  sehr  zusammengesetzte  Verdauungswerk- 
zeuge,  durch  deren  Anordnung  sich  selbst  aufserdem  sehr 
nahe  stehende  Gattungen  auffallend  unterscheiden. 

Dies  gilt  namentlich  sogleich  für  die  Acer  en. 

Bei  Doridium  ist  der  Speisecanal  sehr  einfach.  Er 
fangt  mit  einer  länglichen  , sehr  grofsen , fast  die  ganze 
vordere  Körperhälfte  einnehmenden,  aus  dicken,  flei- 
schigen Wänden  gebildeten  Mundmasse,  die  vielleicht 
zugleich  Magen  ist,  an,  in  deren  Grund  sich  die  Spei- 
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cheldriisen  öffnen,  und  die,  wie  ich  es  oft  beim  lebenden 
Thiere  beobachtete,  lierausgestreckt  werden  kann. 

Hierauf  folgt  eine  kurze,  schnell  verengte,  dünn- 
häutige Stelle,  dann  eine-gleich  weile,  aber  kürzere, 
mehr  rundliche,  gleichfalls  dünnhäutige  Erweiterung, 
auf  diese  der  Magen,  dann  abermals  eine  kurze,  verengle 
Strecke,  endlich  innerhalb  der  Leber  eine  slaike  Erwei- 
terung, in  welche  die  Galle  durch  eine  Menge  von  weilen 
Oeffiiungen  tritt.  Der  Darm  macht  hierauf  längs  der 
Leber  einige  Windungen,  und  öffnet  sich  am  hinlern 
Kürperende. 

Diese  Anordnung  habe  ich  schon  vor  geraumer  Zeit 
aus  zwei,  allem  Anschein  nach  verschiednen  Arten,  die 
ich  im  Florentiner  Museum  fand,  beschrieben^).  Cu- 
vier,  der  später  Gegenstände  aus  derselben  Sammlung 
untersuchte  und  beschrieb  »),  nimmt  nur  eine  Art  an  ’)) 
indessen  bin  ich  seitdem  in  meiner  ersten  Ansicht  umso 
mehr  bestätigt  worden , als  ich  kürzlich  in  Neapel  zwa 
gleichfalls  ganz  verschiedne  Arten  fand,  die  sichmnj«* 
nen  durch  Anwesenheit  einer  kleinen , ganz  in  dem  hin- 
tern Ende  des  Mantels  verborgenen  Schale  unterscheiden, 
übrigens  aber  durch  ihren  Bau  ganz  mit  jenen  Überein- 
kommen, so  dafs  es  vielleicht  dieselben  Thiere  sind- 
Dies  würde  ich  mit  voller  Gewifsheit  annehinen,  wenn 
ich  nicht  später  zu  Florenz  die  früher  von  mir  beobacht«* 
ten  Thiere  nochmals  genau  untersucht,  aber  durchaus 
keine  Schale  gefunden  hätte. 


l)  Bellr.  »nr  vergt.  Anal.  II.  a,  1809. 
3)  Ana.  du  Mua.  XVI. 

3)  Higa«  animal.  UJ.  4oi. 
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AulTallend  Terschieden  von  dieser  Anordnung  ist  die 
der  übrigen  Aceren,  und  auf  eine  merkwürdige  Weise 
zeigt  hier  die  Anordnung  der  Haut' und  des  Speisecanals 
übereinstimmende  Abänderungen,  sofern  bei  Doridium 
mit  gänzlichem  oder  fast  gänzlichem  Mangel  der  Schale 
auch  der  Speisecanal  ohne  ähnliche  harte  Tlieile  ist,  bei 
den  übrigen  dagegen  mit  der  äufsern  Schale  sich  auch 
eine  ähnliche  Bildung  im  Magen  findet. 

Der  länglichrunde  Magen  ist  gleichfalls  stark  flei- 
schig, und  aufserdem  an  seiner  innern  Fläche  mit  zwei, 
zum  Theil  sehr  harten,  dreieckigen  oder  rautenförmigen 
Stücken,  zwei  seitlichen  und  einem  obern,  besetzt, 
welche  nach  innen  gewölbt,  nach  aufsen  concav  sind, 
daher  mehr  oder  weniger  stark  in  seine  Höhle  vorsprin» 
gen , und  zum  Zermalmen  der  aufgenommenen  Substan« 
zen  dienen. 

Die  verschiedenen  Arter^  bieten  nicht  uninteressante 
Grade  dieser  Anordnung  dar.  < 

Bulla  hydatis  steht  Doridium  am  nächsten,  sofern 
der  Fleischmage» , der  hier  am  kleinsten  ist,  nur  drei 
sehr  kleine,  srhwaize,  an  ihrer  innern  Fläche  in  querer 
Richtung  gefurchte  Zahnstücke  trägt. 

Bei  Bulla  ampulla,  aperta  und  lignaria,  ist  der 
Magen  gröfser.  Bulla  ampulla  hat  unter  ihnen  die  klein* 
>tcn,  B.  Zignnrm  die  gröfsten  Zahnstücke,  liei  B.  am- 
pulla sind  sie  unregeliuäfsig  eiförmig,  an  beiden  Enden 
ziigespit-zt,  ihre  innere  Seite  ist  mit  drei  Flächen  versehen. 
Bei  B.  aperta  sind  die  beiden  seitlichen  gleichschenk- 
lieh  dreieckig,  diomitllern,  kleinern  rautenförmig.  Bei 
lignaria  sind  der  Magen  und  dieZalinstücke  am  gröfs- 
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ten,  die  beiden  seitlichen  länglichrandlich,  dreieckig, 
das  obere  unregelmäfsig  und  gleichfalls  am  kleinsten. 

.Aufsei  dem  unterscheidet  sich  Bulla  von  Doridium 
durch  die  Anwesenheit  einer,  wenn  gleich  kleinen  Zun» 
ge,  und  die,  besonders  bei  J3.  lignaria,  beträchtliche 
Länge  der  Speiseröhre. 

j4plysia  hat  eine  mäfsig  grofse  Mundmasse,  die 
vorn  zwei  kleine,  viereckige  Kieferplallen , hinten  eine 
breite,  kurze  Zunge  trägt.  Die  Speicheldrüsen  sind  sehr 
lang,  schmal,  und  sitzen  durch  ihr  hinteres  Ende  an  dem 
zweiten  Magen  fest.  Die  Speiseröhre  ist  kurz  und  eng. 
Auf  sie  folgt  ein  langer  und  weiter,  doch  länglicher,  sehr 
dünnhäutiger  erster  Magen  oder  Kropf,  hierauf  ein  weit 
kleinerer,  rundlicher  Fleischmagen,  der  beträchtlich 
dickhäutiger  als  er  ist,  und  auf  seiner  ganzen  innern, 
nicht  harten  Haut  ungefähr  zwanzig  knorpelähnliche, 
rautenförmige  Körper  trägt,  welche  seine  Höhle  aufser» 
ordentlich  verengen.  Ungefähr  zwölf  sind  weit  gröfser 
als  die  übrigen , und  stehen  abwechselnd  in  drei  Reihen, 
während  die  kleinern  in' einer  Reihe  den  vordem  Rand 
des  Magens  einnehmen.  Der  darauf  folgende  dritte  Ma- 
gen ist  ungefähr  gleich  lang,  aber  weit  enger,  viel  dünn» 
häutiger,  doch  nicht  in  dem  Grade  als  der  Kropf,  und 
trägt  hornarlige,  nach  vorn  gericht?te,  dichtslehende 
Haken,  welche  gleichfalls  zur  Verkleinerung  und  zum 
Verweilen  der  Speisen  dienen.  In  diesen  Magen  öffnet 
sich  hinten  i in  langer,  sehr  dünnhäutiger , blinder,  von 
der  Lebersubstauz  umgebner  Gallengang.  Der  Darm- 
canal  ist  aufserst  dünnhäutig,  selbst  viel  dünucr  als  der 
Kropf,  ganz  einförmig,  macht  in  der  Leber  zwei  an- 
sehnliche Windungen,  und  öffnet  sich  hinten  und  rechts, 
hinter  und  unter  den  Kiemen , nach  aufsen. 
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Mit  dieser  Anordnung  kommt  im  Wesentlichen  die 
von  Dolabella  *)  und  Notarchus*)  überein. 

Die  verschiednen  Arten  von  Pleurobranchui  schei- 
nen in  dem  Baue  der  -V erdauungswerkzeuge  nicht  ganz 
überejnzukommen. 

Cuvier  fand  beim  Peron’schen  eine  ansehnliche  ' 
Mundmasse  ohne  Kiefern,  aber  mit  völlig  in  zwei  Hälften 
gelheilter  Zunge,  einen  häutigen,  hinten  in  eine  Art 
von  Kropf  erweiterten  Schlund,  der  hinten  die  Galle  auf- 
nimmt,  dann  einen  engen,  fleischigen  ersten  Magen,  auf 
welchen  ein  zweiter,  mit  deutlichen  Längen vorsprüngen 
versehener  folgte,  hierauf  eine  vierte,  dünnhäutige  Er- 
weiterung und  einen  kurzen  Darmcanal,  der  sich  rechts 
vor  der  Kieme  öffnet. 

Ich  fand  dagegen  bei  PI.  tuberculatus  die  Mund- 
masse weit  länger,  aufser  der  in  zwei  Hälften  getheilten 
Zunge  ander  untern  Fläche  hinter  ihr  ein  messerförmiges 
Horub/att,  darauf  zwei  durch  einen  Einschnitt  getrennte 
Erweiterungen  mit  Längenvorsprüngen , endlich  eine 
hauiigo  Erweiterung.  Hiernach  würde  die  lange  Speise- 
röhre fehlen,  indem  die  Erweiterungen,  welche  dem 
Cuvier’schen  Magen  entsprechen,  sogleich  auf  die 
MunJmasse  folgten.  Auch  fand  ich  die  Leber  nicht  in 
den  Kropf,  sondern  ungefähr  in  die  Milte  des  kurzen 
Darms  geendigt. 

Ganz  verschieden  von  dieser  Anordnung  ist  die  von 
Pleurobranchaea , ungeachtet  diese  durch  ihre  äufsero 
Ceslalldie  gröfste  Aehnlichkeit  vaitPleurobranchus  hat. 


1)  Ciivi«r  fUT  le  geiire  Dolabella  etc.  p.5. 

2)  Ui’guc  auimal.  IL  5y8.  ' 
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Wie  schon  oben  bemerkt  *),  kommt  ihr  vielleiclit 
die  grüPsle  Mundmasse  unter  den  Gasteropoden  zu, 
die  ich  an  einem  andern  Orte  näher  beschrieben  und  ab- 
gebildet habe  *).  Sie  trägt  vorn  zwei  ziemlich  grofse,  i 
platte,  viereckige  Kiefern,  hinten  eine  sehr  grofse,  mit 
einer  Menge  in  Querreihen’ stehender  Zähnchen  besetzte, 
in  zwei  Seitenhälften  getheiite Zunge.  Uebereinstimraend 
mit  dieser  starken  Entwicklung  der  Mundmasse  finden  sich 
zweierlei,  weit  hinten  im  Körper  liegende  Speicheldi-üsen, 
die  aber  beide,  merkwürdig  genug,  unpaar  sind ; die  giö- 
fsere,  bauralörmige  öffnet  sich  durch  einen  langen,  wei- ' 
ten,  mehrfach.gcfulteten  Gang  ganz  vorn  von  oben  in  die 
Mundmasse,  erinnert  also  an  die  Anordnung  von  lanthi' 
na;  diezweile,  viel  kleinere,  rundliche  gehl  durch  zwei  en- 
gere, von  ihrem  Ursprung  an  getrennte  Ausführungsgän-  I 
ge,  welche  in  der  Nähe  der  Mundmasse  zu  einer  ruud- 
liehen  Blase  anschwellen,  weiter  hinten  in  dieselbe.  Auf 
eine  sehr  kurze  Speiseröhre  folgt  ein  ungeheurer,  laag* 
lichrunder,  fast  die  ganze  Körperlänge  einnehmend« 
Magen,  dann  auf  dessen  hinteres  Ende  eine  kurze,  ver- 
engte Stelle,  hinter  der  sich  sogleich  die  raafsiggrofs« 
Leber  durch  zwei  weite  üeffnungen  einmündet.  Der 
Bclir  kurze  After  öffnet  sich  rechterseits  weit  hinten  am 
Körper  ungefähr  über  der  Mitte  der  Kieme. 

Mit  dieser  Anordnung  kommt  zum  Theil  Pleuro- 
phyllidia  oder  Diphyllidia  überein.  Die  Mundiriasse 
ist  bedeutend  kleiner,  doch  ansehnlich,  und  nach  demsel- 
ben Typus  angeordneL  Es  finden  sich  nur  zwei,  gleich- 


i)  S.  1 73. 

3)  Leu«  de  Pleurobraochaea.  Halse.  i8l3.  p.  3 etc. 
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fall» kleinere,  baumrörrnige,  viel  weiter  vorn  liegende  Spei» 
cheldrüseD,  Auf  eine  kurze  Speiseröhre  folgt  auch  hier 
ein  länglichrunder  Magen,  tler  aber  noch  gröfser  als  bei 
Fleurobranchaea  ist,  bis  zum  hintern  Ende  des  Kör» 
pers  reicht  und  sich  von  den  übrigen  besonders  dadurch 
nnterscheidöt,  dafs  er  in  seiner  ganzen  Eänge  an  den 
Seilen  sechs  bis  acht  auf  einander  folgende  Paare  von 
. kurzen  Lebergäogen  aufnimmt.  Rechts,  oben  und  vorn 
triltausihm  der  kurze,  wenig-gewundne  Darm,  der  sich 
|T0n  vorn  nach  hinten  begiebt  und  hier  rechterseits  öffnet. 
^Dies  ist  die  wahre  Anordnung,  welche  ich  in  einem  eig» 
l'iRn  Aufsalze  *)  beschrieben  und  abgebildet  liabe,  nacli» 

I dem  ich  früher  *)  durch  die  Untersuchung  eines  einzi- 
gen, sehr  beschädigten  Exemplares  ungewifs  geworden 
war,  oh  nicht  vielleicht,  nach  Art  mehrerer  Insecten  3), 
«ch  zwischen  dem  obern  und  untern  Ende  des  Magens 
^aia  Nebencanal  laude  und  der  Darm  aus  dem  hintern 
' Ende  des  Magens  abginge. 

^ Sehr  merkwürdig  ist  die  Anordnung  der  Leber , die 
anfbeiden  Seiten  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers,  dicht 
wach  innen  von  den  Kiemen,  eng  mit  ihnen  und  der  Haut 
towebt,  dagegen  von  dem  Eierstocke  vollkommen  ge» 
I ticnnt,  in  zwei  ganz  abgesonderte,  längliche,  schmale 
Saitenlappen  zerfallen,  liegt  und  sich  auf  die  angegebn« 
' Weise  in  den  Magen  öffnet. 

hei  Phyllidia  ist  die  Speiseröhre  weit  länger,  ja 
idirlang,  der  Magen  auch  länglichrundlich,  aber  klei» 


1)  Archiv  f.  Anat.  n.  Phys.  i8l6.  I.  l.  No.II.  Tab.  I.  F.  IJ. 
s)  Archiv  f.  d.  Phya.  VUI.  S.  igo.* 
ä)  S.  oben  S.  I04> 


i88'  Verdauungssystem  im  Besondern. 

ner,  scheint  auch  keine  Gallengänge  aufzunehmen,  der 
Darm  tritt  indessen  gleichfalls  aus  seinem  vordem  Ende 
und  schlägt  sich  nach  hinten,  wo  er  sich  in  der  MlUe  des 
hintern  Körperendes  öffnet. 

' Tritonia  hat  eine  sehr  starke  und  groise,  dickllei* 
achige  Mundmasse,  auf  welche  ein  kurzer,  weiter,  in  sei< 
nem  ganzen  Verlauf  der  Länge  nach  gefalteter  Speiseca* 
nal  folgt,  der  erst  in  der  vordem  Hälfte  des  Körpers 
rade  bis  zur  Leber  verläuft,  sich  hier  etwas  zu  einem  kur- 
zen, rundlichen  Magen  erweitert,  welcher  durch  eine 
weite,  blinde,  in  die  Leber  tretende  Verlängerung  die  wei- 
ten und  zahlreichen  Galleugänge aufnimmt,  und  sichdann 
nach  rechts  und  vorn,  hierauf  etwas  nach  hinten  wendet, 
um  sich  wenig  hinter  der  Milte  des  Körpers  rechlerseiu 
nach  aufsen  zu  öffnen. 

Merkwürdig  ist  eine  von  mir  bei  einer  wahrschein* 
lieh  neuen  Art,  die  ich  zu  Neapel  fand  und  vorläufig 
' -Tritonia  quadrilatera  nennen  will , gesehene  Reifi* 
anselmlicher,  dicht  stehender,  dreieckiger,  schmaler, 
sehr  scharfer,  brauner  Hornplatten,  welche  in  der  Mil* 
te  des  Magens,  in  der  Längenrichtung  desselben,  dicht 
hinter  der  Insertion  des  Gallenganges  so  stehen,  dafi 
sie  einen  Kranz  um  den  ganzen  Umfang  des  Magens  bil* 
den,  und  deren  Zahl  sich  auf  dreifsig  beläuft. 

Cu  vier  erwähnt  derselben  aus  der  Tritonia  Hon- 
bergii  nicht  *),  und  vielleicht  fehlt  diese  Bildung  daher 
in  dieser  Art,  oder  die  sich  überall  leicht  trennenden 
Hornplatten  waren  verloren  gegangen.  Wenigstens  fand 
ich  die  beschriebene  Bildung  in  der  von  mir  untersuch* 


Mollus^aef«  Paris  iSxy»  M«  sur  le  Trltouia«  p«iXa 
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ten  Art  überall  *)  und  auch  bei  der  rerwandten  Scyllaea 
findet  sich  eine  sehr  ähnliche  Anordnung. 

ln  der  That  unterscheidet  sich  diese  von  Tritonia 
nur  durch  geringere  Gröfse  der  Mundmasse , Dicke 
der  Magenwäude  und  geringere  Zahl  der  Homplalten  in 
ihm,  die  sich  nach  Cu  vier  nur  auf  zwölf  beläuft  •). 

Tethys  hat  an  dem  vordem  Ende  des  Körpers,  an 
der  uutern  Fläche  des  Mantels  einen  weichen,  trichler* 
förmigen,  ansehnlichen  Vorsprung,  der  an  der  innern 
Flache  mit  kurzen  Tentakeln  besetzt  ist  und  zur  kurzen, 
ireiten  Speiseröhre  führt.  Kauwerkzeuge  und  Zunge 
fehlen  ganz.  Die  Speiseröhre  geht  in  einen  länglichen, 
etwas  fleischigen , mit  einer  innern  harten  Oberhaut  ver* 
sehenen  Magen  über,  der  ganz  an  seinem  vordem  Ende 
linkerseits  die  Gailorgane  aufnimmt.  Auf  ihn  folgt  rechts 
und  unten  ein  etwas  kleinerer,  rundlicher,  dünnhäuli* 
gerMageu,  der  an  seiner  innern  Fläche  mit  deutlichen 
Längeafallea  versehen  ist , auf  diesen  ein  sehr  kur> 
eer,  ziemlich  weiter  Darm,  der  nach  rechts  und  hinten 
gerade  absteigt  und  sich  rechts  ungefähr  in  'der  Milte 
des  Körpers  endigt.  In  dem  Anfänge  des  Darms  hefin« 

det  sich  vorn  eine  ansehnliche  Falte,  ein  Vorsprung 
der  innern  Flaut,  der  sich  nach  aufsen  und  hiuteii  all» 
mählich  verliert. 

Cuvier  beschreibt  nur  einen,  den  Muskelmagcn, 
and  erwähnt  der  grofsen  Falle  im  Darm  nicht  ’),  indes- 
«D  habe  ich  sie  und  den  zweiten  Magen  nicht  nur  frü» 


0 S.  Arcliiv  (ür  Auat.  und  Physiologie.  Band  i.  Heft  3. 
l)  Mollusquet.  M.  sur  la  Seyllee  p.  lO.  • 

3)  Molliis(|ues.  T^tliya.  12.  . ■ i 
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her  1),  Sondern  auch  bei  nochmals  nachher  wiederholtei 
Untersuchung  gefunden. 

Doris  hat  eine  Terhältnirsmäfsig  kleine  Mundmasse 
ohne  Kiefern , aber  mit  einer  kleinen  Zunge , welche  die 
Speiseröhre  von  ihrem  Vordem  Ende  an  durchläuft. 

Die  Speiseröhre  selbst  ist  lang  und  geht  in  einen  häu' 

. tigen,  länglichrunden  Magen  über,  der  die  Galle  durch 
mehrere  OeiTtiungen  aufnimmt,  und  an  dem,  dem  Ein* 
tritt  der  Speiseröhre  entgegengesetzten  Ende  in  den  kur« 
zen  Darm  übergeht,  der  sich  , gerade  nach  hinten  ver* 
laufend , hinten  an  der  Oberfläche  des  Körpers  zwischea 
den  Kiemen  nach  aufsen  öffnet.  * 

Diese  Gattung  bietet  wenigstens  zwei  Hauptabände* 
rungen  des  beschriebenen  Typus  dar,.* 

Bei  mehrern,  namentlich  Doris  argo  und  limbatß, 
ist  der  Magen  wenig  von  der  Speiseröhre  verschiedeSi 
' diese  erweitert  sich  nur  allmählich  bis  zur  Leber  und 
bildet  mehrere  Windungen.  Hierauf  trilt  der, Spei" 
secanal'in  die  Leber,  von  der  er  ganz  umgeben  ist  luid 
mit  der  er  durcfi  eine  Menge  weiter  Oefiüungen  unniit* 
telbar  zusammenhängt.  Aus  dem  hintern  Ende  diese* 
Theils  geht  der  dünnhäutige,  sehr  kurze  Darm  nach  bim 
ten,  wo  er  sich  auf  die  angegebne  Weise  öffnet. 

Bei  andern,  namentlich  D.  verrucosa , tubercult- 
fa,  und  einer,  wie  ich  glaube,  neuen',  aber  Z7.  soleaw 
hen  Art,  die  ich  einigemal  zu  Neapel  fand  und  D.  coeci- 
nea  nennen  will,  ist  die  Speiseröhre  gerade,  weit  kür* 
zer  und  senkt  sich  plötzlich  vor  der  Leber  in  einen  läng* 
iichrundlicben,  viel  weitem  Mageu,  in  dessen  hiulci'Q 


Beitr.  1.  i.  S.  l4.  Tat.  a.  Fig.  l. 
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Theil  sich  die  Leber  durch  mehi-ere  Mündungen  üftnet^ 
oiaeihn,  wie  bei  der  ersten  Anordnung,  ganz  zu  umge« 
bea.  Aus  dem  vordem  Ende  des  Magens  tritt  rechts 
and  oben,  also  nach  dem  Typus  von  Phyllidia  und  Pleu^ 
[' rephjrllidia , der  gerade,  hier  längere  Darm. 

’l  iJeiD.  werrucojo  ist  der  Magen  verhältnifsmäTsig  am 
weitesten  und  dünnhäutigsten,  kleiner  bei  D.  tubercula” 
■ta,  am  Ideinsteu  bei  D.  coccinea,  die  ich  einigemal  zu 
Neapel  llitad  , so  dafs  also  diese  eine  Uebergangsbii« 
iidiug  von  der  einen  Untergattung  zur  andern  macht, 
r Die  Doris  besitzen  sehr  allgemein,  wie  schon  m eh« 
Mtte  vorher  erwähnte  Gattungen  , zweierlei  Speichel« 
f9rüseD,  von  denen  sich  die  eine  gleichfalls  weit  vor  der 
jt^ern  nach  vorn  in  die  Mundhöhle  öffnet, 
j Eben  so  findet  sich  ein  aus  der  vordem  Gegend  der 
rUber  tretender , über  die  Rückenfläche  derselben  nach 
verlaufender,  vor  seiner  üeffaung  zu  ein*er  Blase 
f ^eiterter  Gang , der  sich  rechts  neben  dem  After  nach 
, mlnnöfinet  und  von  dem  es,  da  sich  keine  doppelte  Sub« 
, ttiu  in  der  Leber  findet,  schwer  auszumitleln  ist,  ob 
ffder  Ausführungsgang  einer  eignen  Drüse,  oder  ein 
' (weiter,  unmittelbar  Galle  nach  aufsen  leitender  Leber- 
’gtiig  ist. 

* Nach  Cu  vier*)  würde  sich  der  Drüsenapparat  der 
Verdauungswerkzeuge  der.JDom  von  dem  der  übrigen 
^•»terop(\den  allgemein  auch  durch  die  Anwesenheit  ei- 
eignen,  vor  der  Leber  liegenden  und  in  den  Magen 
geWoeten  Drüse  unterscheiden.  In  der  That  habe  ich 
1 auch  schon  früher  bei  einer  von  mir  unleisuchleu 
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Doris,  die  unstreitig  Z?.  tuberculata  ist'),  gefundenj 
dagegen  schon  damals  bemerkt,  dafs  ich  sie  bei  Dorit 
argo  Termifste , und'  diese  Beobachtung  seitdem  nicht 
nur  durch  mehrmalige  Untersuchung  von  D.  argo, 
sondern  auch  der  sehr  nahe  verwandten  D.  limbaia 
bestätigt  gesehen.  Auch  bei  D.  coccinea  fehlt  sie.  Da* 
gegen  linde  ich  sie  deutlich  bei  D.  tuberculata.  und 
verrucosa  y und  sie  scheint  daher  nur  mit  stark  ent» 
wickeltem  Magen  rorzukommen.  Sie  ist  längl||b,  dünn» 
häutig,  liegt  links  zwischen  den  zwei  vordersten  Leberlapf 
pen,  und  ödnet  sich  in  das  hintere  Ende  des  Magens  ge» 
nau  an  der  Stelle,  wo  seine  Wände  dünnhäutiger  werden 
und  sich  in  der  That  in  die  Gallengänge  umwandeln.  Ist 
sie  vielleicht  Gallenblase?  Bei  den  Doris,  wo  sie  TOf* 
kommt,  ist  dieLeber  verhältnifsmüTsig  kleiner, fester, und 
unigiebt  einen  weniger  grofsen  Theil  des  Magens,  dahep 
köunte  SieseBlase  ein  nicht  von  der  eignen  drüsigenSub* 
stanz  umgebner  Theil  der  Leber  seyn,  der  entweder  blo^ 
Galle  aufuähme,  was  mit  dieser  Vorstellung  übertia* 
käme,  oder  selbst,  nach  dem  Typus  der  Insecten  und 
Krustenlhlere , absonderte.  Oer  Mangel  der  GalleubliM 
bei  mehrern  Thieren  höherer  Ordnungen,  denen  sie  io 
Allgemeinen  zukommt,  erlaubt  die  erste  Vorstellung, 
während  die  zweite  durch  die  eben  erwähnte  Analog» 
begünstigt  wird.  Vielleicht  geliört  auch  diese  Blase  g« 
nicht  zum  Gallenapparate,  sondern  ist  Bauchspeichel» 
drüse.  Wenigstens  fehlt  diese  bei  den  Fischen  noch  fa>t 
eben  so  häufig  als  sie  vorkommt. 

Oer  zuerst  erwähnte  Gang  deutet  vielleicht  auf  ein 
llarnorgaii. 

b.  Pw 

«■  ■ r • • 

Beitr.  I«  2.  p.  9 S* 
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b.  I’tcropoden. 

§.  t>4.  . 

Die  Verdauungswerkzeuge  der  Pteropoden  sind 
einfach.  Sie  besitzen  keine  Kiefern,  Clio  und  Hyalus 
nicht  einmal  eine  Mundmasse,  die  dagegen  bei  Pneumo- 
derma  und  *Ga«ropferon  beträchtlich,  mit  einer  hornary 
tigen  Zunge  versehen  ist,  und  bei  Pneumoderma  hin* 
len  auf  Jeder  Seite  in  einen  langen,  fleischigen  Anhang 

f 

ausläuft.  . Clioj  Pneumoderma  und  Gast ropceron  haben 
mit  Bestimmtheit  ansehnliche , längliche  Speicheldrüsen, 
deren  Ausführungsgänge  bei  Pneumoderma  ungefähr  in 
der  Mitte  ihrer  Länge  stark  ansclnvellen.  Auf  eine 
ziemlich  lange  Speiseröhre  folgt  bei  Clio,  Pneumoderma 
und  Gastropteron  ein  ansehnlicher,  weiter,  bäutigerMa- 
gen,  der  bei  diesen  beiden  die  Galle  aus  der  ansehnlichen, 
gelappten,  ihn  und  den  grüfsten  Theil  des  Darms  umge- 
beeiden  Leber  durch  eine  Menge  von  Oellhungen  auf« 
nimmt.  Bei  Hyalus  ist  die  Bildung  zusammengesetzter, 
indem  auf  den  häutigen  Magen  ein  starker  Muskelma- 
gen folgt.  Der  Darm  ist  eng,  mäfsig  lang,  gleich- 
förmig, und  öffnet  sich  bei  Gastropteron,  Hyalus, 
Pneumoderma,  auf  der  rechten,  bei  Clio  auf  der  linken 
Seite  nach  aufsen. 


Cnv>r  stir  Ic  Clio  borealisi  Mem.  snr  l’IIyalc  et  Ic  pneunfo- 

derme»  lu  pour  serr.  ä lUiistoIre  et  Paoatomie  <les  Molluirjuef. 

A 1817*  Aus  (U'u  duMu«.  d'hist.  uat*  KosäC  de  PterupO' 

dum  ordluc  novof|tie  ipslut  {^euere.  HaUe, 
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IX.  V erdauungswerkzenge  der  Cephalo* 
p o d e n.  { 

$.  65. 

Die  Cephalopoden  kommen  mit  den  Molluske^ 
besonders  mehrern  Gasteropoden , durch  die  Auordauug 
ihrer  Verdauungswerkzeuge  sehr  überein. 

Immer  bestehen  diese -aus  Kauwerkzeugen,  Speicbel>| 
drüsen,  einer  Speiseröhre,  einem  sehr  zusammenge9elzi> ; 
ten  Magen , einem  kurzen  Darm  und  einer  sehr  aoseha* : 
liehen  Leber. 

Die  am  vordem  Körperenda  befindliche  Mondüf' 
nung  ist  rund,  und  befindet  sich  in  der  Milte  einer  bäa< 
tigen,  kreisiormigen,  zwischen  der ‘Grundfläche  der 
Fülse  liegenden  Platte,  die  an  ihrem  Innern  freien  Rande 
etwas  anschwillt.  Die  Mundöffnung  kann  durch  Kre» 
fasern  völlig  verschlossen,  dagegen  durch,  von  der  Grund« 
fläche  der  Fufsmasse  gegen  sie  zusammenstrahIendeF:i* 
sern  geöffnet  werden.  Auf  diesen  Theil  folgt  nach  hnilen 
die  sehr  starke,  fleischige,  runde  Mundmasse. 
trügt  an  dem  vordem  Theile  ihres  Umfangs  zwei  homar« 
tige,  dicke,  stark  gebogene  braune  Kiefern,  welche  sich 
durch  ihre  Lage  von  denen  der  meisten  bisher  betrachteten 
'Filiere  plötzlich  insofern  unterscheiden,  als  sie  nicht  in 
derselben  Horizonlalehne  neben  und  gegen,  sondern  ton 
oben  nach  unten  über  einander  liegen,  und  sich  oatüf* 
lieh  in  derselben  Richtung  bewegen.  Sie  sind  vorn  stark 
zugespilzt,  breiten  sich  aber  hinten  gegen  ihre  Grund« 
fläche  nach  beiden  Seiten  in  zwei  ansehnliche,  dünnere, 
weichere,  und  nicht  gefärbte  Rlalter  aus,  die  in  ein  äu« 
fseres  und  ein  inneres  gespalten  sind,  zwischen  welche 
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dieFaüera  der  Muskeimaase  dringen,  und  liegen  so  gegen 
einander,  dafs  der  untere  den  obern  beträchtlich  überragt. 
Daher  biegen  sich  auch  die  Seilenbläller  des  untern  stark 
naeh  aufsen,  die  des  obern  steigen  senkrecht  und  näher 
«Itinander  herab. 

Die  Zunge  sitzt  als  ein  kurzes,  dünnes,  mehrere 
Reihen  schwacher,  nach  hinten  gerichteter  Höckerchen 
tngendes  Blatt  auf  dem  Boden  dei^  Mundhöhle  dicht  ror 

Anfänge  der  Speiseröhre. 

Von  dem  ganzen  Umfange  der  Mundraasse  gehen 
‘tosstrahleude  Lä'ugenfasern  an  die  Gnindilüche  der  Füfse, 
{jVodurch  sie  nach  hinten  gezogen  wird. 

Sie  spaltet  sich  in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte, 
ntche  irn  Ganzen  dieGeslall  derKiefern  hat,  die  sie  trägt, 
udgröfstentheils  aus  senkrechten  Fasern  besteht,  durch 
Zusammenziehucig  die  Kiefern  einander  genähert 
'■tmJen. 

■ '■  Die  Zunge  wird,  wie  bei  den  Gasteropoden , auf  ei« 
wo  Höcker  der  untern  Fläche  der  Mundhöhle  getragen, 
|Vitl durch  ein,  von  der  Muskelmasse  des  Unterkiefers 
wfiteigendes  Muskelpaar  nach  vorn,  durch  ein  zweites, 

*w dem  Grunde  der  Mundmasse  kommendes,  stärkeres,  . 
•tth  hinten  gezogen.  < 

‘ 'Immer  findet  sich  ein  Paar  von  ansehnlichen,  weifs- 
^hen,  rundlich  dreieckigen  Speicheldrüsen  im  vordem 
Aeü.  der  Eingeweidehöhle,  hinter  dem  Scliäcielknorpel,  * 
Ausführungsgänge  sich,, indem  sie  durch  ihn  Ire- 
hH)  zu  einem  in  der  Mittellinie  unter  der  Speiseröhre 
^^Jenden  Gange  verbinden , der  unten  durch  die  Mund« 
.Oasse  dringt  und  sich  über  dem  hintern  Zungenonde 
' affnet, 

i3  * 
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Die  Speiseröhre  tritt  durch  den  Schädelknorpel,  ist 
ansehnlich  lang,  der  Länge  nach  gefaltet,  und  öffnet  sich 
ohne  Klappe  in  einen  länglichrundlichcn,  starkiluiscbi* 
gen,  mit  einer  sehr  dicken  , harten,  leicht  treanbarea 
Oberhaut  bekleideten,  ersten  Magen,  aus  dem,  so  deA 
er  zugleich  mit  der  Speiseröhre  zusammenhängt,  einraelir 
dünnhäutiger  zweiter,  einen  blinden  Anhang  bildender, 
tritt,  welcher  die  Galle  aufnimnat.  Der  müfsig  weite,  diinn« 
häutige,  drüsige  Darm,  der  überall, denselben  Durch* 
messet  und  keinen  Anhang  hat,  wendet  sich  nach  vora,^ 
-und  ölTnet  sich  oben  und  hinten  in  die  Grundiläche  dei 
Trichters. 

Die  sehr  grofse,  weiche,  schwammige,  aber  nicht  ge* 
lappte,  gelbe  oder  well'se  Leber  liegt,  von  einer  eignen fcf 
serigeii,  leicht  trennbai'en  Membran  umgeben,  vordem 
Speisecaual  in  der  Eiugeweidehühle , und  ÖH'net  sich 
durch  zwei  kurze,  von  ihrem  hintern  Ende  austretende 
Gange  in  den  zweiten  Magen. 

Aufspr  ihren  Auslührnngsgangen  tritt  ein  zweiter 

Gang,  der  von  dem  Diutcnbeütel,  einem  läuglichrni»* 

• • *1 

den , mit  einer  schwachzotligeu  iouern  Haut  bekleidetes 

Sacke  kommt,  in  dasEnde  des  Darms.  Dieser  Sack  wer* 
de  von  einigen  Naturforschern,  besonders  Monro‘)j. 
weil  er  bei  melireru  Gattungen , namentlich  £/eelo»uiiil 
Octopus , an  der  Oberfläche  der  Leber,  genau  mit  iht 
verbunden,  liegt,  für  die  Gallenblase  gehalten,  und  gsb, 
da  man  die  Ausführungsgange  der  Leber  übersähe,  so 
der  Vermuthung  Anlafs,  dals  hier  die  Galle  unmitlelh*^ 
ausgeworfen  würde  ohne  zur  Verdauung  zu  dienen, 


_i)  Vcrgt.  <Ic»  Baues  und  der  Pli^siol.  der  Fische,  S. 85. 
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allein  er  ist,  wie  schon  Cuvier  richtig  bemerkt  hat, 
durchaus  ein  eignes  Organ , da  er  i_)  nicht  organisch  mit 
1er  L,eher  verbunden  ist,  2)  bei  Zo//go  und  Sepia  gar 
aicht  in  ihr  Hegt,  und  3)  sich  die  schon  erwähnten  eig- 
nen Gallengänge  finden. 

Eher  könnte  man  ihn  als  Harnorgan  betrachten,  und 
vermuthcn,*  dafs  der  ähnliche  Gang  bei  Z?ori5  dieselbe 
Bedeutung  hätte. 

Die  verschiednen  Gattungen  der  Cephalopodenj 
von  denen  ich  aber  nur  Octopus,  Eledon , Sepia  und' 
Loligo  vergleiche",  indem  i9h  von  jirgonauca  nur  ein 
Exemplar  mit  der  Schale  besitze,  bieten  hauptsächlich 
iölgende  besondere  Bedingungen  dar. 

Die  Mundtheile  unterscheiden  sich  durchaus  auf 
keine  betnerkenswerthe  Weise,  dagegen  zeigen  alle  übri- 
gen Theile  der  Verdauungswerkzeuge  zum  Theil  sehr 
auffallende  Verschiedenheiten. 

I.  Nach  Cuvier»)  finden  sich  überall  zwei  Paare 
von  Speicheldrüsen , ein  vorderes,  weit  kleineres,  und 
ein  hinteres , gröfseres,  von  denen  dieses  an  der  vorfapr 
angegebnen  Stelle,  das  erste  vor  dem  Schädelknorpel 
dicht  hinter  der  Mundmasse  liegt.  Indessen  finde  ich 
dieses  vordere  Paar  durchaus  nicht  bei  Sepia  und  keiner 
Art  von  Loligo  , wohl  aber  sehr  stark  und  deutlich  hei 
Octopus  und  Eledon.  Es  liegt  hier  auf  beiden  Seiten 
neben  dem  Anfänge  der  Speiseröhre,  beträgt  ungefähr 
ein  Viertel  des  hintern  Paares,  unterscheidet  sich  von 

1)  \ Ortes.  Ilf.  345.  Auch  in  der  Monogrsphie  fterCepIiatopo(tcn  scheint 
er  iti«  Anwesenheit  des  rortlerii  Panrci  allgemein  aiir.'.iiichineu  , iu- 
deiu  er  bei  den  V'erscliiedeutieiicn  der  Sepia  Und  von  Ocio~ 

put  den  Mangel  desselheu  nicht  bemerkt. 
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ihm  durch  platte  Gestalt,  gelappten  Bau  und  gänzliclia 
Trennung  seiner  Ausfiihrungsgänge,  die 'sich  weiter  au* 
fsen  und  unten  in  die  Mundmasse  öifnen.  Zugleich  sind 
bei  Occopus  und  Eledon  die  Speicheldrüsen  weit  gröfser 
als  bei  den  übrigen , wo  die  hintern  kaum  so  grofs  als  bei 
jenen  die  vordem  sind.  ' 

u.  Auch  die  Speiseröhre  yariirt.  Bei  SepiamiLo‘ 
ligo,  sowohl  communis  als  sagittata  und  sepiola,  vep 
läuft  sie  gerade,  von  vorn  nach  hinten  allmählich  etm 
verengt,  zum  Magen,  dagegen  bildet  sie  bei  Octopui 
und  Eledon  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge  einen 
starken , kropfartigen  »’^orsprung  nach  vorn , und  ist  ron 
nun  an  bis  gegen  den  Magen  weiter  als  vorher.  Höchst 
wahrscheinlich  giebt  es  von  der  einen  zu  der  andernfonn 
eineUebergangsbildung,  welche  durch  eine  eigne,  fälsch* 
lieh  blofs  für  eine  Varietät  gehaltne  Sepienart  gebildet 
wird,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  dui’ch  die  Anwesen* 
heit  blofs  zweier  Reihen  von  Saugwarzen  unterscheidet*) 
Ich  habe  w enigstens  die  von  mir  selbst,  aber  vor  geraufflW 
Zeit  gearbeiteten  Verdauungswerkzeuge  einer  Sepie  vx 
mir,  welche  mit  denen  der  gemeinen  Sepie  durch  die  läof 
liehe  Gestalt  und  Spaltuug  der  Leber  an  ihrem  hintern  Jin* 
de,  so  wie  durch  Länge  und  Enge  der  Speiseröhre  übertm* 
kommen,  sich  aber  von  ihr  durch  Verschmelzung  desDin* 
tenbeutels  mit  der  Leber  und  Anwesenheit  einesKrople* 
unterscheiden.  Dieser  ist  kleiner  als  bei  Octopus, 
höher,  und  ist  stärker  von  der  übi’igen  Speiseröhre  «h* 
gesetzt  als  hei  diesem.  Die  Speiseröhre  ist  hinter  ihm  s® 
eng  als  vor  ihm. 


i)  Lamaick  Anim,  sajia  vetli:bie«  nach  MoutforU  VU.  668- 

i 
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3.  Der  Baa'und  die  Oröfse  der  Magen  treriiren  zum 
'Jlieil  nicht  unbedeutend. 

Der  erste,'  der  Fleitchmagen,  ist  bei  Octoput  und 
Eledon  am  dicksten,  bei  Loligo  am  schwächsten. 

Der  zweite  ist  gewöhnlich , namentlich  bei  Octopus, 
Sepia,  Loligo  sagittata  und  sepiola , kurz,  eng,  zwar 
weniger  fleischig  als  der  erste , aber  doch  ziemlich  dick- 
häutig, sehr  driisenreich,  macht  anderthalb  Spiralwin- 
dangen , und  trägt  an  seiner  Innern  Fläche  ein  stark  ror- 
springendes,  vielfach  gefaltetes  Blatt,  wodurch  seine 
Überfläche  bedeutend  vergröfsert  wird. 

Bei  Loligo  communis  dagegen  ist  er  ein  sehr  lan- 
ger, äufserst  dünnhäutiger,  einfacher,  gerader  Back, 
der  bis  zum  hintern  Körperende  reicht. 

4.  Der  Darm  ist  bei  Octopus  am  längsten,  mehr- 
msls gewunden,  bei  Loligo  am  kürzesten,  ganz  gerade. 

5.  Die  Leber  ist  bei  Octopus  und  Eledon,  in  Ueber- 
efnstimmung  mit  der  Gestalt  des  Körpers,  loindlich,  und 
bildet  nur  eine  Masse,  bei  Bepza  and  Loligo  sehr  länglich, 
platt,  der  Länge  nach  in  zwei  Lappen  getheill,  die  hinten 
in  eine  Spitze  auslaufen ; heiOctopus,  Eledon  und  Sepia 
ist  sie  grüfser  als  bei  Loligo,  unter  den  verschiednen 
i4rtea  von  diesen  bei  L.  sepiola  gröfser  als  bei  den  übri- 
gen. Eei  Octopus,  Eledon,  Sepia  und  Loligo  Sepiola 
ist  sie  fest , bräunlich , bei  Loligo  communis  und  sagit“ 
tata  weifslich,  und , wie  die  ganze  Substanz  des  Thieres, 
viel  weicher  als  bei  den  erstem. 

6.  Der  Dintenbentel  variirt  sowohl  hinsichtlich  sei- 
ner Lage  als  seiner  Gröfse;  immer  Hegt  er  indessen  in 
der  Mittellinie.  Bei  Octopus  und  Eledon,  vermuthlich 
such  bei  Sepia  biserialis^  fingt  er  an  der  untern  Fläche 
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der  Leber,  von  ihrer  aüfserp  Haut  umgeben,  doch  leicht 
von  ihrer  Substanz  trennbar,  bei6’e/7ia  ojfficinalis  hin* 
ter,  bei  Loligo  unter  derselben,  ganz  von  ihr  getrennt. 

Bei  Sepia  ist  er  am  grölslen  und  mit  dem  weitesten 
Ausführangsgange  versehen,  bei  OcCopus  und  Eledon  ^ 
am  kleinsten. 

* t* 

X.  Verdauungswerkzeuge  der  Fische.  . 

§.  66. 

Nachdem  eine  Menge  der  bisher  betrachteten  Thiere 
sehr  zusammengesetzte  Formen  der  .Verdauungswerk* 
zeuge  gezeigt  haben,  sinkt  die  Anordnung  derselben, - 
besonders  des  Darmcanals,  bei  den  niedrigem  Wirbekj 
thieren,  den  Fischen  und  Amph^bien,  wiederauf, 
eine  höchst  unvollkommne  Stufe  zurück,  indem  der 
Darmcanal  sehr  allgemein  einfach  und  kurz,  der  Magen 
einfach,  wenig  von  der  Speiseröhre  verschieden  ist.  Bei 
den  Fischen  fehlen  sogar  sehr  häufig  eigne  Speichtl* 
drüsen.  ' ‘ ’ 

Indessen  ist  andrerseits  doch  schon  in  dieser  Classe 
die  Bildung  zusammengesetzter  als  bei  den  tiefer  stehen* 
den  Thieren,  sofern  zu  den  schon  vorhandnen  Theilen 
sehr  allgemein  die  MHz  tritt,  häufig  der  Gallenapparat 
sich  auch  durch  Entwicklung  der  Gallenblase  vervoll- 
kommnet, und  die  innere  Darrnhaut  auf  verschiedne 
Weise,  meistens  durch  ein  n etzförraiges  Maschen* 
gewebe,  selten  durch  Z otten,  aufserdem , besonders 
in  Verbindung  mit  jenem,  durch  gröfsere  Falten  von 
verschiedner  Anordnung  ungleich,  zusammengesetzt, 
und  ihrer  Oberllache  nach  vergrüfsert  wird.  Häufig  wird 
auch  der  Mangel  derMundspeicheldiüson  durch  Bauch* 


Digitized  by  Google 


Fische. 


aoi ' 


Speicheldrüsen  ersetzt,  welche  vielleicht  anfangs  mit 
^der  Leber  verwebt  sind,  dann  , wo  sie  zuerst  eigne  Or- 
gane bilden,  als  blinde,  einfache  Verlängerungen  des 
Darmruhrs  in  der  Nähe  des  Pförtners  erscheinen,  nnd 
deshalb  den  Namen  Pförtneranhärige  (Appendices 
pyloricae)  führen.  Sehr  allgemein  besitzen  auch  die 
Fische  eigne,  von  den  Knochen,  auf  welchen  sie  sitzen, 
verschiedne  Zähne,  und  zur  Bildung  der  Mundhöhle  ent« 
wickeln  sich  Knochen  und  Knorpel,  welche  sie  von  allen 
Seiten,  wenn  gleich  unvollkommen,  schliefsen. 

Schätzbare Monographieen  der  Verdauungs Werkzeuge 
der  Fische  lieferte  Ra ih ke,  indem  er  sowohl  den  Spei- 
secanal*) als  die  Leber*)  aus  einer  beträchtlichen 
Anzahl  derselben  beschrieb. 

§.  67. 

Von  den  eben  erwähnten  Knoclien  sind  die  knöcher- 
nen Kauwerkzeuge  der  Fische  schon  oben  *)  beschrieben. 

Hier  betrachtet^  man  zunächst  am  zweckmäfsigslen 
eine  andre  ansehnliche  Knochensammlung,  welche  zu- 
gleichmitdeuRespirationsorganen  in  der  engsten  Vei'bin- 
duDg  steht. 

An  die  untere  Gegend  des  viereckigen  Beins  und  die 
hintere  des  Unterkiefers  legt  sich  zuerst  von  innen  das 
obere  Ende  eines  länglichen  , platten  Knochens,  auf  den 
nach  unten  ein  zweiter,  liünlicher,'  beweglich  mit  ihm 


1)  Ceber  dea  Darmc«ua]  u.  die  Zcugungstbelle  der  Fische«  Halle  1824# 
Aus  dc*D  iicuestec  Schriftea  der  uaturforscheuden  Geeellsch^fi  tu 
Danzig.  I-  3. 

a)  Ueber  die  Leber  uml  das  Pfortadersvstem  der  Fische.  In  MecLels 
Archiv  f.  Auaioinic  iiutl  Ph^'siolugie.  No*  XVII.  S«  126« 

0)  baod  a.  Abih.  i.  S.  3^3  IT. 
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rerbandner  folgt,  der  sich  nach  unten  and  innen  dem 
gleichnamigen  der  andern  Seite  entgegenwendet,  and 
mit  ihm  in  der  Mittellinie  entweder  zusammenstöfst,  oder 
durch  einen  dazwbcben  liegenden  Knochen  vereinigt  wird. 

Er  trägt  an  seinem  hintern  Rande  mehrere,  nach 
hinten  gerichtete,  gewölbte  Strahlen , welche  einer  häo*  : 
tigen  Verdopplung,  der  Kiemenhaut  (Membrana 
braachiostega)  f zur  Grundlage  dienen. 

Auf  ihn  folgt  nach  oben  und  etwas  nach  anfsen  sehr  ' 
allgemein  der  Kiemendeckel  (Operculum  branr 
ehiale) , gewöhnlich  eine,  aus  mebrern  Stücken  gebil«  i 
dete  , ansehnliche,  breite  Knochenplalte , welche  biaten 
. aufdem  Griffelstücke  des  Schlafbeins  und  dem  bintemEn*  I 
de  des  Unterkiefers  silzl,  und  auf  deren  nähere  Beschrei* 
bung  ich  bei  den  Respirationsorganen  zurückkomme. 

Unten  und  in  der  Mittellinie  befinden  sich  zwischen 
den  zuerst  beschriebenen  seitlichen  Knochen  ein  oder 
mehrere  kleinere,  verschiedentlich  gestaltete,  meistens 
längliche  Knorhenstücke,  welche  gewöhnlich  die  Vrttr 
nigungsstelle  jener  Knochen  nach  vorn  und  hinten  übet* 
ragen,  und  von  denen  das  vordere  frei  in  die  Mundhöhle 
ragt  und  die  Zunge  trägt,  das  hintere,  durch  Bänder  mit 
denj  vordem  verbunden , frei  nach  unten  vorspringt. 

Nach  hinten  folgt  unmittelbar  auf  diese,  namentlirh 
auf  das  vordere,  wenn  es  vorhanden  ist,  entweder  «ne 
Platte,  oder  eine,  aus  kurzen  Knochenstücken  zusam- 
mengesetzte mittlere  Knochenreihe,  die  über  dem  eben 
erwähnten  freien  hintern  Stücke  liegt. 

Diese  miltlern  Knochen  tragen  an  denSeiten  gewöhn*  ^ 
lieh  vier  längliche,  nach  hinten  gewölhle,  nach  forn 
au.sgehölillü,  getrennte  Kuocljeu , die  Kiemen bögeO) 
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die  aus  einem  untern,  gewöhnlich  grörsern,  und  einem 
obern,  meistens  kleinern,  beweglich  mit  jenem  ver» 
bundaen  Stücke  bestehen,  sich  durch  ihre  obern  Enden 
mehr  oder  weniger  stark  gegen  den  Kopf  biegen,  und  auf  <r 
deren  hinterm  Rande  knorplige  Blatter,  die  Kie- 
menblätler,  an  welchen  sich  die  Äthmungsgefäfse 
Terbreiten,  auf  dem  vordem  sehr  häufig  dichtstehende, 
längere  oder  kürzere,  zahnäbnliche  Hervorragungen 
sitzen. 

Gewöhnlich  ganz  auf  dem  hintern  Ende  der  mittlern 
Knochenreihe,  oder  wenigstens  hinter  den  Kiemenbögen, 
sitzt  sehr  allgemein  ein  Paar  ähnlicher,  gleich  ihnen  nach 
oben  gerichteter  Knochen,  die  untern  Schlunda 
kopfknochen  ("Ossa  pharyngea  inferior a) ^ welche 
sich  am  Eingänge  des  Schlundes  befinden  und  meistens 
Zähne  tragen.  Sie  sind  obern  Kaullä’chen  entgegenge- 
wandt, die  entweder  unbeweglich  auf  dem  Hinterhaupts- 
körper, oder  auf  platten  Knochen,  den  obern 
Schlundkopf  knochen,  sitzen. 

Nach  Cuvier^)  fehlen  diese  Knochen  den  Rochen 
und  Haien;  indessen  besitzen  sie  diese,  wenigstens  die  un- 
tern, in  der  That,  und  verhältnifsmäTsig  sehr  stark  entwi- 
ckelt. Sie  bestehen  deutlich  aus  einem  untern  gröfsern, 
ungefähr  von  der  Mitte  des  Seitenrandes  des  mittlern  Kno- 
chenblattes entspringenden  Stücke,  das  bei  den  Rochen 
hinten  an  den  vordem  Ast  der  ersten  Abtheilung  der  vor- 
dem Gliedmafse  slöfst , und  einem  kleinern  obern , das 
sich  oben  ausbreitet  und  hier  an  das  obere  Stück  des 
letzten  Kiemeubogens  legt. 


1)  VorUi,  UL  5o5. 
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DieBedeutungdieserverschiednen Knochen  ^vird sich 
am  besten  in  derLehre  von  den  Athmungswerkzeugen  er* 
geben.  Ich  bemerkeliier nur,  dafs  mir  alle  den  Zungen* 
beinen  der  hohem  Thiere  zu  entsprechen  scheinen,  die 
hier  nur  besonders  stark  entwickelt  sind  , und  nenne  die 
seitlichen  vordem  seitliche,  die  milltern  mittlere 
Zungenbeine,  die  auf  die  seitlichen  Züugenbei* 
ne  folgenden,  kiementragenden,  Kiemen  bögen,  das 
letztePaar  untere  Schlundkopfknochen.  DieKno* 
eilendes  Kiemehdeckels  seheich  als  eigne  Knochen 
an,  und  betrachte  auch  die  Strahlen  der  Kiemen* 
haut  nicht  als  Rippen,  .sondern  Theile  des  stärker 
entwickelten  Zungenbeins. 

5.  68. 

Die  hier  beschrlebnen  Knochen  werden  durch  ver*  ‘ 
schiedne  Muskeln  bewegt,  von  denen  ich  die  Kaumus* 
kein  zuerst  betrachte. 

Diese  sind  Schliefser  und  Oeffner  des  Mundes,  £r* 
weiterer  und  Verengerer  der  Mundhöhle. 

1.  Der 'oberllächlichste  kommt  hinten  und  unten 
vom  viereckigen  Beine,  und  setzt  sich  durch  eine  vordere 
Sehne  oben  an  das  Oberkieferbein  , bisweilen  , z.  B.  bei 
Gadus,  auch  unten  an  die  hintere  Gegend  des  Unter- 
kiefers, Kr  zieht  den  Oberkiefer  und  dadurch  das  Ant* 
litz  nach  unten  und  hinten,  im  letzten  Falle  auch  den 
Unterkiefer  nach  oben,  und  bewirkt  dadurch  die  Ver* 
schliefsung  des  Mundes.  ' 

3.  In  der  erstem  Verrichtung  wird  er  wenigsten» 
hei  raehrern,  namentlich  gleichfalls  z.  ß.  Gadus,  durch 
einen  starken  Muskel  unterstülzt,  der  weit  tiefer  als  er, 
unter  dem  gleich  zu  beschreibenden  Schlafmuskel  vom 
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▼iereckigen  Beine  weiter  nach  vorn  und  oben  zum  Ober- 
kieferbeine geht  und  dasselbe,  dadurch  das  Antlitz,  nach 
hinten  und  unten,  und,  wenn  der  Muskel  einer  Seite  al- 
lein wirkt,  nach  seiner. Seile  zieht.  Wo  dieser  Muskel, 
wie  z.  B.  bei  den  Karpfen,  fehlt,  ist  der  erstere  weit 
stär  ker  als  bei  den  Fisciicn,  wo  er  sich  llndet.  ^ 

Die  Zwischenklefero  erhallen  gewöhnlich  keine  Mus- 
keln , sondern  folgen  nur  den  Bewegungen  des  Oberkie- 
fers. Döch  werden  sie  bei  Labrus  durch  zwei  longitudi- 
nale, zwischen  den  Augenhöhlen  von  der  obern  Schüdel- 
fläche  zu  ihrem  hintern  Ende  gehende  Muskeln  nach  hin- 
ten gezogen.  Eies  ist  indessen  nicht  überall  Bei  fischen 
mit  stark  beweglichen  Zwischenkiefern,  namentlich  z.B. 
nicht  bei  Cadus  und  Lophius,  der  Fall.  Sie  werden  vor- 
züglich durch  zwei,  von  ihrem  hinlern  Ende  zum  obern 
Theile  des  Oberkiefers  uud  des  Gaumenbeins  gehend« 

_ Bänder  befestigt,  von  denen  die  lelzlerudie  stürkern  sind, 
und  die  sich  nach  Maal'sgaba  der  Grölse  und  Bewegliche 
keit  der  Knochen  sehr  stark  entwickeln. 

3.  Unter  dem  ersten  liegt  ein  sehr  starker,  dreiecki- 
ger, von  der  aufsern  fläche  des  viereckigen  Beines  zum 
hinlern  Theile  des  Unterkiefei's,  dicht  vor  dem  Gelenke^ 
gehender  Muskel,  der  Schlafmuskel,  der  den  Unter- 
Eefer  kraftvoll  in  die  Höhe  hebt. 

Bisweilen,  z.  B,  bei  Ga Juj,  ist  er  in  eine  gröfsere,' 
ober/lachliche,  und  eine  kleinere,  tiefere,  unter  dem  - 
zweiten  und  zugleich  etwas  weiter  vorsvär  ts  als  die  erste 
liegende  Schicht  gespalten,  die  sich  dicht  neben  einander, 
aaselzen. 

4.  Antagonist  des  zuletzt  betrachteten  Muskels  ist  ein 
insehnlicher,  meistens  länglicher,  der  dicht  neben  dem 
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der  andern  Seile  von  der  Vereinigurtgsstelle  der  beiden 
Unterkiei'erhälflen  zum  vordem  Stücke  des  Seitenzungen« 
beins  nach  hinten  und  aufsen  geht,  und  ehe  er  dasselbe  er« 
reicht,  gewöhnlich  in  einer  langem  oder  kurzem  Strecke 
mit  dem  der  andern  Seite  zusammeniliefst,  der  Kiefer« 
Zungenbein  muskel  (Mylo  - geniohyoideus).  £r 
zieht  den  Unterkiefer  nach  unten,  auf  entgegengesetzte 
Weise  wirkend  hebt  er  dagegen  das  Seitenzungenbein 
mit  der  Kiemenhaut  auf,  und  erweitert  dadurch  die  Kie« 
menüfTuung. 

Andere  Muskeln  begeben  sich  vom  Schädel  znm  vier* 
eckigen  Bein,  und  wirken  dadurch  mittelbar  auf  den  Uo« 
tevkieier. 

6.  üeber  und  vor  dem  Heber  des  Unterkiefers  befin» 
det  sich  ein  ansehnlicher  solcher  Muskel,  der  hinter  der 
Augenhöhle  von  der  Seitenfläche  des  Schädels  entspringt, 
und  sich  oben  und  vorn  an  die  äufsere  Flache  dea  vier* 
eckigen  Beines  heftet,  indem  er  nach  aufsen  und  oben 
geht.  Er  erweitert  die  Mundhöhle. 

6.  Nach  unten  und  innen  von  ihm  entspringt  aus  der 
hintern  Gegend  der  Augenhöhle  ein  zweiter,  kleinerer, 
nach  vorn  gerichteter,  der  sich  an  den  vordem  Theil  der 
innem  Fläche  des  viereckigen  Beines  setzt,  dadurch  die* 
ses  stark  nach  innen  zieht,  .mithin  die  Mundhöhle  vec* 
engt  und  Antagonist  des  vorigen  ist. 

§■  69. 

Die  Muskeln  1)  des  K iemen  deckeis,  a)  der 
Kiemenhaut,  3)  der  Zungenknochen , 4)  der 
Kiemenbögen,  und  5)  der  Sch  In  n dko  pfk  no* 
dien  müssen  gleichfalls  hier  wenigstens  im  Aligemei* 
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nen  betrachtet  werden,  da  i)  alle  diese  Theile  nicht  blols 
zutn  Respirationasystem,  sondern  auch  zum  Verdau« ngs> 
System  gehören,  a}*'eiri  Ganzes  ausmachen,  dessen  ein« 
seine  Abschnitte  einander  grofsentheils  wiederholen, 

3)  grofsentheils  die  .stark  entwickelten  Zungenbeine  hö> 
berer  Thiere  darstelleu,  welrlie  fast  nur  mit  dem  Speise^ 
canal  in  Beziehung  stehen.  Die  bes/indern  Abündrrun« 
gen  mahvei'^r, namentlich  derMuskelu  des  Kieme ndeckels 
und  der  Kiemenhögen , können  dagegen  zweckmüfsig  bei 
den  Respirationsorga neu'angegeben  werden. 

I.  Der  Ki«  mendeckel  wird  ellgemeio  durch  zwei 
Muskeln  bewegt.  , 

I.  Der  vordere  entspringt  hinter  und  etwas  unter 
dem  Heber  des  viereckigen  Reines  von  der  Seiten  flache 
und  dem  oberu Rande  des  Schädels,  und  wendet  sich  nach 
hinlea  und  unten  zum  obern  KiemendeckeLstücke,  an  des« 
een  obern  und  vordem  Vt'inkel  er  sich  setzt.  Er  zi«  ht  es 
nach  vorn  und  noch  stärker  nach  auEsen,  glebt  der  Kie« 
menhaat  <lieselbe  Bewegung,  erweitert  uisu  die  Kiemen« 
öfiauag. 

3.  Oer  zweite,  meistens  gröEser^,  viereckige,  kommt 
dicht  hinter  dem  vorigen  von  dem  hinternEnde  des  seitlir 
eben  obern  Schädelrandes,  und  steigt  gerade  nach  unten 
an  den  obern  Theil  der  innern  Fläche  desselben  Stuckes,  ' 
das  er,  wie  den  ganzen  Kiemendeckei , mit  der  Kiumen« 
baut  stark  nach  innen  zieht,  und  dadurch  die  Kiumen^ 
ciToung  verschlicEst. 

il.  I.  Die  Kiemenhäute,  und  dadurch  auch  die 
kieme n d ec  kel  beider  Seiten , werden  einander  durch 
tinen  queren,  starken  Muskel  genähert,  der  im  AUge« 
mciiieu  wenigstens  bloEs  von  dem  inuerstenKiemeostrab- 
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le  der  einen  Seite  za  dem  der  andern  geht.  Durch  diesen 
Muskel  wird  zugleich  die  Kiemenöffnung  verschlossen. 

a.  Dagegen  wird  der  erste  der  hier  beschriebenen 
Muskeln,  der  Heber  des  Kiemendeckels,  durch  starke, 
schräge,  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  her» 
absteigende  Fasern,  die  von  hinten  und'aufsen  nach  vorn 
und  innen  au  Zahl  und  Stärke  zunehmen,  unterstützt, 
indem  diese  die  untern  und  obernKiemenslrahleu  nähern 
und  die  Kiemenhaut  falten. 

3.  Ein  diesen  Muskeln  durch  Gestalt,  Lage  und 
Wirkung  analoger,  meistens  weit  stärkerer,  geht  Ton 
der -Milte  der  innern  Fluche  des  Kiemendeckels  zum  er» 
sten  Kiemenstrahle. 

Allerdings  können  übrigens  die  beiden  zuletzt  be< 
schriebenen  Muskeln  auch,  wenn  sie  in  enlgegengesetz- 
terßichtung  wirken,  dieKiemenstrahlen  nach  unten  zie* 
hen  und  dadurch  die  KiemenöiTnung  verschliefsen. 


• §.  70. 

III.  Jeder  Kiemenbogen  wird  1) durch  einen  längli 
eben , starken  Muskel,  der  hinten  von  der  Grundflächj 
des  Schädels  zu  dem  hintern  Ende  des  ohern  Bogensli 
ckes  geht,  in  dieHöhe  und  nach  vorn  gezogen,  und  kjni 
zugleich  von  dem  der  andern  Seite  entfernt  werden. 

' 2.  Am  untern  Ende  des  untern  Bogenstückes  befio* 

det  sich  ein  zweiter,  der  von  der  mittleni  KnochcnreiM 
an  den  lüntern  Hand  desselben  geht,  un^  es  nach  ui#| 
ten,  hinten  und  etwas  nach  aufsen  zieht. 

3.  ZwIscJien  den  vordem  und  untern  Enden 
uütern  Stücke  der  letzten  Kiemenbögeu  liegt  ein  die» 
Sem  ähnlicher  , aus  starken  Queriasern  gebildete* 

Mas' 
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Muskel,  der  die  Bögen  beider  Seifen  einander  nähert,  ■ 
die  derselben  Seite  von  einander  entfernt. 

4.  Vom  obern  Ende  des  untern  Schlundkopfkno« 
chens  geht  ein  kleiner,  Muskel  oben  an  das  untere  Stück 
des  letzten  Kiemenbogens,  welchen  und  dadurch  auch  die 
übrigen  er  nach  hinten  zieht , also  die  Kiemenbögen  von 
einander  entfernt 

Sind  die  Kiemenbögen  in  die  Höhe  gezogen,  so  zieht 
er  die  Schlundkopfknochen  nach  oben  und  vorn. 

5.  Bei  Gadus  wenigstens  liegt  über  diesem  an  der 
innern  Seile  des  letzten  Kiemenbogens,  zwischen  dem 
obern  und  untern  Stücke  ein  starker,  nach  hinten  in  die 
Ringfasern  des  Schlnndkopfes  übergehender  Muskel,  der 
den  übrigen  antagonisirt,  indem  er  den  Bogen  von  oben 
nach  unten  schliefst* 

Diese  beiden , deutlich  getrennten  Muskeln  scheint 
Cuvier  als  einen  betrachtet  zu  haben  *). 

5.  7a 

IV.  Die  Muskeln  der  Schlundkopfknochen  sind 
zusammengesetzter  und  kommen  von  dem  vordem  Theii^ 
le  der  Wirbelsäule,  den  Knochen  der  vordem  Gliedma- 
iseu,  namentlich  dem  Schlüsselbeine  und  den  mittlern 
Zangenbeinstücken. 

Die  obern  Schlundkopfknochen  haben,  we- 
nigstens oft,  weniger  zahlreiche  Muskeln  als  die  untern’ 

1.  Sie  werden  auf  jederSeite  durch  einen  starken,  läng-, 
liehen  Muskel,  der  von  den  vordem  Wirbeln  zu  ihrer 
obern  Fläche  geht,  nach  oben  und  hinten  gezogen. 


1)  Vorlet.  IV.  S.  aai.  Ko.  6. 
Meckel’»  wgl.  Aiut,  tV. 
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9.  Von  der  ober n Fläche  des  oberh  Stückes  einiger  oder 
eines  vorderen  Kiemenbogens  gebt  eia  kleiner,  längli« 
eher,  nach  vorn  gerichteter  Muskel  über 'das  vordere 
Ende  desselben  zur  vordem  Gegend  des* obera Schlund- 
kopfknochens, den  er  in  die  Höhe  zieht. 

3.  Den  obern  Schlundkopfknochen  und  denKiemenbö- 
gen  gemein  sind  zwei  quere  Muskeln , welche  sich  hinten 
von  den  obern  Stücken  der  beiden  miulern  Kiemeubögen 
von  oben  nach  unten  über  die  Sclilundkopfknocheh  weg 
schlagen,  zugleich  von  ihrer  obern  Fläche  entspringen, 
und,  indem  sie  die  obere  Fläche  des  Schlundes  bedecken, 
mit  den  gleichnamigen  in  der  Mittellinie  als  eine  brei(e 
Brücke  zusammenfliersen.  Sie  ziehen  die  Schlundkopf- 
knochen  einander  entgegen,  und  wälzen  die  Kiemen  nach 
auTsen , entfernen  sie  von  einander. 

Die  untern  besitzen  wenigstens  vier  Paare. 

1.  Zwei  entspringen  von  der  äufsern  Fläche  des  Schlüs- 
selbeins. Das  obere  liegt  ziemlich  horizontal  von  rorn 
nach  hinten,  und  setzt  sich  gegen  das  obere  Ende  der  In- 
nern Fläche  und  des  hintern  Randes  des  Knochens  an, 
den  es,  und  mittelst  des  vorher  unter  4)  beschriebenen 
Muskels*)  die  Kiemenbögen,  nach  liinten  und  innen  zitlil. 

a.  Das  zweite,  weit  tiefer  und  mehr  nach  vom  entsprin- 
gende Paar  steigt  senkrecht  nach  oben,  und  setzt  sich 
dicht  unter  dem  vorigen  ungefähr  an  die  Milte  des  untern 
Randes  des  Knochens,  den  es,  nebst  den  Kiemeubögen, 
nach  unten  und  etwas  nach  hinten  bewegt. 

3.  Der  dritte  Muskel  kommt  von  der  vordem  Gegend 
des  hintern  und  untern  Zungenbeinstückes,  das  vielleicht 
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für  Brustbein  zu  halten  ist,  und  setzt  sich  als  ein  sehr 
langer,  schlanker  Muskel  durch  eine  lange  Sehne  dicht 
neben  und  nach  aufsen  Tom  vorigen  an  dep  untern 
Schlundkopfknochen,  den  er,  nebst  den  Kiemen , nach 
unten  und  vorn  zieht. 

4.  Ein  vierter,  querer  Muskel  geht  vorn  von  einem 
Schlundkopfknochen  zum  andern,  zieht  beide  einander 
entgegen,  wälzt  zugleich  ihre  Kauhäche  etwas  nachaufsen, 
wodurch  sie  der  der  obern  Schlundkopfkuochen  entge- 
gengewandt wird,  entfernt  dadurch  sie  von  den  Kiemen- 
bögen  und  diese  von  einander. 

5.  73. 

Die  vorzüglichsten  allgemeinen  und  besondern  Be- 
dingungen der  Zähne  sind  folgende. 

Sie  fehlen  nur  einer  sehr  geringen  Anzahl  von  Fischen, 
namentlich  z.B.  dem  Stör  und  Aodon. 

Am  allgemeinsten  sind,  wenigstens  bei  den  Knochen- 
fischen, Schlund  zäh. ne,  welche  sich  auf  den 
nnlern  und  obern  Schlundkopfkuochen  oder  dem 
entgegengewandten  Theile  des  Hinterhauptbeins  befinden, 
und  zahnartige  Theile,  die  auf  der  vordem,  ausgehöhlten 
Fläche  der  Kiemenbögen  sitzen.  Die  Allgemeinheit  der- 
selben ist  wegen  derAnnäherung  dieser  Anordnung  an  die 
zabnartigen  Theile  im  Magen  mehrerer  Mollusken, 
Krustenthiefe  und  Insecten,  wo  sich  dieselben 
nur  noch  tiefer  befinden,  interessant.  Die  Karpfen 
haben  blofs  diese  Zahne. 

Dagegen  giebt  es  fast  keinen  Knochen  im  Munde, 
der  nicht  bei  vielen  Fischen  Zähne  trüge,  und  namentlich 
kommen  sie  hauptsächlich  oben  im  Zwischenkiefer, 
dem  Gaumenbeine,  demPflugschar,  unten  auf  den 
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miltlern  Zungenknochen  und  dem  Unterkiefer 
Tor.  Beispiele  der  Anwesenheit  von  Zähnen  auf  allen 
oder  fast  allen  zahntragenden  Knochen  geben  derLa  c hs 
und  der  Hecht. 

Die  Zähne  bestehen  immer  ausKnochensubstanz  und 
Schmelz.  ^ 

Gewöhnlich  sind  sie  von  einander  getrennt,  bei  meh« 
rern  Rochen  dagegen  unter  einander  zu  einer  Masse 
verbunden , die  mit  einer  gemeinschaftlichen  Lage  von 
Schmelz  bekleidet  ist. 

Immer  ist  der  knöcherne  Theil  zum  Durchgänge  von 
üefäfsen  und  Nerven  an  mehrern  Stellen  'durchlöchert. 


Meistens  sitzen  die  Zähne  nur  lose  im  Zahnfleische. 
Besonders  gilt  dies  für  die  einfachen  und  zusammenge*  J 
setzten  der  Knorpelfische.  Bei  den  Knochenfischen  ! 
verwachsen  sie  oft  mit  den  Knochen,  indem  ihr  Keim  5^ 
verknöchert.  Ligenlhümlich  ist  die  Anordnung  von  j 
u4narrhichas , wo  die  Zahne  auf  lockern,  knöchernen  f 
Erhabenheiten  sitzen,  die  mit  den  Kiefern  nur  in  ihrem  1 
üinCange  Zusammenhängen.  Die  Zahne  fallen  hier  frü- 
her, später  auch  die  sie  tragenden  Erhabenheiten  aus,  und 
beide  werden  durch  neue  ersetzt. 

Bei  den  Knochenfischen  erzeugt  sich  im  Allgemeinen 
im  Knochen  unter  dem  alten  Zahne  ein  neuer,  der,  wenn 
der  alte  ausgefallen  ist,  entweder  an  seine  Stelle  tritt, 
oder  neben  ihm  hervorbriclu.  Bei  den  Knorpelfischen 


finden  sich  hinter  einander  mehrere  Reihen , von  denen 


die  hinlern  weicher  als  die  vordem,  mehr  horizontal, 
nach  hinten  gewandt  sind,  und  sich  in  dem  Mafs  aufricli- 
ten,  als  die  vordem  ausfallen  oder  zufällig  abbrecben. 
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Die  verschiednen , oben  *)  angegebnen  Arfen  der 
Zähne  kommen  einzeln  oder  vereinigt  auch  bei  den  Fi> 
<chen  vor.  Am  häufigsten  finden  sich  blofs  mehr  oder 
weniger  stark  gebogne  Fangzä'hne,  deren ^ahl  mit  ih- 
rer Gröfse  im  entgegengesetzten  Verhältnifs  zu  stehen 
pflegt.  Wo  sieklein  sind,  stehen  sie  deshalb  gewöhn- 
lich sehr  dicht  gedrängt,  so  dafs  sie  die  Knochen,  auf  de- 
nen sie  sich  befinden,  ganz  bedecken.  Zwischen  den 
grofsen  stehen  oft  bedeutend  kleinere. 

Die  Schneidezähne  sind  seltner,  bei  den  Kno- 
chenfischen kleiner,  und  bilden  meistens  nur  eine 
einfache  Reihe  in  den  Kiefern.  Sie  sind  entweder , wie 
z.  B.  bei  den  Schollen,  keilförmig , mit  einer  geraden, 
einfachen,  schmalen  Kauflacbe  versehen , oder,  wie  hei 
mehrern  Haifischen,  dreieckig,  oft  an  den  Kaullä- 
ciien  sägeförmig  eingeschnitten. 

Die  Backzähne  sind  niedriger , bmter,  und  be- 
stehen oft  blofs  aus  der  Krone.  Bei  den  Karpfen  sind 
sie  einfach,  bei  mehrern  Rochen  bildet  die  zusammen- 
gesetzte ZahnmaSse  einen  grofsen  Backzahn. 

Den  Uebergang  von  diesen  zu  den  übrigen , nament- 
lich den  Fangzähnen,  machen  meistens  dichtstehende, 
gerade,  rundliche,  stumpfzugespitzte  Zähne  mit  einfa- 
cher Krone,  die  wieder  hinsichtlich  ihrer  Dicke  mehrere  , 
Verschiedenheiten  darbieten. 

§•  7^- 

Die  Muudspeicheldrüsen  fehlen  den  Fischen 
sehr  allgemein.  Hach  R a t h k e wurde  zwar  eine 
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drüsige  Sclilcht,  welche  man  beimehrern,  namentlich  ah 
len  Karpfen,  dem  Welse,  den  Peilzgern,  dem 
Hornhecht  und  dem  grofsen  Seestichling  als  eine 
feinkörnige,  durch  dichte,  gallertartige  Substanz  ge« 
bildete  Masse  ohne  eigne  Gänge  oder  Oeffnungen  dicht 
über  der  genau  mit  ihr  verbundnen  Mundhaut  vom  Gau« 
men  an  bis  gegen  das  hintere  Ende  der  Kiemen  und  der 
Sclilundkopfknochen  findet, ' als  Speicheldrüse  aninse« 
hen  seyn;  indessen  scheint  mir  ihre  ganze  Beschaifenheit  ■, 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  derselben  za  spre« 
chen.  Unstreitig  ist  sie  wohl  blofs  für  die  Schleimdrii«  i 
senschicht  zu  halten,  welche  sich  bei  den  meisten  Wir* 
bellhieren , namentlich  den  Säugthieren , im  Munde  und 
besonders  dem  Gaumen  findet,  und  ganz  mit  ihr  überein« : 
kommt,  Dafs  sie  nur  bei  Fischen  ohne  Pförtneranhäage,  i 
wie  Ratfike  anführt,  vorkommt,  beweist  wohl  nicht 
geradezu,  dafs  sie  als  Speicheldrüse  und  nicht  vielmehr 
als  Schleimdrüsenschicht  anzusehen  ist. 

Eine  eigne,  kleine,  länglichrunde,  gelappte,  (ficht 
unte  der  Haut  liegende,  nur  locker  mit  den  benachbar« 
tc'i  'Fheilen  veibundne  Drüse  habe  ich  indessen  hintenan 
er  weilen  Kiernenöffnung  des  Froschfisches  (Lo- 
phius  piscatorius)  gefunden,  und  sie  ist  vielleichtau« 
l'ser  den  angegebnen  Merkmalen  um  so  mehr  für  Spei* 
cheldrüse  zu  halten,  als  die  Kiemenhöhle  dieses  Fisches 
bekanntlich  ein  Behälter  seiner  Beute  ist, 

5*  75- 

Der  Speisecanal  der  Fische  fängt  sehr  allgemein 
innerhalb  der  vorher  beschriebeqen  Knochen  und  Muskeln 
mit  der  weiten  Mundhöhle  aiv^  die  meistens  sehr  ver« 
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scbiedner  Grade  von  Erweiterung  und  Verengerung  fähig 
ist  y da  viele  sie  umgebende  Knochen  nur  beweglich  unter 
einander  verbunden  sind  und  groibentheils  einander  nicht 
berühren,  so  dafs  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Lücken 
nur  durch  die  Mundhaut  und  die  sie  bedeckenden  Mus* 
kein  angefüllt  werden.  An  ihrer  Grundfläche  befindet 
sich  als  eine  schwache'^  nicht  durch  eigne  Muskeln  be< 
wegte,  warzenlose,  oft  mit  Zähnen  besetzte  Hervorra* 
gang,  die  Zunge.  Auf  beiden  Seiten  führt  sie  unmittel^ 
bar  au  den  Aespirationsorganen , die  sich  in  einer  Höhle 
befinden,  welche  als  eine  seitliche  Erweiterung  von  ihr  an* 
gesehen  werden  kann.  Hierauf  verengt  sie  sich  plötzlich 
mehr  oder  weniger  zur  Bildung  des  trichterförmigen,  ver* 
hältnirsmärsig  doch  immer  weiten,  aber  kurzen,  von  vorn 
nach  hinten  etwas  verengten,  dicht  über  dem  Herzen  und 
unter  der  Wirbelsäule  in  der  Mittellinie  liegenden,  oder 
höchstens  bei  Fischen  mit  weitem  Magen  sich  nach  der  lin- 
ken Seite  wendenden  Schlundes,  der  Sogleich  hinter 
den  Scfalundkopfknochen  seinen  Anfang  nimmt. 

Ec  ist  hinsichtlich  der  Weite,  also  der  üufsemForra^ 
gewöhnlich  wenig  oder  nicht  vom  Magen  unter^hieden , 
SU  dafs  sich  an  der  Uebergangsstelie  nur  selten  eine  we- 
nig beträchtliche  Einschnürung  findgt.  Gewöhölich  wird 
er  an  die  benacbbarten  Theile  nur  durch  Schleimgewe'be 
gebeitet,  das  sich  höchstens  zu  festen  Bändern  verdichtet, 
docli  bcgiebt  sich  bisweilen,  z.  B.  bei  Cottus  scorpiuSt 
eia  Paar  breiter,  dicker  und  platter  Muskeln  von  den 
»ordern  Rippen  zu  ihm,  welche  durch  ihre  Thätigkeit 
den  Eintritt  der  Speisen  aus  der  Mundhöhle  in  ihn  er- 
leichtern, indem  sie  ihn  erweitern  *).  ‘ w 
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Der  Schlund  ist  in  seiner  ganzen  Länge,  wenn  er 
kurz  ist,  im  entgegengesetzten  Falle  gewöhnlich  nur 
vorn,  stark  musculös,  und  die  Fasern  der  Muskelhaut  sind 
so  angeordnet,  dafs  die  Kreisfasem  die  Längenfasern  von 
aufsen  bedecken.  Die  Schleimhaut  ist  härter,  fester  und 
weifser  als  die  des  übrigen  Darms,  namentlich  zunächst 
des  Magens,  und  diese  Bedingung  bestimmt  auch  da, 
wo  die  äufsere  Gestalt  keine  Verschiedenheit  zeigt,  die 
Grunze  zwischen  beiden  Theilen.  Ihre  innere  Fläche 
ist  mehr  oder  weniger  stark  der  Länge  nach  gefaltet,  die 
Falten  selbst  sind  oft  zottenähnlich  eingeschnitten,  biswei- 
len, z.  B.hei Mugil cephalus,  finden  sich  selbst  hier  blofs 
ansehnliche  Zotten , bisweilen,  z.  B.  bei  €/u/7ea  alosa, 
sichen  sie  zwischen  den  Falten.  Beim  Aal  nimmt  man 
auf  den  Falten  deutliche  Mündungen  von  Schleimhöhleo 
wahr. 

Bei  mehrern  Fischen , z.  B.  Petromyzon , Cypri- 
nus , Esox  betone  n.  ra.  a.,  findet  sich  äufserlich  gar 
keine  Spur  einer  Ablheilung  in  Magen  und  Darm,  und 
der  Speisecanal  geht  ununterbrochen,  allmählich  ver- 
engt, bei  Petromyzon  und  mehrern  andern  sogar  ganz 
oder  fast  ganz  gerade  vom  Munde  zum  After;  doch  ist 
der  Mager,  auch  wo  er  keinen  Sack  bildet,  bei  mehrern, 
namentlich  Cyprinus  und  Cobitis , theils  durch  gröfsere 
Weite  und  eine  Klappe  vom  folgenden  Darmtheile  abge- 
gränzt,  theils  sein  Ende  auch  durch  die  dicht  hinter  die- 
ser Klappe  Statt  findende  Einsenkung  des  Gallenganges 
bestimmt. 

Auf  diese  einfachsteForm  folgt  die,  wo  sich  das  vor- 
dere Darmstück  zwischen  seinem  obern  und  untern  Ende 
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etwas  ausdehnt,  und  zugleich  mehr  oder  weniger  krümmt, 
selbst  an  seinem  untern  Ende  Uber  den  Darm  hinaus  nach 
hinten  etwas  zu  Bildung  eines  kurzen  Blindsackes  vcr« 
langert. 

Hiedurch  ist  der  Magen  deutlicher  als  bisher  ent- 
standen. Immer  bleibt  er  sehr  einfach , ein  mehr  od  er 
weniger  von  vorn  nach  hinten  gerichteter,  den  ervväb  n- 
ten  Blindsack  bildender,  nach  hinten  verlängerter  Saick, 
der  aus  einem  vordem,  weitern,  langem,  dünnhäuti- 
gem Cardialtheile , und  einem  hintern,  engem,  kiiir- 
zera,  besonders  durch  Entwicklung  der  Muskelschicht 
dickhäutigem,  von  hinten  nach  vorn  gewandten,  Pförtner» 
iheile  besteht,  die  unter  einem  nicht  überall  gleichen 
Winkel  in  einander  übergehen,  bietet  aber  doch  zwei 
verschiedene  Formen  dar.  Bei  der  einen  ist  er  schlan- 
ker , der  Blindsack  sehr  lang  , mehr  oder  weniger 
stark  zngespitzt ; bei  der,  andern  kurz  , weit , der 
Bh'ndsack  kleiner,  dagegen  der  Cardiallheil  ein  rundli- 
cher Sack,  der  den  Fförtnertheil  an  Weite  sehr  bedeu- 
tend übertriEFt.  <• 

Die  erste  Form  bieten  vorzüglich  die  Fische  mit  lan- 
ger und  enger,  die  zweite  die  mit  kurzer  und  weiter 
Baachliöhle  dar.  Aufserordentlich  lang  ist  der  zugespitz- 
te lllindsack  hei  Ammodytes  Tobianus , so  dafs  er  ange- 
füllt die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  durchläuft  *). 

Die  Muskelhaut  ist  gewöhnlich  überall  dünner  als 
in  Anfänge  des  Schlundes,  seltne  Ausnahmen,  die  z.  B. 
Mugil  durch  die  ungeheure  Entwicklung  des  Pförtner- 
tbeiles  macht,  abgerechnet,  am  Blindsacke  am  dünn- 
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sten , 80  dafs  sie  sich  gegen  das  hintere  Ende  desselben 
ganz  oder  fast  ganz  rerliert. 

Immer  besteht  sie  aus  einer  äufsern  longitudinalen 
und  einerinnern  queren  Schicht,  von  denen  die  erste  im 
Anfänge,  die  zweite  im  Endtheile  des  Magens  am  stärk« 
sten  entwickelt  ist,  so  dafs  diese  hier  gewöhnlich  einen 
schwächern  oder  starkem  Ringmuskel  bildet. 

Die  Schleim  > und  Zellhaut  sind  gewöhnlich  dicket 
als  die  Muskeihaut 

Am  Pförtner  entwickelt  sich  zwischen  der  Schleim« 
und  Muskelhaut  gewöhnlich  ein  starker,  weifser,  fester, 
fast  knorpelartiger  Ring,  der  mit  der  ersten  locker,  mit 
der  letzten  sehr  eng  verbunden  und  vielleicht  eine  As* 
deutung  des  ^norpelgewebes  im  Magen  mehrerer  Mol« 
lusken  ist  *). 

Die  Schleimhaut  des  Magens  ist  leichter  von  derZelk 
haut  trennbar  als  in  der  Speiseröhre  und  dem  Darm,  sn* 
gleich  dicker,  weicher,  sammetartig,  bisweilen,  z.B.bä 
Tetroden  mola,  selbst  zottig.  Mit  wenigen  Ausnahmen 
ist  die  innere  Fläche  %efaltet , indem  sich  die  Falten  der 
Speiseröhre  in  den  Magen  forlsetzen.  Diese,  zugleich 
durch  die  Zellhaut  gebildeten  Falten  verschwinden  indes« 
»en  durch  Ausdehnung  des  Magens,  nnd  sind  beiFiscbea 
mit  länglichem  Magen  gewöhnlich  länglich  und  einfach, 
hei  rundlichem  Magen  dagegen  netzförmig.  Aufserdem 
findet  sich  sehr  gewöhnlich  ein  durch  die  Schleimhaut 
gebildetes,  verschiedentlich  gestaltetes  Netzwerk,  das 
nach' hinten  niedriger  und  einfacher  wird,  bisweilen  selbst 
verschwindet,  meistens,  doch  nicht  immer,  indem  z.R 
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W Clupea  alosa  und  Perca  ßunatilis  gerade  das  Ge- 
geolheil  Statt  findet  *),  auch  im  Pförtnerstücke  schwa- 
cherist.  Selten, ‘z.  B.  bei  finden  sich  in  der 

übrigens  glatten  Schleimhaut  rundliche,  regelmüTsig  ge- 
faltete Vertiefungen,  in  welche  sich  kleine  Schleimdrüsen 
öfnen  ^).  Besonders  stark  sind  die  Schleimdrüsen  des 
Magens  bei  Cyclopterus  lumpus,  Cotcus  scorpius»  Ga* 
tterosteus,  Gadus  Iota  entwickelt  *). 

§.  76. 

Der,  wie  schon  bemerkt,  gewöhnlich  kurze  Oarm 
ist  entweder  ganz  gerade , oder  macht  doch  meistens  nur 
wenige,  unter  spitzen  Winkeln  in  einander  übergehende 
Windungen, 

Die  Art  seiner  Verbindung  mit  den  Wänden  der 
Bauchhöhle  variirt. . Selten  ist  er  durch  eine  Verdoppe- 
Inng  des  Bauchfells,  ein  Gekröse,  in  seinem  ganzen 
Veriaufean  die  hintere  ßanchwand  geheftet,  oft  fast  über- 
*U  (rei  und  nur  an  einzelnen  Punkten , besonders  bei  den 
Knorpelfischen,  durch  gefälsleitende Bänder,  in  an- 
dera  Füllen,  wie  bei  den  Karpfen,  durch  eine  Menge  zel- 
%rfüden  mit  ihr  verbunden,  in  andern,  z.  B.  Tetrodon 
">ok,  in  seiner  ganzen  Ausbreitung  in  eine  dichte  Schiclit 
^Ofl  festem  Zellgewebe  eingesenkt,  so  dafs  man  leicht 
eine  Torangegangene  Peritonitis  annehmen  könnte,  wenn 
»eh  diese  Anordnung  nicht  in  allen  Exemplaren  fände. 

Gewöhnlich  fängt  er  mit  einer,  den  Pförtner  über- 

S.Sg. 

a)  Baihke.  Ebd«.  , 

3)  Bttbke.  Ebd6.  S.  4o  — 4s; 
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ragendeni Erweiterung  an,  und  verengt  sich,  vorzüglich 
w’enn  er  kurz  ist,  allmählich  bis  gegen  das  Ende,  oder 
bleibt  wenigstens  gleich  weit.  Seltner  erweitert  er  sich 
wieder  plötzlich  in  einer,  gewöhnlich  kurzen  Strecke, 
und  diese  Stelle  ist  dann' bisweilen  durch  eine  Klap* 
pe,  die  Dickdarmklappe,  bezeichnet.  Gewöhnlich 
ist  er  ira  Verhältnifs  zu  seiner  Länge  nicht  weit,  oft 
selbst  sehr  eng,  auch  wenn  er  kurz  ist.  Die  Dicke  seiner 
Wände  ist  sehr  verschieden,  so  dafs  vielleicht,  auber 
den  Amphibien,  keine  Claase  so  bedeutende  Differenzen 
in  dieser  Hinsicht  darbietet.  Beim  JEiecht  z.  B.  ist  sie 
und  die  Eestigkeit  der  Wände  äulserst  ansehnlich,  bei  an« 
dem , meistens  kleinen  Fischen , z.  B.  Salmo  eperlanvs, 
Ammodytes  tobianus,  Gasterosteus , so  gering,  dab 
inan  kaum  Muskelfasern  wahrnimmt.  Die  aus  äufsem 
Längen-  und  innern  Kreisfasern  gebildete  Muskelschicht  | 
wird  vom  Pförtner  bis  gegen  den  After  im  Allgemeinen 
dünner  und  verdickt  sich,  namentlich  ihren  Längenh* 
sern  nach , erst  am  Ende  desselben  wieder. 

Die  Schleimhaut  ist  plötzlich  gewöhnlich,  vielleicht 
immer,  etwas,  oft  bedeutend  dünner  als  im  Magen,  w*““ 
sie  gleich  sehr  allgemein  weit  stärkere  Verlängerungen 
als  hier  darbietet, 

Ihre  innere  Fläche  zeigt  aufserordentlich  viele  V«* 
schiedeuheiten. 

Sehr  selten,  z.  B.  bei  Cottus  scorpius,  ist  sie,  mit 
Ausnahme  eines  sehr  kleinen,  schwachgenetzten  Stückes 
im  Anfänge  des  Darmes,  ganz  glatt. 

Wo  sich  Vorsprünge  finden,  nehmen  diese  gewöhn« 
lieh,  doch  nicht  immer,  vom  Anfänge  bis  gegen  das  End« 
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ah , und  auch  da , wo  sie  im  Endsdicke  sich  wieder  ver- 
gröfsern,  sicyd  sie  doch  im  Allgemeinen  hier  einfacher 
und  seltner. 

Die  Vorsprünge  sind  entweder  einfache  Falten die 
gewöhnlicher  in  querer,  seltner  in  der  Läng'emichlung 
verlaufen,  oder  aus  beiden  zusammengeflossene 'Ma- 
schen, welche  auch  häufig  zugleich  mit  den  Falten  Vor- 
kommen und  die  häufigste  Form  der  innern  Darmfläche 
darstellen,  oder  endlich,  die  seltenste  Anordnung,  Zotten. 

Die  Querfalten  kommen  am  gewöhnlichsten  vorzüg- 
lich im  hintern  Abschnitte  des  Darms,  z.  ß.  bei  den  mei- 
sten Lachsarten,  seltner  in  der  ganzen  Länge  dessel- 
ben, z,  ß.  bei  Clupea,  Gasterosteus , vor.  Auch  bei 
mehrern  Cyprinen  sind  sie  vorh^unden,  indessen  ge- 
schlängelt. 

Längenfalten  finden  sich  hauptsächlich  bei  mehrern 
Pleuronectes , Cyclopterus,  Pecromyzon,  und  ver- 
laufen entweder  einfach  der  Länge  nach,  oder  geschlän- 
gelt, was  dann,  wie  die  geschlängelten  Que^falten  mehre- 
rer Cyprinen,  schon  eine  Annäherungan  die  Maschen- 
bildung ist,  indem  die  ßiegungsstellen  zur  Entstehung 
von  diesen  nur  zu  verwachsen  brauchen,  wie  auch  in  der 
Tliat  durch  Bildung  kleiner  Nebenvorsprunge  aus  den 
gröfsern  allmählich  in  demselben  Fische  aus  Fallen  ein 
Netzwerk  hervorgeht  *).  ßei  manchen  Knorpelfischen , 
*.B.Zyg<ie«o,findet8ich  eine  sehr  grofse.fast  den  ganzen 
ßarm  einnehmende,  einfache,  dreieckige,  vielfach  zu- 
»muiengerollle  Längenfalte,  welche  durch  mehrere 
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Stufen  von  Spiralwindungen  allmählich  zu  einer  Menge 
sehr  dicht  stehender  Querfalten  wird  *). 

Das  Netzwerk  bietet  besonders  sehr  grofse  Verschie* 
denheiten  dar,  indem  die  dasselbe  bildende  Maschen 
zunächst  bald  einfach,  bald  aus  gröfsern  und  kleinern, 
von  denen  diese  sich  in  jenen  betinden,  auf  mehrlache 
Weise  zusammengesetzt  sind.  Dann  variiren  die  Fallen 
desselben,  sofern  sie  bald  niedrig  und  sehr  dick,  bald 
hoch  und  dünn,  bald  mit  glatten,  bald  mit  eingeschnih* 
tenen  Rändern  versehen  sind.  Sehr  allgemein  aber  sind 
die  Falten  des  Netzwerkes  von  vorn  nach  hinten  unter 
spitzen  W iukeln  verbunden.  Bei  jungen  Fischen  sind  sie 
einfacher  als  bei  altern. 

Die  Zotten  des  Fischdarms  gehen  ans  der  Spaltnng 
der  Längenfalten,  und  derer,  welche  das  Netzwerk bil* 
den,  in  verschiednen  Fischen  im  ganzen  Darm,  in  einem 
und  demselben  an  verschiednen  Stellen  desselben  Dato^ 
Stückes  hervor  *). 

Dafs  sie  sich  wirklich,  wenn  gleich  selten , fndes) 
haben  für  Tetrodon  rao/a  Cuvier  >),  für  diesen,  Tetro- 
dort  testudinarius  na^  Mugil  cephalus,  ich^),  fiir^n*| 


S.  Meckel  über  eiaige  Klappen  im  Speiaecaiuil  der  Wirbelüu<^ 
Archiv  AnaU  und  Phjfsiol*  Bd»  I,  H.  3. 

a)  Nach  Rathke  Bs  O.  S.  76.)  würde  ich  (Archiv  f. 

HI«  123»)  behaupten,  dafs  bei  den  Fischen  die  Zotten  nur 
Querfalten  eutstehen , iodeMen  wird  es  mir  erlaubt  seyn,  tu  be- 
merken , dals  ich  a,  a.  O.  ausdrücklich  sage , dafs  die  ZotUa  bei 
den  Fischen  aus  Längenfalteu  entstehen,  u.')  nicht  bebsnpte, 
dafs  dies  die.  einzige  £ u ts  te  h ungs  wc ise  derselben  in  üiestl 
Classc  sej. 

5)  Vorles.  III.  S.  528. 

4)  Archiv  f.  die  Phjs.  UI.  69*  ] 
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modftes  tobianus,Bsox  lucius,  Perca  lucioperca,  Pleii^ 
Toaectes  maximus  Rathke*),  wenigstens  für  jeden 
Unbefangenen  überzeugend  dargethan,der  schwerlich  den 
Ausspruch:  „dafs,  wer  bei  Säugthieren  und  Vögeln 
^Zollen  gesehen  habe,  das,  was  bei  Fischen  dafür 
„ausgegeben  werde,  nicht  dafür  halten  könne*),**  gegen 
die  Natur  gelten  lassen  wird.  Höchst  wahrscheinlich 
lummen  sie,  nach  den  schon  rorbandeneo  Thatsachen, 
noch  häufiger  vor,  und  ich  werde  selbst  weiter  unten 
mehrere  lleispiele  davon  anführen. 

§•  77- 

Unter  den  Nebenorganen  des  Speisecanals  der  Fische 
verdienen  zunächst  die  Pförtner anbänge  betrachtet 
XU  werden,  weil  sie  als  blinde  Verlängerungen  von  ihm  er> 
scheiuen,  die  sich  durch  verhältnirsmärsig  weite  Mündun« 
gen  unmittelbar  in  den  Darm  ötfnen  und  mit  ihm  densel- 
ben Bau  haben,  so  dafs  sich  selbst,  wenn  gleich  dünnere, 
Muskelfasern,  Falten,  Maschen  oder  Zotten  ,in  ihnen  lin- 
deu,  sie  also  sowohl  der  äufsern  Gestalt  und  der  Zusam- 
mensetzung nach  weil  weniger  als  die  übrigen  von  ihm 
gesondert  und  als  Organe  eigner  Art  dargestellt  sind. ' 

Ueber  ihre  Anwesenheit,  Zahl,  Grölse,  Zusammen- 
setzung, lüfst  sich  weder  für  ihr  Verbältnifs  zu  andern 
Organen,  noch  ihi-er  selbst  unter  einander,  etwas  mit  Be- 
slimmtheil  ausmiltein ; nur  scheinen  sie  in  der  ersten  ßc- 
xiebung  im  Allgemeinen  mit  Anwesenheit  oder  starker 
Fnlwicklung  der  Mundschleimdrüsen  zu  fehlen  Eben 


1)  A.  O.  S.  71.  73. 

3)  Reimaon  de  Iljaena.  B«rot.  1811»  i^a 
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so  entwickeln  sie  sich  sehr  deutlich  von  einem  einfachen 
blinden  Anhänge  durch  mehrere,  die  anfangs  einfach, 
dann  mehrfach  gespalten,  immer  aber  durch  lockeres 
Zellgewebe,  Fett  und  Gefäfse  verbunden  sind,  in  den 
KnochenBschen  allmählich  zu  einem  in  den  meisten,  nj- 
mentlich  den  hohem , Knorpelfischen  deutlich  drüsigen 
Organe , und  entsprechen  hier  völlig  auch  durch  ihren 
Bau  der  Bauchspeicheldrüse  der  übrigen  Wirbellhiere, 
an  die  sie  auch  bei  den  übrigen  Fischen  durch  ihreStei* 
lung  dicht  hinter  dem  Pförtner  und  ihre  allmähliche 
eben  angegebne  Vervollkommnung  erinnern.  Nach 
Rathke  *)  sind  sie  da,  wo  sie  sich  in  gröfserer  Zahl  fin* 
den , immer  beträchtlich  lang;  doch  finde  ich  sie  z.ß.  bei 
Zeus  faber  sehr  zahlreich , aber  kurz,  dagegen  bei  Brf 
ma  Raji  nur  wenige , aber  sehr  lange.  Eher  möchte  ich 
nach  meinen  Untersuchungen  im  Allgemeinen  einen  Ge< 
gensatz  zwischen  ihrer  Zahl , Länge  und  Weite  anneb' 
men.  Auch  ist  der  Darmcanal  gewöhnlich  da  sebrlur: 
und  einfach,  wo  sie  besonders  ansehnlich  sind.  Wenn 
gleich  auch  sehr  kurze  Oarmcanäle  ohne  sie  Vorkommen, 
ist  doch  ihr  Mangel  dann  oft  durch  starke  Faltung  erseht. 

Ihre  Zahl  variirt  übrigens,  selbst  wenn  sie  gering  ist, 
bei  verschiednen  Individuen  derselben  Art  •).  Mit  gerin- 
ger Zahl  ist  sehr  allgemein  einfache  Gestalt,  mit  größe- 
rer Zahl  Spaltung  gegen  das  freie,  blinde  Ende  verbun- 
den; doch  findet  man  auch  bei  Cyclopterus  lumpusuxii 
Gadus  Iota  eine  geringe  Zahl  in  viele  Zacken  gelheilter 
Anhänge. 


i)  S.  87. 

3^  Ratbke  ebeu<L 
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Sie  öffben  sich  in  den  Darm  entweder  in  einer 

eiafachen  Reihe  oder  hinter  einander  in|  mehrern , nur 
unen  Theil  seines  Umfangs  einnehmenden  Reiben , ödet 
beide  Bedingungen  sind  , besonders  wo  sich  yiele  finden, 
rereinigt.  ^ 

üa , wo  sie  sich  zu  einer  eignen  Drüse  ausgebildet 
haben,  üSnen  sie  sich  dagegen  gewöhnlich  nur  dürch  eine 
enge  Mündung  in  den  Darm. 

Sehr  allgemein  sind  die  Pfortneranhänge  oder  die 
Bauchspeicheldrüse,  gleichviel  in  welcher  Gestalt  sie 
erscheinen,  von  den  übrigen  Organen,  namentlich  derLe* 
her,  ganz  getrennt,  dagegen  finden  sie  sich  nach  We- 
ber’s  Untersuchungen  bisweilen,  namentlich  bei  den 
Karpfen,  mit  der  Leber  verschmolzen,  so  dafs  sich 
beide  Organe  selbst  durch  einen  gemeinschaftlichen 
'Aaslahrungsgang  in  den  Speisecanal  öfiFnen*),  . 

‘ ' Er  fand  in  der  Leber  des. Karpfen  AuSführungAii 
ginge  von  doppelter  Art,  von  denen  die  einOn  deutlich 
öille enthalten , und  sich,  zu  sechs  zusamraengCtreteh, 
am  Halse  der  Gallenblase  in  den  Gallenblasengaqg  ein« 
münden,die  andern,  sehr  dünnwandigen,  keine  Galle  füh> 
tan  und  sich  in  einen  weiten,  gleichfalls  sehr  dunnwandi« 
ganSiatnm  senken,  welcher  üulserst  eng  an  den.  Gallen« 
gang  geheftet  ist,  und  sich  dicht  neben  ihm  in  den  Spei« 
•ecanal  Öffnet,  , 

Auch  beim  Hechte  fand  er,  aber  weniger  deutlich, 
Apuren  pancreatischer  Ausfübrungsgänge  und  unteiu 

0 tJeber  die  L^ber  von  Cyprinus  carpio^  tngleich  die  Stelle  des 
P*iicrea»  zu  verireieu  »cheiuU  ln  Meckel*  Archiv  fsAnat«  u.  Phj- 
&iol.  Bd.  11.  S.  294  ff. 

mgl.  Anet.  IV%  l5 
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stütsst  seine  Vermuthung  dnrch  die  Bemerkung , dafs  die 
Leber  durch  ihre  Farbe,  Gestalt  und  Anheftung  an  den 
Speisecanal  bei  den  Karpfen  mehr  Aehnlichkeit  mit 
einer  Bauchspeicheldrüse  als  einer  Leber  habe  und  ^ch 
aufserdem  durch  ihren  Geschmack  von  der  Leber  andrer 
Fische  unterscheide..  Freilich  sind  diese  Gründe  wohl 
nicht  vollkommen  beweisend.  Man  findet  namentlich  ja 
sehr  häufig  Verschiedenheiten  in  der  Färbung  der  Galle 
verschiedener  Thiere  einer  und  derselben  Art  und  beson- 
ders sähe  ich  dies  niehrmals  bei  Fischen,  namentlich  vor- 
züglich autfallend  bei  Petoa  fluviatilis^  wo  sie  bei  ei- 
nem Exemplar  ganz  dunkelgrün,  beim  andern  fast  unge- 
färbt war.  Eben  so  fand  ich  sie  bei  Tetrodon  mola  immer 
fi)st  farblos,  wenn  gleich  sehr  bitter.  Ich  gestehe  auch 
, weder  beim  Hecht  noch  bei  mehrem  ELarpfenarten  , na- 
mentlich Cyprinus  barbus  und  idus , keine  Spur  der  aa- 
gegebenen  Verschiedenheit  der  aus  der  Leber  tretenden 
.Gänge  bf merkt  zu  haben , ungeachtet  ich  sorgfältig  und 
unter  günstigen  Umständen  untersuchte. 

5.  78. 

Die  von  mir  angegebene  Bedeutung  der  Pfbrtneran- 
hänge  der  Fische  wird  gegenwärtig  sehr  allgemein  von 
den  Anatomen  angenommen  und  auch  die  meisten  altem 
theilen  diese  Ansicht. 

, Unter  den  neuetn  hat , meines  Wissens , nur  Oken 
über  ihre  Entstehung  und  Bedeutung  eine  höchst  eigen- 
thümliche  Meinung,  sofern  er  sie  nicht  für  das  Analogon 
der  Bauchspeicheldrüse,  sondern  des  Blinddarms,  und  zu- 
gleich als  Verbindungswege  zwischen  Dotter  und  Darm- 
canal  ansieht.  Als  einzigen  Grund  für  diese  Ansicht  fuhrt 
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er  die! Jiildaag  der  Knorpelfische  an,  indem  er  sagt : bei 
iloclien  und  manchen  andern  ist  wenigstens  nur  ein  sol« 
eher  Anhang  und  ungefähr  an  derselben  Stelle,  auch  ent« 
hält  er  entschieden  den  Dotter  *).  DieserGrund  ist  indes« 
sen  ganz  ohne  Gewicht,  indem  der  von  ihm  angeführte 
Anhang  der  letztem  sich  nichts  weniger  als  an  derselben 
Stelle,  sondern  am  entgegengesetzten  Darmende  nicht 
weil  Tom  After  findet,  und  entschieden  nicht  den  Dotter 
enthält.  Der  diesen  enthaltende  Sack  öffnet  sich  zwar  durch 
einen  einfachen  Gang  in  den  Anfangslheil  des  Darms,  die« 
serGang  aber  verschwindet,  wie  der  Sack  selbst,  bald  nach 
der  Geburt.  Aufser  diesem  ist  zugleich  und  auch  nachher 
das  ganze  Leben  hindurch  die  wahre  Bauchspeicheldrüse 
beidenRochen  undlla  i fischen  vorhanden,  wovon  ich 
mich  durch  wiederholte  Untersuchungen  überzeugt  habe 
Der  Dotter  bängt  ferner  bei  den  Knochenfischen , wo  di« 
Prürlneranhänge  sich  noch  nicht  zu  einer  Drüse  verjCtif 
nigt  haben,  auf  ganz  andere  Wehe  mit  dem  Darmcanal 
zusammen  und  diese  Verbindung  verschwindet  auch  hier 
spurlos.  Gegen  diese,  durch  keine  Tbatsache  bewie« 
sene  Meinung  spricht  ferner  noch  eben  sowohl  die  Man« 
niclifaltigkeit  der  Gestalt  dieser  Anhänge,  besonders  ihre 
allmähliche  Vervollkommnung,  als  der  Umstand,  dafa 
sie  sich  meistens  durch  eine  Menge  vonOeffnungen  in 
den  Darm  öffnen , was  bei  dem  Dotter  nie  der  Fall  ist. 

Andre ScliriftsteJIer,  wieSchel  Ihammer*),  Gol^i 
Uns  3),  hielten  sie  für  eine  Vergi  Öferung  des  Darms 
zur  Bereitung  des  Chylüs',  der  vielleicht  nach  Schell« 

- ■ * * i* 

ij  T^lirb.  (1.  Naliirgeicli.  HJs  ace  Abtli.  *•  ^ 

i)  Anal,  Xi(tbiacelc,  Hnmb.  XyO’j*  p.  22t 
3)  Sy  .lern  of  aiiatoiny.  b 358. 

‘5  * 
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ha  mm  er  ans  ihnen  aufgenommen  nnd  dem  Blute  zage* 
führt  würde,  oder,  wie  Steller  *),  für  Behälter  des 
Cbylus,  der  zur  Zeit  des  Hungers  als  Nahrung  diente. 
Die  Gründe  Stellers  indessen,  dafs  bei  mehrern  Fischen 
zugleich  Bauchspeicheldrüse  und  diese  Anhänge  rorhan* 
den  und  sie  bei  grofsen  und  schnellwachsenden,  lange 
hungernden  Fischen  am  gröfsten  und  zahlreichsten  wä* 
ren,  sind  von  keinem  grofsen  Belang.  Den  ersten  vi« 
derlegt  die  Erfahrung  bestimmt  und  gegen  den  letzten 
spricht  dieKürze  des  Darms  nnd  der  Mangel  dieser Tbei*  i 
le  bei  vielen  sehr  grofsen  Fischen. 

Richtig  ist  aber  wohl  unstreitig  an  diesen  Ansichten, 
dafs  die  Verdauung  auch  in  den  Anhängen  selbst  vorgeht,  ! 
der  Oarminhalt  in  sie  tritt  und  nicht  blofs  von  ihnen  eins  I 
verdauende  Flüssigkeit  abgesondert  und  in  den  Dannci* 
Bai  ergossen  wird,  indeni  dafür  ihreGröfse,  dieWeite.ih« 
rer  Gänge  und  Mündungen,  die  Uebereinkunit  ihres  Banes 
und  ihres  Inhaltes  mit  denen  des  Darmcanals  mit  grober 
Bestimmtheit  sprechen,  so  dafs  sie  sich  also  ganz  vis 
dieLeber  in  ihren  frühem  Entwicklungsstufen  verhalten. 

§•  79* 

Von  den  Nebenorganen  der  Verdauungswerkzeng« 
kommt  die  Leber  allgemein  vor.  Sie  ist  gewöhnlich 
sehr  grofs,  länglich,  meistens  in  mehrere  gröfsere  Lappen 
getheilt,  bräunlich  oder  weifslich,  häufig  sehr  fett  hallig- 
Sehr  allgemein  ist  der  Gallengaug,  in  den  sich  ge- 
wöhnlich nach  einander  mehrere  Lebergänge  senken, 
in  geringer  Entfernung  hinter  dem  Pförtner  in  den  Darin 

i)  Obserrtt.  grnrral.  unirertam  hiatoriara  piaciiim  concernenlcs. 
comment.  Pelropv  Ul« 
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geöffnety  und  mit  einer,  die  Galle  auch  bisweilen  durch 
mehrere  Gange  aufnehmenden',  an  ihrer  innern  Fläche 
glatten,  nie  muscnlösen,  rundlichen  Gallenblase  ver« 
sehen.  Sellen  erweitert  er  sich,  wiez.  ^.hei'Pleuronectes 
maximus,  gegen  sein  unteres  Ende  zu  einem  zweiten 
Behälter. 

üeber  die  Verschiedenheiten  ihrer  Form  und  Lage! 
hat,  wie  ich  schon  oben  *)  bemerkte,  vorzüglich  Rath« 
ke  interessante  Bemerkungen  mitgetheilt. 

Hinsichtlich  ihrer  Lage  ergiebt  sich  daraus  vorzüg- 
lich, dafs  sie  nicht,  wie  bei  den  meisten  übrigen  Wirbel- 
thieren , vorzugsweise  die  rechte,  sondern  mehr  die  linke 
Seile  einnimmt,so  dafs  bei  Clupea  und  Gadus  ihr  gröfse- 
m Lappen,  bei  Cj'c/o/7feruj,  Pleuronectes,  Perca,  Sal^ 
mo,  Cottus,  fast  die  ganze  Masse  derselben  sich  hier  lie- 
findet  Ferner  liegt  sie  gewöhnlich  unter  dem  Darmcanal. 

Mil  ihrer  Gröfse  steht  ferner  ihre  Consistenz  und 
Festigkeit  sehr  allgemein  im  Gegensatz;  indessen  fand 
ich  sie  doch  bei  den  Rochen  und  Haifischen  hart, 
fest,  und  zugleich  sehr  grofs.  '* 

Bei  tyclopterus,  Cottus,  Salm'6,  Müraena,  Msox, 
Gobius , Petromyzon , ist  die  Leber  einfach  , bei  Pleu^ 
ronecles , Ammodytes , Silurus,  Blenhius,  Cobitis, 
besteht  sie  dagegen  aus  zwei  seitlichen  Lappen , und  ist 
wgleich  kürzer.  ^ 

Bei  Cfpfinus,  Clupea,  Gadus,  Gasterosteus , wird 
sie  aas  drei  Lappep,  indem  zu  den  beiden  seitlichen  ein 
mittlerer  kommt,  gebildet,  und  ist  zugleich  bei  Cypriaut 
an  ihren  Rändern  vielfach  eingeschniUeu.  ' 


« 


Verdauungssystem  im  Besondern. 

5.  80.  : , 1 

• f *-  *"?  V ^ - 

Die  Milz^  kommt  zwar  sehr  allgemein  vor,  fehlt 
aber  doch  bei  Petromyzon , ohne  ich  bisher  ei*en 
Ersatz  dafür  ausmitteln  konnte. 

Sie  ist  meistens  TerhältDifsmärsig  zur  Leber  und  dem 
übrigen  Körper  klein , kleiner  als  in  den  übrigen  Wir* 
belthieren,  doch  bisweilen  auch,  besonders  zur  Leber, 
wenn  diese  TerhältnUsmärsig  zum  Körper  klein  ist,  an* 
sehnlich  »),  weich , von  sehr  yerschiedner  Gestalt,  und 
Ündet  sich,  im  Gegensatz  mit  ihrer  Anordnung  bu  die«  ^ 
sen,  oft  entweder  in  der  Mittellinie  über  und  neben  dem 
Magen , oder  selbst , wie  bei  Ammodytes  tobianut  auf 
der  rechten  Seite  desselben  ■).  Ao»  ungewöhnlichsten  iit 
ihr  starkes  Zerfallen  in  mehrere  Lappen  bei  einigen 
f i 8 c h e n , namentlich  besonders  Squalus  glaucm  *)• 

, Nach  der  im  Vorigen  gegebenen  allgemeinen  Ä* 
Schreibung  der  Verdapungswerkzeuge  derFiache  gaiaie^ 
jetzt  zu  der  Untersuchung  der  Verschiedenheiten  übet, 
welche  die  einzelneq  Ordnungen,  darbieten,  und  bedicM  ■ 
i^iph  hier  der  ArtedFschen,  von  Cuvier  abgeandW 
ten  Eintheilung , ungeachtet  sich  euch  hierbei  hda£f 
Bemerkung  aufdringt , dafs  äufsorlich  nahe  yenrandia: 
Gattungen,  zum  Theil  Arten , im  Innern  einen  sehrwt« ' 
schiedenen  Bau  zeigen.'  Die  zum  Resplrationsorgane ga* 

hörigen  Kiemepbögen  pnd  ihre  Muskeln  schliefaa  ial) 


1^  Heuiinger  über  Bau  n.  Vcrricbtung  der  Milz.  1817.  S. 
a)  Bathke  in  Mcckel’s  Archiv  f.  Anat.  u.  Ph^aiol.  I.  S- 

3)  A.  Relziu»  obicrral.  in  Analomiam  ChondropUryjiorum  tt*** 

dae  iBiij.  P- 7. 
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natürlich  von  dieser  Betrachtung  aus,  berücksichtige  da'« 

Egen,  80  viel  es  mir  besonders  eigne  Untersuchungen  ge« 

I tten , aulser  dein  Speisecanal  und  dessen  Nebenorganen 
' auch  die  hierher  gehörigen  Bewegungsorgane.  Da  sich 
Von  jetzt  an  die  Leber  mehr  als  bisher  isolirt,  zugleich  die 
'^er  zuerst  zum  Auftritt  kommende  Milz  nur  durch  Gefa« 
Cie  mit  dem  übrigen  Speisecanal  Verbunden  ist,  so  könnte 
ihaii  diese  beiden  Organe  zweckmäTsig  für  sich  betrach« 
, indesen  werde  ich , theils  um  der  einmal  gewählten 
'^tXrdnung  treu  zu  bleiben,  theils  weil  auf  diese  Weise 
vollständigeres  Bild  des  ganzen  Verdauungsapparates 
ttnes  Thiers  gegeben  wird,  sie  und  die  viel  weniger  indi« 
"Vidualisirte  Bauchspeicheldrüse  mit  dem  Speisecanal  im 
' • Zusammen  hange  betrachten. 

5.  8a..  ... 

I I.  Knochen/Uche. 

Unter  den  Knochenfischen  bieten  die  verschie- 
denen Abtheilungen  der  Stachelflosser  vorzüglich 
folgendes  Bemerkenswertlie  dar.  _ , 

In  der  kleinen  Unterordnung  derAulostomen  fini< 
den  sich  kleineZühne  im  Zwischen«  upd  Unterkiefer.  Bei 
QentrUcus  bildet  der  Speisecanal  drei  bis  vier  Windun- 
gen und  hat  keine  Fiörtneranhänge  *),  dagegen  finden 
sich  bei  Fistularia  deren  zwei  und  zugleich  ist  der  Darm« 
canai  gerade,  der  Magen  ein  fleischiger  Cy linder  f). 

5.  83. 

Unter  den  zunachststehendenJSch  uppenflossecn 
iaiFiatola  mediterranea  ( Stromatcus  fiatola)  äufserst 


1)  C u Y i e r R^dc  onijual.  11.  33o. 

2)  EbcniUf.  34g. 
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kleine,  dünne,  spitze,  blofs  in  dem  Zwischen*  und Un« 
terkiefer  stehende  Zähne.  ' 

I I > ' 

Höchst  merkwücdig  ist  der  Anfang  des  Schlundes,  . 
Dieser  ist  sehr  stark  ausgec^ehnt,  rundlich  und  dickilei* 
schig  und  auf  beiden  Seiten  mit  Ausnahme  der  ebern  und 
untern  mittlern  Gegend  und  des  hintern  Endes  mit  eici* 
gen  hundert  gröfsern  jund  kleinern  länglichen,  platten, 
keilförmigen,  überall  mit  kleinen  Spitzchen  besüeten, 
sehr  barten,  zahnartigen,  dicht  an  einander  stehenden 
und  Tcn  beiden  Seiten  gegen  einander  gerichteten  £rbi> 
benheiten  besetzt.  Dieser  Apparat  ist  sehr  bedeutend,  , 
denn  ich  fand  die  Anschwellung  in  gegen  siebenZoll  lan>  | 
gen  Thieren  fast  einen  Zoll  l^ng,  über  einen  halben  weit-j 
und  die  Zähne  von  einer  halben  bis  auf  vier  Linien  lang,  ! 
die  letztem  an  ihrem  freien  Ende  über  eine  Linie  breit. 

Hierauf  folgt  eine  dünnhäutige,  etwas  engere  und  ein 
V iertel  der  vorigen  Abtheiluiig  betragende  Stelle,  die  so* 
gleich  in  den  Magen  übergeht. 

Dieser  ist  sehr  'dünnhäutig,  gröfs,  weit,  so  dals 
er  die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  einnimmt,!  gegen 
den  Pförtner  plötzlich  stark  zusammengezogen.  Der 
Darm  ist  in  seinem  Anfänge  aufserordentlich  weit  und 
nimmt  durch  ungelähr  zwölf , im  Ganzen  paarweise  aul 
einander  folgende  und  sehr  weite  Geffnungen  die  Pfdrl* 
neranhänge  auf,  die  sich,  anfangs  gleichfalls  sehr  weit, 
bald  in  eine  sehr  grofse  Menge  kleinerer  und  engerer 
Fortsätze  verzweigen,  welche  als  eine,  durch  Zellgewebe 
eng  verbundene  Masse  den  Darm  gröfslenlheiis  bedecken. 
Sie  sind  anfangs  fast  so  weit  als  der  Darm  und  er  und  sie 
stellen  völlig  die  Bildung  und  das  Verhallnifs  desMagens 
und  der  Leber  der,  kopflosen  gehäusigen  Mollusken  dar. 
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Der  sehr  diianhSutige,  lai^e,  an  seiner  innern  Fläche  mit 
^Mchläugelten  Längenfalten  versehene  Darm  bildet  links 
und  neben  dem  Magen  einen,  aus  ungefähr  zwanzig  Win« 
düngen  gebildeten  Knäuel , der  überall  ungefähr  diesel« 
be  Weite  hat. 

Ganz  verschieden  hiervon  ist  die  Bildung  von  Bra* 
na  Raji. 

Die  Zähne,  welche  im  Zwischenkiefer  und  Unter- 
liefer hauptsächlich  in  einer,  gegen  die  Mittellinie  in 
nebrem  Reihen  stehen , sind  weit  länger  als  bei  iSsroma« 
teils,  stehn  weiter  aus  einander  und  sind  gebogen  und 
zugespitzt.  Die  untern  miltlern  sind  bei  weitem  am 
grüfsten, 

Oer  Magen  ist  kurz,  rundlich , aber  dickfleischig,  der 
gleichfalls  ziemlich  dickhäutige , weit  engere  Darm  bil- 
det nur  drei  Windungen  von  ungefähr  gleicher  Länge  mit 
derßauchböhle.  Das  letzte  Viertel  ist  plötzlich  viel  wei- 
ter als  der  übrige  Darm,  ln  den  Anfang  münden  sich 
vier,  höchstens  fünf,  einfache,  längliche  PförtnerauhäUge, 
die  ich  immer  von  sehr  verschiedener  Gröfse  fand,  sodaß 
zweifastdie  ganzie  Länge  der  Bauchhöhle  hatten,  die  übri- 
gen zugleich  weit  enger  und  viel  kürzer  waren.  Sie  er- 
vreiiern  sich  in  einiger  Entfernung  von  ihrem  Ende  be- 
deutend , ziehen  sich  aber  dann  wieder  plötzlich  zufan)^ 
>Qenund  endigen  sich  stark  zugespitzt. 

Oie  innere  Fläche  des  Magens  bildet  viele  Längen« 
^Bzeln^  die  durch  Querrunzeln  ungleich  werden.  SeinQ 
Hühle  ist  durch  einen  membranösen  Pförtnervorsprung 
vomDarmcanal  abgegränzt.  Die  innere  Fläche  des  Dünn- 
darms ist  anfänglich  in  einer  kurzen  Strecke  mit  starken, 
Unter  spitzen  Winkeln  *u  grofsen, Rautenförmigen  Zeljen 
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zusaoimenfliersenden  Längenfalten  besetzt.  Ein  bei  veiß 
tem  gröfserer  hinterer  Theil  ganz  platt.  Das  weite 
Endstück  wird  durch  eine  Klappe  getrennt  und  enthält 
dichlstehende  Zotten , die  weit  länger  als  die  Längenfal«  ^ 
ten  im  Anfänge  des  Dünndarms  sind.  ! 

Chaetodon  und  die  davon  getrennten  Gattungen 
haben  sehr  feine,  lange,  haarförmige,  bürstenarlig  in  j 
mehrern  Reihen  dicht  zusammengedrangte  Zähne.  . 

Der  Magen  ist  weit  gröfser  als  bei  Brama,  läng*  i 
lieh,  doch  ohne  Blindsack.  Bei  einigen,  z.  B.  Chaetö>^> 
don  ciliaris,  ist  der  PiortUertheil  sehr  dickfleischigi 
Der  Darmcanal  ist  eng,  lang,  macht  ungefähr  zwöH 
Kreis\Yiodungen.  Ungefähr  das  hintere  Zwölftel  i>t  > 
plötzlich  bedeutend  weiter  als  der  übrige  Darm  nnd  i 
durch  eine  starke  Kreisklappe  von  ihm  getrennt.  Di*  - 
innere  Fläche  hat  ansehnliche  wellenförmige,  zum  Theil 
zu  einem  Netz  verbundene  Längeiifalten.  Die  FfÖrtäei*  i 
anhänge  sind  einfach,  ziemlich  lang,  fast  so  weit  ab, <Mf 
Darm,  dessen  Anfang  sie  in  einer  einfachen  Reihe  DB* 
geben.  IhreZahlvariirt  bedeutend.  C u vier  fand (.B< 
bei  Chaetodon  triostegus  nur  fünf  *),  ich  bei  Chütt» 
don  rostratut  acht  bis  neun.  Bei  Chaetodon  cilioni  i 
sind  sie  in  weit  gröfserer  Menge,  bis  über  dreilsig,  W 
banden.  Eben  sofandCuvier  bei  Chaetodon  areg** 
tus  ungefähr  dreilsig  «),  Ihre  Gröfse  steht  übrigem 
Anschein  nach  mit  ihrer  Zahl  im  Gegensatz,  indem  ich 
sie  bei  Ch.  rosfrncns  verhältnifsmäTsigdrei  bis  viermalgrä* 
fser  als  bei  Ch.  ciliaris  fand.  Sie  sind  einfach,  oder 
schon  sehr  früh  und  nicht  in  viele  Aeste  gespalten. 


i)  Vorlci.  111-  537. 
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Oie  Leber  ist  aus  zwei  bis  drei  Lappen  gebildet , im 
Allgemeinen  mit  einer  Gallenblase  rerseben. 

§.84.  , j 

Bei  den  Scomherartigen  Fischen  kommen  sehr  rer* 
schiedene Formen  der  Verdauungs Werkzeuge  vor,  und  die 
in  mancher  Hinsicht  am  meisten  zusammengesetzten  ste« 
hen  hier  zum  Theil  dicht  neben  den 'einfachsten.  Doch 
findet  sich  meistens  ein  mit  einem  Blindsack  versehener 
Magen,  häufig  ein  langer  Darmcahal,  in  den  sich  viel  und 

I 

gewöhnlich  sehr  zusammengesetzte  Pförtneranhänge  öff« 
nen,  eine  ansehniiche,  zwei  bis  viermal  gelappte  Leber 
mit  einer  Gallenblase.  , ‘ 

' BAAcanthurus  ist  der  Magen  nur  dicht  vor  dem 
Prörtner  stark  fleischig.  Der  Darmcanal  verhalt  sich  wie 
^Chaetodon.  ' Nach  Cu  vier  haben  sie  vier  kleine 
Bliodiäcke  *),  indessen  finde  ich,  wenigstens  bei 
<ktrui  nigrieani,  als  allgemeine  {Bildung  sechs  sehr 
toidinliche  von  verschiedener  Grölse. 

Coryphaena  hat  sehr  viele,  kleine,  nicht  sehr  spitze,’ 
m mehrern  Reihen  stehende  Kiefer«,  Gaumen«  nndZun<< 
gmähne.'  ' ' 

Bei  Xiphias  finden  sich  an  der  Stelle  der  Zähne  nur 
dsAe  Rauhigkeiten.  > i . . ' 

Oer  Magen  ist  hier  ein  ziemlich  dickfleischiger,  an 
leiner  innern' Fläche  nach' verschiedenen  Richtungen 
Kark  gerunzelter,  länglichrunder  Sack,  der  so  gut  als 
gu  keinen  Pförtnertheil  hat , so  dafs  sich  die  Darmöfl.  ' 
ouDg  dicht  hinter  der  Mundüfloung  befindet , eine  An* 


i)  Higse  anintal.  U-  p.  33o. 
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Ordnung,  worauf  schon  Schellhammer  *)  aufcaerk« 

I • 

aam  geraacht  hat. 

Dertnüfsig  lange  und  weite  Darm  macht  ganz  Schlan*, 
genarlig  viele  kurze  enge  Windungen  und  verengt  sick' 
allmählich  nach  hinten,  bis  ersieh  in  einer  kurzen  Streckei 
plolzlich  sehr  bedeulend  erweitert.  An  dieser  Stelle  findet 
sicheine  starke  krebfürmige Klappe  und  zugleich  springt 
der  Dickdarm  nach  links  etwas  hervor.  Die  innere  Fläche ' 
ist  überall  durch  dichtslehende,  dünne  Querfalten  an« 
gleich,  die  von  vorn,  wo  sie  sehr  ansehnlich  sind,  nac^' 
hinten  bedeutend  an. Grölse  abnehmen,  sich  aber  üherall'l 
in  eine  Menge  dichtstehender,  schmaler,  zugespitzter 
Ulätlchen  spalten.  Diese  stellen  besonders  in  der  hin»  ‘ 
lern  Gegend  wegen  ihrer  Schmalheit  und  spitzen  Gestalt,  I 
so  wie  der  Niedrigkeit  der  Querfalten,  durchaus  Zotten  j 
dar.  Nach  Rose  nt  hal  liegen  unter  der  Muskelhaut  1 
des  dünnen  Darms  gegen  das  hintere  Ende  desselben  zw^ 
breite,  gekrümmte,  die  Windungen  unterstützende 
Knochenstücke,  indessen  ist  diefs  auf^ keinen  Fall  eiae, 

beständige  Bildung,  da  ich  sie  in  ehtem  von  mir  frisch 

• • 

ynlersuchten  Exemplare  nicht  fand. . ^ 

Eben  so  gehören  auch  die  von  Rosenthal  be* 
schciebenen  beiden  Blindsäcke,  die  nach  ihm  an  der  in> 
nern Fläche  mitFettzotten  besetzt  sind  und  sich  unr 
ten  in  den  Mastdarm  ülFnen,  wohl  hicht  hierher,  son« 
dern  zu  deuläeugungstbeilen  oder  den.  Harnwerkzeugen. 
Ich  fand  in  einem  von  mir  untersuchten  männlichen 
Thiere  keine  Spur  davon}  die  Harnblase  einfach , nicht 

l)  An*t.  Xiphiae  pikcit.  Hainburgi  1707.  pag.  II. 
a)  Abli.  K.  (l.  Geb.  d.  Austoniie  v.  s.  w.  j8i4,  S,  60, 

5)  Ebenda». 
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mH  dem  Mastdarm  zusammenhängend , die  beiden  Sa- 
mengänge  hoch  oben  dicht  unter  dem  Dühndarmende,  un- 
’erahrdain  ihn  geöffnet,  wo  nach  Rosen ihal  *)  der 
iineBlinddarm  durch  einen  eignen  Gang  mit  dem  Mast- 
lärm  commnnicirt,  Rosenthal  spricht  übrigens  nir- 
gend» von  Harn  - und  Geschlechtswerkzeugen. 

Zum  erstenmal  nehmen  hier  die  Piortneranhange  eine 
rullig  drüsige  Beschaffenheit  an,  die  indessen  schon 
durch  die  Anordnung  von  Fiatola  angedeutet  war.  Es 
findet  »ich  links  vor  dem  Darm  an  ihrer  Stelle  eine  an- 
»ehnliche,  Jänglichrundliche,  weiche,  lockere,  von  ei- 
ner dünnen  Membran  bekleidete  Masse,  die  mit  mehre- 
ren Einschnitten  versehen  ist  und  in  einem  von  mir  un- 
'ersuchtenThiere  von  drei  Fufn  Länge  beinahe  fünf  Zoll 
zwei  breit  und  einen  dick  war.  Sie  öllnet  sich 
durch  zwei  sehr  weite,  dicht  neben  einander  liegende 
Hinge,  die  sich  sehr  bald  wieder  in  zwei  Aeste  theilen, 
in  den  Darm.  Die  überall  weiten  Gänge  selbst  lassen  ' 
sich  durch  die  lockere  Substanz  sehr  weit  verfolgen, 
und  nehmen  eine  Menge  verhältnifsrnäfsig  zu  ihreni 
Durchmesser  «nger,  zur  soliden  Substanz  weiter  Aeste 
*uf,  woraus  sich  die  Lockerheit  der  Drüse  erklärt. 

Dieser  Theil  ist  schon  längst,  namentlich  durch 
Bartholin»),  Hart  mann’),  Schellhammer  ^), 
Artedif)  und  Kölpin*)  bekannt  und  es  ist  daher 

Ebd.  T*f,  V.  I.  S.  i6a. 

*)  ÄD»t,  Xipliiae  Cent,  II,  O.  i6.  199. 

D«Kr.  «D.  pb.  de  XiphU*  Append.  adEph.  n.  c.D.II.  Cenr,!!!.  n, 

4}  A a.  0.  S.  i3# 

bj  IcKüijologia  1^58-  pbiloa-  ichtliyol,  3-  Gen.  piac.  3o. 
b)  Bemerk,  über  die  M^lar  und  Zcrgl.  dea  Schwertf.  Schwed«  Ahliandl* 

BA  3i.  i4. 
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aafTolIend  ^ dafs  ihn  C u T i e r in  seiner.  Beschreibang  der 
Verdanungswerkzeuge  der  fische  nirgends  erwähnt.  leb 
selbst  fand  ihn,  wie  ich  ihn  so  eben  daratellte,  im  Som* 
' mer  i8a4  zu  Neapel  und  Kosenthal  beschrieb  ihn  um 
dieselbe  Zeit  genauer  als  seine  Vorgänger  *). 

Unstreitig  ist  er^  wie  schon  Redi  annahm  di« 
Bauchspeicheldrüse,  und  Artedi  hat  ihn  ganz  richtig 
mit  den  Pförtneranbängen  verglichen  und  deshalb  dem 
Schwerlhsch  eine  beträchtliche  Menge  von  diesen  zuge> 
schrieben , wenn  er  gleich  die  Analogie  zwischen  ihaea 
und  der  Bauchspeicheldrüse  nicht  erkannte  <).  Frühen 
Beobachter  dagegen,  namentlich  Bartholin  uad 
Schell hammer,  hielten  ihn  für  die  Leber.  Diese 

' l 

selbst  wurde  von  Bartholin  übersehen,  dagegen  iit 
diese  Meinung  bei  Schell  hammer  auffallend,  da  er 
die  wirkliche  Leber  sähe  und  ausdrücklich  den  Mangel 
der  Bauchspeicheldrüse  erwähnt.  Seiner  Darstellung 
nach  öffnet  sich  der  Darm,  wie  die  Pfortader,  in  die  Leber, 
durch  einen  weiten,  vielfach  verzweigten  Gang  in  dieses 
Organ.  Hartmann  vergleicht  es  dem  Drüsen*  oder 
Vormagen  der  Vögel  und  nennt  es,  wie  Kölpin 
nach  ihm , Nebenmagen.  Unstreitig  sondert  es  auch 
wohl,  wie  die  Fförtneranhänge,  nicht  blofs  eine  Fliis* 
sigkeit  ab,  sondern  der  Inhalt  des  Darms  tritt  wenig* 
stens  in  die  Stäipme  seiner  Ausführungsgänge. 

Bei  Zeus  fab^  finden  sich  blofs  sehr  kleine,  spitze, 
schwach  gebogene  in  mehrern  Reihen  dicht  gedrängt  ste* 
hende  Zwischen*  und  Unterkieferzäbne,  von  denen  die 

l)  Abh.  «.  d.  Gebiete  der  Anatomie,  Phyeiologie,  iiudPatboIu^ie«  i8<i- 

S.  79. 

s])  Malpiglii  de  etr.  gl.mj.  conglub.  p.  11. 

3)  philo».  5ü. 
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letetern  die  «rstern  bedeutend  an  Gröfse  übertreff«n.  Die 
^ Speiseröhre  ist  aurserordentlich  lang,  der  Länge  nach’ 

I jtirk geraozelt , der  Magen  kurz,  rundlich,  stark  flei- 
^ ichig,,  mit  bremsten  Längenrunzeln,  die  sich  in  die  der 
.Speiseröhre  fortselzen , versehen.  Den  Anfang  des  kur« 

’ »n  Darms  umgiebt  ein , ans  mehrern  Heihen  gebildeter 
li^QZ  von  ungefähr  achtzig  kurzen  Anhängen,  die  sich 
j ta  einer  geringen  Anzahl  kurzer  Stämme  vereinigen, 
.welche  sich  durch  acht  weite  Mündungen  in  den  Darm 
.efinen.  Die  sieben  vordem,  gröfsern,  stehen  neben  ein« 
,nider  im  Kreise,  die  achte  kleinere  befindet  sich  etwas 
.Witter  nach  hinten.  Das  letzte  Viertel  des  Darms  ist 
^plötzlich  doppelt  so  weit  als  der  übrige  Darm.  Die 
vfute  innere  O.berftäche  ist  mit  Zellen,,  in  denen  die 
tütipgenialten  die  grölsem  Abtheilungen  bilden,  besetzt» 
tfelind  im  Dickdarm  plötzlich  ohne  Vergleich  gröfjser 
itls  im  Dünndarm  und  ich  fand  nie,  dafs  sie  gegen  den 
^AiUftDg  des  ersten  allmählich,  schwächer  würden  >). 

Zeus'(a, ^r^r^iasfis')  Vomer  hat  noch  weit  kleine« 

eine  weit  kürzere  Speiseröhre,  dagegen  ist  der 

viel  länger,  weit  läogUoher  ala  bei  Zeus  faber^ 

.überragt  der  Pförtner  den  Blindsack  sehr  unbev  • 

.'filBlend,  fo  dafs  fast  der  ganze  CardiatheU  vor  denPior^ 

furllieil  geschoben  ist.  . , 

..„..Die  Pförtneranhänge  zeigen  ungefähr  dieselbe  An« 

odnang,  sind  aber  in  weit  geringerer  Anzahl  vorhanden 

'^Oiid  enger,  dagegen  länger  als  bei  Z.faber.  Der  Darm, 

fU  dem  ich  keinen  Unterschied  zwischen  dickem  und 

^ däanem  wabrnehmen  konnte,  macht  drei  kurze  Win« 

dangen.  . . 

— _ ( 

1)  jCuvicr  Vorles#  JJJg  ÖJy»  . ** 
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Bei  Lichia  (Sc.  amia  Bloch)  and  Centrondtus  sind 
die  Zähne  aulserordenllich  klein , kaum  merklich.  j 

Der  Magen  ist  stark  fleischig,  der  Blindsack  läng»  ; 
lieh  und  stark  zugespitzt,  der  Pförtner  von  ungefähr  I 
zwanzig  weiten  und  grofsen,  einfachen  Blinddärmen  um» 
geben.  Der  ziemlich  weite  Darm  macht  drei  Windun* 
gen  und  bildet  in  seinem  hintern  Theile  einen  nicht  sehr 
ansehnlichen  Dickdarm. 

' Bei  Spinachia  finden  sich  kleine  spitze  einfache  Kie> 
ferzähne.  Der  Speisecanal  ist  wenig  länger  als  die  £nt» 

< femung  vom  Munde  bis  After.  Der  Magen  ist  länglich, 
bimförmig,  von  vorn  nach  hinten  etwas  erweitert^  gers”  ' 
de,  ganz  ohne  Blindsack.  Der  grölkte  vordere Theil  des 
Darms  ist  gleich  weit,  doch  durch  einen  PförlnervoT'  i 
Sprung  von  ihm  getrennt,  anfangs  gerade,  dann  allmäh* 
lieh  verengt,  hier  .etwas  gewunden,  zuletzt  wieder  etwas 
erweitert.  • , • • • . 

Bei  Gasterosteus  ist  die  Bildung  ähnlich,  derDam^  | 
canal  gleichrnäfsig  und  etwas  weiter. 

Bei  Scomber  bieten  die  Zähne  mehrere  Verschieden* 

s ^ 

heiten  dar.  So  sind  sie  z.  B.  bei  Sc.  seombrus  ziemlich 
lang  und  spitz,  bei  Sc.  thjrnnus  dagegen  sehr  klein, kaum 
merklich.  Der  Magen  ist  sehr  ansehnlich  , indem  der 
länglichdreieckige,  sehr  weite  und  grofae  Blindsack  fast 
die  ganze  Bauchhöhle  anliillt,  zugleich 'ziemlich  fleischig.  ^ 
immer  finden  sich  Pförtneranhänge,  deren  Anordnung  j 
aber  sehr  variirt.  > j 

Die  meisten  und  zugleich  die  zusammengesetzteste  t 
Anordnung  hat  Sc.  mediterräneus.  Sie  bilden  hier  eine  | 
sehr  grofse,  länglichdreieckige,  plattgedrückte  Masse, 
die  sich  durch  sechs  dicht  hinter  einander  stehende,  weite 

Mün* 

i 

1 
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Mündungen  in  den  Darm  Ö£Pnet.  Oie  Stämme  sind  mei« 
stena  kurz  und  spalten  sich  schnell  in  ein  Büschel  enger, 
länglicher  Blindsackchen.  Nur  der  zweite  macht  hier> 
Ton  eine  Ausnahme,  indem  er  sehr  lang  ist  und,  die  ganze 
I/ango  der  Masse  durchlaufend,  zehn  bis  zwölf  paarweise 
siebende  Gänge  nach  einander  aufnimmt  Die  Zahl  der 
Blinddärmchen,  die  alle  ungefähr  eine GrÖfse  haben , be« 
läuft  sich  wenigstens  auf  4— 5oo.  Sie  selbst  sind  durch 
kurzes  Zellgewebe  an  einander  geheftet,  so  dafs  e^n  deut- 
lich drüsenähnlirher  Bau  entsteht. 

Scomber  scombrus  hat  ungefähr  zwölf,  die  sich  in 
fünf  bis  sechs  lange  Aeste  spalten.  Nach  Cu  vier  hat 
Sc.  ductor  a5,  Sc.  trachurus  i3 , Sc.  thynnus  zwei,  die 
sich  dreimal  spalten , Sc.  sansun  wenig  *).  Der  Darm 
macht  meistens  drei  Windungen,  und  ist  glatt  oder  der 
Länge  nach  schwach  gefaltet,  fleischig  und  nicht  sehr 
weil.  Vorzüglich  sind  die  Falten  in  seinem  Anfänge 
und  Ende  ansehnlicher  als  in  der  Mitte,  wo  er  fast  ganz 
glatt  ist.  Im  Endstück  sind  sie  zugleich  etwas  gezackt, 
im  Anfänge  einfach. 

5.'  85. 

Die  Verdauungswerkzeuge  der  Percoiden  bieten 
mehrere  Verschiedenheiten  dar,  doch  finden  sich  imAll^ 
gemeinen  viele,  starke,  spitze. Zähne,  ein  mit  einem 
ziemlich  starken,  stumpfspitzen  Blindsack  versehener 
Magen  und  Pförtneranhänge,  ein  nicht  sehr  langer  und 
daher  nicht  stark  gewundener,  meistens  gefalteter  Darm- 
canal, der  indessen  bei  einigen,  namentlich  Mi/gi7 sehr 
deutliche  Zotten  hat. 


0 Vnriri.  HI.  535. 
MecktT»  vcrgl.  Aiiat.  1II> 
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Bei  Chironectes  finden  sich  kleine,  spitze,  etwas 
gebogene  Zähne  in  dem  Zwischenkiefer  und  dem  Unter« 
kiefer. 

Der  Magen  ist  dickfleischig,  rundlich,  der  Blind« 
sack  kurz,  der  Darm  dünnhäutig  und  kurz,  nur  drei« 
mal  gewunden,  aber  sehr  weit. 

Ganz  ähnlich  werliült  sich  Malt  ha , nur  ist  derMa« 
gen  rundlicher. 

In  beiden  Gattungen  flndet  sich  kein  Fförlaeraif 
hang. 

LophiuS  piscatorius  zeichnet  sich  durch  seinen  im« ! 
geheuren  Bachen  und  seine  starken  hakenförmigen  Zaii« 
no  im  Zwischen  ««.und  Unterkiefer  aus.  i 

Der  Magen  hat  eine  ähnliche  Bildung' als  bei  Chiro- 
nectes-,  doch  ist  derfllindsack  weit  gröfser,  so  dafs  ficli 
der  sehr,' enge  und  kurze  Pföi'tnerthuil  auf  ähnliche  Weise 
als  hei Xiphias  dicht  hinter  der  Cardia  findet.  Es  fiadui 
sich  zwei  ziemlich  ansehnliche  Pfürtneranhänge,  da 
vorderer  und  ein  hinterer,  von  denen  ich  immer  den  u« 
sten  ziemlich  bedeutend  länger  als  den  letzten  fand.  Sie 
sind  zwar  nicht  sehr  lang,  alrer  ansehnlich  weit  und  auf 
keinen  Fall  sehr  klein,  wie  Cuvier-angiebt  *). 

Der,  an  einem  vollständigen,  weilen  Gekröse  fileen« 
de,  ziemlich  lange  Darm  macht  mehrere  Windungen  uud 
bildet  in  dem  gröfslen  Theil  seiner  Innern  Fläche  ziisain« 
mengesetzLe,  rautenförmige  Maschen,  die  von  vorn  nach 
hinten  an  Länge  bedeutend  abnehmen  und  zulelzt  in 
Längenfaltcn , die  sich  in  breite  Zotten  spalten,  iilieigf- 
hen.  Das  hintere  Sechstel  ist  plötzlich  viel  weiter  als 


l)  Itl'siic  an'uji.  II.  p.  Sog. 
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das  rordere  Stück,  von  dem  es  durch  eine  stark  vorsprin- 
gende KreiskJappe  getrennt  ist,  und  ganz  glatt,  in  sei- 
nem hintern  Tbeile  wieder  beträchtlich  verengt. 

Bei  Batrachus , sowohl  Tau  als  grunniens»  die  ich 
zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  ist  der  Magen  etwas 
weniger  fleischig,  der  Cardiatheil  weit  gröfser,  indem 
der  ßlindsack  viel  kleiner  ist.  Die  Pförlneranhänge  feh- 
len, die  innere  Darmflüche  hat  einfache  Längenfalteu, 
der  viel  weitere  Dickdarm  ist  durch  eine  starke  Kreis- 
klappe vom  Darm  abgesondei-t. 

Trachiitus,  Vranoscopus,  Cottus,Trigla,Periste» 
dien  .und  Dactylopierus  unterscheiden  sich  wenig  durch 
dieAnordnung  des  Speisecanals.  Alle  haben  einen  läng- 
licbrundlichea,  starkfleiscbigen , hinten  in  einen  rundli- 
chen ßlindsack  ausgezogenen  Magen,  ungefähr  zwölf 
einfache  Pfortneranhänge  und  einen  mäfsig  langen  und 
weilen  Darm,  der  meistens  drei  neben  einander  liegende, 
gerade  Windungen  macht  Bei  Z/ranoscogms  und  Cof- 
tui  ist  der  Magen  weit  gröfser  als  im  Allgemeinen,  bei 
Daetylopterus  ist  der  Darm  wenigstens  doppelt  länger 
als  bei  den  übrigen  und  macht  sieben  Windungen.  Ge- 
wühnlich  sind  die  Pförtneranhänge  ansehnlich  lang  und 
"eiluud,  besonders  bei  Trigla^  von  sehr  verschiedener 
Oräfse,  Die  merkwürdigste  Ausnahme  von  der  Bildung 
der  Verdauungswerkzeuge  der  übrigen  macht  in  Bezug 
•uf  diese  'TVieilQ  Peristedion , wo  sie  so  äufserst  kui  z> 
und  eng  sind,  dafs  man  sie  leicht  übersehen  kann,. wenn 
man  blos  an  die  starke  Entwicklung  derselben  bei  den  ver- 
wandten Gattungen  denkt. 

Merkwürdig  ist  es,'  dafs  bei  Peristedion  zugleich 

ab  * 
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der  . Darm  bedeutend  länger  als  bei  den  übrigen,  mit 
ßiamahms  rov,  Dactylopterus^  ist. 

C u vi  er  schreibt  Uranoscopus  vierzehn  bis  fünfzehn 
Ffortneranhänge  zu  *),  doch  fand  ich  immer  nur  zwölf 
oder  dreizehn.  Eben  so  finde  ich  bei  Tr.  lyra  keine  ] 
kurzem  Blinddärme , sondern  eben  so  lange  als  bei  den 
übrigen,  namentlich  Tr.  gurnardus  und  cuculus  und 
wahrscheinlich  wurde  daher  von  Cu  vier  ein  andrer 
Darmcanal  als  der  von  Tr.  lyra , namentlich  vielleicht  ^ 
yonPeriscedion^  untersucht  •).  [ 

Bei  Scorpaena , Holocentrus  und  den  verwandten  , 
Gattungen  finden  sich  viele,  aber  sehr  kleine,  apitz«)| 
dichtstehende  Zähne.  Der  Speiaecanal  ist  dem  der  zn* . 
letzt  beschriebenen  Arten  ähnlich,  nur  etwas  weiter, 
dünnhäutig  und  die  Zahl  der  etwas  weiten  und  grofsen ' 
Blinddärme  ist|  etwas  geringer.  Bei  Scorpaena  finden  ^ 
sich  vier,  höchstens  sechs,  eben  so  fand  ich  bei  Holocei^  | 
trus  striatus  sechs  ansehnliche  Pförtneranhänge.  . ' 

Dencex  und  die  verwandten  Gattungen  unterschei*  ‘ 
den  sich  von  den  vorigen  besonders  durch  die  Zähne.  ‘ 
Diese  siud  spitz  und,  besonders  die  vordem,  sehr  lang  ' 
und  stark.  Der  Speisecanal  ist  ähnlich  gebildet.  ' 

Sparus  hat  viele,  in  mehrern  Reihen  dichtstehende  ^ 
Zähne,  von  denen  die  hintern  grofs,  breit,  rundlich,  ! 
die  vordem  schmaler  und  spitzer  sind.  Bei  Sargus  eiad  ' 
diese  in  geringer  Zahl  vorhanden,  sehr  lang  und  den  ^ 
Schneidezähneti  der  Sängthiere  auffallend  ähnlich,  hci 
Sp.  aurata  kegelförmig,  bei  Pagrus  zahlreich  und 
klein. 


i)  Ut^ne  auüiial.'  II.  3oi.  a)  Vorles.  III.  533.  • 
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Für  den  Spelsecanal  gilt  dasselbe  als  für  die  Torigen, 
Doch  ist  der  Darm  etwas  länger  und  weiter.  Bei  Sparus 
aurata  ist  der  Magen  stark  fleischig,  mit  einem  ansehn« 
liehen  länglichen  Blindsack  und  vier  beträchtlichen  PlorU 
neranhungen  versehen.  Der  kurze  Darm  bildet  nur  drei 
Windungen. 

BoopSf  z.  B.  Sp.boops,  salpa,  hat  nur  eine  einfache 
Reihe  miUelmüi'siger  schneidender  oder  spitzer  Kieferzäh* 
ne.  Aehnlich  verhält  sich  Smaris,  wo  sich  kleinere,  dich- 
ter stehende  hintere  finden.  Der  Speisecanal  unterscheidet 
sich  bei  Smaris  von  dem  der  verwandten  Gattungen  sehr 
durch  die  Gestalt  des  Magens,  indem  der  Cardia-  und 
Piürtnertheil  sehr  lang  ist , der  Blindsack  dagegen  fast 
ganz  fehlt.  Am  Anfänge  des  Darms,  der  auch  nur  drei 
Windungen  macht,  befinden  sich  ungefähr  acht  anaehn* 
liehe  Pfortneranhänge. 

Bei  Perca  und  Sciaena  finden  sich  viele,  aber  sehr 
kleine,  spitze,  in  mehrern  Reihen  dichtgedrängt  stehende 
Kiefer-  Gaumen-,  und  Pflugscharzähne. 

Der  Magen  besteht  aus  einem  mäfsig  langen  Cardia- 
theile,  einem  sehr  langen  und  einfachen  Bliudsacke,  der 
ihn  doppelt  an  Lunge  übertrifft  und  einem  sehr  kurzen 
und  engen  Ffürtnertheile.  Nach  Cuvier  ist  er  bei  P. 
fiuviatUis  vom  Darm  nur  durch  eine  Einschnürung,  nicht 
durch  eine  Klappe  getrennt  ; allein  nirgends  sähe  ich 
eine  deutlichere  und  stärkere  Klappe.  Auch  finde  ich 
weder  Muskel-  noch  Schleimhaut  dick.  DerDarmcanal 
ist  mäfsig  lang  und  macht  drei  Windungen.  Das  hintere 
Siebentel  ist  weiter  und  von  dem  vordem  Theile  durch 
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eine  starke  Kreisklappe  abgetheilt.  Bei  Perca  fluvia- 
tilis  ist  dieser  Endtheil  verhältnifsinäfsig  viel  enger  als 
bei  P.* lucioperca.  An  der  inner n Fläche  finden  sich 
ansehnliche  ,Längenfalten , die  unter  spitzen.  Winheln 
zur  Bildung  von  rautenförmigen  Zellen  zusammenlreten. 
Querfalten  im  Mastdarm,  welche  Cu  vier  P.fluvia»  \ 
tilis  angiebt*),  fand  ich  nirgends,  sondern  bei  dieser  die-  I 
selben  Längenfalten  und  Zellen  als  im  Dünndarm,  bei  | 
P.  lucioperca  den  Mastdarm  ganz  glatt.  Die  Pförtner-  | 
anbänge  sind  ansehnlich,  weit,  so  weit  als  ider  Dünn-  ' 
darm , aber  einfach , an  der  innern  Fläche  wie  der  Darm  ji 
gebildet.  Nie  sind  sie  sehr  zahlreich.  Bei  P.  fluvia- 1 
tilis  finden  sich  nur  drei  (nur  einmal  sähe  ich  vier ,5 1 
bei  P.  nilotica  vier,  bei  lucioperca  sechs,  bei  Sciae“ 
na  nigra  sechs  bis  acht,  bei  iSciaena  labrax  fünf  bi» , 
zehn®).  1: 

Die  Leber  ist  h&i  Perca  verhällnifsmäfsig  klein,  zwei*  \ 
gelappt,  mit  einer  ansehnlichen  Gallenblase  versehen.  | 
Merkwürdig  ist , dals  sich  bei  Perca  fluviatilis  der  Le-  i 
bergang  beständig  in  den  untern,  mittlern  der  dreiPfört*  j 
neranhänge,  wenige  Linien  über  der  Einsenkung  dessel-  • 
ben  in  den  Darmcanal , öffnet.  Die  Milz  ist  verbältnif»*  | 
mäfsig  zur  Leber  grofs,  indem  sie  sich  ungefähr  wie 
verhält,  doch  zum  Körper  klein,  rundlich  und  platt.  , 
Der  Speisecanal  von  Mugil  zeichnet  sich  durch  nieh-  | 
rere  höchst  eigenthümliche  Merkmale,  namentlich  den 
so  gut  als  gänzlichen  Mangel  der  Zähne,  die  Gestalt  dei 
Magens,  die  Länge  des  Darms  und  die  Anordnung  der  | 
innern  Fläche  desselben  aus. 

1)  Vorles.  HI.  537. 

2)  Cuvier  ».  s.  O.  53C. 
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Der  Magen  hat  als  meikwürdige , in  der  That  nur 
dieser  Gattung  zukommende  Eigenthüralichkcit  die  äu« 
isersl  starke  Musculosilät  des  Pförtnertheiles,  der  da- 
durch selbst  bei  Thieren  von  der  Liiage  eines  l'ufses 
eine  Dicke  von  beinahe  einem  Zolle  erhält , ungeachtet 
seine  ^löhle  wie  gewöhnlich  eng  ist.  Er  ist  in  der  Mitte 
am  dicksten,  und  erscheint  daher  als  aus  zwei,  mit  den 
Grundflächen  auf  einander  stehenden,  kurzen  Kegeln  zu- 
sammengesetzt. Der  Blindsack  ist  länglich  und  zugespitzt. 
Iler  enge  Darm  bildet  zwöli  bis  vierzehn  allmählich  grö- 
fsere  Windungen  und  ist  wenigstens  viermal  länger  als 
der  Körper,  achtmahl  länger  als  'die  Entfernung  vom 
Monde  zum  After.  An  seiner  ganzen  innern  Fläche  ist 
er  mit  dichtstehenden,  zarten,  sehr  ansehnlichen , selbst 
l)ei  kleinen  T'hieren  den  menschlichen  an  Gröfse  gleich 
kommenden  Zotten  besetzt,  die  auf  keinen  Falten  stehen 
and  gegen  das  Ende  gröber  und  weiter  aus  einander  ge- 
nickt sind , daher  deutlicher  werden.  ' Immer  linden 
sich  einige  kurze  Pförtneranhänge,  die  sich  in  den  erwei- 
terten Anfang  des  Darmes  senken. 

Fast  alle  die, angegebenen  Bedingungen,  selbst  dief 
Beschalfenheit  der  Speiseröhre,  bieten  zum  Theil  auffal- 
lende Verschiedenheiten  in  verschiedenen  Arten  dar. 
•Namentlich  finde  ich  in  zweien,  bei  w'elchen  ich  sie  be- 
släodig  sähe , und  die  sich  auf  den  ersten  Blick  gar  nicht 
Ton  einander  unterscheiden,  folgende. 

In  der  einen  ist  die  Speiseröhre  glatt,  blofs  der  Länge 
nach  stark  gerunzelt,  der  Blindsack  sehr  klein,  derPfört- 
iierlheil  verhälUjifsmäfsig  gröfser,  der  Darmcanal  kür- 
zer, indem  er  nur  viermal  länger  als  der  Körper  ist.' 
Ealindeu  sich  nur  zwei  kleine  Pförtneranhänge,  Dage- 
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gen  ist  in  der  zweiten  Art  die  Speiseröhre  mit  zahlreichen, 
aber  weitgröbem  Zotten  als  der  Darm,  besetzt,  der  Magen* 
blindsack,  völlig  unabhängig  von  dem  Grade. der  Anful*  i 
lang,  wenigstens  dreimal  länger , derPlörtnertheü  elwai  / 
kleiner,  der  Darm  länger , indem  er  die  Länge  des  Kör*  | 
pers  fünfmal  enthält.  Die  Zahl  der  Pförlneranhäng^  steigt  | 
immer  auf  sieben  bis  acht  und  zugleich  sind  «sie  wenig*sl 
stens  nicht  kleiner  als  in  der  ersten  Art.  4 

Den  einzigen  auffallenden  Unterschied  in  der  äufsers  | 
Gestalt,  den  ich  wahrnehmen  konnte,  bietet  die  Anord*^| 
nung  derNasenlöcher  dar,  die  in  der  ersten  Art,  nament* ' 
lieh  sehr  anffallend  das  vordere,  weit  gröfser  sind  und; 
dreimal  näher  an  einander  stehen  als  in  der  zweiten. 
zweites,  aber  weniger  auffallendes  Merkmal  giebt  di« 
Gestalt  der  SchwanzflosM,  die  in  der  ersten  Art  tiefer-^ 
gespalten  ist  als  in  der  zweiten.  . Aulserdem  ist  färb«,  | 
Zeichnung,  Zahl  der  flossenstrablenäste  ganz  gleich., j 
Risso  unterscheidet  seine  verschiedenen  Arten  durch  | 
keines  der  angegebenen  Merkmale , so  dals  also  eine  dv 
von  wohl  neu  ist.  Welche  von  beiden  der  wahre  M>  cf  \ 
phalus  sey,  laste  ich  bei  der  grofsen  Aehnlichkeit  unenls  j 
schieden.  Vielleicht  ist  die  eine  der  beiden  Arten  H 

auratus  B-isao.  Die  angegebenen  Verschiedenheiten  lisd 

übrigens  insofern  nicht  unwichtig,  als  sie  einen  Wido* 
sprach  zwischen  verschiedenen  Angaben  Cuvier’s  lö*  j 
sen,  der  in  der  vergleichenden  Anatomie*)  Mugil  cf  \ 
phalus  sechs,  M.  albula  nur  einen,  in  dem  Tbierrei* 
che  *)  der  ganzen  Gattung  Mugil  zwei  Pförtneranbäng« 
zuschreibt,  also  unstreitig  hier  die  erste,  dort  die  zweite 

i)  Voile,  m.  S.  545. 

3)  Ut'^QC  auiiual.  11* 
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Art  vor  sich  hatte,  wobei  er  einen  oder  einige  Anhänge 
leicht  übersehen  konnte. 

Mullas  hat  ao  gut  als  gar  keine  Aehnlicbkeit  mit 
Jm  Unterkiefer  allein  oder  in  beiden  Kiefern  fin- 
den sich  sehr  kleine,  stumpfe  Zähne.  Der  Magen  bat  ei- 
nenkarzen,  dreieckigen  filindsack,  einen  weiten, schwach- 
fleischigen  Pfortnertheil,  der  Darm  ist  weit,  dünn,  kurz, 
indem  er  nur  drei , der  Länge  des  Hinterleibes  entspre- 
chende Windungen  macht,  der  Pförtner  ist  von  einem 
einfachen  Kranze  ziemlich  langer  Anhänge  umgeben,  de- 
ren Zahl  sich  auf  ungefähr  zwanzig  beläuft. 

Spk/raena  bat  wenig,  aber  starke,  spitze  Unter- 
kiefer« und  Gnumenzähne,  eben  so  im  Zwischenkiefer 
Tom  einige  starke,  hinten  viele  kleinere.  Besonders  aus- 
selchnend  ist  die  ungeheure  Länge  des  spitzen,  dün- 
nen Magenblindsackes.  Dagegen  ist  der  Darm  kurz, 
ganz  gerade.  £s  finden  sich  sieben  bis  acht  mäfsig  weite 
Pforlneranhange,  die  sich  durch  weite  Mündungen  hin- 
ter einander  in  den  Darm  öffnen  und  sich  sehr  bald  in  , 
xwei  bis  drei  lange  Aeste  theilen. 

fiei  Atherina  finden  sich  kleine  Zähne , ein  grober 
M*gen,  keine  Piortneranhänge. 

$.  86. 

Unter  den  La  brusartige  nl'ischen,  vorzüglich  den 
ogtntlichen  La&rus,  finden  sich  bekanntlich  an  derobern 
Anilltzflache  ansehnliche  häutige  V orsprünge,  deren  vor-  . 
dem  unten  an  dem  Unterkiefer  einer  entspricht.  Von 
den  obem  entspringt  der  hintere  von  dem  hintern , lon- 
gitudinalen, der  vordere  von  dem  vordem,  queren  Aste 
des  Zwischenkiefers , der  untere  entsteht  von  dem  gan- 
ten Unterkiefer.  Die  beiden  lezteru  könucu  die  breiten 
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Kiefern  ganz  bedecken  und  die  Zähne  verbergen.  Alle 


werden  durch  eine  starke  Muskelscbicht  bewegt,  welche 
zwischen  den  beiden  Hautplatten,  die  in  ihre  Zusammen* 
Setzung  eingehen,  liegt.  Die  des  obern  hintern  entspringt 
von  dem  longitudinalen  Aste  des  Zwischenkiefers  undven 
lüuftin  derselben  Richtung  von  vorn  nach  hinten.  Die  des 
vordem  entsteht  vorzüglich  vorn  vom  Queraste  des  Zwifj 
schenkiefers  und  setzt  sich  in  querer  Richtung  von  vom. 
nach  hinten  in  die  Lippe  fort,  die  des  untern  vomgane^ 
zen  Unterkiefer  und  verläuft  quer.  Die  Function  allec^ 
dieser  Muskeln  ist  das  Abziehen  der  Lippenvorsprüngaif; 
mithin  die  Entblöfsung  der  Kiefern  und  Zähne.  l 

Aufser  den  äufsern  Lippen  findet  sich  im  Innern  de^i 
Mundes  eine  ähnliche  Bildung.  Sowohl  am  Gaumen aiil 
an  der  innern  fläche  der  beiden  Unterkieferhälften  näiB^ 
lieh  springt  eine  ansehnliche,  mit  dem  freien  Bande  nach] 
hinten  gerichtete  quere  Klappe  vor,  von  denen  die  ns^ 
tcre  beträchtlicher  ist.  Die  letztere  bildet  mit  derOK. 
tern,  vor  der  Zunge  befindlichen  Fläche  des  Mundes  eins 
ansehnliche,  nach  vorn  imUnterkieferwiukel  blind  geeii*j 
digte  Vertiefung,  wovon  sich  oben  nur  eine  schwach# 
Spur  findet.  Bei  Labrus  ist  sie  W'eit  grofser  als  bei 
rus.  Diese  Bildung  kommt  indessen  auch  mehrernao* 
dem  Gattungen  zu. 

Die  Zähne  erscheinen  in  dieser  Familie  in  demZ*** 
sehen-  und  Unterkiefer  als  spitze  Haken,  von  welch» 
die  vordem,  besonders  Novacula , weit  ansehnlich 
als  die  übrigen  sind.  Die  Schlundkopfzällne  sind  sah 
reicli , stumpfer  und  rundlicher.  Merkwürdig  ist, 


dafs  die  uutern  Schlundkoplknochen  zu  ciuer,  bei 


brus  quereu,  dreierkigeu,  nach  vorn  in. einen 
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niltJern  Fortsatz  auslaufenden  Platte  verschnaolzen  sind, 
während  sich  oben  auf  jeder  Seile  nur  eine  quere  Platte 
findet.  Bei  andern,  namentlich  Scarus,  ist  die  untere 
Platte  länglich  viereckig  und  läuft  auf  beiden  Seiten  in 
einen  queren  Fortsatz  aus,  die  ubern  sind  dreieckig.  ' 

Der  Speisecanal  ist  bei  dieser  ganzen  Familie  höchst 
einfach,  im  allgemeinen  kurz,  wenig  gewunden,  ohne 
Spar  von Plortneranliängen,  beiden  eigentlichen  Lipp> 
fiKhen  zugleich  sehr  dlinnhäiilig.  Der  Magen  ist  hier 
nnd  hei’Ifovacula  ganz  ohne  blinden  Anhang  und  nicht 
vom  Darm  zu  unterscheiden.  Der,  beide  Theileiidar» 
stellende  längliche  Canal  verengt  sich  hinten  und  wird 
'durch  eine  starke  K.lappe  von  dem  viel  weitern  Dickdarm 
^abgegränzt,  der  verhältnirsraäfsig  sehr  lang  ist,  da  er  ein 
jiDrittel  oder  Viertel  des  ganzen  beträgt.  Er  ist  bei  Za- 
irus  weit  dünnhäutiger  als  bei  Novacula.  Die  innere 

I 

Fläche  ist  ungleich,  bei  Novacida  weit  mehr  als  bei  Za> 
drui,  hier  nelzlörmig,  mit  vorvvaltenden  Längenfallen, 
dort  ganz  mit  diesen  versehen.  Die  Vorsprünge  werden 
allmählich  niedriger  und  verschwinden  hei Labrus^  nicht 
aber  bei  Novacula  im  Dickdarm,  ganz. 

'^.'ßei  Chromis,  wenigstens  niloticus,  unterscheidet 
Ah  der  Speisecanal  von  dem  der  übrigen  Lippfische 
,l)  darch  länglichrundliche  Blindsackform  und  viel  grö« 
^ßtte  Weile  des  Magens;  2)  sehr  beträchtliche  Länge, 
^ indem  er  gegen  zwanzig  kreisförmige  Windungen  bil« 
‘ drt  nnd  den  Körper  des  Thieres  etwa  fünfmal,  dieEnN 
fsmnng  vom  Munde  bis  zum  After  fast  zehnmal  an  Län« 
■ ga  überlrifft.  Er  hat  schwache  Längenfalten , eine  Quer* 
^ klappe  aber  konnte  ich  mehl  entdecken. 

Bei  Scarus  ist  die  Anordnung  der  Zähne  eigentbüm« 
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lieh.  Alle  verwachsen  auf  jeder  Seiteza  einer  dreieckigen, 
von  vom  nach  hinten  allmählich  schmaler  werdendes, 
nach  aufsen  gewölbten,  nach  innen  ausgehöhlten Platte, 
deren  Kauflüche  einen  scharf  schneidenden  Rand  bildet 

Die  untern  einfachen  und  die  beiden  obera  getreDH» 
ten  Schlund  köpf  knochen  sind  hier  besonders  ansehnlkh. 
Die  Zähne  der  untem  bilden  zwei  dichtstehende  Reihen, 
diezwardurch  die  ganzeBreite  der  Platte  verlaufen,  aber 
an  den  Seiten  am  höchsten  sind.  An  dem  obernSchlnnd' 
kopfknoefaen  trägt  nur  der  untere  Rand,  welcher  den  bei 
den  untern  Platten  gegenübersieht,  ähnliche,  hieraberj 
weit  stärkere  Vorsprünge,  die  aufsen  und  ,innen  in  eise 
Zacke  auslaufen.  ln  beiden  nehmen  sie  von  vom  nacli 
hinten  bedeutend  ab. 

Der  Speisecanal , der  von  vom  nach  hinten  sich  all*, 
mählich,  aber  nicht  stark  verengt,  ist  hier  ziemlich  diini)* 
häutig  und  macht  fünf  enge,  gerade  verlaufende  Wia« 
düngen.  Nicht  völlig  aufgeblasen  hat  er  viele,  salldi* 
artige  Erweiterungen,  wodurch  er  mit  dem  Oickdans 
mehrerer  Säugthiere  Aehnlichkeit  erhält. 

§.  87. 

Unter  den  bandartigen  Fischen  kommen 
zwei  Uauptformen  vor.  Von  dieser  schlielst  sich  die, 
welche  Callionymus,  Gobius,  Blennius,  Anarrhichu 
und  die  verwandten  Gattungen  darhieten , an  die  Lipp- 
fische an.  Die  Zähne  sind  im  Allgemeinen  lang,  stark, 
spitz.  Anarrhiohas  hat , mit  Ausnahme  der  Zunge  und 
der  Oberkieferbeine,  überall  sehr  starke,  dichtstehenüa 
Zähne,  die  auf  beträchtlichen  Knochenvorsprungen  st«, 
hen,  und  von  denen  die  hintern  rundlich,  backzahnartig, 
viel  breiter,  niedriger  als  die  vordem,  hukeuförffligr» 


Digitized  by  Google 


Fisch«.  ’ 


»53 


und  stark  zugespitztea  sind.  Am  breitesten  und  dicksten 
tiad  die  innern  mittlem , indem  die  hintern  wieder  weit 
Ueiner  und  spitzer  weiden. 

Oer  Speisecanal  ist  einfach,  länger  und  weiter  als  bei 
den  vorigen,  dünnhäutig,  an  der  innern  Fläche  meistens 
oetzfürmig  gefaltet.  Der  Magen  ist  im  Allgemeinen  gar 
nicht,  oder  höchstens  durch  stärkere  Musculosität,  bei  den 
kleinern  iltennien  durch  stärkere  Faltung  der  innern 
Haut  angedeutet.  Pförtneranhänge  finden  sich  nicht 
oder  wenig. 

Einige,  namentlich  Blennius  viviparus^  eben'  so 
Anarrhichas , machen  den  Uebergang  zu  der  zweiten 
Form,  indem  sie  einen  stark  lleischigen  Magen  haben, 
der  wenigstens  bei  rundlich  und  ohne  Elind» 

sack  ist 

Bel  Gobius  zeigt  die  vordere  Hälfte  des  Darms,  der 
sich  allmählich  nach  hinten  verengt,  einen  deutlicheu 
Uebergang  der  Faltenbildung  in  die  Zotlenbildung,  in- 
dem die  starken Längenfalleu  in  viele  kleinere  voneinan- 
der getrennte  Längenablheilungen  zerfallen,  die  wieder 
bü  auf  die  Grundfläche  in  ihrer  ganzen  Höhe  durch- 
Khoitten  sind  und  auf  diese  W eise  Zotten  darstellen.  Ge- 
gen das  Ende  wird  der  Dünndarm  ganz  glatt.  Der  Dick- 
darm, der  das  letzte  Fünftel  bildet,  ist  plötzlich  viel  wei- 
ter, an  der  innern  Fläche  stark  zellig  und  durch  eine 
Kraczklappe  vom  Dünndarm  getrennt. 

Die  zweite  Form  bieten  Caepola^  TrichiuruSy 
Gymnogaster  und  wahrscheinlich  alle  verwandten  Gat- 
tungen dar. 

Aufser  einem  fleischigen  Magen  sind  immer  mehre- 
re einfache,  mafsig  lange  Plörtneranhänge  vorhanden. 
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Bei  Caepola  ist  der  Magen  klein,  rundlich,  nur 
mit  einem  kurzen  ßlindsacke  versehen  , bei  Trichium 
und  Gymnogaster  dagegen  fand  ich  diesen  aolseroi« 
deutlich  lang , und  sehr  länglich,  stark  zugespitzt.  Cat^ 
pola  hat  sieben  bis  acht  rrörtneranhänge,  die  ZahldeA 
selben  bei  den  übrigen  konnte  ich  wegen  des  nicht  ga^. 
gut  erhaltenen  Zustande«  der  irischen  und  der  in  We^ 
geist  aui'bewabrten  Exemplare  nicht  völlig  genau  aw' 
mittein.  , 

Die  Zähne  sind  hier  stärker,  länger  und  spitzer.  4 

5.88.  J 

Unter  den  Weic hfloss ern  haben  die  Kahn 
bäuche  ein  verschiedentlich  angeordnetes  Verdauung 
System.  • • 

Im  Allgemeinen  sind  die  Zähne  klein  und  stum^ 
der  Darmcanal  ist  kurz  und  der  Länge  nach’  gefallet.  | 
*"  Nach  C u V i e r *)  würde  ein  allgemeiner  CharaSf 
ter  der  Mangel  von  Pförtneranhängen  seyn,  doch’ja»' 
steht  er  selbst  diese  den  wahren  Gymnotus  zu  *)  undÄ ; 
der  That  finden  sie  sich  auch  bei  mehrern  andern. 

'S 

Nach  ihm  wurden  auch  hti Mur aienophis  die  unlA 
Schlundkopfknochen  eine  sehr  eigenthtimliche  BildS^ 
haben,  indem  sie  weit  stärker  als  die  Kiemenbögen  w 
bogenförmig  wären  und  zu'  einem,  unter  der  Sch«fcJ* 
grundfläche  liegenden  Knochen  empor  stiegen,  raitwht* 
ehern  und  den  Kiemenbögen  sie  sich  verbänden  *).  flö 
wäre  sehr  interessant , indem  dann  die  Schlundkopiknd* 


])  H^gne  anlmnl.  If.  12Q. 

2)  Ebendas.  200. 

3)  Vorles.  111.  5o4. 
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eben  TÜllIg  die  Gestalt  <ier  Kiemenbögea  hätten,  in  der  s 
Tbit  aber  verhäU  es  sich  nicht  so.  Die  beiden  Knochen, 
welche  Cuvier  beschreibt,  sind  der  bei  weitem  grölste 
hinterste  Kiemenbogen  und  der  Irrthum  entsteht  sehr 
leicht  durch  die  lockereY erbindang  derKihmen  mit  dem 
Bogen.  YV’^irklich  aber  bieten  die  Schlundkopfknochen 
hier  eine  höchst  eigenthlimliche  Anordnung  dar,  indem 
sie  Torn  auf  der  obern  Fläche  des  untern  Stückes  der  letzten 
Kiemenbügen  sehr  genau  und  fest,  doch  trennbar,  sitzen. 

Der  obere  hat  dieselbe  Gestalt  und  zu  dem  obern  Bogen« 
stücke  dasselba  Verhültnifs,  was  unstreitig  eine  zweite 
iVeranlassung  zur  Täuschung  war.  Der  untere  Schlund- 
jJeopfknochen  erhält  übrigens  einen  sehr  starken  Längen« 
nnskel',  deri  ron  der  Kückeuschicht  und  dem  untern 
Ende  des  mit  ihr  eng  verbundenen  untern  Gliedmafsen« 
knochens  kommt  und  durch  den  er  rückwärts  gezogen 
wird. 

^ Dies  ist  unstreitig  wohl  übrigens  eine  Art  des  Ver« 
attorindens  desächlundkopfknochens  und  damit  derVer« 

, eiqfachung  des  Zungenheinapparates,  also  eine  Annähe« 
tiiDg  an  die  höhere  Bildung. 

■ l; ; Beim  Sandaal  (^AmmodYtes  tobianusyist  derCar- 
$^Ateil  ziemlich  läng  und  eng,  der  Blindsack  ansehnlich, 
^fftlchig  und  länglich  zugespitzt,  der  PlÖrtnerlheii  kurz, 
Darm  fast  ganz  gerade.  Nach  Rathke  füllt  der 
Uegen  im  ausgedehnten  Zustande  den  ganzen  Unterleib 
/•a?).  Cuvier  spricht  dem  Sandaal  «die  Pfürlneranhäri« 
geab>),  und  auch  Bloch  erwähnt  ihrer  nicht  indessen 

I 

* V 

t i)  Darme.  (1.  Fitche.  S.  2g,  ' 

I 2)  R^guc  anim.  If.  24o.  ' ’ 

I 3)  Fisclie  DciitselilaaiU.  111.  37. 
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habe  ich  immer,  wie  Artedi  und  Rathke  angeben, 
einen  langen,  nach  vorn  gerichteten,  Terhültnifsmärsig  gro> 
fsen  gefunden.  Daher  ist  Termulblich  Bl  ochs  und  Cih^ 
Tiers  *)  Angabe,  dafs  der  Darm  vielfach  gewunden  tej, 
entstanden.  Leider  konnte  ich  Rathke’s  Beobachtuo|', 
dafs  der  Darm  äulkerst  lange  Zotten  habe,  nicht  besli*‘ 
tigen,  da  in  meinen  übrigens  gut  erhaltenen  Exemplaren 
die  Zottenhant  Terschwunden  war. 

I 

Bei  Ophidium  ist  der  Cardiatheil  des  Magens  noch 
länger  und  weiter,  dagegen  der  Biindsack  nur  sehrkun 
und  rundlich.  Der  Pförtnerlheil  fehlt  in  der  That  gsni^ 
indem  der  Darm  weit  hinteu  an  der  rechten  Wand  deS' 
Magens  anfangt.  Auch  die  Pförtneranhänge  fehlen  kiet 
vollkommen  und  die  Angabe,  dafs  er  deren  viele  habe*], 
ist  daher  von  einem  auderuFische  entnommen.  Der  weiU, 
Darm,  deren  der  innern  Fläche  Längenfalten  hat,  macht' 
enge,  kurze  Windungen,  ehe  er  den  Alter  erreicht, 

Gymnotus  electricus  hat  mehrere  Reihen  dichtits*) 
hender,  kleiner,  hakenförmiger  Zwischen»  undUnterkis* 
ierzähue,  eine  mäfsig  lange  und  weite  Speiseröhre,  deraj 
Längenfallen  stark  der  Länge  nach  zotlenartig  einpVI 
schnitten  sind,  einen  slarkfleischigen , rundlichen,  mit. ^ 
einem  kurzen  Blindsacke  versehenen  Magen  und  eiaeo 
mittelmäfsig  langen,  engen  Darm,  der  erst  rechts  ntbm  ^ 
dem  Magen  herabsteigt,  dann  links  neben  demselben  lieh 
plötzlich  bis  zur  Cardia  in  die  Höbe  wendet,  hierauf  wis* 
der  schnell  herabsteigt,  und  sich  zuletzt  über  demMagsB^ 

nach 


1^  Synony»"''»  pi*c*  P<  5y. 

3^  louslou  lici  Sciiellhimracr  de  Xiphi«  clc. 
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nach  vorn  wendet,  um  aich  in  geringer  Entfernung  vom 
Alande  dicht  hinter  der  Vereinigung  der  beiden  seitli- 
chen Zungenbeinäste  nach  au'lsen  zu  üflhen.  Der  Darm 
ist  an  seiner  innern  Fläche  fast  ganz  glatt, schwach  zellig, 
und  bat  links  neben  seiner  ersten  Windung  ungefähr 
zwölf  kurze Pfurlneranhänge,  die  sich  hinter  einander  ia 
einer  Reihe  durch  weite  Mündungen  in  ihn  öffnen  und 
sich  sehr  bald  vielfach  so  spalten,  da fs  gegen  hundert 
weile  und  kurze  Aesle  entstehen,  wodurch  das  Ganze  , 
viele  Aehnlichkeit  mit  einer  Bauchspeicheldrüse  erhält. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Bildung  bei  Carapus  brachyu-^ 
rui,  nur  ist  der  Magen  dünnhäutig,  der  Blindsack  giö- 
ls«r  und  es  finden  sich  nur  sechs  einfache,  aber  ziemlich 
lange,  längliche  Plurlneranhänge. 

Auffallend  verschieden  durch  äufsere  und  innere  Ge- 
stalt, so  wie  durch  Lage  ist  die  Bildung  von  Symbran* 
ehus.  Der  Speisecanal  ist  ganz  gerade,  überall  fast 
gleich  weil  und  ohne  Pförtneranhänge,  der  After  befin- 
det sich  am  Anfänge  des  letzten  Viertels  des  Körpei*3. 

Die  der  Länge  nach  gefaltete  Speiseröhre  ist  hier  viel- 
leicht länger  als  bei  irgend  einem  Fische,  indem  sie  das 
vordere  Viertel  des  Speisecanals  beträgt.  Der  ganz  ge- 
rade Magen  ist  nur  ungefähr  halb  so  lang,  stärker  gefal- 
tet, aufserdem  2ellig,  nach  hinten  allmählich  verengt 
und  durch  einen  starken  Pförtner  vom  Darm  geschieden, 
dickfleischig.  Der  Darm,  der  dem  grölsten  vordem  Thcil 
des  Magens  au  Weite  gleich  kommt,  aber  aufserordent- 
lirh  viel  dünnhäutiger  ist,  ist  an  seiner  innern  Fläche 
durch  gröfsere  und  kleinere,  niedrige,  allmählich  kleiner 
«erdende  Maschen  in  dem  gröfsten  vordem  Theile  sei- 

Meckel'*  mgl.  Anat.  iV.  *7 
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nes  Verlaufes  ungleich,  hinten  ganz  glatt,  ohne  Spur 
einer  Oickdarmklappe. 

Muraena  hat  viele,  kleJne,  bUrstenartig  dichtste- 
hende stumpfzugespitzte  Kiefer-  und  Gaumenzahne. 

Muraenophis  hat  in  einer  einfachen  Reihe  stehende 
spitze,  längliche  Kiefer-  und  Gaumenzähne,  vondenea 
diese  und  die  vordem  Kieferzähne  weit  länger  als  die 
hintern  sind  und  weiter  aus  einander  stehn.  Die  diti 
Gaumenzähne  stehen  in  einer  einfachen  Reihe  hinterein- 
ander. Merkwürdig  ist,  dafs  sie  und  viele  Kiefenahne 
ganz  beweglich  sind , so  dafs  sie  sich  mit  der  Spitze  nick 
hinten  biegen  und  dadurch  das  Zurücktreten  der  tet* 
Schlackten  Reute  als  Widerhaken  kräftig  hindern. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Anordnung  der  Zähne  beiOpkt- 
suruSy  doch  kann  ich  nicht  mit  Gewifsheit  sagen,  d 
sie,  wie  hei  Muraenophis,  beweglich  sind,  da  ich  nur 
ein  Skelet  vor  mir  habe. 


OpTiisurus , Muraenophis  und  Muraena  komntn 
in  der  Anordnung  des  Darmcanals  durch  L.änge  derSpei* 
seröhre,  die  indessen  kürzer  als  bei  Symbranchua^^\ 
Anwesenheit  eines  sehr  langen,  fleischigen,  engen,  slirk 
zugespitzlen  Magensackes,  Kürze  des  Pfürtnerlheih,sekt 
geringeLäiige  des  Darms,  der  wenig  gewunden , fast/te* 
rade  verläuft,  unter  einander  überein,  und  uDlencliu«; 
den  sich  besonders  durch  die  Form  des  Magens  vonSvW 
hranchus.  Eben  so  ist  der  Darm  an  der  iniiern 
zellig,  besonders  stark  in  seinem  Anfänge  hei  Muraen» 
phiSy  und  der  hintere,  weitere  Theil  durch  eineRiugkbp 
pe  vom  übrigen  abgesondert.' 

Symbranchus  und  Muraenophis,  höchst  wahfj 
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Klieiolich  auch OpAiJuruft  haben,  wieOphidium,  keine 
Spur  von  Pförti^eranhängou. 

Nach  jmehrern,  namentlich  Cu  v ier  *)  und  Rat  h* 
k e *)  würden  diese  auch  bei  Muraena  fehlen.  Indessen 
habe  ich  mit  Bestimmt  heit  eine  wirkliche  Bauchspeichel* 
drüse  bei  Muraena  anguilla  gefunden. 

Längs  dem  rechten  Theile  der  gröfsern  vordem  Hälfte 
des  Darmes  nämlich  liegt,  durch  viele  GefaTse  undZellge« 
webe  an  denselben  geheftet,  eine  sehr  länglichdreieckige, 
von  vorn  nach  hinten  allmählich  zugespilzte,  weifsrölhli« 
che,  aus  vielen  kleinen  Lappen  gebildete  drüsige  Masse,  die 
an  ihrem  vordem  Ende  die  Gallenblase  von  unten  umfafst 
und  hier  bis  zur  Leber  reicht.  Vorn  tritt  der  Gallengang 
durch  sie  und  zugleich  schickt  sie  hier  in  einiger  Entfer.« 
nung  von  einander  zwei  kurze,  weifsliche  Gänge  ab,  von 
denen  der  eine  etwas  vor,  der  zweite  dicht  hinter  dem  Gal* 
lengange,  meistens  vermittelst  desselben,  indem  er  sich  in 
ihn  einmündet,in  den  Darm  tritt.  Bisweilen  findet  sich  et* 
was  weiter  nach  hinten  ein  dritter,  kleinerer  Ausfdhrnngs- 
gang.  Diese  Drüse  besteht,  so  viel  ich  ausmitteln  konnte, 
völlig  für  sich,  indem  sie  sich  von  allen  übrigen  TheiJen, 
derMilz,  den  Nieren,  den  Zeugungstheilen  und  der  Leber 
durch  Bau^  Farbe  und  Consistenz  deutlich  unterscheidet' 
auch  ganz  von  ihnen  getrennt  ist.  Am  nächsten  gränzC 
sie  an  die  Leber , ist  aber  doch  auch  von  dieser  getrennt 
und  unterscheidet  sich  durch  grofsere  Härte , Farbe , in- 
dem die  Leber  gelbbraun  ist,  und  ihren  gelappten  Bau  von 
diesem  Organe  völlig.  W enigstens  kann  ich  mich  ans 


0 yorI«i,  UI.  52g.  Regne  animal,  a,  a.  O- 
a)  Darme,  d.  Fiacbe.  S.  a.  66. 
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diesen  Gründen  nicht  entschliefsen , sie  für  eine  Verlän* 
gerung desselben  zu  halten.  Auch  beschreibenCuvier') 
und  llathke*)  die  Leber  nur  ihrem,  zu  folge  dieser  un* 
Vrahrscheinlichen  Annahme,  vordem Theile  nach. 

Um  so  mehr  habe  ich  diese  Ueberzeugung,  da  icii, 
nachdem  ich  jene  Beobachtung  gemacht  hatte,  von 
Swammerdara  aus  dem  A al  fast  ganz  genau  dieselbe 
Anordnung  beschrieben  und  im  Wesentlichen  ahgebil« 
det3^  fand.  Dagegen  fand  ich  bei  wiederholten  Unter* 
suchungen  verschiedener  Exemplare  von  Symbranchut 
und  Muraenophis  keine  Spuc  davon. 

Kaum  glaube  ich,  dafa  C u v i e r diese  Drüse  ge- 
sehen hat.  Er  spricht  von  einer  starken  Drüsenschicht 
des  Darmcanals  bei  Muraena  conger  '*),  allein  diese 
scheint  er  theils  dem  ganzen  Darm  zuzuschreiben  , thiüs 
würde  sie  sich  an  der  innern  Fläche  der  Muskelhaut  lin- 
den, während  diese  Drüse  aufserbalb  derselben,  ood 
mit  Ausnahme  des  vordem  Theils  ganz  getrennt  rom 
Darme  liegt.  Gewifs  zeigt  auch  der  Hecht,  dem  Cu- 
▼ ier  gleichfalls,  wie  mehrern  andern  Fischen,  eine  solche 
starke  Darmdrüsenschicht  zuschreibt,  keine  Spur  dieser 
Bildung. 

Hiernach  hätte  also  der  A a 1 plötzlich  eine,  ganz 
der  der  hohem Thiere  ähnliche  Bauchspeicheldrüse,  die 
ipdessen  durch  die  Anordnung  von  Fiatoln^  Xiphias, 
auch  GymaotuSf  in  der  That  schon  vorgebildet  ist  und 


i)  A. ».  O.  S.  574. 

3)  Meckel’*  Archiv  für  Anat.  n.  Phyiiol.  i8i6.  S.  iSi. 

5)  Ob>erv«t.  «natomicar  aelect.  Colt,  prirali  AmatelodtmeDtii.  AmtU 
iSfiy.  p.  35.  Tab.  Vtll. 

4)  A>  a,  O.  6-  6o3. 
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rieh  auch,  was  freilich  weniger  auffallend  ist,  ganz  ähn- 
lich hei  den  meisten  Knorpelfischen,  namentlich  den  Ro- 
chen und  Haitischen,  findet. 

Zugleich  dürfte  diese  Anordnung  auch  wegen  der 
(Dgen  Verbindung  der  ßauclispeicheldrüse  und  ihres 
Ganges  milder  Leber,  Gallenblase  und  dem  Gallengan- 
ge insofern  nicht  uninteressant  seyn,  als  sie  an  die  von 
Weber  aufgeslellte  _ Ansicht  der  Vereinigung  der 
fiaiichspeicheldrüse  mit  der  Leber  , zu  einem  Organ  bei 
mehrern  Fischen *)  erinnert,  wo  dann  die  Bildung  von 
Muraena  den  Uebergaug  von  dieser  zu  der  Trennung 
beider  Organe  machte. 

Die  Le  ber  ist  hier  meistens  ansehnlich  und  mit  ei- 
ner belräclitiichcn  Gallenblase  versehen. 

Bei  Symbranchus  ist  dies  Organ  aufserordenllich 
länglich  und  lang,  indem  sie,  fast  die  ganze  Länge  der 
Bauchhöhle  einnehmend,  vom  Herzen  bis  fast  zum  After 
reicht.  Die  sehr  längliche  Gallenblase  befindet  sich  etwas 
über  ihrer  Milte  und  der  dicke,  verhältnifsmäfsig  weite 
Gailengang  senkt  sich  fast  unmittelbar  hinter  dem  Pfört- 
ner durch  eine  sehr  enge  Mündung  ein. 

Bei  Gymnocus  ist  die  Leber  aus  dreiLappen  gebildet, 
von  denen  der  linke  giöfsle  die  ganze  Länge  der  [Jnler- 
leibshöhle  einnimralj  der  mittlere  ist  der  bei  weitem 
kleinste.  Sie  hat  gleichfalls  eine  ansehnliche  Gallenblase 
Qod  ihr  Gang  senkt  sich  hoch  oben  in  den  Darm. 

Muraena  steht  durch  die  Leber  zwischen  iSjOTÄr/m- 
chus  und  Gymnolus  in  der  Mitte,  indem  sie  weit  kürzer 
als  bei  Symbranchus  und  zweigelappt  ist. 

heiMuraenophis  \xn.ii  Muraena  ist  die  Leber  kleiner 

i)  S>  oben  S.  3i5. 
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als  bei  den  übrigen  Arten  und  nähert  sich  durch  noch 
läogUchereForm  und  Einfachheit  noch  mehr  derBUdung 
von  Symbranchus, 

Der  Gallengang  öffnet  sich  immer  dicht  hinter  dem 
Pförtner  und  Darmcanal. 

DieMilz  ist  bei  Symbranchus  sehr  länglich,  klein, 
so  dafs  sie  ungefähr  ein  Vierzigstel  der  Leber  ausmaclit 
und  liegt  dicht  neben  ihr  links,  in  geringer  Etilfernuog 
vom  Pförtner  am  Darm.  Bei  Gymnotus  ist  sie  gleiclitälls  < 
klein,  mehr  rundlich.  'Eben  so  ist  sie  bei  Muraenophis 
'klein , weit  gröfser  bei  Muraena  anguilla, 

§.  89. 

Unter  den  Brust  fl  ossern  dieser  Ablheilung  der 
Fische  he,l,Echeneis  überall,  im  Magen  sehr  kleine,  dicht«  ^ 
stehende,  spitze  Zähnchen.  l 

Echeneis  naucrates  und  remora  unterscheiden' 
sich  auf  eine  sehr- merkwürdige  W^eise  durch  die  Anord« 
nung  des  Speisecanals.  Ech.  naucrates  hat  einen  sehr 
länglichen,  langen,  zugespitzten,  fleischigen  Magen« 
blindsack,  ungefähr  acht  sehr  kurze,  verhältnifsmäleig 
weile,  einfache  Pfortneranhänge  und  einen  ansehnlich 
laugen,  auch  ziemlich  weilen,  dickhäutigen  Darm,  d« 
sich  erst  bis  zur  Milte  des  Unterleibes  nach  hinten  b<* 
giebt,  dann  schnell  eine  kurze  Windung  nach  r«® 
macht,  hierauf  wieder  nach  hinten  wendet,  dann  bis  mm 
vordem  Ende  des  Unterleibes  geht  und  sich  von  hier  m 
gerade  zum  After  begiebt.  Ein  kleiner  Dickdarm  ist  durch 
eine  starke  Klappe  vom  übrigen  Darm  abgesebnürt. 

Der  ganze  Darm  ist  übrigens  mit  einer,  zahllosen  , 
Menge  länglicher,  zugespilzter  Zotten  besetzt,  die  selbst 
verhäUuifsmüfsig  grül'sur  als  bei  Mugil  sind  und  in  dicht 
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an  einander  liegenden  Längenreihen  stehen.  Sie  fehlen 
licht  nur  nicht  im  Dickdarm , sondern  sind  hier  selbst 
gröfserals  im  vordem  Theile. 

EcUeneis  remora  ist  der  Magensack  viel  kürzer» 
' dagegen  der  vor  ihm  liegende  Cardiatheil  bedeutend,  eben 
ao  der  Plortnertheü  etwas  länger.  Die  Pfortneranhünge 
, tind  weit  länger  und  zahlreicher,  indem  sich  einige  zwan> 
zig  finden,  die  sich  nach  und  nach  zu  vier  kurzen  Stüm« 
' men  vereinigen. 

Der  dünne  Darm  hat  niedrige  Längenfalten  und  au« 
Iserdera  feine  Zellen,  keine  Spur  von  Zotten,  der  Dick« 
' darm  blols  starke  Lä’ngenrunzeln. 

’ Nur  auf  diese  Art  pafst  daher  einigermafsen  die  von 
Cavier  gegebeue,  indessen  auch  nicht  vollständige  Be« 
»chreibung  *). 

' Cyclopterus  lumpus  hat  zahlreiche,  aber  kleine, 
..  idiwache,  spitze,  Zähne,  einen  weiten  rundlichen  Ma« 
gen  mit  einena  ansehnlichen  Blindsacke,  und  einen  mäl's-g 
hngto,  engen,  der  Länge  nach  gefalteten  Darm,  der  sich 
floCsüch  zu  einem  viel  weitern,  durch  eine  Klappe  be« 
griozten  Dickdarm  ausdehnt.  Sehr  stark  entwickelt  sind 
hier  die  Pfortneranhünge,  die  einen  Kranz  von  sieben  bis 
' uht  weilen  Anhängen  bilden , welche  sich  vielfach  und 
«irk  verzweigen,  so  dafs  über  hundert  ansehnliche  Aesto 
; totatehsn.  £s  ist  daher  um  so  auffallender , dafs  Kühl 
Äbei  einem  sehr  grofsen  Weibchen  ganz  übersähe  •),  da 
-ichon  Schellhammer*)  sie  aiigcdeutej.,  Artedi^), 


I)  Vorl«.  III,  635. 

Ii'  3)  Btiir.  1819.  II,  S.  170, 

5)  Aii.1t.  Xif  biac , Cjclojitcii  etc. 
i)  Ueuera  pUcium.  62. 
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, Bloch  *)  und  Cuvier*)  sie  ganz  richtig  beschrieben 
halten.  Auch  Rathke^)  glebt  sie  hier  an  und  ich  habe 
sie  jedesmal  gefunden. 

Ganz  verschieden  ist  die  Bildung  von  Cjrelopterus 
de,nteXf  theils  durch  die  sehr  starken,  spitzen,  zum  Theil 
beweglichen  Zähne  und  die  Anordnung  des  Speisecanals, 
theils  durch  den  hier  wirklich  Statt  findenden  gänzlichen 
Mangel  der  Pförtneranhänge.  Der  Speisecanal  ist  gerade, 
sehr  weit,  und  besteht  blofs  aus  einer  vordem  grüfsero 
und  einer  kleinern  hintern  Hälfte,  die  durch  eine  Klappe 
abgegränzt  sind. 

Lepadoßaster  vereinigt  beide  Bildungen,  indem  er, 
wie]  CycLopterus  lumpus,  sehr  kleine,  spitze  Zähne  hat, 
mit  C,  dentex  dagegen  durch  die  Anordnung  des  Speise« 
ranals  übereinkommt.  Auf  eine  enge  Speiset  Öhre  folgt 
ein  ungeheuer  grofser,  fast  die  ganze  Bauchhöhle  ein« 
nehmender,  länglichruudei',  ganz  gerader  Magen  und  auf 
diesen  ein  viel  engerer,  nicht  den  dritten  Theil  der  Läoge 
des  Magens  haltender  Darm. 

1 Pleurofiectes  zeichnet  sich  sehr  allgemein  durch  die 
asymmetrische  Stellung  seiner  Kieferzäbne  aus , die  mit 
der  schon  oben betrachteten  Asymmetrie  derKopfkno« 
chen  znsammenfullt.  Wie  diese,  hinsichtlich  der  asym« 
metrischen  Anordnung,  bieten  auch  die  Zähne  gradweise 
Verschiedenheiten  dar.  Bei  Rhombus  sind  sie  in  beiden 
Hälften  fast  gleich  zahlreich,  die  linke  überwiegt  die 
rechte  höchst  unbedeutend.  Dagegen  finden  sich,[bei 


t)  fisch«  DeutiehUncU.  111.  tq6, 
\urlei.  111.  5i5. 

3)  A.  «.  O.  S. 

4)  Baivf  11.  Abih.  a.  S.  5;o  ff, 
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Platessa  und  Solea  ganz  oder  beinahe  ganz  allein  auf 
der  einen  Seite  Zühne.  Die  Gestalt  ist  nicht  überall 
dieselbe.  Bei  Plateaa  finden  sich  schneidende,  bei 
Hippoglossus , Mhombus  und  Solea  spilze,  aber  aufserst 
kleine  Zähne. 

Oer  Magen  ist  ansehnlich  länglich,  nach  hinten  ge« 
wölbt,  nicht  sehr  weit,  steigt  längs  der  obern  und  hin« 
lern  Wand  der  Bauchhöhle  bis  zur  untern  Wand  dersel« 
ben  herab  und  ist  entweder  äuTserlich  gar  nicht  deutlich 
Tom  Darm  getrennt  und  in  einen  Cardia  • und  Pförtn  erlheil 
geschieden , oder  besteht  fast  blos  aus  dem  Cardialheile, 
der  sich  zu  einem  kurzen,  stumpfen  Blindsacke  unterhalb 
des  sehr  kleinen  und  engen  Fförtnertheiles  rerläugert. 
Dieser  biegt  sich  nach  vorn  und  aufwärts,  und  geht  von 
unten  in  den  ziemlich  weiten,  dünnhäutigen  Darm  über, 
der  erst  cach  oben  und  hinten  steigt  und  sich  dann  nach 
einer  gröfsern  oder  geringem  Zahl  von  Windungen  nach 
unten  und  vorn  zum  After  begiebt.  Die  Fförtneranhän« 
ge  fehlen  ganz,  oder  sind,  was  weit  allgemeiü^fe  Bedin« 
gung  ist,  in  geringer  Anzahl  zugegen. 

Die  verschiedenen  Uotergattungen  bieten  nicht  unin« 
teressante' Verschiedenheiten  dar. 

Bei  Solea  ist  der  Magen  sehr  länglich  Und  äufserlich 
gtr  nicht  vom  Darm,  in  den  er,  allmäVlich  verengt,  ununv 
nnterbrochen  übergebt,  zu  unterscheiden.  Der  Darmv 
csnal,  der  hier  weit  länger  als  im  Allgemeinen  und  dop« 
pelt  so  lang  als  der  Körper  ist,  geht  sogleich  nach  hinten, 
tritt  rechlerseits  neben  den  untern  Dornen  derlSphwanzv 
Wirbel  in  eine  bis  zur  Milte  des  Körpers  reichende,  zuv 
gc'pilzle,  lange,  niedrige  V'erlängerung  der  Bauchhöhle, 
Dicht  bipr  vier  dicht  über  einander  liegende  Wiudunv 
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gen  und  tritt  durch  die  letzte  wieder  in'dle  Bauchhöhle 
und  zum  After.  Es  findet  sich  keine  Spur  eines  Plört* 
nerunhangs,  dagegen  ist  der  kurze  Dickdarm,  der  plötz- 
lich viel  weiter  als  der  Dünndarm'  ist,  in  feinem  Anfänge 
in  einen  kurzen  und  weiten , aber  deutlichen  Blinddarm 
ausgezogen.  * 

Bei  Hippoglossus  findet  sich  nach  Bloch*)  uud 
Cuvier*)  ein  langer  und  enger  Fförtneranbang,  und 
er  würde  also  auf  Solea  folgen,  indessen  iät  dies  Zweifel*  i 
haft,  da  Swammerdara  sehr  genau  vier  beschreibt  f 
und  ahhildet,  so  dafs  wahrscheinlich  nur  die  übrigen  we*  j 
gen  der  ansehnlichen  Gröfso  des  einen,  den  Swam*  j 
m er  dam  sieben  Zoll  lang  fand,  übersehen  Wurden.  Lei*  i 
der  hatte  ich  ungeachtet  vieler  Bemühungen  nicht  Gele*  , 
genbeit,  durch  eigene  Untersuchung  die  Richtigkeit  bei* 
der  Angaben  zu  prüfen.  i 

Bei  Platessa , sowohl  PI.  platessa , als  PI.  flefui 
und  Limanda , zieht  sich  der  Magen  vor  seinem  Ein* 
tritte  in  den  Darm  etwas  zusammen,  dieser  steigt  ent 
nach  nnlen  , macht  dann  innerhalb  der  Bauchhöhle  finf 
bis  sechs  auf  und  abwärts  gerichtete  Windungen,  undiil 
weiter  als  bei  Solea.  In  seinen  Anfang  senken  sich  zwei 
kurze,  aber  weile,  stumpfspitzige  Anhänge,  ein  vorderer 
und  ein  hinterer  voS  oben  nach  unten.  • Bei  rl.  platt!» 
fand  ich  bisweilen  eine  leichte  Andeutung  eines  drillen 
vordem.  Auch|,Cuvier  bemerkt,  dafs  diese  Untergit* 
lung  bisweilen  [drei  Blinddärme  habe  *). 

- \ 

i)  Nat.  Gesch.  d.  Fitclie^  DeuljcbUnd*.  II.  5o. 

a)  Voric».  III.  I ^ 

t 3)  Obset?al.  a»al.|cotI.  prWati  Ainslelodaui.  l’ars  li.  p.  -i;-  f»“' 
fkU.  !•  lUfj'ie  animal.  U«  üio* 
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Rhombus  Cuv.  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  zu« 
Dachst  durch  vollkommnere  Ausbildung  des  Magens.  Die» 
serist  verhält uirsmälsig  weit  grüfser, und  weiter, steigt  his 
zum  untern  Rande  der  ßaurhhühle,  dicht  hinte'r  dem  After 
herab,  läuft  in  einen  kurzen,  stumpf  zugespitzten,  nach 
vom  gewandten  ßiindsack  aus,  und  geht  durch  einen 
deutlichen,  bei  Rh.  rhombus  verhältnirsmäfsig  langen 
Fförtnertheil , der  sich  nach  oben  wendet,  in  den  Darm 
über.  Dieser  fängt  mit  zwei  Fförtneranhängen  an,  die 
aber  weit  länger  als  hei  Platessa  und  bei  Rh.  rhombus 
weit  ansehnlicher  als  bei  Rh.  maximus  sind.  Er  geht 
erst  vor  dem  Magen  nach  oben,  dann  rechts  neben  ihm 
Bach  unten , wendet  sich  dann  wieder  in  einer  kurzen 
Strecke  nach  oben  und  vorn  und  endigt  sich  endlich 
durch  den  gerade  absteigenden,  verhältuifsmürsig  sehr 
laugen  Dickdarm.  Der  Darmcanal  ist  hier  verhältnifs« 
milsig  weit  kürzer  als  bei  den  bisher  betrachteten  Arten 
und  kaum  so  lang  als  der  Körper.  Auch  übersteigt  die 
Zahlder  Pförtneranhänge  in  dieser  Untergattung  die  ge> 
vÖhnlich  angegebene  mit  ßestimmtheiU  Bei  Rhombus 
«luiiu  (Risso)  und  Rh.  finde  ich  vier,  hoi  Rh.  podas  {la 
Roche)  u)  sogar  fünf  und  zugleich  sind  sie  verliültnifs« 
tBähig länger  und  weiter.  Zwei,  die  gröfsten,  liegen  an 
<l<r  gewöhnlichen  Stelle,  die  zwei  oder  drei  übrigen  am 
bioternTheil  des  Darrpumfangs , folgen  hier  auf  einan> 
und  nehmen  in  demselben  Verhältnil’s  ab.  Für  die 
Allgemeinheit  dieser  ßedingung  bürgt  der  Umstand,  dafs 
ich  sie  jedesmal  in  drei  bis  vier  Exemplaren  derselben 
Art  völlig  auf  dieselbe  Weise  fand, 
a 

I 0 Aua.  du  Mui.  XUI.  55i.  kig.  XtV. 
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Der  Magen  hat  ins  Allgemeinen  niedrige  und  wenig 
zahlreiche  Längenfalten , der  Dünndarm  ist  im  Anfänge 
netzförmig,  so  dafs  die  Längenfalten  bedeutend  vorheir> 
sehen.  Daun  wird  das  netzförmige  Gewebe  schwächer  | 
und  geht  bei  einigen,  namentlich  Solea,  wo  das  NeU*  ; 
gewebe  am  niedrigsten  ist,  in  Längenfalten  über.  Bei 
den  meisten  übrigen  entwickelt  es  sich  in  der  Mitte  des 
Dünndarms  wieder  stärker , verschwindet  gegen  das  En* 
de  desselben  und  wird  im  Dickdarm  durch  sehr  lang^  ? 
quer  im  Zickzack  stehende,  nach  hinten  gerichtete  l'al* 
len  ersetzt. 

Bei  iSoZea  ist  dagegen  der  Dickdarm  ganz  glatt,  w 
dafs  also  auf  merkwürdige  Weise  dieLänge  und  dieEnt* 
Wickelung  der  inuern  Oberfläche  des  Darms  hier  aulTal* 
lend  im  Gegensatz  stehen.  i 

Bei  Gadus  und  den  verwandten  Gattungen  finden^ 
sich  im  Allgemeinen  kleine,  dicht  in  mehreren  Reihen  ste- 
hende Zwischen  - und  [Jnter kieferzähne  und  Pflugschar* 
zähne.  Die  Speiseröhre  ist  mäfsig  weit  und  ziemlich 
lang,  der  Magen  länglichrundlich,  meistens  ohne  gro* 
fsen  Blindsack,  den  ich  indessen  beiO.  merluccius  | 
ansehnlich,  länglich  und  stark  der  Länge  nach  gefai*  , 
tet  fand.  Der  Pförtnertheil  ist  kurz.  Der  Darm  mariit 
gevvöhnlicli  drei  gerade  und  fast  die  ganze  ßauchliöblc 
einnehmende  W indungen  und  erweitert  sich  hinten  fru* 
her  oder  später,  nach  Verschiedenheit  der  Arten,  plötzlich  : 
hetJ'ächllich.  Die  innere  Fläche  des  Darmcanals  ist  w«*  J 
pig,  doch,  mit  Ausnahme  desEndstückes,  überall  durch  | 
niedrige,  rundliche  Zeilen  ungleich.  An  dem  Anfang 
fies  Endstückes  findet  sich  eine  schwache  K-reiskiap|)C.  { 
Pie  Pförtneranhange  sind  mAisig  laug  und  weil,  (ie* 
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wühnlicb  findet  «ich  eine  geringe  Anzahl  von  Stämmen, 
die  sich  durch  vier  bis  sechs  Mündungen  dicht  neben  ein> 
ander  öffnen,  sieb  aber  bald  in  mehrere  lange  Aeste  thei> 
len,  so  dafs  eine  beträchtliche  Menge  weit  getrennter 
Blindsäcke  entsteht.  Die  vordem  spalten  sich  gewöhn»^ 
lieh  weniger  vielfach  als  die  hintern.  So  verhält  es  sich 
htlGadus  morrhua,  G.  merlangus , G.callarias,  G. 
Iota,  G.  mustela.  Bei  G.morrhua^  G.  merlangus, 
G.  callarias  fand  ich  die  Zahl  am  gröfsten,  bis  auf  secb« 
zig  Aeste,  die  sich  aber  zuletzt  zu  der  erwähnten  gerin- 
gen  Anzahl  von  Stämmen  vereinigen,  bei  G.  Iota  nur 
ungefähr  vierzig,  die  sich  von  vier  bi«  zehn  zu  Sechs 
Hauptästen  vereinigen,  welche  sich  in  zwei  Längenreihen 
in  den  Darm  öffnen,  bei  G.  mustela  nur  neun  bis  zehn, 
die  aber  weit  länger  und  weiter  als  bei  den  übrigen  Ar- 
ten sind  und  sich  gröfstentheils  ganz  getrennt  hinter  und 
neben  einander  in  den  Darm  münden,  höchstens  in  zwei 
dicht  vor  ihrem  Eintritte  vereinigen.  < 

Bei  G.  merluccius  findet  sich  selbst  nnr  ein  ansehn- 
lich weiter,  vor  dem  Darm  liegender  Plörtneranhang, 
vie  schon  Cu  vier  *)  angiebt  und  ich  gleichfalls  sähe. 

Nach  K u bl*)  würde  Gadus  carbonarius  selbst  gar 
keinen  Pfortneranhang  haben.  Ungeachtet  sich  in  seinen 
Anatomieen  manche  Unrichtigkeiten  finden,  macht  doclii 
seine  Angabe,  dafs  die  Weite  des  Zwölffingerdarms  und 
der  sehr  drüsige  Bau  seiner  W ände  den  Mangel  der  Bauch- 
(peicbeldrüse  ersetzen  möge,  woraus  sich  auf  genaue  Uii- 
tcriuchung  schiiefsen  lÖfst,  in  Verbindung  mit  der  Re- 


O Cu  Ti  er  Vorlei.  Ilt.  S.  53o. 

a)  Beiur.  xur  Zoologie  ii.  vergl.  Anat.  iSzo.  S.  iS&. 
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duction  der  gewöhnlich  vielen  Anhiinge  hei  der  vorigen 
Art  aof  einen,  die  Treue  der  Darstellung  weniger  ver- 

§.  90- 

Unter  den  weis  artigen  Fischen  liegt  hGiLoricarit 
die  Mundöfl’nung  bekanntlich  an  der  untern  Fläche  dei 
Kopfes.  Sie  bildet  eine  rundliche,  ansehnliche  Oeffnilng, 
die  sich  in  einer  häutigen  Klappe  befindet,  deren  hinle*| 
rer  Theil  mehr  oder  weniger  tief  in  der  Mitte  gespalten  | 
und  gewöhnlich  zurückgeschlagen  ist,  aber  unstreitig  i 
zur  Verschliefsung  des  Mundes  nach  vorn  und  oben  nm*  i 
geschlagen  werden  kann.  Die  Zwischen-  und  Unterkif*  j 
ferzähue  sind  lang  und  geboten,  biegsam,  der  Speise»  . 
canal  wird  allmählich  von  vorn  nach  hinten  enger  und 
fängt  immer  rechterseits  nnit  einer  verhältnifsmäfsig  b«» 
trächtlicheu  Erweiterung  an , steigt  erst  auf  derselben 
Seite  von  vorn  nach  hinten  herab  und  bildet  dann  wenig» 
stens  zwölf  einander  sehr  dicht  bedeckende  Kreismün« 
düngen , die  erst  von  der  rechten  zur  linken  Seite  gehen, 
allmählich  kleiner  werden,  dann  die  entgegengeselile 
Richtung  annehmen  und  sich  in  demselben  Vorhällnifs 
Tergröfsern,  so  dafs  die  ersten  und  letzten  die  gröfsten 
sind.  Er  ist  eng,  aber  lang,  doch  fand  ich  ihn  in  drei 
verschiedenen  Arten,  die  ich  zergliederte,  nie  mehr  als 
höchstens  dreimal  länger  als  den  Körper. 

Diese  drei  Arten  bieten  in  den  Mundtheilen  nnd  in 
derÄnordnung  desSpeisecahals  Verschiedenheiten  dar. 

In  der  einen’, finden  sich  nur  die  beiden  seitlichen 
Bartfäden,  nirgends  Zotten,  diese  sind  dagegen  in  den  bei- 
den übrigen  gänzlich  vorhanden,  nur  in  der  einen , na- 
mentlich einem  weit  kleinern  Tliiere,  viel  gröfser.  Zu- 
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gleich  Jiaheh  diese  kleine,  dünne,  spitze  Zähne,  die 
oben  in  einer  querenReihe,  unten  in  zwei,  einander  cnt> 
gegengewandten,  stehen,  jene  nicht.  Reide  unterscheiden 
sich  aber  durch  die  Terhältnirsmüfsige  Länge  der  Zotten 
•und  den  Mangel  der  Schuppen  in  dem  vordem  Theile  der 
unten]  Kürperiläche  bei  dem  kleinern  Thiere. 

ln  derZotteulosen  und  der  grürsern,  mitZotten  und 
Zähnen  versehenen  Art  ist  der  Magen  blofs  eine  kleine, 
rundliche,  plötzlich 'abgesetzte  Erweiterung  rechts  und 
vorn  in  der  Bauchhöhle,  in  der  kleinen  mit  Zotten,  ver- 
sehenen dagegen  erstreckt  sich  dieseErweiterung  bis  fast 
gegen  das  Ende  der  ersten  Kreiswindung.  Der  Darm 
selbst  bietet  keine  auffallenden  Verschiedenheiten  dar. 

§.  91. 

Silurus  und  die  davon  getrennten  Gattungen  haben 
im  Allgemeinen  kleine,  spitze,  zahlreiche  Zwischen*  und 
Unlerkieferzähne.  Merkwürdig  und  einzig  ist  die  Anord- 
nung von  Synodontes , wo  der  Unterkiefer  ein  Bündel 
seitlich  zusainmengedrückler  hakenförmiger  Zäh  ne  trägt, 
deren  jeder  auf  einem  biegsamen  Stiele  sitzt,  sie  zeigen 
im  Allgemeinen  eine  inaTsig  weite,  sehr  lange  Speise- 
röhre, auf  die  ein  weiter,  rundlicher  Magen  folgt,  der 
fast  blos  aus  dem  Cardialheile  und  dem  ansehnlichen, 
länglichruudlicben  Blindsacke  besteht,  zu  welchem  er 
sich  verlängert  und  dessen  Pförtnertheil  eng  und  sehr 
kurz  ist.  Seine  Muskelhaut  ist  stark,  seine  innere  der 
Länge  nach  gefaltet,  aulserdem,  besonders  bei  .Si/urnx 
glaaiSf  hauptsächlich  im  Cardialheile,  sehr  fein  ge- 
netzt. 


1)  Ca  vier  Regoe  anim.  U*  So3. 
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Der  an  ein  langes  Gekröse  befestigte  Darm  macht 
drei  bis  vier  Windungen  und  ist,  Zumal  in  seinem  An- 
fänge, beträchtlich  weit.  Seine  innere  Haut  ist  derLäuge 
nach  gefallet.  Bei  S.  glanis  stehen  die  Falten  sehr  dicht 
und  gewähren,  vorzüglich  im  Anfänge,  einen  sehr  ange- 
nehmen Anblick.  Sie  sind  sehr  hoch,  an  beiden  Sehen 
mit  einem-  sehr  feinen  Netze  bekleidet  und  an  ihrem 
freien  Rande  vielfach  gezackt.  Allmählich  verkleinern 
sie  sich,  rücken  aus  einander  und  zwischen  ihnen  ent- 
wickelt sich  ein  Netz.  Zuletzt  erscheinen  sie  nur  als 
wenige,  niedrige  und  breite  Längenvorsprünge,  zwischen 
welchen  das  Netz,  gleichfalls  einfach,  sehr  niedrig  und 
vielmaschig  verläuft.  Der  Darm  verengt  sich  zugleich  eil- 
mählich  vorti  Pförtner  bis  zum  After  betrüchlficb.  Vom 
Magen  wird  er  gewöhnlich  durch  eine  starke  Pförtner* 
klappe  abgegränzt,  in  seinem  Verlaufe  aber  findet  eich 
, keine  Spur  einer  solchen  Ablheilung. 

Diesen  gefalteten  Bau  der  innern  Darmfläche  fand  ich 
nicht  nur  bei  5.  glanis^  sondern  auch,  wenn  gleich  we- 
niger stark  entwickelt,  bei 5.  bajad.Herzbergii,  elarias; 
dagegen  bei  Callichthys'inx  gröfsten  Theile  desDamu  ! 
eine  ganz  verschiedene  Anordnung.  Im  Anfänge  ent-  ] 
hält  er  zwar  gleichfalls  Längenfalten , aufserdem  aber 
ah  der  innern  fläche  eine  Menge  dichlstehender,  lebr 
grofser,  ungleicher,  im  Allgemeinen  rundlicher,  sclion 
nufserlich  sichtbarer,  stark  nach  innen  vorspringender 
Erhabenheiten,  an  denen  man  sehr  deutlich  eineOeff* 
nung  wahruahm.  Sind  dies  Schleimdrüsen  oder  lates 
ein  krankhafter,  vielleicht  durch  Eingeweidewürmer  Ter- 
ursachter  Zustand?  Da  ich  nur  ein  Exemplar  zur  Un* 
tersuchuug  halle,  kann  ich  hierüber  nicht  entscheiden.  i 
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Bei  Heterolranchus  anguillaris  ist  die  innere 
Uarmfläche  fast  ganz  glatt. 

5.  93.  _ 

Diez  wischen  den  Welsen  und  Karpfen  stehen- 
de Gattungen  Co6üis  und  Anableps  haben  einen  ein- 
fachen Speisecanal  ohne  Pfdrtneranhange,  bieten  aber 
einige  "Verschiedenheiten  dar.  ' ^ 

Bei  Anableps  tetrophthalmus  ist  er  am  karpfen- 
ähnlichsten,  und  namentlich  kommt  diese  Gattung  mit 
den  Karpfenarten  überein,  bbi  denen  er  verhältnllsmä- 
hig  länger  ist.  Er  verengt  sich  allmählich  und  macht 
fünf  Biegungen,  von  denen  die  erste  und  letzte  dop- 
pelt so  lang  als  die  drei  mitllern  sind.  Das  letzte  Elf- 
tel ist  durch  eine  starke  Kreisklappe  von  den  übrigen 
Theilcn  getrennt.  Eine,  von  Cu  vier  angegebene 
Pförtnereinschnürung  *)  konnte  ich  nirgends  bemerken. 
Die  innere  Fläche  ist  überall  durch  schwache,  wellen- 
förmige Längenfalten  ungleich,  die  im  MagentheÜe 
am  stärksten  sind. 

In  der  Gattung  Cobitis  unterscheiden  sich  wenig- 
stens C.  fossilis  und  barbatula  sehr  von  einander. 
Allmählich  verengt,  doch  bei  der  ersten  Art  verläuft' 
der  dünnhäutige,  selir  weite  Speisecanal  fast  ganz  ge- 
rade, kaum  merklich  gewunden  vom  Munde  zum  Af- 
ter, ohne  irgendwo  eingeschnürt  zu  seyn.  Das  vor- 
dere Fünftel  trägt  an  der  iunern  Fläche  ein  starkes, 
rautenlormiges  Netzwerk,  das  sich  an  seinem  Endo 
plötzlich  verliert,  der  übrige  Darm  ist  so  gut  als  ganz 
filall. 


»)  Vorlet.  III.  443. 

McckcL'ft  vergl.  Anüt*  IV«  l8 
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Bei  C.  barbatula  dagegen  folgt  auf  die  Speiseröhre 
ein  weiter,  länglicher,  ziemlich  dickhäutiger,  nach  vorn 
umgebogner  Magen  ohne  Spur  eines  Blindsackes,  der 
von  dem  kurzem,  aber  mehr  als  bei  der  vorigen  Art 
gewundenen  Darm  durch  eine  starke  Pförtnerklappe  ge«  j 
trennt  ist.  Der  Darm  ist  selbst  anfangs  sehr  weit,  , 
verengt  sich  aber  stark.  Die  ganze  innere  Fläche  des 
Speisecanals  ist  völlig  glatt.  | 

§.  93. 

Die  Gyprinen  sind,  den  Schlundkopf  ausgenom«  I 
men,  zahnlos.  ' ’ . J 

Von  den  Zähnen  stellen  die  obern  nur  eine  knpiv  ^ 
pelähnliche,  dreieckige,  dicke,  von  hinten  nach  vorn 
breitere , locker  auf  dem  Körper  des  Hinterhauptbeins  ' 
sitzende,  Platte  dar;  die  untern  dagegen  sind  hart,  ^est 
und  von  vorn  nach  hinten  meistens  in  einer  Reihe  zo« 
sammengestellt. 

Gewöhnlich  stehen  diese  untern  nicht  dicht  an  ein^ 
ander  und  sind  meistentheils  dreieckig,  hakenförmig 
nach  vorn  gebogen,  mit  den  Spitzen  einander  entg^ 
gen  gewandt.  Vor  dieser  Haoptreihe,^  die  gewöhnlidi 
aus  fünf  Zähnen  besieht,  liegt  meistens  eine  «us  zwei 
kleinen  Zähnen  von  derselben  Gestalt  gebildete  uoif 
hinter  ihr,  unter  der  Schleimhaut  verborgen,  eine  drit> 
te,  aus  grofsen,  aber  weichem  zusammengesetzte;  m 
dafs  mithin  der  Zahnausbruch  und  Wechsel  von  hintea 
nach  vorn  geschieht.  Bios  dergleichen  spitze  Zähn« 
finden  sich  z.  B.  bei  C.vimba,  dobula,  barbus,  d»*\ 
gegen  sind  die  vordem  bei  C.  erythrophthalmus  ^ nocJi  * 
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ndir  bei  C.  brama  weit  dreieckiger,  stumpfer  j bdck« 
uimäholicb. 

Aach  die  Groise  zeigt  bedeutende  Verschiedenheit 
ten.  So  sind  sie  bei  C.  erythrophthalmus  aufserordeat« 
lichgrofs,  kleiner  bei  dobuloj  brama  i vimba,  noch 
«eit  kleiner  bei  barbüSi 

Der  Speisecanal  ist  sehr  einfach , besteht  iüeistefla 
ibeils  aus  drei  engen  Windungen,  die  mit  der  Brust* 
kohle  ungefähr  gleiche  Länge  haben  und  von  denen  die 
erste  und  dritte  Von  tom  nach  hinten,  die  tniülera 
|Ton  hinten  nach  vorn  gerichtet  sind,  wird  allmählich 
Ton  vorn  nach  hinten  enger  und  zeigt  nirgends  eine 
^ Klippci 

Ungeachtet  daher  die  erste  Windung  dem  Magea 
’ (otspricht,  so  zeigt  doch  die  äufsere  Gestalt  des  Spei« 
»ecaoals  keine  Spur  einer  Eintheilung  ja  Magen  und 
Oirm.  Die  Muskelhaut  ist  mäfsig  dick. 

Dia  Oberfläche  der  innern  Haut  wird  schon  dicht 
klntsr  der  kurzen  Speiseröhre  durch  Vorsprünge  ver* 
frölwt,  und  man  kann  daher  auch  in  ihrer  Anordnung^ 
«olche  sich  durch  den  ganzen  Speisecanal  erstreckt,  keine 
DiHnie  zwischen  Magen  und  Darm  erkennen.  Mei- 
•*«*  bilden  diese  Vorsprünge  dichtstehende,  im  Zick« 
«d  So  gewunden  verlaufende  Falten,  dafs  man  alle 
Hichtungen,  die  queren,  geraden  und  schiefen  wahr- 
<^t,  ohne  dafs  sie  sich  jedoch  durch  Zwischenstrei- 
fes Terbänden,  Meistens  sind  indessen  die  Falten  mehr 
weniger  deutlich,  Vorzüglich  hinten,  quer.  Sehr 
»llgsmein  nehmen  sie  von  vorn  nach  hinten,  sowohl 
*0  Hohe  als  Zahl , besonders  in  ersterer  Hinsicht , bo- 

i8  * 
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deutend  ab  luid  eben  deshalb  kann  man  ihre  Richtung 
iin  hintern  Theile  des  Darms  besser  erkennen. 


Bei  einigen  Arten,  namentlich  dem  Karpfen, 
ist  die  Anordnung  ganz  verschieden,  indem  durch  des  i 
ganzen  Speisecanal  sehr  feine,  niedrige,  einfache,  rund*  j 
liehe  Zellclien  verlauten , die  sich  allmählich  verkleinern  ! 
und.  nur  in  der  Nähe  des  Afters  in  höhere,  wellenförmige 
Querfallen  übergehen.  Den  von  Hedwig  *)  begange- 
nen Irrthum  im  Darmkanal  des  Karpfen  Zotten^ 
anzunehmen,  hat  Rudolphi  mit  Recht  gerügl.  ‘j 

Nach  einigen  Angaben,  namentlich  Cuvier’s’}i 
nnd  Rathke’s  *),  finden  sich  bei  einigen  Karpfenarien  t 
wirklich  Zollen.  • ‘ *. 

- V 

So  ist  nach  Cu  vier  bei  C.  barbus  die  innere  Haut  r 
des  Darms  überall  mit  feinen  Zotten  besetzt  und  derLän-  | 
ge  nach  im  Zickzack  gefaltet,  von  denen  jene  im  vordera  i 
Drittel,  diese  in  dem  hintern  Theile  dichter  an  einander  | 
sieben;  indessen  finde  ich  mit  Bestimmtheit  überall 
durchaus  nur  im  Zickzack  stehende  Falten,  und  die  ' 
Täuschung  entsteht  nur  durch  die  Zahl,  Länge  uad 
viel  stärkere  Windung  derselben  im  Anfangslheile,  wäh- 
rend sie  im  hintern  Theile  weniger  zahlreich,  kurier 
und  querer  stehen. 


l)  Dwq.  »mpiill.  LiebeA.  1^97.  T«f.  It.  F.3.  n.  BemeAüngeo  über  de»' 
Darin,  la  Uerflamma  u.  itosenmiillera  fieitr.  11.  1.  S.60. 

a)  Ueber  die  Oarmzouen,  Anat.  ph.  Uatersuch.  i8oa.  S.  75. 79- Sw 
5)  Vorlei.  111.  54o. 

4)  A.  a.  O.  S.  71.  761 
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' Eben  «o  wenig  finde  ich  die  Angabe  hedtäligt, 

difs  bei  C.  dobula  sich  keine  Fallen,  sondern  blos 

' 2oUen  finden,  denn  Tch  sehe  auch  hier  nur  schwach  gc> 

wundene  Querfahen,  nirgends  Zollen. 

Dagegen  finde  ich  bei  C.  hrama  in  der  Thal  über' 

> all  sehr  lange,  zugespilzte  Zollen. 

‘ Bei  Cyprinus  erythrophthalmus  ist  der  Anfang  des 

Magenslückes  in  einer  kleinen  Slrecke  slark  zöllig,  in« 

dem  sich  die  slarken  und  gewundenen  Fallen  schon  in 

ihrer  Grundiläche  einfach  in  spitze  Zacken  Iheilen. 

Der  übrige  Theil  des  Speisecanals  bildet  Qnerfallen. 

**  • 

* Bei  C.  vimba  konnte  ich  üheiall  nur  Querfalten 
entdecken. 

Der  Grad  der  Ungleichheit  der  Oberflacbe  rariirt 
übrigens  gleichfalls.  So  sind  z.  B.  bei  C.  barbus  die 
.Falten  viel  länger  sind  zahlreicher  als  bei  den  übrigen, 
unter  denen  ich  sie  besonders  bei  C.  dobula  viel  nie« 

r 

driger  als  bei  C.  barbus,  erythrophthalmus  und  vim~ 
ha  finde,  von  denen  sich  die  beiden  letztem  C.  harhur 
aäbem. 

"''Die  Leber  ist  immer  ansehnlich,  viel  gelappt, 
schlägt  sich  durch  ihre,  häufig  nur  durch  schmale 
Streifen  verbundene  Lappen  genau  zwischen  die  Wiii- 
dangen  des  Darmcanals,  ist  weilslich  oder  gelblich,  mit 
einer  länglichen,  inwendig  der  Länge  nach  gefurchten, 
fast  ganz  in  ihrer  Sulistanz  verborgnen  Gallenblase  ver- 
sehen und  öffnet  sich  durch  einen  kurzen,  dicken  Gang 
itsrmittelst  eines  sehr  kleinen,  warzenförmigen  Vor- 
tpruugs  ganz  in  den  Anfang  des  Magens. 

Die  Milz  ist  ansehnlich , unregehnäfsig,  gelappt, 
lüglich}  und  beträgt  ungefähr  ein  Sechstel  der  Leber. 
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Die  Terscbiedenen  Arten  zeigen  in  Hinsicht  aoF 
mehrere  der  angegebenen  Bedingungen  auTser  den  as- 
geführten  noch  folgende  Verschieden)ie(ten. 

Nor  drei  Windungen  macht  der  Speisecaoal  bei 
’Cyprinus  dohulß,  Uaca,  hrama,  erythrophthalmus, 
<pimba,  ballerus^  gibelio,  feses^  aspiutl  bipunctatm, 
ßlburnus,  gobio,  phoxinus,  Buggenhagii,  dagegen  ist  | 
er  bei  C.  barbus,  carpio»  orfus^  carassias,  aurotas, 
wenigstens  doppelt  so  lang,  indem  er  sich  sieben  Mai 
limbiegt.  Zuerst  verläuft  er  bis  zum  hintern  Ende  d« 
Bauchhöhle , wendet  sich  dann  fast  bis  gegen  da 
vordere,  acblägt  sieh  hierauf  bis  gegen  die  Mitte  n* 
rück,  dann  fast  bis  zum  vordem  Ende,  hierauf  via 
der  bis  zur  Mitte,  dann  wieder  nach  vom,  endlich 
durch  eine  lange  Windung  zum  After,  Die  dritte  bis 
aechste  Windung,  welche  der  vordem  Hälfte  der  Bancb< 
höhle  entsprechen , sind  nur  halb  so  lang  als  die  jibii' 

Aehnlich  verhält  er  sich  bei  einer  wahrschein^cb  ^ 
neuen  syrischen  Gattung,  die  zu  der  Untergattung  Is« 
beo  gehört,  und  bei  Cfpri^us  (iuratus\  nur  ist  der 
ßpeisecanal  hier  noch  länger. 

Beim  Klarpfen  und  der  Karausche  ist  er  rer* 
hällniismäisig  länger  als  bei  der  BarbOy  indem  mb 
die  mitlleru  W indungen  gleichfalls  beinahe  durch  die 
ganze  Dänge  der  Beuehhöhle  erstrecken. 

Bei  ffpr^nw  auratus  ist  der  dem  Magen  entspre* 
phende  Thel}  verhältniismäläig  weiter  als  bei  den  phP 
gep  Arten« 
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j Die  Hechtartigen  Fische  {Esox)  haben  mei. 
i(ens  fiele  j dicbtslehende  und  spitze  Zähne , einen  Ma> 
gen  ohne  Blindsack,  und  einen  kurzen  Oarmcanal  oh> 
I ne  Fförtneranbänge.  Hiervon  macht  indessen  Mormy- 
m eine  Ausnahme. 

I ln  dieser  Gattung«  - wovon  ich  drei  Arten«  M.  oxy^ 

rhynchusy  dorsalis  und  cyprinus  untersuchen  konnte« 
,ötdie  Anordnung  des  Speisecanals  höchst  eigenthüm- 
• lieh.  Die  MundöfiTnung  ist  sehr  klein«  in  dem  Unter* 
'Und  Zwbchenkiefer  findet  sich  eine  Reihe  kleiner«  brei- 
ter, keilförmiger  in  der  Mitte  des  Kaurandes  einge- 
tehnittner  Zähne.  Aufserdem  finden  sich  kleine,  dünne« 
tber  dichtstehende  Pflugschar  • und  Zungenzäline.  Dia 
_ Sp«Mröbre  ist  lang  und  eng  und  plötzlich  stark  von 
^ d«m  Magen  abgesetzt.  Dieser  ist  länglichrundlich  und 
Webt  aus  zwei « ungefähr  gleich  grolsen , durch  eine 
Kbwache  Einschnürung  von  einander  getrennten,  rund- 
heben Hallten,  welche  den  Cardia-  und  Pfortnertbeil 
des  gewöhnlichen  Fischmägens  darstellen.  Ein  Blind- 
Hck  fehlt  gänzlich.  Die  Muskelhaut  ist  überall,  beson- 
dere aber  in  der  linken  Hälfte«  stark,  eben  so  die  in- 
B*N«  mit  einer  harten,  dicken  und  leicht  trennbaren 
Ofaerfaautschicht  bekleidet.  Bei  M.  cyprinus  sind  die 
kaidea  Magenhälften  am  schwächsten , bei  M.  dorsalis 
itärksten  von  einander  getrennt.  Zugleich  ist  hier 
die  Muskelbaut  bei  weitem  am  dicksten«  in  einem, 
j uefat  völlig  einen  Zoll  langen  Magen  drei  Uinien  dick, 
und,  was  höchst  merkwürdig  ist,  an -der  obern  und  un- 
' tern  Fläche  des  Magens  mit  einer  starken , äufserlich 
iichtbsren  Sehne«  deren  Fasern  von  vorn  nach  hinten 
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verlaufen,  versehen,  so  dafs  also  die  bei  einigen  Mol- 
lusken beschriebene  Bildung  sehr  genau  und  noch  ge- 
nauer als  bei  Mugil,  wo  eine  ähnliche  vorkommt,  wie- 
derholt wird.  Die  linke , dünnere  Magenhälfte  erio* 
nert  an  den,  auch  bei  mehrern  Mollusken,  allgemein 
aber  bei  ,den  Vögeln  vor  dem  Fleischmagen  liegenden 
Drusenmagen, ' doch  fand  ich  keine  Spur  eines  drüsi- 
gen Baues  in  ihm. 

Der  Darm  ist  eng  und  lang,  indem  er  sich  erst 
nicht  weit  von  vorn  nach  hinten,  dann  wieder  nach  vorn, 
hierauf  wieder  nach  hinten  begiebt.  Bei  M,  oxyrhyif 
chus  ist  er  verhältnifsmäfsig  am  längsten , bei  M.  dor^ 
salis  am  kürzesten , so  dafs  also  ein  Gegensatz  *wi* 
sehen  ihm  und  der  Ausbildung  des  Magens  Statt  m 
£nden  scheint.  Die  innere  Fläche  ist  glatt  und  olins 
Klappe. 

Am  Anfänge  finden  sich  zwei  einfache,  lange  und 
schlanke,  besonders  bei  iJf.  dorsalis  grofse  Plörtneran- 
hänge. 

Beim  Hechte  finden  sich  mit  Ausnahme  der 
Oberkieferbeine  überall,  besonders  vom,  Isehr  starke, 
spitze,  etwas  gebogne  und  dichtstehende  Zähne. 

Der  Speisecanal  besteht  aus  drei  geraden  Abschnit- 
ten, deren  Jeder  die  ganze  Länge  der  UnterleibshoW* 
durchläuft.  Der  erste,  weiteste,  besteht  in  seiner  tot* 
dem  etwas  kleinem  Hälfte  aus  der  Speiseröhre,  in  der 
zweiten  aus  dem  zugleich  etwas  weitern,  hinten  wi** 
der  etwas  zusammengezogenen  glatten  Magen.  Dies*t 
ist  durch  eine  Klappa  vom  Darm  abgegranzt  nnd 
schickt  einen  kaum  merklichen  Blindsack  nach  hinten 
ab.  Der  Darm  selbst  ist  im  Anfänge  bedeutend  weiter 
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all  am  Ende,  erweitert  sich  aber  in  seinem  letzten 
Siebentel,  das  zugleich  von  dem  vordem  Theile  durch 
sine  Kreisklappe  abgegränzt  wird,  wieder  etwas.  Sei- 
ne ganze  dünne  Flache  ist  mit  sehr  langen,  dichtstehen- 
den, dünnen,  aber  ziemlich  breiten  Zotten  besetzt,  die 
erst  im  Dünndarm  allmählich  kleiner  werden,  im  Dick- 
darm wieder  an  Gröfse  zunehmen,  bei  weitem  aber 
nicht  die  Gröfse  der  im  Anfänge  des  Darms  befindli- 
chen erlangen.  Falten  finden  sich  nicht,  indessen  ma- 
chen die  Zotten  allerdings  durch  ihre  Breite  den  Ue- 
bergang  zu  diesen.  Sie  sind  übrigens  so  beträchtlich, 
dafa  sie  in  Fischen  von  i*  Länge  im  Anfänge  des  Darms 
aber  a Linien  Höhe  haben*  ' 

Die  Leber  ist  ansehnlich,  länglich- dreieckig  und 
gelappt.  Der  Gallengang  senkt  sich  in  den  Anfang 
des  Darmcanals  dicht  unter  dem  l^fdrtner.  , 

Die  Milz  ist  verhältnifsmäfsig  klein. 

Belone  hat  ähnliche,  aber  kleinere,  geradere 
Zähne  als  Esox,  die  aufser  den  Scblundkopfknochen 
nur  im  Zwischen  - und  Unterkiefer  stehen.  In  den 
Scblundkopfknochen  sind  sie  gröfser,  aber  stumpfer 
als  in  den  übrigen  Gegenden.  Aehnliche  Zähne  ha- 
ben auch  ScombresQX , Exocoetus  und  Hemiratn^ 
phus. 

Die  Bildung  ihres  Spcisecanals  ist  ganz  von  der  des 
Hechtes  verschieden,  und  ich  wundre  mich  daher 
um  so  mehr  über  Cuvier’s  Aeulserung,  dafs  sie  sich 
durch  die  Verdauungswerkzeuge  wenig  vom  Hechte 
unterscheiden  ^),  da  er  früher  richtig  die  Verschieden* 

l)  aaiiaa],  XI. 
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h«iten  angedeutet  hatte  *).  In  der  That  sind  diese  lo 
bedealend  als  möglich,  da  der  Speisecanal  bei  Betone 
ohne  die  geringste  Spur  einer  Biegung,  gerader  ib 
ich  es  bei  irgend  einem  Fische  sähe , vom  Munde  sua  | 
After  geht,  indem  er  sich  allmählich  unbedeutend  rsr« 
engt.  Zugleich  ist  er  yiel  weniger  dickwandig,  wesa 
gleich  nicht  durchsichtig.  Das  letzte  Sechstel  ist  roa 
vordem  Theile  durch  eine  starke  Kreisklappe  getreont< 
Von  einer  ähnlichen  Abgränzung  zwischen  Magen  und 
Darm  findet  sich  keine  Spur.  Nach  Cuvier  ist  dis 
innere  Fläche  glatt,  ohne  merldiche  Zotten  *),  indes« t 
sen  finde  ich  sie  überall  durch  ansehnliche  wellenfdr'' 
mige  Längenfalten  ungleich,  die  im  vordem,  dem  Mc 
gen  entsprechenden  Drittel  am  kleinsten , im  mittlers 
am  stärksten  sind , und  hier  sehr  deutlich  von  ihrer 
Grundfläche  aus  in  breite , ansehnliche,  dreieckige,  su« 
gespitzte  Zotten  auslaufen. 

ypllig  dieselbe  Anordnung  finde  ich  bei  Scon* 
hrespx, 

Bei  Hßmiramphus  ist  der  Speisecanal  gleicbfaUt 
i^öllig  gerade , und  von  vorn  nach  hinten  verengt.  Dh 
niedrigen  Klappep  stehen  in  queren  Zickzacks,  die 
Kiappp  gränzt  das  gapze  hintere  Viertel  vom  T<»* 
^erp  ab, 

Mi|;  dieser  Bildpng  kommt  die  von  Exocoetust^ 
SilienSß  im  Wesentlichen  ganz  jiberein,  nur  ist  der 
Speisecanal,  besonders  die  Speiseröhre,  länger,  die  fei*  I 
ten  und  Zotten  sip4  noch  bedeutepü  zahlreicher  und  giö« 


l)  Vorles.  111. 44q,  54|, 
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b«t  durch  den  ganzen  Speisecanal  vorhanden  und  neh> 
men  gleichmälsig  vom  Munde  bis  After  an  Zahl  und 
Cröfae  ab. 

Exocoetus  volitans  hat  einen  etwas  weitern  und 
kurzem  Speisecanal,  nirgends  eine  Klappe,  gröbere 
und  weniger  zahlreiche  Zotten,  ira  Anfänge  zugleich 
ein  rautenförmiges  Netz,  auf  dem  die  Zotten  sitzen, 
in  der  hintern  Hälfte,  wenigstens  in  meinem  Exem« 
plar,  keine  Spur  voa  Hngleicbheiten  irgend  einer  Art, 
eben  so  wenig  eine  Klappe,  die  bei  der  vorigen  Art 
sehr  deutlich  ist. 

§.  95.  • 

Unter  den  heringsartigen  Fischen  (Clupeae) 
finden  sich  hinsichtlich  der  Anordnung  der  Zähne  viele 
Verschiedenheiten,  indem  die  eigentlichen  Clupeae 
und  die  zunächst  verwandten  Gattungen,  wie  Mega» 
lops,  Engraulis,  Elops  u.  s.  w.,  keine  oder  sehr  kiei« 
ue  Zähne  haben,  die  einigermafsen  durch  die  sehr  zahl« 
reichen  und  langen,  vom  vordem  Rande  der  Kiemenbq« 
gen  abgebende  Stacheln  ersetzt  werden,  währeqd  an* 
dere,  vie  Erythrinus,  Chirocentrus,  Lepisosteus,  Po» 
lypteruSf  mehr  oder  weniger  starke,  Terschiedentlicli 
gestaltete  Zähne  haben.  % 

Der  Magen  ist  meistens  ansehnlich,  und  mit  einem 
beträchtlichen,  länglichen  Blindsacke  versehen,  dfP 
Danncanal  nicht  lang,  eng,  und  hat  häufig  sehr  zahl« 
reiche  Querfalten,  besonders  in  seiner  hintefn  Gegend. 

Gewöhnlich  finden  sich  auch  sehr  viele  Pförtner« 
snhänge,  die  sich  in  mehreren  neben  einander  stehenden 


Digitized  by  Googl 


a84  Verdauungssystem  im  Besondern. 

fteihen,  hinter  einander  in  einer  langen  Strecke  in  den 
Anfangstheil  des  Darmcanals  senken. 

Polypterus  hat  oben  und  unten  Torn  kegeHörmi" 
ge,  hinter  ihnen  kleine,  zarte  Zähne.  Der  Magen  i*| 
grofs , bildet  einen  onsehnlichen,  hinten  ahg«rnn*| 
deten  Blindsack  und,  bat  einen  kurzen  FförtnertheiL  j 
Der  Darmcanal  Terlä'uft  gerade , hat  aber  an  seiner  in* 
nem  Fläche  eine,  acht  Windungen  bildende  Spiral*' 
klappe,  die  beim  Pförtner  anfängt,  aber  nicht  bis  zumJ 
After  reicht.  Aulserdem  ist  die  innere  Fläche,  so  weit  ] 

^ I 

die  Klappe  reicht,  netzförmig  und  zugleich  findet  aichi 
vorn  eine  beträchtliche  Drüsenschicht.  Am  Anfaaga  | 
des  Darms  findet  sich  nur  ein  Blinddarm  *).  ] 

Chirocentrus  hat  starke,  besonders  unten  sehr  l»n* 
ge,  kegelförmige,  Elops  schwache,  feine  Zähne.  Der 
Blindsack  des  Magens  ist  bei  Chirocentrus  sehr  lang 
und  spitz.  In  beiden  bei  Chirocentrus  nach  Cu  vier’j, 
bei  Elops  nach  Forskaol  *),  fehlen  die  Pförtneran* 
hänge, . 

Bei  Erythrinus  finden  sich  im  Unterkiefer,  de» 
Zwischenkiefer  und  dem  vordem  Theile  des  Oberkie* 
fers  starke  Eckzähne  von  verschiedener  Gröfse.  Ikr 
ganze  Oberkiefer  ist  mit  nach  aufsen  allmählich  kleinern 
Zähnen  vop  derselben  Bildung  besetzt.  Noch  kleiner 
sind  die  gleichgebildeten  Gaumenzähne.  Alle  stehen 
in  einer  Reihe,  Der  Cardiatheil  ist  sehr  lang,  läng* 
Jich  und  dickwandig,  an  der  iunern  fläche  stark  g®* 


Cuvicr  tkgo*  aoimal,  II,  iQa, 
a)  Bigoe  II.  17Ö. 
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rumelt.  Der  PfortnertheU  ist  sehr  klein,  so  da&  er 
liam  ein  Achtel  an  Länge  des  Cardialheiles  beträgt 
ond  bei  weitem  enger  ist.  Beide  gehen  unter  einem 
rechten  Winkel  in  einander  über,  und  zugleich  hndet 
lieh  hier  ein  kleiner,  durch  einen  rechterseits  befind- 
lichen tiefen  Einschnitt,  besonders  vom,  Pförtnertheilo 
getrennter  Blindsack.  Der  Darmcanal  ist  nicht  sehr 
lang,  eng,  wendet  sich  erst  gerade  nach  vorn  bis  zum 
vordem  Ende  der  Bauchhöhle,  dann  schnell  nach  hin« 
ten  und  macht  kurz  vor  dem  After  noch  eine  kleine 

I 

Beugung.  Der  nach  vorn  gerichtete  Theil  ist  in  sei- 
ner ganzen  Länge  mit  ungefähr  fünfzig  länglifhen,  an- 
lehalichen  Pförtneranhängen  an  seiner  rechten  Wand 
besetzt. 

Bei  Clupea  läuft  der  Magen  in  einen  sehr  langen, 
iDgespitzten  Blindsack  aus,  und  hat  einen  sehr  ansehn- 
lichen Piortnertheil,  der  doppelt  so  lang  als  der  Car- 
diatheil,  eben  so  weit  als  er  und  fast  so  lang  als  der  Blind- 
sack ist,  in  dessen  Spitze  sich  der  Ausfuhrungsgang 
der  Schwimmblase  öffnet.  Der  Darm  ist,  eng  und  kurz. 
Bei  CI  alosa,  CL  hären gus  und  pilchardus^  werdet  er 
lieh  gerade  nach  hinten , bei  CL  spratcus  und  encra- 
üeolus  biegt  ersieh  vorher  nach  vorn  um,  so  dafs  er 
hier  doppelt  so  lang  als  bei  den  erstem  ist.  Seine 
innere  Fläche  ist  bei  CI.  alosa  in  ihrem  ersten  Yier- 
tel  der  Länge  nach  gefaltet,  und  wird  von  hier  an  mit 
Aomahme  des  kurzem  Endlheiles  durch  eine  aufseror- 
dentlich  grofse  Menge  sehr  dichtstehender  und  verhält- 
nifimäfsig  sehr  grofser  Querfalten  bedeutend  vergrö- 
fiert.  Linkerseits  ist  das  erste  Viertel  von  ungefähr 
liebzig  ansehnlichen,  dichtslehenden  Oeffnungen,  die  vier 
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bis  fünf  Längenreiben  bilden,  durchbort,  durch  vrel< 
che  gegen  achtzig  Pförtneranhänge  einniünden.  Diert 
sind  sehr  lang,  schlank,  meistens,  mit  Ausnahme  dir 
vordersten,  welche  aus  zweien  zusammentreten,  eiv 
fach,  nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  ni< 
und  sind  in  ihrer  Innern  Fläche,  wie  der  sie  aufneb* 
mende  Theil  des  Darms,  der  Länge  nach  gefaltet. 

Bei  CI.  harengus  ist  der  Blindsack  des  Magens  et*' 
was  länger,  der  Darmcanal  in  der  ersten  Hälfte  glitte 
in  der  zweiten  mit  einer  viel  geringem  Menge  obo^ 
Vergleich  niedrigerer  Falten  besetzt.  Es  finden  lictj 
nur  ungefähr  zwanzig,  aber  verhältnifsrnäfsig  längen': 
Fförtneranhänge.  ^ 

Bei  Cl,  sprattus  ist  der  Magensack  gröCser  nod 
weit  rundlicher , der  Darmcanal  enthält  keine  Klappoft : 
die  Fförtneranhänge  sind  verhältnifsrnäfsig  noch  grö* 
fser  und  in  derselben  Zahl  vorhanden.  Aehniich  üt  dn , 
Bildung  bei  Cl.  encrasicolus. 

, 96*  ' 

Die  Lachsartigen  Fische  (Salmones)  btba| 
im  Allgemeinen  einen  nicht  sehr  langen  Speisecaaii,  i 
am  Magen  keinen,  oder  einen  nicht  grolsen  Blindnci^' 
dagegen  viele  Pförtneranhänge  und  Querklappen  im  bi»*, 
tern  Theile  des  Darmcanals.  Durch  die  AnordiuiBg 
der  Zähne  weichen  die  verschiedenen  Gattungen  aalier| 
ordentlich  von  einander  ab,  doch  finden  sich  meüteoi ' 
in  mehreren  Knochen  spitze,  etwas  gebogene,  nichtsehr 
dichtstehende  Zähne.  Diese  aber  sind  Von  selir  ver* 
schledener  Gröfse.  Bei  Salmo  sind  sie  mittelmäliig 
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and  stehen  nicht  sehr  dicht,  dagegen  sind  sie  bei 
Serrasalmoy  Myletes  und  Curitnates^  rorzüglich  im 
Jnlerkiefer  sehr  ansehnlich.  Bei  Aulopus,  Scopelus, 
JUharinus^  noch  mehr  bei  Coregonus  sind  sie  sehr 
Jlein  , bei  den  letztem  kaum  merklich. 

Der  Magen  ist  bei  Salmo  solar  länglich  und  stark 
leischig.  ^ 

Oer  Cardiatheil  ist  sehr  ansehnlich,  fast  doppelt 
IO  lang  als  der  Pförtnerlheil,  in  den  er  unter  einem 
flitzen  Winkel  und  ohne  einen  Blindsack  zu  bilden, 
ibergeht 

x\ 

Der  Darmcanal  macht  mehrere  schwache  Win-'* 
dangen. 

Die  innere  Haut  der  Speiseröhre  ist  glatt,  die  des 
Magens  stark  der  Länge  nach  gerunzelt,  und  zwischen 
den  Runzeln  befindet  sich  ein,  aus  kleinen  Maschen 
gebildetes  Netz.  Der  Pförtnervorsprung  ist  r.nsehn> 
lieh. 

Die  innere  Fläche  der  Darms  ist  in  der  vordem, 
gröfsern  Hälfle  blos  durch  niedrige,  aber  sehr  dünne, 
lufserst  dichtstehende  und  aufserordentlich  vielfach  ver- 
ichlungene  und  gewundene  Falten  ungleich,  hat  dage« 
gen  in  ihrer  hintern  Hälfte,  mit  Ausnahme  des  sehr 
kleinen  Endstückes  ungefähr  vierzig  ansehnliche,  nach 
hinten  gerichtete,  seihst  wieder  stark  der  Lange  nach 
gefaltete  Querklappen,  die  anfangs  viel  weiter  als  in 
der  Mitte  von  einander  stehen , nach  hinten  sich  wie- 
der etwas  von  einander  entfernen  und  hier  und  im 
Anfänge  am  niedrigsten  sind.  Der  klappenlose  End- 
theü  hat  gröbere  Längenfalten  als  das  Anfangsstück. 
Wirkliche  Zotten,  welche  Cu  vier  für  den  ganzen 
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' Parm  .angiebt  *),  konnte  ich  nicht  wahrnehmen.  Fast 
in  die  ganze  vordere  Hälfte  des  Afterstückes  senkea 
sich  über  siebzig  ansehnliche,  lange  und  weite,  nor 
locker  durch  Fett  und  Gefäfse  verbundene,  in  ihn 
ganzen  Länge  völlig  einfache  Pförtneranbänge,  deresj 
innere  Haut  überall  denselben  Bau  als  die  des  Danntfl 
hat.  Sie  nehmen  von  vorn  nach  hinten  bedeutend  u 
Gröfse  ab  und  sie,  wie  die  ihnen  entsprechenden  Oefr 
nungen  stehen  in  . ungefähr  zwanzig  von  vorn  nach  bia>. 
ten  folgenden  Reihen,  deren  erste  zehn  bis  zwölf,  da^j 
ganzen  Darm  dicht  unter  dem  Pförtner  umgebende  ent*l 
halt.  Die  übrigen  enthalten  allmählich  eine  immer 
ringere  Zahl , so  dafs  die  letzten  drei  bis  vier  nur  tn| 
einem  Anhänge  gebildet  werden. 

Aehnlich  ist  die  Anordnung  des  Speisecanals  anck 
bei  Salmo  s.  Curimates  ( Cuv.)  unimaculatus. 
Magen  ist  gerade  so  gebildet.  Der  verhältnifsmähig 
sehr  weite  Darm  besteht  aus  drei,  dicht  an  eininder 
liegenden  Ablheilungen,  deren  jede  UDgefähr  die  LübS* 
der  Unterleibshöhle  hat,  und  von  denen  die  erste  gans 
dicht  unter  dem  Magen  nach  hinten,  die  zweite  ntcb , 
vorn,  die  dritte  wieder  nach  hinten  znm  After 
Die  Pförtneranhänge  sind  nicht  stark  entwickelt,  eat* 
sprechen  nnr  etwa  dem  vordem  Sechstel.  Es 
sich  ungefähr  zwanzig,  die  in  einer  Reihe  von  rot* 
nach  hinten  stehen.  Ungefähr  im  vordem  Sech»ld 
finden  sich  kleine  Querfalten,  die  allmählich  verscbwia*_ 
den,  allein  in  dem  letzten  Drittel  bedeutend  stärk**!; 

und  dichter  an  einander  stehend  wieder  erscheinen. 

S«r*r 

*>'  ' ■ ' ' I 

i'y  Vorlc*.  iU-Sis* 
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Serrasalmo  ( Salmo  rhombeus ) bat  in  dem  Zwi* 
ickn  - und  Untertiefer  eine  Reihe  starker,  dichute* 
lender,  breiter,  spitzer,  etwas  gezackter  Zihne,  von 
denen  die  untern  etwas  gröfser  als  die  obern  sind.'  Er 
kommt  durch  die  Magenbildung  mit  Salmo  überein, 
umewchcidet  sich  aber  besonders  durch  die  äufser« 
CeetaJt  des  Darmcanals,  der  weit  mehr  Windungen 
lüdet  und  auch  verhältnifsraäfsig  bedeutend  langer  ist^ 
Vom  Pförtner  ,an  wendet  sich  nicht  wie  gewöhnlich 
der  Darm  nach  unten,  sondern  nach  rechts  und  oben, 
>0  dafs  das  Anfangsstück  näher  der  Wirbelsäule  als 
der  Magen  nach  hinten  bis  gegen  den  After  herabsteigt. 
Hierauf  schlägt  er  sich  nach  vorn.  Der  ganze  Darm 
macht  vom  Pförtner  bis  zum  After  neun  dicht  an  ein* 
•oder  liegende  Windungen,  von  denen  die  erste  und 
Jehl«  alle  übrigen  einscliliefsen  und  die  zusammen, 
öberainstimmend  mit  der  Gestalt  des  Fisches  und  zu- 
»achitder  Bauchhöhle,  eine  fast  kreisförmige  Scheibe 
lüd«n.  Die  zwölf  bis  fünfzehn  mäfsig  grofsen  Pfört- 
Mriabange  stehen  wie  gewöhnlich  hinter  einander, 
nehmen  aber  kaum  ein  Dreifsigstel  der  ganzen  Länge 
desDarms  ein.  Die  innere  Fläche  des  Darms  ist  über* 
*JJg«nz  glatt,  was  wegen  der  Compensation  der  Fal- 
bei  den  mit  einem  kurzen  Darm  versehenen  Gat« 
hogen  interessant  ist. 

^Hei  Gasteropelecus  ist  die  Speiseröhre  sehr  lang 
nndeng,  piölzlich  vom  Magen  abgesetzt.  Der  Cardia- 
OodPförtnertheil  von  diesem  sind  ungefähr  gleich  lang 
nnd  Weil,  länglich,  unter  einem  spitzen  Winkel  unter 
(•inander  verbunden , ohne  ßlindsack.  Der  Darmcanal 
jJ«l  «ehr  kurz,  macht  nur  gegen  das  hintere  Ende  eine 
wrjl.  Amt.  IVi  1q 
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kleine  qnere  Biegung , und  bat  im  Anfänge  sechs  sehr 
lange  und  weite  Plorlneranhänge. 

Myletes  zeigt  mehrere  Eigenthiimlichkeiten.  M 
die  Bildung  der  Zahne  hat  schon  Cu  vier  aufmerksta 
gemacht  *),  doch  linde  ich  wenigstens  bei  der  tm 
mir  untersuchten  Art  einige  Abweichungen.  Alle  ZaV 
ne  sind  scharf  und  spitz.  Im  Unterkiefer  sind  sic 
weit  gröfser  als  im  Oberkiefer,  und  ihre  Kaufliiche  lauft 
in  eine  mittlere  und  zwei  seitliche  spitze  Zacken  aus, 
von  denen  diese  weit  niedriger  als  jene  sind.  Hier  sie» 
hen  sie  in  einer  einfachen  Reihe , hinter  der  nur  iSj 
der  Mitte  sich  zwei  viel  kleinere,  kaum  merkliche  Zäk*i 
ne  befinden.  Oben  finden  sich  im  Zwischenkiefer  didl 
Reihen,  von  denen  die  hintere  weit  gröfsere  als  die  hn* 
den  vordem  enthält.  Die  Oberkieferzähne  sind  weitkld'i 
ner  als  die  Zwischenkieferzähnei 

Der  Magen  unterscheidet  sich  von  dem  andrer  Larli* 
se,  namentlich  yon  Salmo  salar,  sehr  auffallend.  Bt  ^ 
ist  weit  gröfser  und  beinahe  ganz  durch  einen  anaehnli* , 
eben , länglichrunden , weiten  Blindsack  gebildet,  I 
mäfsig  weite  Darmcanal  macht  drei  "Windungen.  Afflj 
Anfänge  stehen  etwa  längs  dem  ersten  Sielientel  lialei* 
seits  ungefähr  vierzig  ansehnliche,  längliclie  PfdrlDef 
anhänge.  Der  Darm  ist  in  seinem  bei  weitem  gröfs«™ 
vordem  Theile, glatt,  hinten  durch  nicht  sehr  hohe Qoat*„ 
falten  ungleich.  I 

5-  97-  , 

Unter  den  Fischen , welche  zwischen  den  gewöhnll 
eben  Fischen  und  den  Knorpelfischen  stehen  > haben  di| 

i I 

l)  RÄgn«  itnim.  II,  |66.  ^ 
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fiüfcheiki einer  (Ij>phobranchi) b\nen  sehr  feinfachetl 
Verdauungsapparat. 

Die  Zähne  fehlen,  so  weit  ich  ausznilteln  konntdj 
ganz  und  eben  so  vermifste  ich  die  obern  Schlundkopf* 
Inochen,  wenn  ich  gleich  die  untern  kleinen, und  zahn« 
Iwen  fand.  ' 

Der  Speisecanal  ist  immer  sehr  dünnhäutig  Und  oh« 
ne  deutliche  Eintheilung  in  Magen  und  Darm,  wenn 
gleich  die  Speiseröhre  weit  enger  als  der  Anfang  deS 
Darmcanals  ist,  die  innereFlache  schwach  der  Länge  nach 
'gefurcht.  Syngnathus  läuft  er,  allmählich  von  vorn 
nach  hinten  Verengt,  gerade  zum  After,  bei  Pegasus  ist; 
erbedeutend  länger,  i daher  mehrmals  gefaltet,  abe^ 
nicht  so  weit,  zugleich  der  Endlheil  durch  eine  kleine 
klappe  von  dem  vordem  geti'ennt.  Flörtneranhänge  fin« 
den  sich  nicht. 

Die  Leber  ist  klein,  einfach,  länglich  und  wenigstens 
hei  Sjngnathus  mit  einer  ansehnlichen,  länglichen  Gal« 
leablaae  versehen.  Oer  Gallengang  senkt  sich  sehr  weit 
nach  Vorn  in  den  Speisecanal.  Die  längliche  Milz  ist 
Terhältaifsmälsig  grofs. 

^-''OiePlektognathen  haben  alle  einen  ziemlich  wei« 
tSB  und  langen,  daher  mehrfach  und  eng  gewundenen^’ 
Q'afschen,8ehr  dünnhäutigen  Speisecanal,  an  dem  man  oft 
keine  Spur  eines  Magens  Wahrnimmt.  Auch  wo  sich  die« 
findet,  ist  er  nur  durchweine  kleine,  rundliche  blinde 
Verlängerung  der  linken  Seile  des  Darms  bezeichnet. 

■ BeiäJaZisfejundÖjrraCzoftfindensich  in  jedem  Kiefer 
■Dgefahr  acht  lange,  längliche,  stumpf  Zugespitzte  Zähne, 
Diodon,  Tetrodon  und  Orthagoriscus  kommen 
I dorch  die  Bildung  ihrer  Zahne  im  Wesenllichen  überein, 

19  ♦ 
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Der  rordere  Theil  des  Unterkiefers  und  derZwischenkie* 

fer  sind  durch  eine  breite,  dreieckige,  immer  nach  Toro, 

bei  Z)io<2on  auch  nach  hinten  gewölbte,  beiTerrodonnacli 

hinten  ausgehöhlt«  Platte  eingenommen , welche  an  de 

Kaullache  durch  mehrere  quere,  dicht  auf  einander  fol*  j 

gende  Erhabenheiten  ungleich  und  durch  eine  ansehnliche 

Lücke  von  den  Knochen,  welche  sie  tragen,  getrennt  ist. ' 

Der  äufsere  Rand  springt  besonders  oben  stark  vor  und 

überragt  die  übrige  Kauiläche.  Die  Vorsprünge  werden 

Ton  vorn  nach  hinten  kleiner,  aber  zahlreicher  und  sind  ' 

' 1 
in  querer  Richtung  senkrecht  gespalten.  Bei  Diodon  und  | 

Tetrodon  sind  sie  breiter  und  weniger  zahlreich  als  bei  | 

Orthagoriscus.  Sie  nutzen  sich  allmählich  beträchlicb  1 

«b,  so  dafs  ich  sie  bei  Orthagoriscus  vorn  fast  ganz  rer* 

schwundcn  fand,  ^ 

Bei  Ostracion  quadricornis  bildet  der  Darm,  an 
dem  ich  keine  Spur  eines  Magens  finde,  indem  dieHaule 
überall  gleichmäfsig  dünn  sind,  sechs  bis  sieben  mode 
.Windungen  und  ist  etwa  dreimal  länger  als  der  Körper. 

Bei  Batistes  capriscus  folgt  auf  die  kurze,  stack* 
fleischige  Speiseröhre  der  dünnhäutige  Magen,  der  hin- 
ten und  links  einen  sehr  kleinen  Blindsack  abschickl  und 
durch  die  Pförtnerklappe  vom  Darm  geschieden  ist,  der 
nach  hinten  in  derselben  Rfcbtung  auf  ihn  folgt.  ^ I 
macht  fünf  Windungen,  ist  nicht  völlig  doppelt  so  laug  ‘ 
als  der  Körper  und  anfangs  dicht,  aber  nicht  hoch,  d« 
Länge  nach  gestreift. 

Orthagoriscus  mola  zeichnet  sich  durch  mehrers 
Eigentbümlichkeiten  in  der  Bildung  seiner  Verdauuogs* 
Werkzeuge  aulfallend  aus. 

Der  Speisecanal  bildet  eine  beträchtliche  Menge  sehr 
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»üger  Windungen , hidem  er  sich  funfzehnmal.  umbiegt, 

Bild  hat  in  seinem  ganzen  Verlauf  überall  ungefähr  den- 
(elben  Durchmesser,  auch  ist  der  Magen  durch  keine 
Klappe  vom  Darm  getfennt.-  Der  Speisecanal  wendet 
lieh  zuerst  nach  hinten  und  unten,  dann  unter  der  Le« 
ber  nach  vorn,  hierauf  wieder  in  der  vordem  Gegend 
derBauchhöhle  in  einer  kurzenStrecke  nach  unten,  dann 
nach  hinten,  hierauf  abermals  nach  vorn  und  macht  dann 
noch  wenigstens  zehn,  bald  nach  vorn,  bald  nach  hinten,  i 

bald  nach  unten  gerichtete  Windungen.  Er  wird  von  vorn 
nach  hinten  etwas  enger,  die  letzte,  nach  hinten  und  un« 
len  gerichtete  Windung  aber  ist  etwas  ausgedehnt,  zu- 
gleich dünner  und  von  dem  vordem  Theile  durch  eine 
deotliche  Klappe  abgegränzt.  Das  Bauchfell  ist  zwar 
deatlich  als  ein  eigner  Sack  vorhanden,  indessen  sind 
mit  seiner  Innern  fläche  alle  Eingeweide,  mit  Ausnahme 
der  Leber,  eben  so  unter  sich , auf  das  genaueste  ver- 
wachsen. 

Der  Darm  ist  verhaltnifsrnäfsig  sehr  lang  und  weit,  in- 
dem ich  ihn  bei  Exemplaren  von  i*  4" Länge  immer  6‘6'^ 
lang, also  das  Verhältnifs  fast  wie  1 ;5,  und  nirgends  unter 
im  Üurchroesser  fand.  Kechnet  man  hierzu  noch  diö 
anfserordentliche  Vergröfserung  der  Oberfläche  durch  die 
itarken  Zutten,  so  gieht  es,  der  Einfachheit  des  Baues  un- 
geachtet, kaum  ein  Thier  mit  verhältnifsmärsig  sogrofsem 
Bpeisecanal.  Seine  mittlere  Haut  ist  stark  fleischig. 

Oie  innere  bietet  in  ihrem  ganzen  Verlauf,  wie 
•choD  Cu  vier  sehr  richtig  angegeben  hat*) , starke  Zot- 
lea  dar,  und  ist  nach  meinen  Untersuchungen  am  besten 
geeignet,  die  Behauptung,  dafs  die  fische  keine  Zotten 

0 Vorle«.  llj.  p 5*9. 
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besitzen,  zvl  widerlegen.  Doch  fand  ich  die  Anordnung 
etwas  ron  der,  welche  Cu  vier  beschreibt,  verschieden, 
r^iach  ihm  würde  sich  der  dem  Anschein  nach  demMages 
entsprechende  Theil  des  Speisecanals  von  dem  übrigeo 
durch  Dünne  der  Wände  und  Längenfallen  der  inoern 
Hant  unterscheiden,  die  anfangs  dicken  Zotten  gegen  den 
Mastdarm  feiner  werden,  in  derNühe  desselben  ganz  ver- 
schwinden, und  dnreh  ein  feines,  aus  vielen  Maschen 
gebildetes  Netz  ersetzt  werden,  im  Mastdarm  dagegen 
wieder  erscheinen  und  bis  zum  After  vorhanden  seyn. 

Allerdings  sindim  Anfangstheile  die  Zotten  am  stärk* 
aten,  so  dafs  ich  sie  bei  Exemplaren  von  Länge  am  4"' 
lang  und  über  eine  halbe  breit  fand , verkleinern  sich 
aUmählirh,  auch  entwipkelt  sich  wirklich  ein,  'aus  sehe 
niedrigen,  rautenförmigen  Maschen  gebildetes  Netz  in 
der  hintern  Cegepd  des  Darms,  indessen  entspringen 
von  den  Wänden  dieser  Zellen  überall  deutliche  Zotten, 
und  ich  sähe  diese,  vielfacher  Untersuchungen  ungeachtet, 
uie  verschwinden,  sondern  immer  leng,  Im  Mast* 
darm  fand  ich  sie  plötzlich  fast  doppelt  solang,  und  weit 
dichter  stehend,  fm  Anfänge  sind  die  Zotten  zugleich 
sehr  zusammengesetzt,  indem  sich  5o  — 6o  kleine  Ne* 
benzacken  von  ihrem  Umfange  weghegoben.  Eben  so 
wenig  fand  ich  im  Anfangstheile,  die  kurze  Speiseröhre 
abgerechnet,  Längenfalten,  hier  gber  sind  sie  immer 
vorhanden, 

Die  Leber  ist  grofs,  viereckig,  platt,  breit,  und  liegt 
in  der  vordem  Hälfte  der  linken  Seile  der  Bauchhöhle, 
Die  runde  (Gallenblase  ist  aufserordentlich  grofs,  so  dafs 
sin  aufgeblasen  wenigstens  den  Umfang  der  Leber  hat.  Sie 
ycicht  bis  zur  Wirbelsäule  qpd  liegt  längs  der  Wölbung 
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des  Magens  mehr  links  als  die  Leber  und  gan«  frei,  ^us 
der  hintern,  ausgehölillen  Fläche  der  Leber  entspringen 
dicht  neben  einander  sechs  bis  acht  ^nge,  kurze  Leber- 
gänge und  senken  sich  in  den  sehr  weiten  Gallengang. 
Dieser  wendet  sich  nach  vorn  und  oben  zur  Gallenblase, 
so  dais  die  Galle  gegen  die  Schwere  in  diese,  in  der  Rich- 
tung  der  Schwere  dagegen  in  den  Magen  tritt. 

Der  Gallengang  öffnet  sich  aulserordentlich  weit 
nach  vorn,  höchstens  anderthalb  Zoll  hinter  dem  Ende 
der  Mundhöhle  in  den  Anfang  des  Magens.  Oie  Mün- 
dung ist  klein  und  durch  keinen  Vorsprung  bezeichnet. 
Die  Galle  fand  ich  immer  zwar  sehr  bitter,  aber  ganz  ' 
dünn  und  fast  farblos. 

Die  Milz  liegt  unter  der  Gallenblase  mit  der  sie  ver- 
wachsen ist.  Sie  ist  roth,  rundlich  und  klein,  indem 
sie  sich  zur  Leber  nur  ungefähr  wie  i ; 3o  verhält. 

Bei  Tetrodon  hispidus  ist  der  ganze  Speisecanal  sehr 
düanhuülig  und  wenig  gewunden.  Er  verengt  sich  von 
vorn  nach  hinten  allmählich,  bildet  einige  Windungen, 
und  erweitert  sich  dann  wieder  bis  gegen  den  After. 
Die  innere  Fläche  ist  der  Länge  ttach  ziemlich  stark  ge- 
lallef. 

Bei  Tetrodon  testu4inarius  finden  sich  sehr  deut- 
liche und  lange  Zotten,  die  aber  in  Längenreihen  ste- 
hen. Er  scheint  mir  sehr  deutlich  den  Uebergang  zu 
der  Bildung  von  Qrfha^ariicus  molß  zu  machen. 

5.  98. 

11;  Kpor]ielfi(cbe, 

Oer  Bau  der  Verdauungswerkzeuge  der  Knorpel-- 
f itc  he  ist  im  Allgemeineu  hauptsächlich  durch  vollkom- 
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«nenere  Aasbildung  der  Bauchspeicheldrüse  zusammenge« 

setzter  als  bei  den  Knochen  ßschen.  Doch  sind  dieCy« 

klostomen  in  der  That  einfacher  als  selbst  die  Kh» 

» 

chenfische  gebildet,  indem  ihnen  hüchst  wahrscheinlich 
nicht  nur  die  Bauchspeicheldrüse,  sondern  selbst  die  Mih 
und  die  Gallenblase  fehlt. 

Sehr  allgemein  sitzen  bei  dieser  Abtheilung  die  Zäh- 
ne nur  sehr  locker  anf  den  Kielern , in  der.  That  blofs  im 
Zahnfleische. 

Der  Speisecanal  derselben  bietet  ferner  in  Hinsicht 
aui  seine  Befestigung  und  Verbindung  mit  den  Wän* 
den  der  ihn  enthaltenden  Höhle  die  allgemeine  Bedle* 
gung'dar,  nur  an  seinem  Anfangs- und  Endtheile,  ns* 
mentlich  der  Speiseröhre , höchstens  dem  Anfänge  des 
Magens  und  einer  sehr  kleinen  Strecke  des  EndtheiJes, 
angeheflet  zu  seyn.  Der  ganze  übrige  Theil  dagegen  ist 
vollkommen  frei.  So  fand  ich  beständig  die  Anordouog 
hti  Petromyzon^  Raja,  Torpedo,  Squatina,  Squa* 
lus.  Unstreitig  ist  diese,  hiernach  dieser  Abtheilung 
allgemein  zukommende  Anordnung  insofern  besonders 
merkwürdig,  als  bei  den  übrigen  fischen  die  Verbin* 
düng  des  Speisecanals  mit  den  Wänden  der  Banchhöfals 
gerade  äufserst  eng  ist  und  häufig  auch  die  einzelnen 
'Windungen  desselben  auf  das  genaueste  verschmelzen. 
Petromyzon  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Gattun* 
gen  durch  den  Umstand,  dafs,  aufser  einer  etwas  brei* 
tern  Gekrösfalte,  die  sich  ganz  am  hintern  Ende  des 
Darmcanals  befindet,  dicht  vor  ihr  hinter  einander, 
kleine,  GeiäTse  leitende,  fadenartige  Fortsätze  von  der 
Wirbelsäule  zum  Darm  gehen , die  bei  den  übrigen  feb* 
}en,  Ueberhaupt  nähern  sich  dlfse  mehr  der  gewöhnfi* 
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eben  Bildung,  indem  theils  das  yordere  und  hintere  Ge« 
krösrudiment  länger  und  breiter  ist,  theils  beide  durch 
eine  frei  Ton  der  Wirbelsäule  rorspringende,  niedrige 
Falte  verbunden  werden.  Die  yerschiedenen  Gattungen 
selbst  bieten  gleichfalls  gradweise  Verschiedenheiten  dar, 
indem  hti  Raja,  Torpedo,  Squalus  die  Verbindungs« 
stelle  weit  kürzer  als.  bei  Squatina  ist,  wo  sich  die 
vordere  über  den  ganzen  absteigenden  Theil  des  Magens 
erstreckt. 

Diese  Anordnung  kann  auf  den  ersten  Anblick  ge« 
gen  die  Ansicht,  dafs  der  Speisecanal  sich  von  der  Wir« 
belsäule  entwickle,  zu  sprechen  scheinen,  beweist  aber 
nicht  geradezu  dagegen,  indem  es  sehr  wohl  möglich 
wäre,  dafs  eine  anfangs  vorhandene  allgemeine  Ver« 
bindung  in  ihrem  mittlern  Tbeile  verschwände.  Daher 
spricht  sie  auch  nicht  geradezu  für  eine  Entstehung  des 
Bpeisecanals  aus  mehrern  anfangs  getrennten  Punkten. 
Interessant  ist  sie  aber  auch  insofern,  als  ähnliche  Lük« 
keo  im  Gekröse  bisweilen  als  regelwidrige  Bildung  bei 
h^em  Thieren,  namentlich  beim  Menschen,  wenn 
gleich  in  kleinern  Strecken,  Vorkommen  und  dann  zur 
Entstehung  innerer  Brüche  Gelegenheit  geben. 

Der  Bau  des  Speisecanals  zeigt  allgemein  i)  Kür« 
ze,  dagegen  2)  Vergrößerung  der  Oberfläche  durch  eine, 
der  Länge  nach  verlaufende  Falte,  weiche  sich  durch  den 
bei  weitem  gröfsten , hintern  Theil  des  Darmcanals  und 
io  der  That  fast  über  seine  ganze  Länge  erstreckt,  und 
verschiedene,  höchst  merkwürdige  Stufen  der  Auabtl« 
düng  darbietet, 

5-  .09' 

Die  C^k}ostomo  n sood'ere  ich  wegen  der  Eigen« 
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thümlichkeit  ihrer  Bildung  ganz  von  den  übrigen  Knop 
pelfischen  ab,  und  stelle  sie,  der  Einfachheit  ihresBaa» 
wegen,  nicht,  mitCuvier*)  über,  sondern  unter d»f^ 
selben,  indem  sie  oiienbar  höchstens  die  Reihe  der Knos 
pellische  von  unten  anfangen. 

Die  Mundhöhle  ist  trichterförmig,  hinten  eng,  vort 
stark  erweitert  und  hier  durch  eine  breite,  runde,  stark 
muskulöse  Lippe  gebildet,  deren  innere  Flache  durch 
viele,  dreieckige  Vorsprunge  besetzt  ist,  welche  aus  w 
xiem  ansehnlichen  Keime  und  einem  leicht  davon  trenn* 
baren  hornartigen  Ueberzuge  bestehen,  und  deren  Zahl 
nach  den  Arten  variirt.  So  sind  sie  z.  B.  bei  PetronjCi 
zon  marinus  weit  zahlreicher  als  bei  P, ßuviatilis- 

Am  meisten  nach  innen  und  hinten  sitzt  auf  den 
obern  und  untern  Theile  des  Umfangs  des  Kieferriugo 
eine  obere  quere,  weit  kleinere,  nur  aus  zwei  vonein- 
ander in  der  Mitte  getrennten  Zähnen  gebildete,  und 
eine  untere,  weit  grgfsere,  halbmondförmige,  aus>wi>^>‘ 
bis  acht  ähnlichen,  aber  dichtstchenden  Vorsprüngen 
bestehende  Reihe,  die  von  aufsen  nach  innen  alhuah* 
Jich  beträchtlich  an  Gröfse  abnehmen.  Bei  Petromjio» 
fluviatUis  sind  die  obern  verhältnifsmuTsig  viel  gröfset 
als  bei  P,  inarinuSf  wo  dagegeu  diq  untern  viel  ansebu* 
}icher  sind. 

Der  ganze  Umfang  der  Lippe  ist  mit  einer  Met>g* 
Füblfaden  besetzt,  die  gleichfalls  bei/*,  marinus  ansebo* 
lieber  und  zahlreicher  sind  als  bei  P,ßuvia{ilis. 

Zioiqlich  in  der  Milte  der  Mundhöhle  springt,  der 
Wurzel  der  Zunge  ungefähr  gegenüber,  doch  etwa»  wei* 

l)  »pira.  }I, 
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ter  nach  hinten,  eine  starke  häutige  Klappe  von  der 
obern  fläche  der  Mundhöhle  nach  hinten  vor,  wo  sie 
sich  mit  einem  freien,  etwas  ausgehöhlten  Rande  endigt. 
Sie  ist  wohl  Rudiment  eines  häutigen  Gaumens  und  eins 
mit  der  schon  früher  aus  mehrern  KiiochenHschen  er* 
wähnten  Klappe.  Weiter  nach  hinten,  in  der  Gegend 
des  hintern  Eudes  desKopfes,  spaltet  sicli  dieMundhöhle 
in  einen  untern  Canal,  die  häutige  Luftröhre,  und  einen 
obem,  engem,  die  Speiseröhre,  die  dicht  auf  einander 
liegen.  i^n  dieser  Stelle  springen  von  dem  vordem 
Rande  der  Luftröhre  ansehnliche  Knorpclfäden  in  die 
Mundhöhle  vor,  welche  den  Uebergang  der  Speisen  aus 
dieser  in  sie  verhindern.  . 

Mit  dem  sogenannten  Spritzloche  hat  die  Mundhöh* 
le,  eben  so  die  Speise  - und  Luftröhre,  nicht  die  gering*  , 
ste  Verbindung,  sondern  dies  iiihrtjbloszu  der,  wie  ge- 
wöhnlich, blinden  Riechhöhle. 

Die  2iunge  selbst,  welche  auf  dem  vordem  Ende  des 
Y förmigen  Knorpels  *)  beweglich  sitzt,  ist  weich,  klein, 
längiicbviereckig  und  durch  eine  quere  tiefe  Furche,  die 
lieb  an  ihrer  obern  Fläche  befindet,  in  einen  kleinern  vor- 
dem und  einen  gröfsernl hintern  Abschnitt  getheilt.  Je- 
ner ist  halbmondlörmig  und  dreigezackt,  dieser  hinter^ 
wieder  der  Länge  nach  gespalten  undjgegen  sein  binter^l 
Ende  mit  einer  rechten  und  linken  Reihe  kleiner,  niedrl, 
gerZühne  besetzt,  Diese,  so  wie  der  vordere  Rand,  sind 
hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  den  übrigen  Zähneq 
völlig  analog. 

Die  Knorpel-  und  Knochenstücke  der  Cyklosfcov 
men,  an  welche  sich  die  Muskelq  d^s  Mundes  heftpn^ 
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sind  gröfsentheils  schon  oben  beschrieben  *,  die  mit 
den  Athmungswerkzeugen  in  Beziehung  stehenden,  wel< 
che  Abänderungen  früher  im  Allgemeinen  beschriebner'j 
sind,  werden  in  der  Lehre  von  diesen  Organen  näher  at> 
gegeben  werden.  Sie  liegen  auch  hier  hinter  den  Knor> 
peN  und  Knochenstücken  der  ersten  Ordnung. 

Von  dem  ganzen  Umfange  des  Kiefenünges  erhebt 
sich  ein,  allmählich  beträchtlich  aasgebreiteter,  sehr 
. stark  fleischiger,  so  viel  ich  wahrnehmen  konnte,  bloä 
ausLangenfasern  gebildeter  Trichter,  an  dessen  innereo, 
durch  die  weiche  Mund  haut  bekleideten  Fläche  bei/’.ms’ 
rinus  die  ungefähr  fünf  Reihen  der  schon  vorher  erwähn< 
ten,  von  innen  nach  aufsen  kleiner  werdender  Zahne  ite* 
hen,  deren  homartige  Bekleidung  sich  leicht  von  dta  , 
darunter  befindlichen  Keime,  einer  Verlängerung  det  j 
Schleimhaut,  trennt. 

Die  Function  dieser  Muskelschicht  ist  unstreitig  die 
Abplattung  des  Trichters,  den  sie  gröfstentfaeili  bildet 
und  die  Verwandlung  desselben  in  eine  Scheibe,  vo- 
durch  er  genau  an  die  Fläche,  an  welche  sich  das  Tblet 
ansaugen  will,  gedrückt  und  der  hintere  Theil  des  Mue* 
des  mit  derselben  in  Berührung  gebracht  wird, 

I 

Da  die  Kiefer  zu  einem  Ringe  unbeweglich  rerwacb* 
Män  sind , so  bewirken  die  an  sie  gehenden  Muskeln  na« 
tiirlicb  nur  Bewegung  dieser  Masse  im  Oanzen. 

Sie  und  mit  ihr  der  ganze  Kopf  wird  durch  einen aebr 
gi'ofsen,  ungefähr  dem  vordem  Siebentel  des  ganzen  Kör< 
pers  entsprechenden,  platten,  länglicbdreieckigeo 

1^  Bd.  Sf  Abth.  1.  S.  3iaff,  i 

a)  S.  dUM«  Bd.  S.  soi  ff, 


Digilized  by  Google 


Fische. 


SOI 

nach  unten  gezogen.  Er  ist  eine  EntwicUnng  des  seitli> 
eben  Theiies  der  Muskelmasse  des  Körpers,  besteht  wie 
sie,  aus  einer  beträchtlichen  Menge  Ton,  durch  sehnige 
Querstreifen  abgetbeilten,  Ton  Torn  nach  hinten  auf  ein> 
ander  folgenden , allmählich  schmaler,  aber  zahlreicher 
werdenden,  aus  Längenfasern  gebildeten  Schichten  und 
setzt  sich,  allmählich  zugespitzt,  durch  eine  starke  Seh« 
ne  seitlich  an  den  untern  Theil  des  Umfangs  des  Kiefer- 
ringes. Er  entspricht  wohl  unstreitig  dem  breiten  Hals- 
muskel der  hohem  Thiere.  Wirkt  nur  einer  dieser  Mus- 
keln, so  zieht  er  den  Kieferring  und  dadurch  den  Kopf 
mehr  zur  Seite. 

Ungefähr  von  dem  Anfänge  des  letzten  Drittels  des 
unmittelbar  unter  der  Speiseröhre  liegenden,  obern, 
ansehnlichen , Längenknorpels  entspringt  ein  ihn  un- 
terstützender, Tiel  kleinerer  und  schlankerer,  tiefer  ge- 
legener Muskel,  der  sich  schräg  Ton  hinten  und  innen 
nach  aufsen  und  Torn  wendet  und  etwas  über  und  nach 
aufsen  Ton  ihm  durch  eine  dünne  Sehne  an  den  obem 
Rand  des  untern  Abschnitts  des  Kieferringes  setzt,  den 
er,  wenn  er  allein  wirkt , nebst  dem  Kopie  noch  mehr 
seitlich  bewegt. 

Ein  sehr  starker  Muskel , der  alle  übrigen  an  Dicke 
und  meillens  auch;an  Länge  bedeutend  übertrifPt,  geht 
Ton  dem  äufsern  Seitenrande  und  der  untern  Fläche  der 
hintern  Hälfte  des  hintersten  Schädelknorpels*)  und  dem 
kleinen , seitlich  zwischen  ihr  und  dem  schildförmigen 
obern  Hauptstücke  der  zweiten  Abtheilung  >)  liegenden 


1)  Bd.  II.  Abth.  I.  s.  3i4.  Z.  |8. 
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Knorpel  Kum  binlern  Theiie  eben  die^s  Schildslücic«, : 
das  er,  und  damit  den  Mund,  kraftroU  nach  unten  und 
hinleu  zieht 

. Diesen  Muskel  sehen  H o ra e und  Rathke  ■)  fir 
cäne  Di'üie  an.  So  sehr  ich  aber  auch  diese  Autoritätei 
verehre,  kann  ich  mich  doch  nicht  von  der  Richtigkeit 
dieser  Meinung  überzeugen , da  ich  imkner  die  Farbe  da 
Muskels  zwar  heller  als  die  der  übrigen  Muskeln,  aber 
deutliche  Faserung,  sehnige  Bekleidung,  keinesweg« 
feinkörnigen  Bau,  sondern  so  wie  die  angegebenen  Asi 
heflctngen  und  dadurch  bedingte  Wirkung  gefunden  habe. 

Von  dem  vordem  Ende  des  longitudinalen  Kiemenbo* 

a 

genastes  geht  ein  kleiner  länglicher  Muskel  an  das  hiDl^ 
re  Ende  eines  kleinen  rautenförmigen  Knorpels,'  der  nach 
innen  und  hinten  vom  Felsenbein  und  von  dem  seob 
rechten  Fortsatze  des  liinterslen  Kopfknorpels  getragen 
wird.  Er  zieht  diesen  Knorpel  nach  hinten  und  ßxirt 
dadurch  den  vorigen  starken  Muskel,  der  zumTheil/iin* 
ten  und  innen  von  ihm  entspringt. 

Etwas  unter  und  vor  ihm  behuden  sich  zwei  unpaare, 
starke  quere  Muskeln , ein  vorderer  und  ein  hinterer,  m 
denen  dieser  breiter  und  stärker  als  jener  ist,  und  die  | 
gleichfalls  von  dem  hintern  Ende  des  einen  jener  beides 
eben  erwähnten  Knorpel  zu  dem  entgegegesetzten  gehen 
und  beide  einander  nähern.  Der  hintere  ist  seinem  grö* 
fsern  hintern  Theiie  nach  ein  Ringmuskel,  indem  seine 
beiden  Seitenhülften  nach  unten  in  der  Mittellinie  zusam* 
mensiofsen.  Diese  beiden  Muskeln  befördern  durch  ihre 
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Zasammenziehung  das  HerTortreten  des  Zungenbeins, 

I dosen  hinteres  Ende  sie  umgeben. 

Üeber  ihnen  befindet  sich  ein  vierter,  der  mit  dem 
ersten  dieselbe  Richtung  hat  und  von  dem  hintern  Drittel 
; desobern  unpaaren  Knorpels  *)  zu  dem  gröfsten  vordem 
Theile  der  innern  Fläche  desselben  Knorpels  geht.  Er 
slöfst  den  obern  Längenknorpel  stark  nach  vorn  in  die 
Mundhöhle. 

Vor  diesen  Muskeln  entspringt  vom  untern  'Rande 
eben  dieses  obern  Längenknorpels  ein  länglicher,  gera- 
de nach  vorn  verlaufender,  dicht  neben  dem  gleichna- 
migen liegender,  der  sich  hinten  an  den  untern  kleinei-n,' 
vordem  Längenalt»)  setzt.  Er  zieht  gleichfalls  den  obern, 
Kntern  Lä'ngenknorpel  nach  vorn , aber  w'enn  er  fixirt 
«t,  wo  er  in  eutgegengesetzter  Richtung  wirkt,  den  un- 
tern, vordem  und  dadurch  denKieferrirrg,  nach  hinten.  ' 
Von  dem  hintern  Theile  des  Stieles  des  untern  vor- 
dem Längenknorpels  tritt  ein  etwas  stärkerer  länglicher 
Muskel  nach  vorn  zu  der  Zunge,  in  die  er  durch  eine 
whlanke  Sehne  übergeht  und  die  er  nach  hinten,  un- 
ten und  aufsen  zieht.  Gleichfalls  zurückgezogen,  aber 
Mgleich  in  die  Höhe  gerichtet  wird  die  Zunge  durch  einen,- 
einem  mittlern  und  zwei  seitlichen  Bäuchen  gebildo- 
teo  länglichen  Muskel.  Der  mittlere,  viel  gröfsere  Bauch 
^ toUtebt  vom  Innern  Theile  des  letzten  Kiemensackes  je- 
feSeite,  geht  dicht  unter  derKiemenpulsader  nach  vorn 
®nd  setzt  sich  durch  eine  lauge,  starke  Sehne,  welche» 
ta  ihrem  hintern  Theile  in  und  über  den  vorher  erwähn- 

f 
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ten  Quermaskein,  vorn  über  dem  Zungenbein  in  einen]  ^ 
durch  das  Zusammentreten  des  starken  dritten  Muskel« 
paares  gebildeten  starken  Canals  liegt,  an  die  Zangen« 

' masse.  Die  beiden  seitlichen  Bäuche  entstehen  oben  ^ 
hinten  ganz  von  dem  innern  Rande  des  Felsenknorpeli  '• 
und  setzen  sich  durch  ihre  vordem  Enden  an  die  Sehnt  1 
des  mittlern  Bauches.  | 

Von  den  seitlichen  Fortsätzen  des  Kieferringes  *)  * 
' geht  ein  starker,  viereckiger  Muskel,  der  hinten  mit  > 
dem  vorigen  zusammenhängt,  nach  oben  und  aulsen 
sum  Seitenrande  des  schildförmigen  Hauptslückea  der 
zweiten  Abtheilung  und  von  da  durch  starke  Sehnen*  | 
streifen  in  den  obernTheil  desTrichtermuskels.  Erzieht  | 
das  erwähnte  Hauptstück  zurück,  und  üxirt  den  obem  I 
Theil  des  Trichtermuskels , plattet  also  zugleich  die  : 
Mundöfihung  ab. 

Der  Speisecanal  ist  ganz  gerade,  ohne  die  ge* 
ringste  Spur  einer  Windung,  eng  und  dünnhäutig,  oh* 
ne  Klappen,  welche  die  verschiedenen  Abtheilungen  ab*  ' 
gränzlen.  Er, wird  nur  hinten,  ungefähr  im  fünfzehn* 
ten'Theile  seiner  Länge,  durch  ein  Gekröse  an  die  Wir* 
belsäule  geheftet , vor  welchem  sich  ungefähr  indersei*  ~ 
ben  Strecke  ähnliche,  von  vorn  nach  hinten  an  Gro-  ’ 
Ise  ab,  an  Zahl  zunehmende  Gefäfse  befinden,  an  die 
VFirbelsäule  geheftet.  R a t h k e’s  Angabe , dafsdasGe*  ' 
kröse  gänzlich  fehle  *)  ist  hiernach  einigermafsen  zu  be* 
aohränken.  In  seiner  ganzen  Länge  ist  er  an  seiner  in- 

nem 
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DJrn  FJa'che  mit  vielen,  dichtstehenden,  aber  sehr  niedri- 
gen  Längenfalten  versehen.  Die  Speiseröhre  ist  etwas 
enger  als  der  übrige  Theil,  fleischigei',  und  durch  stär« 
leer  vorspringende,  hier  mehr  .schräge  Falten  ungleich, 
ln' der  Gegend  des  vordem  Leberrandes  endigt  sich  die 
f Speiseröhre  durch  eine  starke  häutige  Klappe,  welche 
der  eingebrachten  Sonde  durchaus  den  Uebergang  von 
hinten  nach  vorn  versperrt.  Zugleich  ßndet  sich  hier  eine 
rundliche  Drüse  am  obern  Theile  des  Umfangs,  die  viel-  ' 
" leicht  Bauchspeicheldrüse,  wahrscheinlich  wohl  richti- 
ger  eine  Andeutung  des  Drüsenmagens  mehrerer  Thiere, 
‘besonders  der  Vögel  ist.  Hier  erweitert  sich  der  Speise- 
' Canal  plötzlich  beträchtlich,  wird  dünnhäutiger,  zieht 
sich  aber  allmählich  wieder  zusammen  und  erweitert 
lieh  nur  in  einem  sehr  kleinen  letzten  Abschnitte  et- 
was, wobei  er  zugleich  dickhäutiger  wird.  Zugleich 

> nimmt  hier  eine  völlig  gerade  Längeufalte  ihren  An- 
fang, die  zwar  niedrig,  aber  weit  höher  und  dicker 
als  die  übrigen  im  Allgemeinen  ist,  bis  zum  After  reicht 
und  sich  in  ihrem  Verlaufe  nur  wenig  verkleinert.  Die 
übrigen,  niedrigen  Längenfalteil  zeigen  im  ganzen  Dar- 

' ine  keine  Verschiedenheit. 

Von  Pförtneranhängon  findet  sich  keine  Spur. 

' Die  Leb  er  ist  länglich  dreieckig,  klein,  ungelappt, 
entspricht  ungefähr  dem  obern  Sechsterder  Bauchhöhle 

> nad  liegt  rechts  und  nach,  unten  am  Darmcanal.  Sie  hat 
keine  Gallenblase  und  mündet  sich  durch  einen  sehr  kur- 
zen Gallengang  sehr  hoch  oben  in  den  Anfang  des  zweiten 
Zwölftels  des  Darmcanals. 

j Dagegen  fehlt  die  Milz  gänzlich,  wenn  man  nicht  1 
f der  Vermulhung  vonRatbke  beitielen  will,  dafs  ein, 
MeckeTs  vergl.  Auau  IV.  - 20 
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längs  der  Wirbelsäule  in  der  ganzen  Länge  der  Bauch« 
höhle  liegender  schwammigzelliger  Schlauch  dafür  zu 
halten  ist,  der  eine  beträchtliche  Menge  von  Blut  eni« 
hält,  das  Blut  der  Harn-  und  Zeugungswerhzeuge,  w 
wie  eines  Theiles  des  Darms  aufnimmt  und  durch  eine 
Menge  feiner  OeHnungcn  mit  der  hintern  Hohlader  zu« 
sammenhängt  ^ 

§.  lOO. 

Unter  den  übrigenKnorpelfischen  hat  der  Stör 
schon  insofern  die  einfachste  Bildung,  als  dieZähne  ganz 
fehlen.  Ehen  so  ist  auch  die  Bauchspeicheldrüse  unvoll-  ,, 
kommener,  wenn  er  gleich  in  dieser  Hinsicht  ähtv  l^olyo»^ 
dort  steht.  1 

' Bei  jPoZ/otiora  finden  sich  viele  kleine,  dichtstehen« 
de  Zähne  im  Oberkiefer,  dem  Unterkiefer  und  dem  Gau- 
men , von  denen  auch  die  letztem  zwei  Reihen  bilden. 

Eine  schwache  Andeutung  hiervon  sind  wahrscheiii*  j 
lieh  an  der  obern  und  untern  Miindfläche  beim  Stör  be- 
findliche kleine,  rundliche,  w'eiche,  warzenähnliche  Er- 
habenheiten. 

Bei  Chimaera  sind  dieZähne  in  beiden  Kiefern  durch 
breite,  in  der  Mittellinie  zusammenstofsende,  aber  nicht 
verwachsene  Platten  dargestellf,  die  von  vorn  nach  hinten  ^ 
länger  als  von  einer  Seite  zur  andern  sind.  Im  Unterkie- 
fer findet  sich  auf  jeder  Seite  nur  eine,  unter  allen  die 
gröfste.  Sie  nimmt  den  ganzen  Unterkiefer  ein,  ist  TOU| 
oben  und  aufsen  nach  unten  und  innen  der  gleichnami-! 
gen  der  andern  Seite  schief  entgegengesvandt  und  endigt 
sich  aufsen  und  oben  durch  eineu  scharfen  Rand,  aui 
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deo  nach  innen  eine  Längenrinne'  folgt.  Nach  innen  von 
dieser  findet  sich  eine  breite , einfache , gewölbte , baek>  ' 
sahnähnliche  Kaufläche.  Vorn  endigt  sie  sich  stumpf- 
' sagespitzt.  Oben  finden  sich  auf  jeder  Seite  zwei  ganz 
' getrennte,  aber  dicht  von  hinten  nach  vorn  auf  einander 
folgende  Platten.  Die  hintere  ist  der  untern  ähnlich,  aber 
Heiner  und  es  fehlt  ihr  die  Rinne  zwischen  dem  vor> 
spnngenden  äufsern  scharfen  Rande  und  der  Mali liläche; 
die  vordere  , noch  viel  kleinere , hat  einen  scharfen , aus 
sieben  von  aufsen  nach  innen  neben  einander  stehenden 

I 

: stumpfen,  kurzen  Vorsprüngen  gebildeten  Kaurand. 
|AlIe  diese  Platten  sind  nach  aufsen  gewölbt,  nach  innen 
•ansgehöhlt,  von  vorn  nach  hinten  am  längsten  und  an  • 
ihrer  nach  hinten  gericliteten  Grundfläche  rauh , wei- 
chen hier  auseinander  und  enthalten  mehrere  Oelfnun- 
gen,  durch  welche  die  Gefufse  und  Nerven  eiritrefen. 

An  diese  Bildung  schliefst  sich  zunächst  die  der  Ro- 
chen, die  wieder  mehrere  Stufen  darslellt. 

Ganz  ähnlich  verlialten  sich  einige,  wie  z.  ß.  nament- 
lich A/y/ioiöfij  (^R.aquila  etc.).  In  jedem  Kiefer  iindet 
sich  nur  eine,  sehr  gro&e  Platte,  die  sich  hinten  mit  einem 
geraden,  queren,  vorn  mit  einem  gewölbten  Rande  endigt. 
Beide  sind  niedrig,  an  derKaulläche  gewölbt,  und  beste« 
hen  aus  einer  mittlern  und  zwei  seitlichen  Abtheilungen. 
Die  mittlere,  weit  gröfsere  wird  aus  queren,  breiten, 
gleichfalls  nach  vorn  gewölbten,  nach  Iiinten  ausgehöhlten 
Schichten  gebildet,  die  v6n  einer  Seile  zur  andern  viel  brei- 
ter als  von  vorn  nach  hinten  sind.  Die  viel  .vchmalern, 
gleich  hohen  seitlichen  bestehen  aus  drei  Läiigenreihen 
rautenförmiger  Kauerhabenheiten , die  gleichfalls  dicht 
an  einander  sloCseii.  Die,  dem  Kieler  entgegengewandle, 

ao  * 
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awsgfhühlte  Fläche  besteht  aus  einer  viel  gröfsern  Anzahl 
von  dünnen  parallelen  Längenerhabenheiten,  die  durch 
noch  dünnere  Rinnen  von  einander  getrennt  sind.  Aht) 
mit  Ausnahme  der  beiden  äufsern,  die  etwas  breiter  sind, 
haben  dieselbe  Breite  und  durchlaufen  die  ganze  Plalle. 
In  dem  mittlern,  den  Qnerblättern  entsprechenden Theile 
sieht  man  auch  hier  die  Querabtheilungen,  an  den  Seilen | 
keine  Spur  der  an  der  Kaulläche  vorhandenen  rautenfor-' 
inigen  Abtheilungeji.  Die  Zahnplatten  sind  an  derKau*| 
fläche  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Schmelz  bedeckt,  au*; 
fserdera  fast  ganz  aus  einer  lockern  Knochenmasse  gebik 
det,  die  aus  vielen,  dichtstehenden,  senkrechten  Knochen* 
cylindern  besteht.  Die  obern  und  untern  Zahnplalten 
unterscheiden  sich  auffallend.  Die  obere  ist  fast  doppelt , 
so  lang , aber  etwas  schmaler  und  viel  schwächer  gewölbt 
als  die  untere,  in  derThat  fast  ganz  eben  und  besteht  aus 
mehr  als  zwanzig  Querabtheilungen,  während  die  untere, 
mehr  breit  als  lang,  sehr  stark  gewölbt  und  mir  aus  fünf* 
zehu'Querabtheilungen  gebildet  ist. 

Die  gewöhnlichen  Rochen  unterscheiden  sich  von 
dieser  Bildung  dadurch,  dafs  die  einzelnen  Zähne  ge* 
trennt  sind ; doch  treten  alle  zu  einer  breiten  Kaufla’che 
dicht  vereinigt  zusammen.  Die  Gestalt  der  einzelnen 
Zähne  seihst  ist  sehr  verschieden , bei  Torpedo  lanftn 
sie  in  spitzeHaken  aus,  bei  den  eigentliclieii  Rochen 
sind  sie  platt,  rundlich,  gewölbt,  backzahnartig. 

Squatina , Squalus,  Zygaena  haben  getrennte) 
spitze,  scharfe,  ansehnliche,  dreieckige,  mehr  oder 
weniger  gezackte  Zähne,  die  in  mehrern  Reihen  hinter 
einander  stehen  und  von  denen  die  vordere  gewöhn* 
lieh  allein  aufgerichtel  ist,  die  übrigen  nach  hinten  ge* 


• Digitized  by  Google  ' 


Fische. 


309 

. windt  sind  und  sich  nach  einander  in  dem  Mafse  aufrich« 
tea,  als  sich  die  vordere  abnutzt. 

^ ßei  Sijualus  maximus  ( Selache  C.)  sind  die  Zu'litie 
lehr  klein,  kegellormig,  nicht  scharf,  nochj gezackt. 

Sehr  eigenlhiimlich  ist  die  Bildung  von  Pristis , der 
kleine,  rundliche  Kieferzähne  hat,  wo  sich  aber  aufser- 
^demder  obere  Theil  des  Antlitzes  in  einen  laugen,  plat- 
ten, schmalen  Fortsatz  verlängert,  aus  dessen  beiden 
Seitenrändern  in  seiner  ganzenLänge,  ungefähr  mit  Aus* 

Dahme  des  ersten  Viertels,  eine  Reihe  vieler,  querer, 
platter,  ansehnlicher,  spitzer  Zahne  hervorragt,  die  sich 
Ton  hinten  nach  vorn  einander  allmählich  mehr  nähern, 

»ber  nirgends  ganz  erreichen  und  von  denen  die  miltlc»  n 
weitgrüfser  als  die  vordem  und  hintern  sind.  Die  Zäh« 
ne  beider  Reihen  stehen  einander  zwar  ungefähr,  aber 
nie  völlig  symmetrisch  gegenüber. 

§.  lOi. 

Die  Frefs  raus  kein  der  übrigen  Knorpelfische  un- 
terscheiden sich  von  denen  der  Cyklostomen  bedeu- 
tend, und  weichen  unter  einander  gleichfalls  ab. 

1.  Beim  Stör  geht  ein  breiter,  starker,  viereckiger  v 
Heber  des  Unterkiefers  von  der  obern  Fläche  >des 
hintern  gröfsern  obern  Mundknorpels  zur  kleinern  äu- 
ßern Hälfte  des  obern  Unterkieferrandes. 

Viel  schwächer  aber  zahlreicher  sind  die  Nieder- 
zieher des  Unterkiefers.  Es  findet  sich 

2.  ein  sehr  länglicher,  mittlerer,  dünner,  unpaarer, 
der  auf  jeder  Seite  hinten  von  dem  untern  Stücke  des 
dritten  Kiemenbogens  kommt  und  sich  vorn  n das  in- 
nere Ende  einer  jeden  Uiiterkieferhälfte  setzt. 

3.  Die  beiden  seitlichen  sind  kürzer  und  kommen  von 
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dem  innern  Rande  eines,  vorn  von  dem  Schulterstück« 
der  vordem  Gliedmafsen  zu  dem  hintern  Theile  desScha* 
dels  gehenden  Muskels  , der  den  Kopf  nach  unten  zieht 

4.  Zwischen  dem  Unterkiefer  und  den  Seitenzui^ 
genbeinusten  bekleidet  die  Mundhaut  eine  dünne  Schicht 
von  Querfasern. 

5.  Die  vordem  Zungenbeinäsle  und  die  Kiemefl' 
masse  werden  durch  einen  starken  untern  Muskel , dec 
hinten  und  unten  von  dem  zweiten,  mittlern  und  untern 
Stücke  der  Schullerablheilung  kommt  und  sich  gespal- 
ten an  den  kleinen  innern  Knorpel  zwischen  den  Seiten- 
zungenbeinästen und  dem  ihm  analogen  mittlern  Knorpel 
des  Zungenbeins  an  dem  innern  Ende  der  untern  Kiemen* 
bögen  setzt,  nach  hinten  gezogen  und  dadurch  zugleich 
die  Mundhöhle,  indem  sie  von  den  Kiefern  entfernt  wer- 
den, bedeutend  vergröfsert. 

6.  Von  demselben  Knorpel , aber  weiter  nach  auhea 
und  oben  und  von  der  innern  Fläche  geht  ein  innerer, 
unterer  starker,  länglicher  Muskel  an  das  hintere  Ende 
der  mittlern  Zungenbeinreihe,  der  den  ganzen  Zungen- 
beinapparat  und  den  Unterkiefer  nach  hinten  zieht  und 
gleichfalls  die  Mundhöhle  erweitert  und  öffneL 

7.  Aehnlich  wirkt  ein  höher  oben  von  dem  vordsro 
freien  Rande  desselben  Knorpels  aus  zum  hintern  des  un- 
tern Schlundkopfkuochen  gehender , kürzerer  und  brei- 
terer Muskel. 

Die  Zahl  der  beim  Stör  schon  vorhandenen  Muskeln 
ist  bei  den  Plagioscomen  vermehrt. 

Die  einfachere ßildung  zeigen  dieHaifische.  , 

1 . Der  U nlerkiefer  wird  durch  einen  sehr  starken  Mus- 
kel, der  mit  einem  äufsem  und  obern,  langem  Kopfe 
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Tor  dem  Auge  von  der  unternSchadelfläclie,  mit  einem  in- 
nern , kiirzern  , untern  Stücke  von  der  aufsern  Fläche  des 
Oberkiefers,  oder  des  ihm  durch  seine  Lage  wenigstens  ent- 
sprechenden Knorpels  fast  zur  ganzen  aufsern  Flüche  des 
Unterkiefers  geht  und  sich  hier  beträchtlich  ausbreitet,  in 
die  Höbe  gehoben  und  zugleich  abgeplattet,  indem  seine 
beiden  FI  elften  von  einander  entfernt  w'erden. 

Bei  Squatina  fehlt  der  obere  Bauch  dieses  Muskels. 

Aufserdem  findet  sich  a)  ein , beim  Stör  nicht  vor- 
handener Fieber  der  ganzen  Mundmasse,  der  hinter 
dem  Auge  von  der  untern  Schüdellläche  senkrecht  zur 
hintern  Gegend  des  Oherkieferslückes  geht. 

Zusammengesetzter  ist  die  Bildung  bei  denRochen, 
indem  statt  eines  einzigen , dem  ersten  Muskel  entspre- 
chenden Muskels,  zwei  getrennte  voi-handen  sind. 

Der  Hauptmuskel  ist  viereckig,  sehr  stark  und  be- 
steht vorzüglich  aus  dem  geraden,  von  dem  Oberkiefer  • 
zum  Unterkiefer  gehenden  Bauche.  Der  vom  Schädel 
kommende  liegt  nicht  nach  aufsen  , soüUern  unter  und 
vor  ihm  und  ist  viel  schwächer  als  beim  Hai.  Er  ent- 
steht von  der  Milte  der  hintern  Nasenhöhlenwand.  Die- 
ser Muskel  reicht  hier  nicht  so  weit  nach  innen  als  beim 
Hai,  und  schickt  nur  einen  kleinen  Zipfel  längs  dem 
ehern  Rande  des  Unterkiefers  ab. 

Der  zweite,  längliche,  ganz  von  ihm  getrennte  Mus. 
kel  enlsteht  an  der  Seitenfläche  des  Schädels  dicht  nach 
innen  von  dem  inneru  Ende  der  Nasenhöhle,  geht  über 
den  Oberkiefer  weg  und  setzt  sich  neben  dem  innern  Ran- 
de des  ersten  an  den  Unterkiefer. 

Der  Heber  der  Kiefermasse  ist  weit  gröfser  und  setzt 
sich  weiter  vorn  und  inuen  an. 
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Bei  Torpedo  ist' die  Bildung  am  zdsammengeset^ 
testen  und  die  Anordnung  etwas  verschieden.  Es  findet  , 
sich  nur  ein,  nach  aufsen  neben  der  Riechhöhle  vom  lCo>  , 
pfe  kommender  sehr  langer  Schlafmuskel,  der  sich,  gani 
vom  Kaumuskel  getrennt,  gegen  das  äufsere  Ende  des  ; 
'Unterkiefers  ansetzt,  dagegen  ist  der  vordere  Theil  des 
letztem  völlig  vom  hintern  getrennt  und  ein  eigner,  I 
schlanker  Muskel.  ' 

• Ferner  geht  ein  starker,  schlanker,  ganz  nahe  hin* 
ter  dem  Vordem  Ende  des  Kopfes  entspringender  Mui* 
kel  an  das  äufsere  Ende  des  Oberkiefers. 

Endlich  ist  der  Heber  der  Kiefermasse,  wie  über* 
haupt  alle  vom  Schädel  kommenden  Muskeln,  weit 
stärker. 

Nach  Cu  vier*)  würde  bei  den  Rochen  der  He* 
her  djär  Kiefermasse  von  der  Wirbelsäule  kommen,  und 
wenigstens  dem  Sternhai  fehlen,  indessen  habeich 
ihn  bei  Maja  und  Torpedo  immer  an  den  angegebenen 
Stellen  und  wenigstens  bei  allen  von  mir  untersuchten 
Srjualus,  eben  so  bei  Squatina  sehr  stark  gefunden. 
Eben  so  halte  ich  ihn  nicht  für  einen  Vorwärtszieber, 
sondern  eher  für  einen  Rückwärtszieher,  da  er  weil  bin*  ^ 
ter  der  Kiefermasse  entspringt. 

Antagonisten  der  eben  beschriebenen  sind  folgend^ 
an  der  untern  Körperfiäche  betindliche  Muskeln: 

».Am  oberflüchlichsteui  liegt , bei  den  gan* 

zen  Raum  zwischen  den  obern  Gliedmalsen  und  dum  Ho* 
terkiefer  ausfüllend,  ein  aus  hinten  mehr  schief  von  m* 
nen  und  hinten,  nach  aufsen  und  vorn  aufsteigendf n,  rorn 
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queren  Fasern  gebildeter  Muskel,  der  sich  hinten  in  der 
flaut,  mit  der  er  überall  sehr  eng  verbunden  ist,  ver- 
liert, vorn  an  den  ganzen  untern  Rand  des  Unterkiefers  ' 
letzt.  Er  zieht  ihn  herab,  und  nähert  zugleich  durch 
seine  vordem  Fasern  beide  Hälften  einander  kraftvoll. 

Aehnlich,  doch  etwas  schwächer  ist  dieser  Muskel 
bei  Zygaena. 

Noch  weit  schwächer  ist  er  helSquatina,  vorzüglich 
vom,  fast  ganz  quer,  reicht  nicht  ganz  bis.  zur  Mitte 
des  Unterkiefers,  sondern  fliefst  hier  hinter  derselben 
tnil  dem  gleichnamigen  der  untern  Seite  ganz  zu  einem 
zusammen. 

Bei  den  Rochen  ist  dieser  Muskel  noch  viel  klei- 
ner und  schwacher,  nur  seinem  aufsern  Theile  nach  vor- 
handen, nur  der  innere  Abschnitt  des  zu  dem  Kopfe  ge- 
henden langsehnigen  Muskels,  und  setzt  sich  nur  an  die 
äufsere  Hälfte  des  Unterkiefers. 

Bei  Torpedo  ist  er  bedeutend  stärker  und  geht  an  , 
dtn  ganzen  Unterkiefer. 

a.  Von  dem  vorigen  Muskel  bei  Squalus  bedeckt 
entspringt  von  dem  vordem  Rande  des  Schlüsselbeins 
ein  sehr  starker  Längenmuskel,  der  sich  erst  dem  der 
andern  Seite  entgegenbiegt,  sich  mit  ihm  in  der  Mittel, 
linie  verbindet,  und  an  derselben  Stelle  in  eine  ober- 
fiächliche  und  eine  tiefe  Schicht  spaltet. 

Die  oberflächliche,  unpaare,  geht  zu  den  Innern 
Eoden  beider  Unterkieferbälflen  und  zieht  den  Unter- 
kiefer kraftvoll  herab;  die  tiefe  geht  vorn  an  die  untere 
Fläche  des  vordersten,  miltlern  Zungeuknorpels  und 
zieht  die  Zunge  zurück. 

Bei  den  Rochen  ist  dieser  Muskel  etwas  zusam- 
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inengesetzter.  Der'oberflüchliclie,  innere  Bauch  ist 
breiter  und  gar  nicht  von  dem  ersten,  oberflüchlicheo, 
der  Kleinheit  desselben  wegen,  bedeckt,  so  dafs  erio» 
gleich  noch  Wegnahme  der  Haut  zum  Vorschein  komnl.  1 

Der  tiefere,  äufsere  geht  nicht  nur  an  das  vordepj 
ste  Zungenbein,  sondern  schickt  einen  sehr  ansehnlt*! 
eben  äufsern,  langseiinigen  Zipfel  an  das  untere  inue*. 
re  Ende  des  den  Kiefer  tragenden  Griffel knochens,  deot 
er,  nebst  der  Mundmasse,  nach  hinten  zieht.  V'ondie*j 
sen  Bauchen  findet  sich  bei  Squalus , Squatina 
gaena  keine  Spur,  dagegen  ist  er  bei  Torpedo  nochaii>j 
sehnlicher  als  heiRaja,  und  geht  durch  eine  lange, sUrke! 
Sehne  an  den  GriSelknochen.  Auch  der  innere,  obec*i 
flächliche  Bauch  ist  hier  sehr  laug  und  vorn  nicht  mit 
dem  der  andern  Seite  in  der  Mittellinie  vereinigt.  i 

Die  Rückvviirlszieher  der  Zungenbeinniasse  finden 
sich  auch  hier. 

§,  103. 

Von  der  bei  denCyklostomen  beschriebeoen ein* 
fachsten  Bildung  des  übrigen  Speisecanals  in  den  Koor* 
pelfischen  bilden  Chimaera  und  Zygaena  auf  verKbie* 
dene  Weise  den  üebergang  zu  der  höbern  Form. 

Chimaera  ist  hinsichtlich  der  äufsern  form  eiaf** 
eher  und  Petromyzon  aähtr.  Der  Speisecau{il  verlieft 
gerade,  ist  überall  gleich  weit,  in  seinem  ersten  Viefh^ 
durch  ungefähr  zwanzig  ziemlich  starke LängenfalleOi 
dem  hintern  Abschnitte  durch  eins , drei  sehr  läaglkb* 
Spiralwindungen  bildende  breite  Klappe  ungleich, 
aufset'dein  glatt, 

Zygaena  zeigt  im  Aenfsern  eine  zusammengesetzte 
re  Bildung.  Der  Speisecanal  ist  verJiällnifsniäfsig  läugif 
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und  man  unterscheidet  deutlich  den  Magen  vom  Darm. 
Jener  ist  anfangs  sehr  lang  und  schlank,  und  besteht  aus 
zwei  Hälften.  Die  erste  ist  viel  weiter  als  di«  zweite,  auch 
viel  dickhäutiger , verläuft  gerade  von  vorn  nach  hinten, 
und  nimmt,  von  vorn  nach  hinten  allmählich  verengt,  die 
^anze  Länge  der  Unterleihshöhle  ein.  Hinten  bildet  sie 
einen  sehr  kleinen,  stumpfspitzigeu  Blindsack  und  geht 
dann  unter  einem  spitzen  Winkel,  und  indem  sich  im  In- 
nern eine  starke , ringförmige  Verengung  findet,  in  die 
zweite,  kurze,  oder  Pförtnerhälfte  über,  die  sich,  viel 
enger , weit  nach  vorn  wendet.  Hierauf  schlägt  sich 
diese  schnell  in  den  viel  weitern,  gerade  nach  hinten  ab- 
steigenden Darm  um,  ohne  durch  eine  Klappe  von  ihm 
getrennt  zu  seyn,  von  dessen  Innern  Tläche  fast  in  seiner 
ganzen  Länge  eine  sehr  breite,  dreieckige,  vielfach  der 
Länge  nach  umgerollte  Klappe  vorspringt,  welche  seine 
ganze  Höhle  ausfüllt  und  den  Weg  für  die  Speisen  bedeu- 
tend verengt.  Nächst  der  bei /’e^rom^zon  beschriebenen 
Form  ist  dies  offenbar  die  einfachste  und  die  von  Chi» 
maera  schon  zusammengesetzter. 

In  das  Ende  des  Darms  öffnet  sich  von  oben  ein  an^ 
sehnlicher,  länglicher,  aus  dicken  drüsigen  Wänden  ge- 
bildeter Blindsack. 

Hierauf  folgt  die  Bildung  von  Acipenspr  und  Por 
lyodon. 

Bei  Acipenser  steigt  der  Speisecanal  erst  gerade 
nach  hinten  bis  gegen  die  Mitte  der  Bauchhöhle  herab, 
schlägt  sich  dann  gerade  nach  vorn,  hierauf  wieder  nach 
hinten  und  geht  in  den  Darmcanal  über,  der  sich  erst 
weit  nach  hintiu,  dann  wieder  nach  vofn,  endlich  bis 
zum  Aftei:  zum  drittenmal  nach  hinten  schlägt,  daher 


Digitized  by  Google 


3j6  Verdauungssystem  im  Besondern. 

ziemlich  lang  ist.  In  seinem  ganzen  Verlauf  ist  derSpei- 
. aecanal  ungefähr  gleich  weit.  Der  Magen  ist  durch  ei> 
nen  starken  Pförtnervorsprung  vom  Darm  ahgegriinit, 
und,  vorzüglich  in  seinem  Endlheil , viel  dickileiscbi« 
ger  als  er. 

Die  Speiseröhre  ist'  nicht,  wie  gewöhnlich , glatt» ! 
sondern  hat  viele,  aber  nicht  dichtstehende,  ansehnliclie, 
quere  von  oben  nach  unten  zusaramengedrückte.  Vor« 
Sprünge,  die  an' ihrem  freien  Rande  eingeschnitlen  sind  | 
und  in  Zacken  auslaufen.  Sie  Stehen  von  vorn  nach  hin*  ] 
teri  und  von  einer  Seile  zur  andern  in  sieben  bis  achlRei«  t 
hen  und  nehmen  von  vorn  nach  hinten  beträchtlich  anJ 
Gröfse  ab,  zugleich  sind  die  vordem  mehr  gezackt  ah  ; 
die  hintern,  und  einfach  zugespitzt.  Aufserdem  istdie 
innere  Haut  der  Speiseröhre  schwach  der  Dünge  nach  ge* 
faltet.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Vorsprünge  schoa 
Home*)  und  ßaer*)  angegeben,  doch  fand  ich  die  in* 
ziere  Haut  und  sie  selbst  zwar  harter  als  die  des  Magens, 
doch  nicht /härter  als  im  Allgemeinen  bei  den  fischen, 
und  die  Vorsprünge  erinnern  daher  besonders  hier  an 
den  Zotlenbau  der  Speiseröhre  von  Mugil^y  ' 

' Die  innere  Flüche  des  Magens  ist  glatt,  dagegen  bü* 
det  sie  im  ganzen  Darm,  nur  mit  Ausnahme  einer  sehr 
kurzen,  dicht  vor  dem  After  befindlichen  Strecke  ein« 
Menge  ansehnlicher,  dichlslehender , rundlicher,  «n«* 
der  vielfach  ahgetheiller  Zellen , die  von  vorn  nach  hin*ji 
ten  gröfser , niedriger  und  einfacher  werden.  Zugicicbl 


Conipar.  Anal.  I*  348. 

3)  Zweilcr  Bericlii  u.  «.  w.  S.  36* 
3}  S.  oben  S* 
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findet  sich  in  der  etwas  gröfsern  hintern  Hälfte  eine  nie- 
drige, ganz  glatte  Spiralklappe,  die  ungefähr  acht  Win- 
dungen bildet  und  vom  von  einer  breiten , ansehnlichen 
Irichterförmigen,  völlig  mit  einem  Pförtner  übereinkom- 
de  Verlängerung  anfangt,  vromit  sich  die  vordere  Hälfte 
des  Darms  in  die  hintere  öffnet.  Ungeachtet  Cu  vier  >) 
und  Kühl*)  diesen  .Fförtnerarligen  Vorsprung  nicht 
angeben,  habe  ich  ihn  doch  immer  gefunden,  und  sehe 
mit  Vergnügen,  dafs  ihn  auch  Baer  als  beständig  an- 
sieht *). 

Einen  kleinen,  nach  hinten  gerichlen  Blinddarm  an 
der  letzten  Darmkrümmung,  den  Kühl  angiebt,  fand 
ich  nie  und  finde  ihn  eben  so  wenig  von  Baer  bemerkt, 
dagegen  überragt  das  mit  Klappen  versehene  Endstück 
die  Klappe  rechterseits  durch  einen  kleinen,  stumpfen 
Fortsatz  nach  vorn.  Die  Falten  entwickeln  sich  übri- 
gens erst  mit  dem  Alter,  wenigstens  fand  ich  bei  jun- 
gen Stören  die  hintere,  mit  Klappen  versehene  Strecke 
immer  glatt.  Hinter  der  innern  Haut  liegt  eine  sehr 
starke  Drüsenschicbt. 

Bei  Polyodon  folium  ist  der  grofse,  gleichfalls 
durch  einen  Pförtner  abgegränzte  Magen  weniger  darm- 
ähnlich,  indem  er  einen  Blindsack  bildet.  Der  Darmca- 
nsl  ist  kurz,  in  seiner  gröfsern  vordem  Hälfte  sehr  weit, 
hieran  der  innern  Fläche  zellig,  dann  plötzlich  in  einer 
Fleiaen  Strecke  stark  zusammengezogen , hierauf  wieder 
in  einem  etwa  doppelt  so  langen  Raum  stark  ausgedehnt 


>)  Vnrles.  VII.  5a3. 

Beitr.  i8i8,  i38. 

5)  Zweiter  Bericht  S.  5j. 
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und  an  dieser  Stelle  durch  eine  SpiralUappe  von  sechs 
Windungen  verengt.  Der  hierauf  folgende  kurze,  en^ 
Endlheil  ist  stärker  muscuJÖs  *). 

Bei  Raja , Squalus  und  «len  davon  getrennten  Grt* 
tungen  hat  der  Magen  ungefähr  die  beim  Stör  beschrie* 
bene  Ges},alt,  nur  ist  der  PfÖrtnerthcil  kleiner  und  to*  ' 
hältnifsraärsig  enger.  Der  Darincanal  ist  kürzer  und  na*  ^ 
mentlich  ist  der  vordere  klappenlose  Theil  sehr  klein  und . 
scheint  bisweilen  ganz  zu  fehlen,  indem  die  Windungen j 
sogleich  hinter  dem  Pförtner  ihren  Anfang  nehmen.  Die»' 
ist  indessen  durch  weit  stärkere  Entwicklung  der  Spirel* 
klappe  vollkommen  ersetzt,  die  näher  hinter  dem  Pfdrt« 
ner  anfungt,  höhere  und  zahlreichei'e , und  weit  dich*' 
ter  stehende,  daher  mehr  quere  Windungen  bildet.  Di< 
Bauchspeicheldrüse  ist  hier  als  ein , den  Anfang  du  | 
Darmcanals  umgebender,  fester,  bräunlicher,  platter 
Körper  vorhanden,  der  nur  durch  einen  engen  und  rer* 
hältnirsmäfsig  langen  Gang  piit  dem  Darm  zusammen' 
hängt,  in  den  er  sich  links,  nahe  am  Pförtner,  derOeS*  i 
nung  des  Gallenganges  gegenüber,  einsenkt.  i 

Auch  hier  finden  sich  aber  qualitative  und  quanlita*| 
tive  Verschiedenheiten.  ' 

Im  Allgemeinen  ist  die  Speiseröhre  hier  ganz  glalli 
der  Länge  nach  gefaltet.  Dagegen  ist  sie  bei  ein^w 
Haifischen,  namentlich  Squalus  acanthias  und>S^. ••♦Ij' 
ximus,  auf  ähnlicheArt  als  beimStör,  durch  eineMe» 
ge  von  starken,  festen  Vorsprüngen  ungleich.  Siesio' 
bei  Sq.  acanthias  ^ wo  ich  sie  im  Jalir  1818.  zuerst  faud 
länglich  dreieckig,  und  zerfallen  in  zwei  Ordnungeui 

l)  Cu  vier  Lenoni  lll. 
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voD  denen  die  eine  weit  länger  als  die  andere  ist  und.de* 

;rtn  jede  ungefähr  zwanzig  mit  einander  abwechselnde 
Längenreihen  bildet,  welche  die  ganze  Speiseröhre 
durchlaufen. 

Bei  Sq.  maximus  ^Selache  Cuv.")  ist  die  Bildung  et* 
iras  zusammengesetzter,  indem  wenigstens  die  hinlern, 
gröfserii  sicli  von  einem  einfachen  Stiele  aus  vielfach 
verästeln  und  überall  mit  feinen  Zotten  besetzt  sind. 
Nach ßlainville*)  finden  sich  nur  diese  zusammenge* 
setzten  Vorsprünge  und  blofs  vorn  in  dem  untern  Theile 
der  Speiseröhre,  die  aufserdem  glatt  ist,  dagegen  neh- 
men sie  nach  Home  nur  den  hintern  Theil  ein  und 
der  übrige  Theil  der  Speiseröhre  trägt  einfache,  kleine 
Papillen,  üqualus  acanthias  hat  blos  die  einfachen, 
undkominl  also  nicht,  wie  man  nach  Retz  ins  *)  Aeu- 
hcruDg  vermulhen  könnte,  ganz  mit  Sq,  maximus 
uberein. 

Nur  hc\  Myliolatis  aquila  fand  ich  eine  Andeutung  “ 
dieser  Bildung  in  sieben  weit  von  einander  abstehenden 
Reihen  von  queren,  dreieckigen,  einander  dachziegelför- 
mig bedeckenden,  weichen  und  niedrigen  Vorsprüngen. 

Bei  den  Haifischen  ist  im  Allgemeinen  der  Ma- 
gen länglicher  und  der  Pfürtnertheil  verhälluifsmäfsig 
länger  und  enger  als  bei  den  Rochen  und  S q ua  tiiien, 
zugleich  ist  der  Magen  gerade,  während  et'  hier  mehr 
nach  der  linken  Seite  gewölbt,  nach  der  rechten  ausge- 

2)  Mem.  sur  le  Squale  Pelerin.  Ann.  du  Mus.  XVIII.  p.  97.  g8._ 

3}  Ananalom.  accountof  the  Squalus  maximus  tic,  Pbil.  trnnsact.  i8o^* 

p.  ao6.  ctc.  Addition  to  an  acconul  etc.  ^ Ebeudas*  i8i5.  22y{f» 

5)  Observationcs  io  anatotniam  Cboudropterj’gtorum  etc«  Loodac  i8r^. 
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höhlt  ist.  Bei  M.  aquila  ist  indessen  der  Plörtnerlheil 
sehr  lang,  ‘heiSqualus  acanthias  aufserordentJich  kun, . 
aber  zugleich  weiter,  eine  Verschiedenheit,  die  ich  in* , 
mer  bei  Fötus  und  Erwachsenen  fand. 

Bei  Raja  findet  sich  eine  weit  deutlichere  Pförtn«* 
klappe  als  bei  den  übrigen,  bei  einigen  Haifisches 
namentlich  z.  B.  Sq.  mustelus  und  catulus  die  aus  Zf* 
gaena  beschriebene  Einschnürung  zwischen  Pförlnef* 
und  Cardiathoil.  Zugleich  haben  diese  auch  den  kleines 
blinden  Anhang  von  Zygaena. 

Auf  eine  merkwürdige  Weise  ist  bei  Sq,  maximal 
die  Bildung  weit  zusammengesetzter  als  bei  den  übrige» 
Haifischen,  und  überhaupt  bei  allen  mir  bekanntenfi' 
sehen,  indem  der  Magen  durch  mehrere  Einschnürun*] 
gen  in  irfehrere  verschiedenartige  Taschen  abgelheill 
wird,  eine  Anordnung,  die  flöme  und  ßlainvill^j 
vorzüglich  gut  der  letztere  *),  beschrieben  haben. 

Die  beiden  ersten  entsprechen  dem  Cardialheü*- 
Die  vordere  ist  nicht  halb  so  lang  als  die  hintere,  von 
der  Speiseröhre  durch  zwei  ansehnliche,  dreieckigeiklap* 
pen  getrennt,  und-  mit  der  zweiten  durch  eine,  ili»j 
Hälfte  des  Querdurchmessers  beider  Taschen  betragemi* 
Mündung  verbunden.  Jene  hat  an  der  innern  Flache  *•* 
jien  netzförmigen  Bau, indem  ansehnliche.quere  uudLia' 
genfallen  viereckige  Räume  einschliefsen , diese  dagtg*» 
plötzlich  blos  sehr  dichtsichende,  gleichfalls  belrächlli* 
cheEängenfalten,  die  besonders  hinten  an  einander  rük* 
ken.  Sie  endigt  sich  mit  einem  sehr  kleinen  Blindsack. 

Dil 


i)  An  den  oben  S.  3 19  angefülirten  Orten. 
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Die  dritte  und  vierte  Tasche  bilden  den  Piorlner- 
theil  und  sind  weit  enger,  zusammen  auch  weit  kleiner 
als  die  ersten. 

Die  dritte,  welche  etwas  länger  als  die  erste  ist, 
hängt  mit  der  zweiten  und  vierten  durch  sehr  enge 
Mündungen  zusammen,  und  hat  an  ihrer  Innern  FJä-  ' 
che  niedrige  Längenfalten. 

Die  vierte  ist  die  bei  weitem  kleinste,  indem  sie 
kaum  ein  Drittel  der  Länge  der  vorigen  beträgt,  aber 
etwas  weiter.  Beide,  besonders  die  vierte,  haben  äu- 
fserst  dicke  Wände.  Diese  letzte  Abtheilupg  Öfinet 
«ich  gleichfalls  durch  einen  starken  Pförtnervorsprung 
in  den  Darm. 

Man  sieht  leicht,  dals  diese  zusammengesetzte  An- 
ordnung sehr  an  die  schon  aus  mehrern  Inseclen  und 
Mollusken  beschriebene  erinnert.  Von  hohem  Thieren 
bieten  nur  die  Nager  und  Wiederkäuer  ähnliche  Bil- 
dungen dar.  Sie  ist  auf  eine  merkwürdige  Weise  mit 
der  Kleinheit  der  Zähne  und  der  beträchtlichen  Zahl 
der  Windungen  der  Spiralklappe , also  der  Verlänge- 
rung des  Darms,  verbunden  und  diese  Gattung  ist  da- 
her unstreitig  weniger  reifsend  als  die  übrigen.  Doch 
ist  eine  Andeutung  dieser  Bildung  schon  vorhanden. 

So  ist  wenigstens  bei  Sq.  acanthias  der  kleine 
»ordere  Theil  der  innern  Magenfläche  viel  röther  als 
der  hintere  und  hat  Längen-  und  Querfalten,  während 
dieser  blos  Längenfalten  zeigt.  Bei  Zygaena.  S^.  ca- 
tu/usund  mustelus  findet  sich  ferner,  wie  schon  oben 
bemerkt,  eine  deutliche,  starke  Einschnürung  zwi- 
lchen Pförtner-  und  Cardiatheile.  Von  einer  Abthei- 

Mcckd’»  vcrgl.  Aust.  iV< 
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lang  des  Pfürlnerlheils  finde  ich  indessen  nirgends  eine 
Spur.  ' 

Die  innere  Darmlläche  ist  bei  den  Rochen'mei» 
stens  ungleicher  als  bei  den  Haien,  namentlich  be  ! 
Mylobatis  aquila  z.  B.  im  Anfänge  durch  niedrig;«, 
rnndliche  Zellen,  die  sehr  deutliche,  aber,  nicht  zahl*  \ 
reiche  Zotten  aussenden.  ! 

Noch  viel  mehr  wird  sie  bei  Torpedo  durch  rund*  ^ 
liehe  Zellen,  die  in  Zotten  auslaufen,  welche  beson*  ^ 
ders  aufserordentlich  grofs  sind  und  die  Klappe  auf  | 
beiden  Seiten  bedecken,  vergröfsert.  | 

Bei  den  Haifischen  finden  sich  im  Allgemeinen  | 
niedrige  Längenstreifen  auf  der  Klappe.  j 

Die  Zahl  der  Windungen  der  Klappe  ist  gleichfalls  | 
verschieden,  ohne  dafs  sich  die  hier  Statt  findende  Be* ‘J 
dingung  an  die  Gestalt  des  übrigen  Darmcanals  oder  des 
ganzen  Körpers  mit  Bestimmtheit  knüpfte.  ^ 

Bei  den  Rochen  scheint  indessen  allgemein  die 
Klappe  später  aiizufangen  und  früher  aufzuhuren,  so 
dals  sie  sich  auf  das  gröfsere  mittlere  Drittel  beschrä’n* 
ken  und  dann  dichter  und  mehr  quer  stehen.  1 

So  verhält  es  sich  wenigstens  hei  Raja  batis,  oxj-\ 
rhynchus,  rubiis , aquila  y im  Gegensatz  mit  Squalut 
mustelus , griseus  und  catulus.  Auch  die  Zahl  w*  j 
riirt.  Die  meisten  Blätter  hat  wahrscheinlich  Squdlui  | 
maximus , indem  sich  wenigstens  fünfzig  linden'). 
Sehr  viele  fand  ich  auch  bei  Torpedo,  indem  hier 
schon  vor  dem  Anfänge  der  Spiralklappe  ungefähr 
sechzehn  kleinere,  aber  sehr  deutlich  mit  Zotten  be*  i 

^ 1.^  BlAinvin«;  S,  i03*  ' I 
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seUle  Kreisfalten  vorspringen,  über  zwanzig  fand  ich 
bei  M.  aquila.  die  wenigsten,  ungefähr  acht,  bei  Squa- 
tina.  Bei  den  Haifischen  sind  die  ersten  Windungen 
besonders  lang  und  - verlaufen  mehr  der  Läpge  nach, 
•o  dafs  sie  sich  in.  jeder  Hinsicht  an  Accipenser  an- 
Kbliersen.  , . . . 

Der  Blinddarm  findet  sich  überall,  ist  aber  bei  den 
Rochen  und  Zitterrochen  und  Squatinen  klei> 
ner  als  bei  den  Haifischen,  unter  denen  ich  ihn  be- 
sonders bei  Sq.  acanthias  aulserordentlich  grols  fand. 

Die  Leber  ist  immer  sehr  grofs,  beim  Siör  und 
BUtlvielzahn  aus  sehr  vielen,  bis  auf  zwanzig, 
kleinen  Lappen  gebildet.  Bei  den  Rochen  finden  sich 
drei,  bei  den  Haifisehen  und CAi/naera  nur  zwei  an- 
sehnliche. ' , 

Beim  Stör,  dem  Blattvielzahn,  der  Chimäre, 
den  Rochen,,  meistens  den  Haifischen,  also  sehr 
allgemein,  findet  sich  eine  ansehnliche  Gallenblase,  die 
heim  Stör  vorzüglich  im  Grunde,  mit  vielen  dichtste- 
heoden  , kurzen  Längenfallen,  yersehn  ist. 

Nach  Home  fehlt  diese  hei  Squalus  maa:inuSf 
und  es  geht  ein,  aus  zwölf  Gallengängen  gebildeter 
Strang  von  der  Leber  zum  Darm  •).  Dagegen  sieht 
Bla  in  ville  für  die  Gallenblase  eine  randliche  ansehn- 
liche Erweiterung  an , in  welche  sich  die  von  ihm  ge- 
sehenen, acht  Lebergänge  öffneten*).  Home  hat  spä- 
ter eben  diese  Erweiterung  beschrieben’),  hält  sie  aber 
nicht  für  die  Gallenblase,  da  sich  bei  andern  Fischen,  na- 

0 Anat.  acc.  of  ihe  Sqiialua  maximDs.  Ph!l,  Tr.  i8og.  n,. 

a)  M.  m.  (Ur  le  Sqiiale  p<?lerin.  Ano.  8»  Miia.  i8.  1811.  p.  ,08. 

5)  Appendix  «c.  Phil.  Tr.  1813.  210. 
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mentlich  z.  H.Pleuronectes  maxirtius,  eine  solcheErwei- 
terung  und  eine  Gallenblase  zugleich  findet.  In  derTbat  I 
zeigen  ja  auch  mehrere  Siiuglhiere  diese  beiden  Erwei- 
terungen zugleich,  und  um  so  richtiger  scheint  die  Ho-  i 
tne’ sehe  Meinung,  da  nachBlainvilte  selbst  i)diesa  j 
Erweiterung  wenigstens  sechs  Fufs  weit  von  dem  Aus- 
tritte der  Gallengange  ans  der  Leber  j 3)  dicht  am  | 
ZwölfGngerdarm  liegt  und  sich  3)  ohne  Zwischengaeg  | 
in  die  Leber  öffnet.  < ' . j 

' Die  Bauchspeicheldrüse,  die  bei  den  Cy  klo- 
stomen  wohl  ganz  fehlt,  ist  bei  den  übrigen  Knorpelfi- 
schen immer  links  am  Anfänge  des  Darmcanals  vorhao-  * 
den  und  öffnet  sich  in  den  Anfang  desselben.  Sie  entwi- 
ckelt sich  indessen  von  Polyodon  aus  bei  den  übrigen  | 
sehr  allmählich.  Bei  diesem  stellt  sie  eine  Menge  klei- 
ner, liinter  dem  Magen  liegender  weiter  Plortneran-  , 
hänge  dar,  die  sich' je  zwei  und  zwei  erst  zu  sieben  ' 
Stämmen  verbinden,  inwendig  netzförmig,  an' den  En- 
den mit  einer  drüsigen  Substanz  bekleidet  sind  und 
sich  durch  sieben  Mündungen  in  den  Anfang  des  Darm- 
canals öffnen  *).  v ‘ — 

Hierauf  folgt  die  Bildung  des  S lörs. 

Links  neben  dem  Anfänge  des  Darmcanals  und  unter 
dem  Magen  liegt  hier  ein  ansehnlicher,  platter,  eiför- 
miger Körper , 'die  Bauchspeicheldrüse,  welche  in  ihrem 
Bau  völlig  mit 'der  oben  aus  Xifihias  gladius  beschrie-  | 
beneii  übereinkomrat  und  sich  durch  drei,~in  einer  que- 
ren Reihe  dicht  neben  einander  stehende  weite  Mündun- 
gen dicht  hinter  dem  Fiörtner  und  dem  Gallengange  ge- 


1)  Cuvi  er  III.  5i2. 
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genüher  in  den  Darm  öffnet.  Die  weiten  Gange,  welche 
sich  bi.<i  zum  Umfange  der  Druse  rerfolgen  lassen,  sind 
überall  mit  denselben,  nur  etwas  feinem  Zellen  als  der 
Darm  an  ihrer  Innern  Flache  und  äufserlicli  yon  einer 
dicken  grauweifslichen  Drüsensubstanz  bekleidet. 

Bei  den  Rochen  und  Haifischen  ist  die  gelapp« 
te,  rölhlichweifse  Bauchspeicheldrüse  der  der  hühern 
Thicre  noch  ähnlicher,  indem  ihre  Ausführungsgäiigo 
im  Verhältnifs  zur  drüsigen  Substanz  weit  enger  sind. 

Auch  die  bei  den  Cyklostomen  gleichfalls  feh- 
lende Milz  findet  sich  immer  und  liegt  im  Allgemei- 
nen am  Magengrunde.  Sie  ist  mittelmäfsig  grofs,  bei 
den  Haifischen  .dreieckig,  bei  den  Rochen  mehr 
rnndlich.  Gewöhnlich  ist  sie  ganz  einfach  und  nicht 
eingeschnitten;  bei  einigen  Haifischen,  nament- 
lich Squalus  glaucus  *)  und  iS^.  maximus  s.  peregri- 
nus  sehr  tief  und  vielfach  gelappt,  wenn  gleich, 
besonders  nach  Home’s  und  Blainville’s  ßesclirei. 
bongen  und  Abbildungen  wenigstens  bei  Sq.  peregrinus 
die  rundlichen  Lappen  nicht  völlig  von  einander  ge- 
trennt sind. 

Blainville  sagt  vielmehr  ausdrücklich,  dafs  die 
ganze  Masse  von  einer  zarten  Haut  bekleidet  und  durch 
ein,  mit  Blut'angefülltes  schwammiges  Gewebe  verbun- 
den gewesen  sey,  so  dafs  wohl  eine  der  Bildung  der  Nie- 
ren mehrerer  Tbiere  ähnliche  Anordnung  Statt  fand. 


I)  Home  an»t.  acconnt  of  the  Squ^lua  maximus  Phllos.Tr.  i8oq,  an. 

Rctziua  obs.  in  anal.  Chondropterjgiorum.  1819.  7. 
a)  Home  a.  a.  O.  all.  ondPbil.  Tr,  i8i3-  Tab.  17.  Blainrltle 
Meni.  sur  le  Squale  päerin.  Annalea  du  Mua.  d'liist.  nat.  T.  18. 
Igll.  101.  ' 
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Doch  scheint  diese  Form  als  Annäherung  an  das  gänsli- j 
che  Zerfallen  der  Milz  bei  den  Celaceen  desto  ifr  j 
teressanter,  da  der  zusammengesetzte  Bau  des  Magens  | 
bei  Squalus  maximus  unstreitig  sich  mit  Recht  niit  der! 
Bildung  des  Cetaceenmagens  vergleichen  lüTst.  ] 

XI.  Verdauu ngs wer kzeuge  d er  Am p h ibien.  | 

§.  io3. 

Dem  Allgemeinen,  was  ich  schon  oben  *)  über  di«  ] 
Verdauungsvverkzeuge  der  Amphibien  sagte,  liiül  | 
sich  zunächst  hinzufügen : i 

1.  dals  sie,  mit  Ausnahme  der  Balracbier  und  j 
, Chelonier,  gewühnlicli  Mund-  und  Bauchspei- 
cheldrüsen besitzen,  während  die  Fische  nur  die  I 
letztere  hatten.  Die  immer  vorhandene  Bauchspei- 
cheldrüse  ist  ferner  liier  durch  allgemeine  Umwaui* 
lung  in  eine  conglomerirte  Drüse  vervollkommnet. 

Die  Mundspeicheldrüse  kann  man  in  zweidii* 
tlieilungeii  zerfallen,  die,  welche  blos  und  unniillelbat 
mit  den  Yerdauungswerkzeugeii  und  ihren  Functionen  im 
Zusammenhänge  stehen  und  die,  welche  zugleich  mit  an- 
dern Organen  undFunctionen,  namentlich  .denen  desGe- 
ruclis  und  des  Gesichts  und  mit  diesen  unmittelbar,  mit 
den  ersten  dagegen  mittelbar  verbunden  sind.  Die  der 
letzten  Art  sind  die  im  Umfange  derAugenlicihlenbe- 
hndliche  Harde  rsche  und  Thränendruse,  die  in  der 
Schleimhaut  der  Nasenhöhle  mehr  oder  weniger  staik 
entwickelten  conglomerirten  Drüsen  , die  aber  nicht 
hier,  sondern  erst  beiden  Organen  des  Gesichts  unddei 
Geruchs  helrachlel  werden  können.  ' ' 

0 Bd.  i.  S.  79  ft. 
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Eigentliche  Speicheldrüsen  Hegen  dagegen  1}  unter 
1er  Zunge  auf  beiden  Seiten,  innerhalb  der  Mundliülile, 
lie  Zungen-  oder  Unterzungendrüsen;  3)  nach 
lofsen  ron  der  Mundhöhle  nahe  an  der  Haut.  Diese  zer» 
fallen  in  die  untern,  oder  die  ünterkieferdrusen, 
und  die  obern,  oder  die  Oberkieferdrüsen,  deren 
allgemeine  Charaktere,  wegen  der  vielen  Ausnahmen, 
die  sie  darbieten,  schwer  aufzufassen  sind.  Siebt  man 
Ton  den  gern  einscbaftlichen  Drüsen  ab,  so  findet ' 
Dan  sehr  allgemein  die  untern  gröfser  als  die  obernj 
Diese  liegen  an  den  Seiten  der  Mundhöhle,  jene  an  der 
Dnlero  Fläche.  Die  Zungendrüsen  öfiiien  sich  seitlich  ne« 
btn,  die  Unter kieferdrüsen  vor  und  unter  der  Zunge,  die 
pberkieferdrüsen  ungefähr  in  der  mittlern  Entfernung  , 
'des  über-  und  Unterkiefers.  Die  Zungendrüsen  kom« 
noD  am  meisten  mit  den  Schleimdrüsen  überein,  indem 
nch  ihre  Lappen  nicht  ^u  einem,  mit  einem  bder  meh- 
wrn  eignen  Ausführungsgängen  versehenen  Gange  ver- 
liinden,  sondern  hinter  einander  getrennt  durch  kur- 
*«  Gänge  oder  hlofse  Oeü'nungen  eiumünden.  Dage- 
gen lind  die  Unter-  und  Oberkieferdrüsen  wenigstens 
lehr  allgemein  deutlich  conglomerirte  Drüsen.  Diese 
Driisen  entstehen  unter  den  Wirbelthieren  bei  den  Am- 
pMbieu  erst  allmählich.  Bei  den  niedern  fehlen  zum 
Theil  die  eigentlichen , während  die  gemeinschaftlichen, 
JbaondiTS  die  Augen  - oder  Thränendrüse  sehr  stark  aus- 
jabildet  sind,  da  sie  hingegen  bei  den  höbern  gegen 
ersten  zurücktreten.  Doch  finden  sich  schon  all© 
vielen  Amphibien , namentlich  den  Ophidiern 
Uiid  Sauriern. 
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3.  ist  sehr  allgemein  eine,  meistens  glatte  Zunge  < 

^ und  ein  Zungenbein  vorhanden. 

3.  das  Zungenbein  ist  kleiner,  auch  hinsichtlick, 
der  Zahl  der  Stücke  weniger  vollkommen  als  hei  da 
Fischen,  im  Allgemeinen  aber  gröFser  als  bei  den  Vd< 
geln  und  Säugthieren,  und  wenigstens  aus  zwei, 
vorn  mittelbar  oder  unmittelbar  verbundnen  langlichea 
Seitenstücken  oder  Seilenhörncrn  gebildet. 

4.  £s  sind  folgende  Kau«,  Zungenbein-  und 
. Zungenmuskeln  vorhanden. 

1.  Allgemein  finden  sich  wenigstens  drei  Paare  von 
Kaumuskeln,  zwei  Heber  des  Unterkiefers,  die  von 
der  Seitenilücbe  des^Schädels  zur  hintern  Gegend  des  Uu« 
terkiefers  gehen  und  ein  Niederzieher,  der  hinter  ih* 
nen  von  der  Hinterhauptsgegend  kommt  und  sich  gleich* 
falls  weit  nach  hinten  unter  ihnen  an  den  Unterkiefer 
setzt. 

a.  Allmählich  entwickeln  sich  mehrere,  namenllicli 
zunächst  ein  innerer,  unterer  Heber,  oder  Flügelmus- 
kel, der  von  dem  Seitentheile  des  Keilbeins  zum  Unter* 
kiefer  geht  und  diesen  zugleich  nach  vorn  und  zur  ent- 
gegengesetzten Seite  zieht.  Dieser  zerlegt  sich  selbst 
in  mehrern,  namentlich-^on  den  Schlangen  an  in 
einen  äufsern  und  einen  Innern. 

t 

3.  Die  geschwänzten  Batrachier  haben  dis 
einfachsten  und  wenigsten,  die  gewöhnlichen,  nie* 
drigern  O phidier  diemeisten  und  zusammengesetztesten 
Kaumuskeln , indem  sich  bei  ihnen  zwischen  den  beweg- 
lichen Seitenästen  des  Keilbeins  und  der  Schädelgrund* 
fläche  mehrere  Muskelpaare  anbilden , die  höchst  wahr- 
scheinlich eine  weitere  Entwickelung  des  Flügelmuskels 
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und  nameBtlich  des  innern  sind,  so  dafs  der  innere  Flü> 
gelast  in  die  Substanz  dieses  Muskels,  zwischen  dem 
Keilbeinkörper  und  den  Unterkiefer  eingeschoben  er» 
schiene.  Zwisclien  den  geschwänzten  Batrachiern  und 
den  niedrigem  Opbidiern  stehen  die  ungeschwünz» 
ten  Batrachier,  die  Chelonier  und  die  Saurier 
so,  dafs  die  Saurier  mehr  Muskeln  haben  als  die  Ba» 
trachier  und  die  Chelonier,  indem  sich  bei  ihnen 
der  bei  diesen  noch  einfache  Flügelmuskei  in  zwei 
zerlegt.  ^ , 

Für  die  Zungenbeinmuskeln  gilt  Folgendes. 

Nach  Cuvier*)  kommen  den  Amphibien  über» 
haupt  sechs  Zungenbeinmuskeln  zu: 

1.  der  quere  Kieler-Zungenbeinmuskel  (^My- 
lohyoideus)., der  sich  zwischen  den  Unterkieferästen  he» 
findet,  aufserdera  auch  vom  Hinterhaupt  entsteht  und 
eich  in  einer  ansehnlichen  Strecke  am  Halse  herabbe» 
giebt,  den  er  vorn  umfafst.  Oen  letzten  Theil  sieht  er 
als  breiten  Halsmuskel  an. 

a.  der  Brust* Zungenbeinmuskel  (Sternohy» 
oideus),  der  vom  Brust-  oder  Schlüsselbein,  oder  den 
vordem  Rippen  zum  Zungenbein,  gewöhnlich  nach  hin- 
ten zum  Unterkiefer  geht; 

3.  der  Schulter- Zungenbeinmuskel  [Omo- 
hyoideus),  der  vom  Schulterblatt  zum  Zungenbein  reicht. 

4.  der  Griffel  - Zungenbeinmuskel,  5.  der 
Kinn-Zungenbeinmuskel;  6.  derKiefer*Horn- 
muskel.  Von  diesen  Muskeln  erwähnt  er  den  ersten  bei 
den  Ophidiern  nicht,  indessen  wird  es  sich  ergebepi 

I)  Vorl««.  UI.  a$), 
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3.  Ferner  kommt  sehr  allgemein  ein  driUer  Hebe 
hinza,  der,  weit  kürzer  als  die  übrigen , viereckig,  tod| 
Faukenknochen  zur  äufsern Fläche  des  Unterkiefers  gebl, 
wo  er  sich  hinter  dem  zweiten  ansetzt.  Er  ist  äufserti 
Kiefermuskel  (^Masseter),  i 

4.  Der  Niederzieher  des  Unterkiefers  ut 

allgemein  vorhanden,  kommt  aber  nicht,  wie  Curiei 
für  alle  eierlegende  Vierfülser  angiebt  *)  iranier 
mit  seinem  breiten  Theile  hinter  dem  Uinterhauptslxi- 
ne  Vom  Nackenbande.  Allerdings  entspringt  er  beiib* 
na,  Hyla  und  Salamandra  mit  einer  breiten  Sehne 
von  den  vordem  tlalswirbeldornen ; allein  keinesvep 
hei' Bufo , Pipa,  Triton  und  Proteus.  In  den  dra 
ersten  kommt  er  blos  aulsen  vom  hintern  Rande  de 
Schädels,  bei  Proteus  aufserdem  vom  obern  Ende  de  | 
vordem  Zungenbeinastes.  ! 

Salamandra 'slehi  zwischen  beiden  Formen,  ioden 
er  hier  von  beiden  Steilen  kommt. 

Bei  Proteus  ist  der  Muskel  bei  weiten  am  starksUe 
und  steigt  sehr  schief  von  hinten  nach  vorn,  beiden 
übrigen  mehr  gerade,  bei  Bufo  selbst  schief  ron  oben  i 
und  vorn  nach  unten  und  hinten  herab.  I 

Immer  geht  er  an  das  hintere  Ende  des 
kiefers. 

§.  io6. 

Hinsichtlich  der  Zähne  finden  sich  viele  Verscble* 
denheiten,  indessen ‘sind  sie  immer  klein,  dichtstebeud 
und 'spitz.  I 

Siren  hat  am  Gaumen  acht  bis  zwölt  Reihen  diclii*  | 

1)  Vorle».  tu.  7g.  . i ■ I 
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.ebender  emfacber  hakenförmiger  Zähne,  die  von  Torn 
ach  hinten  schmaler  und  ärmer  an  Zähnen  werden, 
ehnliche  Reihen  linden  sich  im  Unterkiefer. 

Proteus  besitzt  im  Ober-  und  Unterkiefer  auf  jeder 
eite  eine  lange,  einfache  Reihe,  dicht  vor  der  sich  im 
raten  eine  weit  kürzere,  ihr  parallele  befindet. 

Bei  Triton  nnd  S'a/amn/zdrn  finden  sich  die  langen 
bern  und  untern  ähnlichen  Zahnreihen,  aufaerdem  aber 
n den  Gaumenbeinen,  weit  .von  der  äufserni entfernt, 
.\v«i  von  vorn  nach  hinten  verlaufende,  die  einander 
reit  näher  stehen. 

Unter  den  u n g e s c h w ä n z t e n fehlen  die  Zähne  bei 
Pipa  ganz,  Bufo  hat  blos  dicht  hinter  den  hintern  .Na- 
senlöchern zwei  quere,  einander  in  der  Mittellinie  bet 
weitem  nicht  erreichende  Reihen  niedriger  Zähne,  Mana 
andHyla  blos  Oberkieferzähne  und  Gaumenzähne,  von 
ienen  diese  auf  jeder  Seite  Zwischen  beiden  Nasenlöchern 
tine  längJichrundJiche,  aus  mehrern  Reihen  gebildete 
Ivhabenbeit  darstellen  und  weit  näher  als  bei  Bu/o  an 
iinaiider  liegen. 

£igne  Speicheldrüsen  konnte  ich  durchaus 
nirgends  finden. 

§.  107. 

Die  Zunge  bietet  viele  Verschiedenheiten  dar. 

Unter  den  geschwänzten  Batrachiern  ist  sie 
Wi  Proreus  und  Siren  sehr  fiscbartig,  klein,  ragt  nur 
vorn,  wo  sie  sich  abgerundet  endigt,  frei  über  die  untere 
Muodlläche  hervor  und  erreicht  das  vordere  Ende  der 
blundhöhle  bei  weitem  nicht.  i’ 

Bei  Triton  uadSalamandra  y besondere  hier , da-' 
{egen  ist  sie  ansehnlicher,  länglicbrundlich  und  bildet 
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in  ihrer  ganzen  Länge  einen  ansehnlichen,  plötzlkk 
abgesetzten  Vorsprung,  der  bis  zum  Unter kiefermiukil 
reicht.  / 

a 

Sie  istibei  Proteus  ia\t  kurzen,  einzeln  stehen(k 
Wärzclien,  wie  die  ganze  obere  und  untere  Fläche  d« 
Mundhaut,  besetzt,  bei  Triton  und  Salamandra  dagtgei 
durch  viele  Furchen  und  stärkere  Vl^'arzen  ungleich. 

Triton  und  Salamandra  deuten  die  Bildung  du 
meisten  ungeschwänzten  Batrachier,  namentlicli 
Bufo.  Hyla  und  Rana,~  an.  Allgemeiner  Charailer 
der  Zunge  von  diesen  ist  geringer  Vorsprung  am  vordem 
£nde,  dagegen  gröfsere  Freiheit  in  ihrem  hintern  Theiic, 
so  dafs  sie  hier  zum  Theil  gar  nicht  an  die  untere  FlÜcl» 
der  Mundhöhle  geheftet  ist,  mithin  frei  hervorgeworf« 
und.nmgeschlagen  werden  kann.  Zugleich  ist  dieObep 
fläche  durch  Warzen  und  Furchen  ungleich  und  es  fin* 
den 'sich  viele  Oeifnungen  als  Ausfübrungsmändungei 
von  Drüsen.  .1 

Den  geschwänzten  Batrachiern  zunächst  steblHyle> 
indem  die  Zunge  zwar  gröfser  und  breiter  ist,  ab« 
überall  fast  eben  so  fest  aufsitzt,  daher  weniger top 
streckbar  ist  als  bei  Bujo  und  Rana. 

Bei  Bufo  und  Rana  ist  sie  in  der  hintern  Halft« 
ganz  frei,  bei  Bufo  noch,  wie  bei  Triton 
mandra  hinten  einfach  gewölbt  und  abgerundet,  b«> 
Rana  dagegen  nicht  nur  viel  gröfser,  sondern  auch bi»* 
ten  in  zwei  lange,  seitliche,  sehr  spitz  zulaufende ^i* 
pfel  gespalten , zugleich  durch  zahlreichere  und  ansefts' 
liebere  Warzen  ungleich. 

Aeufserst  merkwürdig  ist  es,  dafs  so  voUkonin>eii«f 
Ausbildung  der  Zunge  der  gänzliche  Mangel  derselbe“ 
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e\  Pipa  nabe  steht,  wo  die  untere  Fläche  der  Mund' 
töhle  nur  breite',  niedrige  Runzeln,  ohne  .Vorsprunge 
der  Warzen,  «eigt.  > 

% Das  Zungen  bein  der  geschwänzten  Ratra> 
:hier  unterscheidetsich  von  dem  der  ungeschwünz' 
.en  vorzüglich  durch  ansehnlichere üröfse,  vollkommcT 
leVerknöcheruug,  vertbältnilsmäTsig  zum  miltlern Tbei« 
e stärkere  Entwicklung  der  Seitentheile  in  Hinsicht  auf 
Llrüfse  und  Zahf^,rlänglichere  Gestalt  des  miltlern  und  ist 
d<»darch  auf  merkwürdige  Weise  iischäiinlicher 

Bei  Siren  findet  sich  ein  mittleres  und  drei  querf 
Kmochenslücken.' ’ Von  diesen  sitzen  4ie  beiden  ersten 
airml  den  beiden  Enden  des  mitllern,  das  dritte  dagegen 
erweicht  dieses  nicht.  Das  erste  quere  Stück  tragt  auf 
s<..iaeiD  hintern  oderobern  Ende  eine  längliche,  an  da^ 
l-I  ioterhauptsbein  durch  ein  starkes  Baud  geheftete,  Rnoc;« 
pelplalte,  das  zweite  einen,  das  dritte  drei  knorpelige 
Bögen.  Die  erste  Knorpelplatte  entspricht  der  Kiemen' 
Haut  {Membrana  branchiostega') , die  beiden  übrigen 
den  Kiemen  beigen  derFische,  jene  aber  tragt  keine  Strah- 
len, diese  keine  Kiemen,  die  blos  Hautverlaugernngen 
sind  s).  . , , , 

Bei  Proteus  setzt  sich  gleichfalls  an  das  vordere  und 
biotere  Ende  eines  länglichen  mitllern  Knochenslückea 
ein  queres^  die  obere  Knochenplatte  aber  fehlt  und  das 
▼ordere  wird  durch  festes  Zellgewebe  hinten  an  den  Un- 
— ' ' 

1)  Bei  dieser  Gelegenlielt  mufs  ich  einen  Druckfehler  in  meiner  Ab*^ 
baudluDg  über  das  Zungenbeii^  der  Amphibien  ^Archiv  f.  die  Phy" 
siologic  Bd.  4.  S.  226.  Z*  21.)  bericbligeu,  wo  es  statt  Früsebe 
„ Fische  helCien  mulj.  M« 

2}  Ca  vier  sur  les  reptiles  douteux«  Psris  1607*  p»  20* 
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terkiefer  geheftet.  Aui  dem  hintern  Ende  des  zweita  < 
sitzen  hinter  einander  zwei  längere^,  von  denen  dashiv^ 
tere  wieder  zwei  längliche  Knochenslücke  trägt  ' (k 
Bei  Salamandra  - und  Triton  ist  das  Zungenbäij 
weniger  vollkommen  ausgebiidet  und  im  Ganzen  nicb 
demselben  Typus  gebildet  - j 

> Beide  haben  ein  kurzes  j mittleres  Längenstück  nsi 
wenigstens  vier  seitliche.  ‘ - 

Von  diesen  sitzt  ein  sehr  kleines , ' nach  vorn  und  tv! 
fsen  gerichtetes,  dünnes  Paar  auf  dem  vordem  Ende  da 
Längenstückes.  r - 

Das  zweite,  mittlere  liegt  in  geringer  Entfemn«|; 
Tom  Unterkiefer,  weder  mit  ihm,  noch  mit  den  übrig«; 
Ablheilungen  dos  Zungenbeinapparates  verbunden,  «odj 
bildet  eine  S förmige  von  innen  und  vorn  nach  hint«( 
nnd  aufsen  gewandte,  in  derselben  Richtung  schmaltt 
werdende  Platte.  i • ’i 

Das  dritte,  das  länger,  aber  schmaler  als  das  iwdle, 
unter  allen  das  längste  ist,  verläuft  in  derselben JRicblnng 
mit  dem  zweiten  , vom  hinlern  Ende  des  miltlern. 

' Das  vierte,  weit  kleinere  und  dünnere,  geht,  eW*, 
vor  der  Mitte  des  dritten , vom  hintern  Rande  desselb«,; 
nach  vorn  und  innen  zum  hintern  Ende  des  LängeDSt“* 
ckes  dem  gleichnamigen  der  andern  Seite  entgegen^  ol«» 

beide  zu  erreichen.  • , 

Salamandra  und  Triton  unterscheiden  sich  beion*  1 
ders  durch  die  Mischung  und  das  Gewebe  des  Zui^e®* 
beinapparates. 

Bei  Salamandra  ist  dieser  durchaus  blos  knorpbgt ; 
bei  dem  niedrigem,  also  hschähnlicheren  Triton  dsg*' 
gen  gröfstentheils  knöchern.  Namentlich  verknöchern 
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4)  das  Längenslück,  q)  der  hintere  gröfsere  Theü  des 
ziveilcn  ^ 5)  das  tlriltc,  mit  Ausnahme  seines  kleinen 
J'indstiickes.  Das  dritte  bleibt  wenigstens  lange  aus  zwei 
Kiiochenstiicken  und  dem  knorpligen  Endstücke  zusam« 
uiecgesctzt. 

Bei  Salamandra  geht  ungefähr  von  der  Mitte  des 
X.ängenborns  ein  kleines,  queres,  fünftes  Seitenhorn  abj 
«Jas  ich  I)ei  Triton  bis  jetzt  nicht  ausmitteln  konnte. 

Die  un  geschwänzten  Batrachier  zeigen 
gleichfalls  mehrere  quantitative  und  qualitative  Ver- 
schiedenheiten. 

Das  mittlere  Stück  ist  hei  Rana  am  gröfsten  und, 
gleichseitig  viereckig,  bei  Hyla  von  vorn  nach  hinten 
‘sehr  schmal,  bei  Bufo  auf  der  Seite  mit  einem  langen^ 
nach  hinten  gewandten  Fortsalze  versehn. 

Bei  Pipa  ist  es  in  der  Mitte  durch  eine  niiide  OefP* 
nung  durchbrochen,  und  läuft  vorn  in  eine  ziemlicH 
lange  Spitze  aus.  ' ' ' 

Schon  früher  habe  ich  angeführt,  dafs  es  nicht,  nach 
iludolphi’s  Angabe,  in  zwei  getrennte  Spitzen  aus^ 
läuft,  die  nur  durch  Wegnahme  des  vordem  Endes 
entstehen  *)  und  später  diese  Bemerkung  immer  bestä- 
ligt  gefunden. 

Dafs  diese  Bildung  Schildkrütenähnlich  ist;|  wird 
sich  bald  ergeben. 

Dieses  mittlere  Stück  verknöchert  bei  den  ünge- 
schwänzten  Batrachiern  spät,  oft  nie. 

Gewöhnlich  findet  sich  auch  hier  eiil  vorderes  und  , 
ein  hinteres  Hörnerpaar,  von  denen  das  erstere  dünnet* 

i)  Breyer  de  rana  pipa.  Bcrol«  i8u* 
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und  immer  knorplig,  das  letztere  dicker  und  schon  früh 
knöchern  ist.  Bei  Bufo  ist  das  vordere  Horn  besonder) 
anfänglich  breit  und  platlenarlig,  bei  Rana  und  Hylt 
rundlich,  bei  Pipa  fehlt  es  ganz,  während  das  hinten 
stark  zu  einer  dünnen  Platte  entwickelt  ist. 

Wahrscheinlich  sind  hier  wohl  die  beiden Seitenhor* 
ner  zu  ^inem  verschmolzen,  oder  das  vordere  ist  durch 
die  starke  Entwicklung  des  hintern  zerstört.  • 

Die  interessante  iludolphi’sche  Beobachtung, 
dal's  das  Horn  beim  Weibchen  breiter  als  beim  Männ* 
eben  ist*)  habe  ich  durchaus  immer  bestätigt  gefunden. 
Nur  fand  ich  nicht,  wie  R u d o 1 p h i angibt , die  Platt« 
beim  Männchen  schmaler  und  länger,  sondern  beim  Weil)* 
eben  gleichfalls  fast  doppelt  so  lang  und,  da  sie  wenig* 
stens  dreimal  so  breit  als  beim  Männchen  ist,  wenigstem 
sechsmal  gröfser  als  bei  diesem. 

Das  vordere  Horn  wendet  sich  immer,  nachdem  es 
anfangs  nach  vorn  verlaufen  war,  nach  hinten,  aufsen 
und  oben  und  setzt  sich  durch  sein  oberes,  äufseresEn* 
de  ganz  hinten  an  dip  Seitenfläche  des  Schädels. 

Die  Zun  genm  uskcln  der  ßatrachier  sind  eia* 
fach,  bieten  aber, viele  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  den  geschwänzten  ßatrachiern  finden 
sich  keine,  in  die  Substanz  derselben  gehende,  sondern 
die,  welche  den  Zungeumuskeln  der  übrigen  hohem 
Wirbelthiere  und  zunächst  schon  der  ungesefawänztea 
Batrachier  entsprechen,  begehen  sich  von  einem  Kno* 
chen  des  Zungenbeiiiapparates  zum  andern. 


i)  A.  a.  o.  )4. 
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Bei  Proteus  sind  sie  am  stärksten  entwickelt.  Aut 
jeder  Seite  finden  sich  drei  Paare,  von  denen  das  vor« 
dere  über  zwanzigmal  gröfser  als  das  mittlere  und  hintere 
ist.  Das  Vordere  geht  vom  hinlern  Bnde  des  zweiten  Sei« 
leDhorns-zum  vordem  des -ersten  und  dem  vordem  Ende 
des  Mittelknocliens,  das  mittlere  dicht  neben  der  Mittel- 
linie vom  Innern  vordem  Ende  des  zweiten  Horns  zum 
Alitlelknochen , das  dritte  vom  hintern  Ende  des  dritten 
Horns  zur  Mille  des  miltlern  Horns. 

Alle  ziehen  die  Zunge  zurück.  Ein  VorwärlszieheiJ 
der  Zunge  fehlt  ganz. 

Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Salamandra  und  Triton^ 
Wo  sich  nur  ein  zwischen  den  beiden  Seitenhörnern  von 
binlen  und  aufsen  nach  vorn  und  innen  verlaufender 
l^tDgenmuskel  findet. 

Beiden  ungeschwänzten  Balrachiern  finden 
^ich  zwei  Paare,  von  denen  das  eine  dem  bisher  vorhan- 
cienen  entspricht  und  Rückwärtszieher  der  Zunge, 
Zungen  bein- Zu  ngenm  u s k el,  ist.. 

1.  Er  gehl  im  Allgemeinen  als  ein  ansehnlicher  Län- 
genmuskel,  devhelBufo  vollkommen,  bei  Bnna  unvoll- 
Vommen  in  zwei,  einen  grüfsern  innern  und  einen  klei- 
nern äufsern  zerfällt,  vom  hintern  Zungeubeinhorn  ab 
Und  begiebt  sich,  vielfach  in  starke  Bündel  verzweigt,  bis 
zum  vordem  Ende  und  dem  ganzen  Umfange  der  Zunge, 
die  es  kraftvoll  zurückzieht. 

a.  Der  Vorwärtszieher  oder  Kinnzungen^ 
tnuskel  ist  ein  kleiner,  aber  starker  unpaarer  Muskel, 
der  vom  innern  Ende  der  Unterkieferäste  sich  zusammen- 
gezogen in  die  Zangensubstanz  begiebt. 

22  * 
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"ReiHyla,  deren  Zunge  weniger  frei  ist  und  nicht 
herausgeworfen  wird,  sind  die  Rüctwärlszieher  viel 
schwächer  als  bei  Rana  und  Bufo. 

Die  Vorwärtszieher  sind  breiter,  reichen  weiter  ntcli 
hinten  und  liegen  mehr  nach  aufsen. 

Bei  Pipa  untersclieidet  sich  der  Rückw'ärtsziehet 
sehr  von  demselben  bei  den  übrigen  ungescliwänzten  Ba* 
trachiern.  Er  ist  i)  viel  kleiner,  aj  auf  jeder  Seite  in 
zwei  längliche  Muskeln , einen  uurscrn  und  einen  innern, 
zerfallen,  die  dicht  neben  einander  liegen,  3)  entsteht 
er  von  dem  hintern  Ende  der  untern  f läche  des  Schild* 
knorpels  und  tritt  durch  die  Oefinung  im  Zungenbein* 
kcirper^  der  innere  geht  gerade  nach  vorn,  deräufsere 
wendet  sich  zur  Seite  und  verbreitet  sich  in  der  untern, 
die  Zunge  darstellenden  Fläche  der  Mundhöhle. 

Der  Vorwärtszieher  entsteht  nach  aufsen  vom 
Vorwärtszieher  des  Zungenbeins  vom  Unterkiefer  und 
breitet  sich  gleichfalls  nach  aufsen  vom  vorigen  alseino 
platte  Schicht  in  der  untern  Mundhöhlenfläche  aus. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  ungeachtet  des  gänzlichen 
Mangels  des  Zungenvorsprungs  hier  doch  alle  gewöhnli* 
chen  Zungenmuskeln  vorhanden  sind. 

1.  Von  den  Muskeln  des  Zungenbeins  ist  der 
Niederziehe  r im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger  aut 
dem  vordem  Theile  des  geraden  Bauchrauskels  verbun* 
den.  Bei  den  geschwänzten  Batrachiern  isterm 
derTliatnnr  dieser,  dervonder  inneruFläche  derSchJüs" 
selbeine  zum  hinlern  Ende  des  Zungenbeins  .geht  uodbu 
Proteus  besonders  stark  entwickelt  ist. 

Die  ungeschwänzten  würden  sich,  nach  Cu* 
Tier  von  den  geschwänzten  insoferri  unterscheiden) 
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ab  er  bei  ihnen  ein  ganz  von  dem  geraden  Bauchmuskel 
jelrennler  Muskel  wäre,  der  von  der  innern  Flache  der 
biatern Gegend  des  ßriisllieins  kiinie,  allein  dies  ist  nicht 
allgemein,  wenn  er  gleich  überall  von  der  hintern  Ge- 
gend der  innern  Fluche  des  Brustbeins  kommt. 

Bei  Rana  ist  in  der  That  der  Niederzieher  des  Zun- 
genbeins blos  ein  etwas  zugespiizter  vorderer  Theil  de« 
geraden  Bauchmpskels,  der  bis  zum  vorderp  Horn  und  ' 
dem  Seitenrande  des  K,örpers  reicht,  und  nur  durch 
einige  Fasern  vom  hintern  Brustbein  kommt. 

Bei  Bufo , Hyla  und  Pipa  sind  I>eide  Muskeln  ge- 
trennt, der  gerade  Bauchmuskel  geht  aber  bei  Hyla  und 
ßü/b  gleichfalls  bis  zum  Zungenbein. 

Bei  Bufo  ist  er  besonders  stark  und  in  zwei  Hälften 
verfallen,  von  denen  die  längere  vordere  zum  vordem 
Znngenbeinhocri , die  hintere  zum  hintern  geht  und  zwi- 
acben  denen  sich  der  gerade  Bauchmuskel  an  den  Seiten- 
rand der  Zungenbeinplaltc  setzt.  Bei  Pipa  ist  er  beson- 
der» lang,  aber  dünn,  oben  sehr  breit. 

a.  Der  R ückwärtszieher  oder  Schulterzun- 
genbeiu  mu  sk e 1 findet  sich  immer  als  ein  länglicher, 
Tornund  unter  der  innern  Fläche  des  milllern  Schulter- 
»iHckes  zum  Zungenbein  gehender  Muskel,  der  bei  den 
geichwänzten  ßatrachiern  verhältiiifsmäTsig  weit  gröfser 
and  besonders  länger  als  bei  den  ungeschwänzten  ist  und 
dort  viel  gerader  als  hier  verläuft,  so  dafs  er  das  Zun- 
genbein in  derselben  Richtung  nach  hinten  zieht  als  die 
beiden  vorigen, 

3.  Der  Heber  des  Zungenbeins  oder  Gri ffel- 
zungenbeinmuskel  ist  bei  Proteus  und  den  unge- 
«chwänzten  ßatrachiern,  mit  Ausnahme  \oa  Pipa  vor- 
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handen.  Er  kommt  vom  GrifFelknochen  und  setzt  «ich 
bei  Proteus  an  das  obere  hintere  Ende  des  zweiten  Sei« 
tenhornes,  beiden  übrigen  Batracliiern  an  da«  hin«  ^ 
tere  Horn.  , Bei  Rana  ist  er  sehr  schwach  , weit  stärln 
und  sejjr  ansehnlich  bei  Hyla  und  ßi^o,  unter  denen  er 
bei  diesen  sehr  deutlich  in  einen  vordem  und  einen  bin« 
tern  zerfallt. 

4.  Der  Zwischenkiefermnske  1 oder 
B^ieferzungenbeinmuskel  ist  bei  allen  Batrachiera 
forhanden,  zeigt  aber  mehrere,  nicht  uninteressante 
Verschiedenheiten.  Nirgends  ist  er  übrigens  an  irgend 
einer  Stelle  mit  dem  Zungenbein  verbunden,  sondern 
gehört  blos  dem  Unterkiefer  an  uni  sollte  daher  die  g«* 
Tvöhnliche  Benennung  wenigstens  hier  durchaus  nicht 
ftihren, 

Bei  den  geschwänzten  kommt  er  hinten  vom  Seilen« 
l'ande  und  c|em  hintern  Ende  des  Schädels  und  dem  gan« 
zen  Unterkieferrande  und  fliefst  niit  dem  der  andernSei* 
te  im  gröfsten  vordem  Thelle  seiner  Länge  in  der  Mittel* 
linie,  bei  Protersj  ohne  Zwischensehne,  hei  Salamanärs 
und  Triton  durch  eine  ansehnliche  Zwischepseline  zu*  ■ 
sammon.  Bei  Proteus  ist  er  bei  weitem  am  gröfsten  nnd 
in  seinem  hintern  Theile  besonders  sehr  dick,  beiden  ; 
pbrigeq  dünn  und  sehr  leicht  zu  übersehen. 

Bei  den  ungesrhwänzlen  konnte  ich  ihn  hinten  nif* 
gends  bis  zum  Schädel  verfolgen,  so  dafs  also  hier  nur 
der  Uuterkieferlheil  vorhanden  wärt-, 

Eristhier  hei  Rana , Bufo  und  Hyla  fast  so  starb  i 
als  bei  Proteus,  und  viel  stärker  als  bei  Pipa,  wo  er 
aiifserordeutlich  klein  und  dünn , besonders  von  vorn 
pach  (linten  schmal  ist.  Dies  scheint  besonders  von  der 
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anselinlichen  Breile  des  Unlerkiefers  herzurühren.  In 
deo  drei  ersten  Haltungen  kommt  ev  mit  einem  einfachen 
Rande,  bei  Pipa  dagegen  mit  fünf  kurzen  , dicken  Bün* 
dein  vom  Unterkiefer. 

Bei  allen  ist  er  dnrcb  eine  Zwischensehne  mit  dem 
der  andern  Seite  verbunden,  die  hQiPipa  besonders  breit 
ist.  Bei  Rana  ist  er  bis  zbra  vordem  Winkel  des  Un- 
terkiefers fleischig,  bei  den  übrigen  hier  sehnig. 

Immer  bedeckt  bei  den  geschwänzten  Balrachiern 
dieser  vordere  Theil  einen  eignen , ganz  von  ihm  ge- 
trennten, und  durchaus  ganz  dem  Unterkiefer  angehö- 
renden queren  Muskel,  der  die  beiden  vordem  Enden  der 
Unlerkiefei  hälften  verbindet  und  gegen  einander  zieht. 

Bei  Bufo  ist  dieser  Muskel  bei  weitem  am  stärksten, 
hierauf  folgen  Rana  und////o,  weil  schwächer  ist  er  bei 
Pipa. 

5.  Der  liefe  V o r w ä r t s z i e h e r oder  K i n n z u n - 
genbeininuskel  ist  sehr  allgemein  als  eigner  Muskel 
Vorhanden  und  geht  gewöhnlich  dicht  über  dem  vorigen 
Vfon  dem  innern  Ende  eines  jeden  Unterkiefers  gerade 
nach  hinten , um  sich  in  geringer  Entfernung  von  der 
hliliellinie  an  dos  mittlere  Zungenbein  oder  den  Anfang 
der  liinlern  Hörner  zu  setzen.  So  verhalt  es  sich  bei 
Proteus  unddenungeschwänzten  Balrachiern. 

üiii  Proteus  ist  er  sehr  länglich,  schmal  und  einfach, 
bei  den  ungeschwanzlen  Batrachlern  viel  breiter,  mei- 
aiens  hinten  in  einen  üufsern  und  einen  iimern  Bauch  ge- 
»palten. 

Del  Pipa  ist  er  weit  länglicher  und  schmaler  als  bei 
den  übrigen , einfach  und  geht  weil  hinten  ao  die  Mille 
des  hintern  Randes  vom  Zungenbeinhorn. 
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Bei  Salamandra  und  Triton  ist  er  ein  Tlieil  des  g» 
raden  Bauchmuskels,  der  sich  in  der  Gegend  des  Her- 
zens in  ihn  und  den  Niederzieher  des  Zungenbeins  spal- 
tet. Er  geht  hier  gar  nicht  an  das  Zungenbein,  soodera 
ist  blos  Rilkwürlssieher  des  Unterkiefers. 

Aufserdeni  findet  sich,  aber  so  viel  ich  ansmiüek 
konnte,  nur  bei  ein  schmaler , laugeriMus- 

kel,  der  vom  hintern  Ende  des  vordem  Seitenhorns  zum 
iuneru  Ende  des  Unterkiefers  geht. 

§.  io8. 

Die  Speiseröhre  ist  immer  ziemlich  stark  miu* 
eulös,  an  ihrer  innern  Flache,  starke  Lüngeufalten  im  za< 
sammengezogenen  Zustande  ausgenommen,  ganz  ghlt, 
und  eines  hohen  Grades  von  Ausdehnung  und  Zusammen- 
Ziehung  fähig,  so  dafs  sie,  wenn  nur  der  Magen  stark 
angefüllt  ist,  bei  weitem  viel  enger,  wenn  er  leer  ist, 
gleich  weit  als  er  ist. 

Der  Magen  ist  lang,  liingUch,  wagefecht,  sUrt 
fleischig,  im  Innern  der  Länge  nach  gefaltet,  von  wo 
nach  hinten  allmählich  erst  etwas  erweitert,  dann  w- 
engt,  an  seinem  liliiteru  Ende  weuigsleps  etwas  enger 
als  der  Anfang  des  Uariucaiials. 

Bei  Proteus  und  Siren  ist  er  ganz  wagerecht  und 
besonders  länglich,  ganz  gerade.  Hei  den  übrigen  ge- 

/ r 

sclnyänzten  und  ungeschwänzten  Ba.trachiern  ist  er  z'fsr 
gröfstentheils  wagerech l,  biegt  sich  aber  hinten  nach 
rechts  und  vorn  um,  und  ist  mehr  oder  weniger  au  den* 
linken  Theile  seines  Umfangs  gewollu,  am  recldeii  aus- 
gehöhlt. Am  weitesten  uud  zugleich  sicli  der  ciuerto 
Richtung  mehr  annähernd  fand  ich  ihn  bei  der  Pip^- 
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Zugleich  findet  sich  hier  und  bei  Bufo  ein,  den  übri« 
gen  fehlender  kleiner  hlindsack. 

Einen  deutlichen  Pföi  Incrvorsprung  konnte  ich  nur 
bei  Bufo  und  Pipa  wahrneiunen. 

Der  nie  sehr  lange  Darmcanal  ist  immer  durch 
ein  ziemlich  langes  und  ununterbrochnes  Gekröse  an- 
geheftet. 

Bei  Proteus  ist  er  am  kürzesten , sehr  wenig  gewun- 
den, weshalb  das  Gekröse  zwar  lang,  aber  schmal  ist, 
überall  gleich  weit  und  auch  mit  keiner  Dickdarmklappe 
versehen. 

Von  Siren  an  ist  er  beträchtlich  länger,  Tielfach  ger 
Vfunden,  das  Gekr  öse  kürzer , aber  viel  breiter. 

Siren  und  Triton  haben  auch  keine  Spur  einer  Ab- 
grenzung in  dünnen  und  dicken  Darm , yon  Salaman^ 
dra  an  aber  ist  diese  allgemein  und  immer  ist  der  End- 
tbeildes  Darms  i)  plötzlich  im  Allgemeinen  viel  weiterj 
u)  senkt  sich  der  Dünndarm  gewöhnlich  so  in  ihn,  daf$ 
«ich  links  cm  rundlicher,  nicht  unbeträchtlicher  Vor- 
«proog,  ein  wirklicher  Blinddarm,  findet.  Jenseit  die- 
ser erweiterten  Stelle,  die  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Klagen  bat,  zieht  sich  der  Darm  allmählich  wieder  be- 
hächllich  zusammen. 

Pipamacht  hier  eine  Ausnahme.  Zwar  ist  der  Darm 
in  «einem  hintern  Ende  weiter  als  im  vordem,  doch  bei 
Wtitem  nicht  so  stark  ausgedehnt  als  bei  den  übrigen, 
i^ugleich  findet  sich,  keine  Spur  eines  Blinddarms,  und 
d«r  üickdarin  ist  verhällnifsmälsig  viel  kleiner.  Eben 
so  wenig  bemerkt  man  eine  Klappe. 

Bufo  mapht  stuf  intejfessanle  Weise  den  Uebergang 
*u  den  übrigen.  Der  Dickdarm  ist  verhältuifsmärsig 
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sehr  lang  und  weit,  hat  einen  Blinddarm,  aber  die  Klap- 
pe fehlt  ganz.  Diese  ist  dagegen  bei  üuna,  Hylaxai 
Triton  sehr  deutlich  als  ein  runder  Vorsprung  vor- 
handen. 

Bei  den  meisten  ist  der  Dünndarm  in  seinem  Vor. 
lauf  gleichmäfsig  weit,  Bufo,  noch  bei  weitem  mehr 
bei  Pipa  anfänglich  in  einer  kurzen  Strecke  zu  einer 
plötzlich  abgesetzlen  runden  Erweiterung,  die  bei  Pips 
fast  einen  zweiten  Magen  darstellt,  ausgedehnt. 

Bei  Hyla  ist  er  bei  weitem  kürzer,  kaum  langer  all 
bei  Proteus^  aber  weiter,  bei  Pipa  viel  länger,  aber  zu- 
gleich bedeutend  enger  als  bei  den  übrigen. 

Bana,  Bufo,  Salamandra  und  Triton  stehen  io 
der  Milte, 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Enlwicklungsverschieden- 
heilen,  welche  der  Speisecanal  besonders  bei  den  unge- 
schwänzten  Batrachiern  darbielet.  Er  ist  aufang- 
lich,  wie  gewöhnlich , sehr  kurz,  dann  aber  verlängert 
er  sich  sehr  schnell  und  bildet  eine  sehr  grofse  Menge  j 
ppirallörmiger  Windungen , ohne  irgendwo  eine  mögen-  | 
ähnliche  Erweiteiung  zu  bilden.  Zugleich  ist  er  sehr 
dünnhäutig.  Allmählich  verkürzt  er  sich  während  der  I 
Metamorphose,  indem  er  immer  engere  Windungen  bä*  | 
det  und  der  Magen  und  dicke  Darm  sich  erweitern.  ' 

Die  innere  Fläche  des  Darmcanals  bietet  poehrert 
^VUn  Theil  nicht  unipleressanle  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  Proteus  finden  sich  im  ganzen  Darme  ansehnli- 
che, dichtslehende , vorzüglich  im  vordem  Theile  unter 
apiizen  Winkeln  unter  einander  zusammenlliersendeLim- 
geufallen, 
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Nach  CuTier  *)  hat  Siren  schuppenfönnige  War- 
zen. 

Sehr  ähnlich  verhalten  sich  auch  Triton  und  Sala» 
mandra,  nur  sind  die  Falten  mehr  wellenförmig,  bei 
Triton  flacher,  bei  Salamandra  weil  höher. 

Zotten  *)  bemerkte  ich  auch  im  Anfangslheile  nur 
^iSalamandra  und  auch  hier  nur  als  dreieckige,  seit- 
lich plattgedrückte  Verlängerungen  der  ansehnlichenFal- 
ten.  Eben  so  nehmen  die  Falten  zwar  allraiililich  von 
Vorn  nach  hinten  an  Höhe  bedeutend  ab,  verscliwinden 
aber  durchaus  nicht  ganz  3),  Der  Mastdarm  hat  blos 
niedrige,  schwache  Querrunzeln. 

Auch  die  ungescliwänzlen  Batrachier  zeigen 
mehrere  Verschiedenheiten. 

Pipa  hat  überall  dichtstehende,  niedrige  Längenfal- 
ten, die  nur  im  Dickdarm  etwas  niedriger  sind  und  läng- 
liche Maschen  bilden. 

Bei  Bufo  finden  sich  anfangs  sehr  dichlstehende 
Qnerfallen,  die  allmählich  durch  wellenförmige  Längen- 
fallen  in  ganz  gerade  übergehen.  Der  Mastdarm  ist 
plötzlich  ganz  glatt. 

Rana  hat  einen  merkwürdigen  und  ungewöhnlichen 
Bin.  Anfangs  finden  sich  vier  Reihen  schief  von  vorn 
®ach  hinten  gerichteter,  ansehnlicher,  sehr  dichtstehender 
Fallen , die  unter  spitzen  Winkeln  abwechselnd  von  vorn 
nach  hinten  und  von  hinten  nach  vorn  convergiren  und 
meinander  greifen  und  nach  hinten  in  einfache,  viel 


0 R«pülei  duutenz  i4. 
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niedrigOfe  Langenfallen  übergehen.  Der  Mastdapm  k 
anfangs  plötzlich  mit  äufserst  feinen,  zahlreichen  Zellen 
bedeckt,  in  der  weit  grüfsern  hintern  Hälfte  nur  dunii 
Längenfalten  ungleich, 

Hyla  hat  in  der  vordem  Hallte  viele  dichtstehendt 
aber  niedrige  Falten,  welche  ansehnliche,  unregelraiiTsig  , 
viereckige  Zellen  bilden  und  von  denen  sehr  viele  lange, 
spitze  Zotten  vorspringen.  ( Diese  verschwinden  allmüli* 
Jich  und  die  Falten  gehn  alle  in  dichlstehende  wellenlür* 
mige  Längenfalten  über,  die  sich  auch,  aber  niedriger 
und  weniger  zahlreich , im  Mastdarm  finden. 

§.  109. 

Die  Leber  ist  immer  beträchtlich,  hinten  gespal* 
ten  und  mit  einer  ansehnlichen,  rechts  und  hinten  frei 
liegenden  Gallenblase  versehen. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Anordnung  dieses  Ot* 
gans  beiPipa,  die  schon  Rudolphi,  die  mangelhaflea 
und  irrigen  Angaben  seiner  Vorgänger  berichtigendt 
gut  beschrieben  hat.  Sie  ist  völlig  in  drei,  ganz  g«* 
^rennte  und  nur  durch  Bauchfellabtheilungen  zusaiS' 
menbängende  Lappen,  zwei  seitliche,  und  einen  miH* 
Jem,  zerfallen.  Jeder  der  beiden  Seitenlappen  istuw'  ; 
eckig,  weitjgröfser  als  der  mittlere,  der  linke  aber  fol 
doppelt  so  grofs  als  der  rechte.  Beide  sind  wieder 
vordere  Einschnitte  in  einen  kleinern  innern  und  ciocn 
gröfsern  äufsern  Lappen  getheilt,  v)on  denen  der  recht« 
jiufsere  die  groLe  Gallenblase  bedeckt.  Sie  stehen  f«t 
einen  Zoll  weit  von  einander  und  liegen  neben  und  über 
dem  Magen,  Der-milllere  Lappen  ist  länglich  dreieckig) 
und  liegt  einige  Linien  unterhalb  der  Gallenblase  im  11«* 
kl  Öse,  aus  dem  er  gröfstenlheils  hervorspringt. 
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Eine  Bildung,  die  wegen  ihrer  Schildkrölerlähnlich- 
itit  besonders  inlei  essant  ist. 

Andeutungen  lüerron  bieten  indessen  auch  die  übri- 
gen dar.  Bei  allen  ist  die  Leber  in  zwei  Seitenhülften 
zerfallen,  von  denen  die  i'echte  kleiner  als  die  linke,  dicsö 
in  zwei  kleinere  sehr  tief  gespalten  ist,  und  die  nur  durch 
einen  verlialtnifsmäfsig  sclnualen  Isthmus  von  Lebersub- 
slanz  verbunden  sind.  Am  nächsten  steht  Maria,  wo  der 
linke  Lappen  fast  doppelt  grofser  als  der  rechte  und  der 
Isthmus  kaum  merklicli  ist.  Hierauf  folgt  iBij/'o,  wo  der 
linke  Lappen  aber  wenig  grofser  als  der  rechte,  dann 
Byla,  wo  der  Isthmus  am  ansehullchsten  ist. 

Die  geschwänzten  Batrachicr  zeigen  keine 
Spur  dieser  Bildung.  Die  Leber  ist  hier  immer  ein- 
fach, mehr  lüuglich,  hinten  gespalten  und  besonders 
rechts  in  einen  laugen  Lappen  ausgezogen.  Bei  Proteus 
und  iSiVen  ist  sie  besonders  äufserst  laug,  schmal  und 
länglich.  - ' 

Zugleich  ist  sie  hier  am  gröfsten,  bei  den  gcH 
(cbväazten  Balrachiern  überhaupt  grüfser  als  bei  den 
“ugeschvvänzten. 

Die  Milz  ist  immer  vorhanden.  ' 

Beiden  geschwänzten  Balrachiern,  besona 
iers  Proteus  und  Siren , ist  sie  verhältnilsmäfsig  grofser, 
mW  länglich,  liegt  links  dicht  am  Magen,  hei  Proteus 
weiter  nach  hinten  als  bei  den  übrigen. 

Bei  den  geschwänzten  ist  sie  dagegen  rundlich 
“»<1  «pringt,  ziemlich  weit  vom  Magen  ab,  in  der  Nähe  des 
Blinddarms,  von  der  linken  Fläche  des  Gekröses  hervor.- 
Bü  Piga  ist  sie  am  kleinsten,  bei //j/o  bei  weitem  am 
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gröfslen,  so  dafs  diese  auch  hierdurcii  sich  den  ge« 
schwänzten  Batrachiern  mehr  nähert. 

Meistens  findet  sich,  höchstens  mit  Ausnahme  Too 
Proteus,  hinter  dem  eine  ansehnliche,  läuglicit 

Bauclispeicheldi'üse. 

§.110.  , 

ir«  O p b i d i e r. 

/ * 

Die  Mund  höhle  der  eigentlichen  Op  hi  d ier  ist  obea 
beträchtlich  weit  gespalten,  indem  sich  die  hinlern N> 
senlöcher  sehr  weit  nach  vorn  in  sie.  öffnen.  Hinter  di«* 
ser  Stelle  wird  die  obere  Wand  unmittelbar  durch  die 
untere  Schädellläche  gebildet,  welche  mit  der  Mundhaot 
bekleidet  ist,  An  der  untern  Fläche  befindet  sich  weit 
nach  vorn  der  Eingang  zur  Zungenscheide  und  dicht  dt* 
hinter  dieOeffnung  des  Kehlkopfes.  ' 

Bei  den  übrigen  liegen  die  hintern  Nasenlöcher  wei* 
ter  nach  hinten,  die  Spaltung  ist  daher  weniger  lang. 

Sehr  allgemein  ist  die  Mundöffnung  aufserordent* 
lieh  grofs,  am  gröfslen  bei  den  Giftschlangen,  w«*M 
Meiner  bei  Tortrix,  Amphisbaena , Cecilia,  j 
klein  bei  Typhlops.  ' ] 

Die  verschiedenen  Grade  der  Erweilerungsßhlgli«*'  j 
len  der  Mundhöhle  ergeben  sich  aus  der  ßeschreibODg 
der,  in  ihre  Zusammensetzung  eingehenden  Knochen')*  t 

5 in. 

Boi  den  Ophidiern  findet  man  die  stärkste  Ent« 
Wicklung  der  Kaumuskeln,  und  namentlich  zeichnen 

sich  hierdurch,  übereinstimmend  mit  der  Beweglichkeit 

1;  Bd.  II,  Abib,  1.  S.  531  ff.  ’ 1 
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d« Seitenstücke  des  Keilbeins  und  des  Unterkiefers,  die 
eigentlichen,  niediigern  Ophidieraus. 

1.  Die  Anordnung  der  Heber  des  Lrnterkiefers  va« 
riirt  bei  den  Ophidiern  bedeutend. 

Am  einfachsten  ist  sie  bei  den  hohem,  deren  Unter- 
kiefer weniger  beweglich  ist. 

Anguis,  TortriXf  Amphisbaena  h&hen  nur  einen, 
besonders  bei  Amphisbaena  sehr  starken,  viereckigen 
Sclilafrauskel , der  sich , von  der  Seitenfläche  des  Schä- 
dels und  dem  Paukenknochen  entsprungen,  an  die  hinte- 
re Hälfte  des  Unterkiefers  setzt. 

&t\Eryx  theilt  er  sich  in  einen  hinlern  gröfsern  und 
einen  weit  kleinern  vordem  Theil,  von  denen  dieser  et- 
wssmehrnach  aufsen  liegt  und  sich  durch  seine  untere 
Sehne  an  den  vordem  Theil  des  hintern  setzt. 

Bei  Coluber  ist  dieser  vordere  Theil  verhältriifsmä- 
fsig  gröfser  und  zugleich  zerfällt  die  vordere  Hälfte  des 
hintern  Muskels  deutlich  in  eine  oberflächliche  und  eine 
tiefe  ScbichT. 

Bel  J5oa  und  Python  theilt  sich  der  hintere  Muskel 
vollständig  in  eine  vordere  und  eine  hinlereSchicht,  von 
<lenen  jene  weil  gröfser,  dreieckig,  mit  der  Grundfläche 
»•choben,  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtet,  von 
<*«r Seitenfläche  des  Schädels  zum  vorletzten  Achtel; deä 
Unlerkiefers  gehl,  diese  kleiner,  gleichfalls  dreieckig 
“h  Und  sich  vom  Paukenknoclien  an  das  letzte  Achtel 
•ioj Unterkiefers  begieht. 

Kach  innen  von  diesem  liegt  ein  viel  kleinerer,  ahn- 
hebet',  der  hinten  in  der  Tiefe  aus  der  Schlafgrube  zm,* 
ihinlern  Gegend  des  Unterkiefers  geht.  Endlich  steigt 
®oter  dem  vordem  Theile  des  hintern  Muskels  ein  dün- 
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ner,  länglicher  Muskel  oben  aus  der  vordem  Gegend  der 
Schlafgi'ube  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten 
zum  Unterkiefer,  wo  er  sich  dicht  vor  und  nach  auüen 
vor  dem  eben  beschriebenen  ansetzt.  Dieser  stellt  wohl 
die  liefe  Schicht  des  vordem  Theils  des  hintern  Muskdl 
bei  Coluber  dar. 

Diese  beiden  Muskeln  scheint  Cuvier  übersehenzn 
haben. 

ßeiCrota/uJ,  Trigonocephalus  ^ Naja^  nicht  ab« 
beijSZa^j,  findet  dieselbe  Theilung  des  hintern  Muakels 
Statt,  zugleich  ist  aber  der  vordere  Muskel  behuis  desAus^ 
drückens  der  Giftdrüse  bei  allen  Giftschlangen  auf  niefi' 
würdige  Weise  al)geändert.  Eri.stbei  CromZuj  und  Tng®' 
nocepAaZuv  gröfstentheils  vom  Schädel  getrennt,  sodaCf 
Cuvier  ihn  hier  sogar  nur  von  der  Giftdrüse  ableitet ’V 
und  entspringt  nur  mit  einer  starken  Sehne  oben  uad 
hinten  aus  der  Schlafgrube,  mit  einer  schwachem,  vf«'* 
von  dieser  getrennten,  vordem,  vom  Oberkiefer,  wirft , 
sich  ä'ufserlich  über  die  Drüse , nur  locker  an  sie  gehtf*.  j 
tet,  weg,  und  setzt  sich  durch  seinen  breiten  unleni 
iland  an  das  mittlere  Di'iltel  des  Unterkiefers. 

Bei  Naja  und  Elaps  kommt  dieser  Muskel  fleischig  i 
oben  und  vorn  aus  der  Schädelgrube  und  geht  von  obeniiD*^  j 
vorn  nach  hinten  und  unten  ah  die  Giftdrüse.  Vondiarsr 
entsteht  ein  kleinerer , unterer,  der  vpn  oben  naebTorn 
und  unten  an  das  zweite  Viertel  des  Unterkiefers  gebt 

In  diesen,  also  näliert  sich  die  Bildung  mehr  der  ! 
wohnlichen  als  bei  Crocalusi  j 

DÜ  ^ 
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Die. beiden  tiefen  Muskeln  ünden  sich  auch  hieri 
der  vordere  Theil  des  hinlern  Muskels  aber  ist  verhälN 
nirsmüTsig  kleiner,  durch  die  stark  entwickelte  Giftdriisei 
inehr  in  die  Tiefe  gedrückt , so  dafs  er  sich  bei  Naja  so- 
gar selbst  an  den  Unterkiefer  heftet,  die  beiden  tiefen 
sind  verhültnilsmärsig  kleiner  j der  letzte  weit  schiefer 
gerichteh 

JNoch  liegt  weiiigslehs  bei  Crotalus  und  Trigohö» 
cephalus  an  der  innern  Flache  des  hinterii  Endes  des  Un- 
terkiefers ein  kleiner  viereckiger  Muskel , der  vom  Pau« 
bnknochen  zu  ihm  geht. 

Zwischen  dem  hintern,  zum  Theil  auch  dem  vor- 
dem Flügelblatte  und  dem  hintern  Ende  der  innern  Uri- 
terkieferflache  veidäuft  von  vorn  und  innen  nach  hinted 
hnd  aufseii  iein  länglicher  Muskel,  der  den  Unterkiefer 
hach  vorn  urid  innen,  auf  entgegengesetzte  Weise  wirr 
itsbd,  den  Oberkiefer  nach  hinten  zieht. 

BeiBoai  Pythom  Törtrix,  Eryx  y Anguis  ist  Aie» 
Mt  Muskel  viel  stärker  als  bei'CroraZus  und  Trigonoce*. 
phalus,  Naja  'y  Elaps,  wo  er  auch  blos  von  dem  hin* 
lern  Flügelblatte  kommt; 

Er  ist  unstreitig  Flügelmuskel. 

^üCrotalus  finden  sich  aber  andre  Muskeln,  die  üii^ 
streitig  wohl  für  losgetrennte  und  zu  eignen  Muskeln  er- 
köhne Tbeile  von  ihm  anzusehn  sind,  wo  er  dann  weih 
wohnlicher  und  zusammengesetzter  erscheint  als  bei 
pth  giftlosen  Schlangen. 

Namentlich  lassen  sich  von  innen , hinten  und  vbii 
er  Oberfläche  zur  Tiefe  bei  Crotalus  drei  eigne , ilid 
JlnOrofse  bedeutend  übertrefTeude  Muskeln  darstellen) 
‘6  dicht  auf  einander  folgen; 

wrgl.  Au»i.  IV;  h3 
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Der  oberflächliclisle  gehl  hinten  vom  Unterkiefer  und 
dem  hintern  Fliigelblalle  nach  vorn  zum  vordem  Jindedei 
äufsern  Randes  des  äufsern  Flügelblatles , das  er,  undili- 
mit  den  Oberkiefer,  stark  nach  unten  und  hinten  ziebt. 

Der  mittlere,  stärkere,  geht  vom  hintern  Ende dei 
Unterkiefers  dicht  unter  dem  vorigen  zum  Oberkiefer- 
hein  und  setzt  sich  neben  ihm  etwas  weiter  nach  aufsen 
lan  die  Oberfläche  desselben  an.  Er  hat  mit  ihm  gleiche 
^Wirkung. 

Der  dritte  endlich,  von  allen  der  tiefste,  entsteht 
mit  einer  langen  dünnen  Sehne  ganz  nach  hinten  vom 
Unterkiefer  und  setzt  sich  hinter  dem  ersten  fast  an  d»s 
iganze  vordere  Flügelblatt.  Zugleich  entspringt  er  sei* 
nem  gröfslenTheile  nach  weiter  nach  vorn,  fleischig, ua" 
ten  vom  hintern  Ende  der  untern  Fläche  der  Giftdrüse. 

Diese  drei  Mu'skeln  stellen  höchst  wahrscheinlich 
den  äufsern  Flügelmuskel  dar,  der  erste  bei  Crotalusi^ 
innern  , während  beide  bei  den  übrigen  Schlangen  noch 
unter  einander  vereinigt  sind. 

Bei  den  übrigen  Giftschlangen  sind  diese  Mnskchf 
jähnlich,  aber  einfacher. 

Die  Richtigkeit  der  obigen  Ansicht  wird,  wo  ich  nicHt 
ir^e,  vollkommen  durch  die  Anordnung  von  Coluber  h«‘ 
wiesen,  wo  sich  nur  zwei  einfache  Muskeln  linden.  Ott 
äulsere,  grofsere  geht  vom  vordem,  der  innere  vonibiii* 
tern  fiügelblatte  zum  hintern  Ende  des  Unterkiefers.  J** 
ner  stellt  offenbar  die  zuletzt  beschriebenen  drei  Muskel», 
von  CrotaluSf  dieser  den  ersten  dar.  Hier  ist  also  der  b«i 
Boa  ganz  einfache  Muskel  in  den  äufsern  und  den  iunerüi 
Flügelmuskel  zerfallen , und  bei  Crotalus  die  Bilduiiff 
wtilar  entwickelt. 
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Diesem  Maximum  von  Ausbildung  dieses  Muskels 
itehl  der  gänzliche  Mangel  desselben  bei  Amphisbaend 
als  JVlinioiura  gegenüber. 

Der  Niederzieher  des  Unterkiefers  ist  bei  meh* 
tsrn  Ophidicrtt  einfach  ^ bei  andern  doppelt. 

Allgemein  findet  sich  ein  starker  vorderer  Muskel^ 
der  von  der  Schuppe  ünd  dem  GriiTelknochen,  sie  gan:& 
umgebend,  zum  hintern  Ende  des  Unterkiefers  herab* 
iteigl.  Die  Richtung  dieses  Muskels  zeigt  bedeutendd 
Verschiedenheiten,  hti  Amphisbaena  ist  er  fast  trage* 
recht,  Wenig  schief  von  oben  und  hinten  nach  vorn  und 
unlen  gerichtet,  bei  .ßoa  senkrecht,  bei  Elaps  etwasj 
bei  Co/üier  mehr,  bei  Crotalus  bedeutend  schief  vorl 
üben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  gewandt. 

Der  zweite  liegt  mehr  nach  aufsen  und  hinten  und 
ptbt  von  den  Dornenspitzen  einiger  Vorderen  Halswir* 
bei,  so  dufs  die  vordersten  indessen  übersprungen  wer- 
den, von,  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  gleich- 
fallj  zum  hintern  Ende  des  Unterkiefers,  wo  er  sich 
dicht  neben  dem  vorigen  einsenkt.  Er  ist  lünglichvier- 
*rbig,  platt,  dünn,  viel  schwächer  als  dieser; 

Diesen  Muskel  fand  ich  bei  ßoa,  Pythom  Öotuber^ 
Crotalus,  Vipera,  Naja,  ‘Trigonocephalus,  vermifstö 
ihn  hei  Elaps,- Amphisbaena,  Tortrix,  Eryxi 

Bei  Aiiguis  findet  sich  eine  Andeutung  davon , indeni 
tm  wenig  von  dem  vordem  Muskel  getrenntes  Bündel  voit 
den  Seitenmuskeln  des  Stammes  zuih  Unterkiefer  geht; 
Bienach  kommt  ei'  bei  den  Schlangen  fnit  beweglichetxi 
Unterkiefer  vor,  fehlt  dagegen  hei  den  übrigen. 

Bei  den  Schlangen  init  beweglichen  Unterkieterhälf- 
l*n  und  beweglich  mit  den  übrigen  Knochen  verbünde« 
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nen  Flügel*  und  Gaumenbeinen , Oberkieferbeinen  und 
Pflugschar  finden  sich  weit  mehr  Muskeln  als  gewöhn* 
lieh,  sie  selbst  aber  zeigen  wieder  niehrere  Versebie* 
denheiten. 

HelEryx,  Tortrix  findet  sich  nur  ein  Muskel,  der 
•neben  der  Mittellinie  von  der  Schädelgrundflache,  von 
innen  und  vorn  nach  aufsen  und  hinten  zum  hintern  En* 
de  des  Unterkiefers  geht  und  diesen  nach  vorn  zieht. 

Bei  den  übrigen  , namentlich  bei  Python  gehn 
von  der  SchädeJgrundfläche  wenigstens  drei  Muskeln  eu 
dem  innern  oder  hintern  Flügelbein  und  dem  Gaumen* 
bein. 

' Der  oberflächliche,  d.  h.  unmittelbar  unter  der  Gau* 
menhaut  liegende,  welcher  den  eben  beschriebenen  dar« 
stellt,  kommt  von  der  Mittellinie  des  Grundbeins  und 
geht  sehr  schief  von  vorn  und  innen  hach  hinten  und  au* 
fsen  zur  hintern  Gegend  des  innern  hintern  FlügelblatlM» 
das  er  stark  nach  innen  und  vorn  zieht  und  dadurch  den 
Oberkiefer,  mithin  bei  den  Giftschlangen  die  Giftzähne 
stark  aufrichtet. 

Dicht  über  diesem  Muskel  und  nach  aufsen  kommt 
aus  der  Tiefe  der  Schlafgrube  ein  kleinerer , der  in  ent* 
gegengesetzter  Richtung  von  innen  und  hinten  nach  vorn 
und  aufsen  verläuft  und  sich  an  das  vordere  Ende  d«s 
innern  flügelblattes  und  das  Gaumenbein  setzt,  die  et 
nach  hinten  und  innen  zieht. 

Hinter  diesem  Muskel  kommt,  durch  ihn  vom  er* 
slen  geschieden,  ein  starker  Muskel  von  der  untern  Fläche 
des  Jochbeins  und  geht,  parallel  mit  dem  ersten,  weiter 
nach  vorn  an  die  mittlere  Gegend  des  innern  flügelhlat- 
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les.  Er  unlerstiilzt  jenen  in  seiner  Wirkung  und  scheint 
in  der  Thal  ein  losgetrennter  Theil  von  ihm  zu  seyn. 

Bei  Boa  und  Python  finden  sich  nur  diese  drei  Mus« 
kein  und  der  zweite  setzt  sich  nur  an  das  vordere  Ende 
des  innern  Flügelblattes  und  zu  einem  kleinepTheile  hin- 
ten an  das  Gaumenbein;  bei  Crotalus,  Trigonocepha^ 
lus,  Naja,  Fipera  und  Elaps  dagegen  sind  sie  theiis 
gröfser,  theiis  finden  sich  mehrere , theiis  ist  die  Anord- 
nung etwas  verschieden. 

Der  zweite  setzt  sich  nur  seinem  sehr  kleinen  hin- 
leru  Theiie  nach  an  das  vordere  Ende  des  innern  Flügel« 
blaltes,  dagegen  an  das  ganze  Gaumenbein  und  über  das- 
selbe hinausgehend  an  die  Grundfläche  des  Oberkiefer- 
beins, das  er  stark  nach  hinten,  unten  und  innen  zieht, 
sodofs  die  Giftzähne  herabgedruckt  werden. 

Ein  bei£oa.  Python,  Coluber  u.  s.  w.  fehlender 
Muskel  geht  bei  den  Giftschlangen  und  hinter  dem  er- 
sten Vorwärtszieher  des  ^lügelblattes  von  der  Schä- 
delgrundfläche nach  hinten  zum  gröfsten  Theiie  desPau- 
ieuknof.hens  und  unterstützt  den  ersten  und  dritten  Mus^ 
l^el,  indem  er  den  Oberkiefer  nach  vorn  stöfst. 

Endlich  bei  Crotalus  y Naja  geht  ein  sehr  dünner,! 
gleichfalls  bei  Boa  und  Python  fehlender  Längenmuskel 
nachaufsen  vom  ersten  von  einem  kleinen  Vorsprunge  an 
der  Schädelgrundfläche  nach  vorn  zum  hintern  Ende  des 
fHugscbars , den  er  nebst  dem  Zwischenkieferbeine  nach 
Mnlen  zieht. 

Bei  Trigonocephalus y Elaps  und  Vipera  konnte 
ich  keine  Spur  dieses  Muskels  finden. 

l^<nAmphisbaena  und /Unguis  fehlen  die  auf  dieser 
und  der  vorigen  Seite  beschriebenen  Muskeln  ganz. 
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5.  jia. 

DIeOphidier  besitzen  sehr  allgemein  zahlreiche 
und  spitze,  hakenförmige,  obere  und  untere,  stark  nach 
hinten  gerichtete  Zahne,  von  denen  die  obern  meislem 
auf  jeder  Seite  ziemlich  dicht  in  zwei,  weit  von  einander 
getrennten  Reiben,  die  untern  nur  in  einer  stehen  und  die 
von  vorn  nach  hinten  meistens  anGrqfse  etwas  abnehmcD. 
Die  äufsere  Reihe  der  obern  befindet  sich  im  Oberkiefer* 
Lein,  die  innere  im  Gaumenbein  und  dem  vordernTheile 
des  äufsern  Flügelblattes,  die  untere  im  Unterkiefer. 

Hiervon  machen  einige,  z,  B.  Amphisbaena , eine 
'Ausnahme,  indem  sich  die  wenigen,  kegelförmigen ZiJi* 
ne  blos  in  den  beiden  Kiefern  befinden. 

Den  wichtigsten  Unterschied, bieten  die  gewölinli* 
ehen  und  die  Giftzübne  dar.  Von  diesen  enthalten  die 
erstem  nur  die  gewöhnliche,  beträchtlich  lange  und  ver* 
hältnifsmüTsig  grofse  Z^thnhöhle, diese  dagegen  aufserdem 
eine  zweite,  längex’e,  welche  vor  ihr  liegt,  den  gamea 
Zahn  durchläuft  und  an  der  vordem  Fläche  der  Wurztl 
mit  einer  jänglicheu  Oeffnung  anfängt,  gegen  die  Spitze 
gleichfalls  an  der  vordem  Fläche  mit  einer  gröfsem, 
gleichfalls  länglichen  aufliört.  Die  erste  befindet  sieb 
der  Mündung  des  Ausführungsganges  der  Giftdrüse  ge- 
genüber, nimmt  also  das  aus  der  Giftdrüse  tretende  Gilt 
auf. 

Diese  Zähne  sind  aufserdem  meistens  bedeutend  grii- 
fser  als  die  ihnen  bei  den  nicht  giftigen  Schlangen  ent- 
sprechenden Oberkieferzähne  und  statt  einer  Reihe  steht 
auf  einmal  nur  einer,  mit  dem  Oberkieferbein  verbun- 
den, frei,  während  mehrere  kleinere,  von  vorn  nach 
hinten  ap  Gröfse  abnehmende,  ganz  nach  hinten  gerich- 
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Vele,  noch  nicht  mit  dem  Knochen  Terbuudene  hinter 
ihm  liegen. 

Etnen  interessanten  Uebergang  Ton  den  vorzugsivei«  1 
ae  giftigen  Schlangen  zu  den  nicht  giftigen  machen  eini»' 
Gattungen,,  wie  Pseudoboa , Trimereresurus , Hy- 
drus,  wo  sich,  wie  bei  den  letztem,  eine  äulsere  Reihe 
▼on  einer  geringen  Anzalil  OberkieferzäUne  findet,  von 
denen  nur  der  vordere,  gröfste,  ein  Giftzahn  ist. 

Die  Zähne  der  Ophidier  stecken  im  Allgemeinen 
tiefen  eignen,  weiten,  scheideaähiiliclien  Verlängerun- 
gen des  Zahnfleisches,  besonders  aber  gilt  dies  für  die 
Giftzähne,  die  dadurch  ganz  versteckt  werden  können. 

Die  gewöhnlichen  Zähne  sind  bei  den  Giftchlangen 
gewöhnlich  weniger  zahlreich  und  weit  kleiner  als  bei 
den  giftigen. 

$.  ii3. 

Die  Speicheldrüsen  der  Ophidier  bieten  in 
mehiern  Hinsichten  bedeutende  Verschiedenheiten  dar. 
Die  wichtigste  bezieht  sich  auf  die  ReschalTenheit  der  ab- 
gesonderten Flüssigkeit,  indem  bei  einer  verhältnifsmä- 
fsig  geringen  Anzahl  von  Gattungen  sich  eine  eigenthüm- 
Aiche,  sehr  heftig  wirkende  Giftdrüse  findet,  welche  den 
meisten  übrigen  fehlt. 

Auch  die  gewöhnlichen,  nicht  giftigen  Speicheldrü- 
sen aber  verhalten  sich  hinsichüiclt  ihrer  Anwesenheit 
und  Giöl’se  nicht  überall  auf  dieselhp  Weise. 

Bei  einigen,  namentlich  Typhlovs  crocotatuSy  schie- 
nen mir  gar  keine  vorhanden  zu  seyn  , oder  wenigstens 
waren  die  vorhandenen  auch  im  Verhältnifs  zurGröfse 
des  kleinen Thieres  nicht  stark  entwickelt.  Dies  bemerkte 
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ich  schon  früher  und  konnte  sie  auch' später  an  einem 
andern  Exemplare  nicht  entdecken. 

Am  allgemeinsten  findet  sich  eine  kleine,  glatte, 
pngelappte,  ,'dicht  unter  der  untern  Fläche  der  Mund* 
höhle  nahe  hinter  ihrem  vordem  Ende  sehr  oberflächlich 
liegende  Zungen-  oderUnterzuiigendrüse,  die  sich 
vorn  neben  der  Mündung  der  Zungenscheide  üfTnet.  Die* 
Se  Drüse  ist  bei  Amphisbaena  am  gröfsten, 

Aulser  einer,  nach  innen  und  hinten  vom  Äuge  lie- 
genden, gewöhnlich  ansehnlicheren  Drüse,  die  ich  hier 
nur  andeute,  weil  sie  unstreitig  die  Thrünendrüse 
fmdrerThiere  darstellt,  und  von  der  Desmoulins  oh- 
ne Grund  behauptet,  dafs  sie  bei  denSchlan^en  eUa 
Übrigen  Munddrüsen  ersetze  und  zugleich  die 
Giftdrüse  einiger  Gattungen  darstelle*},  finden  sich,  et- 
was weniger  allgemein  als  diese  beiden,  zwei  meistena 
weit  gröfsere  Lippendrüsen,  eine  obere  und  eine  un- 
tere, dicht  unter  der  Haut,  die  erste  nach  aufsen  ne- 
ben dem  Oberkiefer,  die  zweite  neben  dem  Unterkiefer. 
Beide  öffnen  sich  durch  zahlreiche  Mündungen.  Ich 
fand  sie  zusaipmen  hti  Amphisbaena,  Python,  Boa, 
\Tortrix,  Coluber,  Elaps , NajOy  vermifste  die  obere 
Anguis  fragilis  y beide  bei  Trigonocephalus, 
ßei  Tortrix  unAAmphisbaenasinA  diese  beiden  Drü- 
sen am  stärksten  und  ungefähr  gleich  grofs , bei  Coluber 
pluthqnius  \xnAvariui  unA  Python  beide  gleichfalls,  un- 
gefähr vqn  derselben  Gröfse,  doch  etwas  kleiner  als  bei 

1}  Debcr  die  Kopfdrüsen  depSchlangen.  Arciiir  f.  Aoat.  a.  Phjslol.  I. 

l8i6. 

3}  Siir  le  Systeme  nerveux  »le  l'appsrcil  Iscrynul  des  srrpeiu  etc.  Ms- 
gendic  J.  de  physiol.  IV.  18.  p.  27^  ff. 
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den  vorigen.  Bei  Elaps  ist  die  obere,  bei  Naja  die  uq-' 
lere  viel  kleiner.  ■' 

Selbst  nahe  verwandte  Arten  zeigen  Verschiedenhei- 
ten. So  z.  B.  fand  ich  sie  bei  Coluber  natrix  viel  grö- 
Tser  als  bei  Coluber  pluthonius,  bei  dieser  die  obere 
Drüse  nur  so  grofs  als  die  untere,  bei  der  erstem  um  dfis 
Doppelte  gröfser, 

Im  Allgemeinen  sind  sie  bei  den  nicht  giftigen 
Schlangen  weit  ansehnlicher  als  bei  den  giftigen , unter 
ilenensie,  wie  bemerkt,  bei  Trigonocephalus  sogar  ganz 
fehlen. 


Der  Lage  und  dem  Bau  nach  entijppechen  diese  Dru-  - 
sen  den  Lippen  - und  Wangendrüsen  andrer  Thiere,dage« 
genhältTied eman n die  obere  für  die Ohrspeicheldrü> 
se’)j  eine  Meinung,  der  ich  der  eben  angeführten  Um- 
stande wegen  nicht  beizupflichten  wage,  zumal  da  stark 
entwickelte  Backen-  und  Lippendrüsen  und  Ohrspeichel- 
drüse bei  Säugtbieren  eine  gewöhnliche  Erscheinung  sind 
ond  die  G i f t d r ü s e mehrerer  Schlangen  wahrscheinlich 
ncitiger  für  diese  angesehen  wird. 

Diese  ist  die  bei  weitem  ansehnlichste  und  zusam- 
^ngesetzteste  von  allen  und  kommt  allen  Giftschlanr 
aber  nur  diesen,, zu. 

Sie  liegt  sehr  oberflächlich  hinter  und  unter  deni 
Aoge  über  dem  Oberkiefer,  ist  Länglich,  dickwandig, 
dichtstehenden  Blättern  gebildet,  enthält  eine  weite 
Bohle j wird  von  einem  starken  Muskel  umgeben,  und 
®ffnet  sich  durch  einen  langen , an  der  äufsern  fläche 


>)  ü«brr  (Uo  Speichcldiütcn  der  Schlangen.  Münchner  Oenkschr.  i3i3. 
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des  Oberkiefers  verlaufenden  Ausführungsgang,  vordem 
vorderu  Ende  desselben  in  eine  häutige  Scheide,  welche 
den  Eingang  zum  Canal e des  Cii'tzahns  so  umschlielsl, 
dafs  die,  aus  dem  Ausführungsgange  tretende  flüs8ig< 
keit  in  diesen  zu  treten  geniithigt  ist. 

Ich  glaube  schon  früher  bewiesen  zu  haben,  dals;  i) 
Ranby  zuerst  diese  Drüse  sähe*); 

. a)  Tiedemann*)  und  Oesmoulins  *)  ganz  un- 
richtig diese  Drüse  für  Augendrüse  hielten , da  die  übri- 
gen Schlangen  eben  so  gut  mit  dieser  versehen  sind 
als  die  giftlosen. 

3)  Rudolphi  nicht  richtiger  annimmt,  dafs  sit 
hei  Trigonocephalus  alle,  auch  die  Augendrüse  durch 
ihre  ansehnlichere  Cröfse  ersetze,  da  diese  sich  auch 
hier  findet*); 

4)  si?  die  Ohrspeicheldrüse  andrer  Thiers 
durch  ihre  Lage  und  Einmündung  darstellt  *). 

Später  hatDesmoulins  dieGiftdrüse,^  aber  sehr 
wenig  deutlich  und  ohne  Rücksicht  auf  seine  ffühereMei* 
nuDg  beschrieben*). 

§.  ii4. 

DieZunge  der  wahren  Ophidier  ist  lang,  dünn, 
sehr  länglich,  cylicdrisch,  glatt,  vorn  in  zwei  seitliche 


1)  Philot.  Transact.  No.  4oi.  p.  37S,  ' 

2)  A.  a.  O.  S.  28.  2g. 

3)  Sur  le  ayslime  nerveux  de  l’appareil  lacrymal  4**  SfTpeas,  , 

die  J.  de  plxjsiol.  IV.  18.  p.  2y4  ff.  ' 

4)  Seifert  Splcil.  adenol.  Beruf,  1823.  ' ^ 

b)  A.  a.  O.  S.6  ff.  ^ 

.S)  Note  suf  IVppareil  seWtem-  dn  veniti  che»  1a  lerpent  i SonasU**-  ; 

Mag'-ndie  J.  de  phytiul.  Vif.  1817.  p.  log.  i 

V 
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SpHien  gespalten , und  in  einer  dünnen  Scheide,  eine^ 
Verlängerung  der  Mundhaut,  eingeschlossen,  die  sich 
dicht  hinter  dem  Unterkiefer  nach  vorn  durch  eine  enge 
Mündung  öffnet,  durch  welche  die  Zunge  in  einem  an« 
ubnlichen  Theile  ihrer  Uänge  hervortreten  kann. 

So  vei'hält  sie  sich  auch  noch  bei  Tortrix  und  Eryx, 
ßagegen  findet  sich  hei  Unguis , AmphisJyaena  keine 
solche  Scheide  ,_in  welche  die  Zunge  treten  könnte,  ln 
beiden  ist  die  Zunge  ansehnlich,  länglichviereckig,  breit, 
glatt,  an  der  Spitze  stumpf  und  kurz  gespalten,  und 
eben  so  läuft  sie  an  der  etwas  breilern  Grundfläche  in 
zwei  seitliche  , stumpf©  Spitzen  aus.  BeiAmphis(/aena . 
«t  sie  breiter,  vorn  mehr  nach  dem  gewöhnlichen  Schlaq- 
genlypus  in  zwei  längliche  Spitzen  ausgezogen,  überall 
raUkleinen,  regelmäfsigen,  dicht  stehenden,  harten  Schup« 
pen  besetzt,  Hei  Anguis  dagegen  sind  die  vordern  Spi- 
tzen stumpf  und  kurz,  die  hintere  gröfsere  Hälfte  ist 
darch  viele,  weiche,  grofse  Warzen,  die  vordere  durch 
veil  kleinere  harte  IJervorragung^n  ungleich, 

ßleOpliidier  haben  unter  den  Amphibien  das  ein- 
hdiste Zungenbein.  Es  besteht  wenigstens  aus  zwei 
^“glichen  und  dünnen , in  der  Lüngenrichtung  verlap- 
laoden,  vorn  meistens  verbundenen  Eäden,  die  eint!  kuor- 
P*bge  Beschaffenheit  haben.  ' 

Bei  den  niedrigen  Schlangen , z,  ß.  Cqluher , Vipe- 
^<i>Naja,  Trigonocep/ialus  finden  sich  nur  dipse  beiden 
Bomer,  von  derep  Vereinigungsstello  unter  der  Zunge 
eine  verhältnifsmäTsig  sehr  kleine,  dünne  Spitze  nach 
Tora  abgeht,  wahrend  sie  selbst  verbällnirsmäfsig  zum 
Körper  sehr  lang,  z,  ß.  bei  Trigonopephalus , Naja, 
(holüber,  ungefähr  wie  1 : ao,  bei  Viper a und  Elaps, 
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selbst  wie  i : i6  sind,  sehr  nahe  an  einander  liegen,'  unJ, 
einander  parallel,  gerade  von  vorn  nach  hiaten  vc 
laufen. 

Bei  einigen  dieser  Gattungen  sind  sie  indessen  klei* 
ner,  z.B.  bei  Crotalus  nur  etwa  wie  i ;32.  | 

Bei  Boa,  Python,  Tortrix  und  Eryx  sind  «i« 
i)  weit  kürzer  und  dünner;  2)  einander  nicht  parallel, 
sondern  converglren  stark  von  hinten  nach  vorn;  3) vorn 
wenigstens  in  den  beeiden  erstem  gar  nicht  vereinigt. 

Auch  bei  Anguis  und  Amphishaena  ist  das  Zon* 
genbein  kleiner,  übrigens  zusammengesetzter,  indem 
sich  vor  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  bisher  Tor* 
handenen  Hörner  1)  auf  jeder  Seile  ein  vorderes;  a)'® 
der  Mittellinie  ein  unpaares,  mittleres  hinteres  findet, 
welches  wieder  hinten  in  zwei  Seitenspilzen  gespaltes 
ist,  die  bei ^raguzs  einfach,  hei  Amphishaena  ^ 

seitlich  gelheilt  sind,  t 

Hiernach  wäre  bei  Boa  und  Python  die  Bildung  »D 
einfachsten,  bei  Amphishaena  am  meisten  zusammen* 
gesetzt. 

1.  Von  den  Muskeln  der  Zunge  und  des  Zunge®* 
beins  sind  der  Vorwärtszieher  und  Rückwärts* 
ziehen  der  Zunge  sehr  länglich.  Der  erstere  entsteW 
Y?ie  gewöhnlich  vom  vordem  £nde  des  Unterkiefers,  lej^ 
sich  von  aufsen  an  die  Zunge  und  kann  bis  zur  Mitte  ik*  J 
rer  ganzen  Länge  verfolgt  werden. 

2.  Der  Rück  wärlszieher  entspringt  vom  hm*I 
lern  Ende  des  Zungenbeins,  ist  in  der  hintern  Hälfte 
der  Länge  des  ganzen  Apparates  leicht  von  dem  derror* 
dei  n ^eilc,  an  dem  er  übrigens  im  Allgemeinen  überall  m 
dop  Mittellinie  dicht  anliegt,  trennbar,  setzt  sich  abet 
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durch  die  ganze  Länge  der  Zunge  fort;  deren  Substanz 
eriu  der  Thatfast  allein  bildet. 

Sei  ßoa,  Python  ',  Tortrix  sind  diese  Muskeln  in 
ihrer  hintern  Hälfte  sehr  weit  von  einander  getrennt^ 
couvergiren  nach  vorn  und  erreichen  einander  erst  in 
der  Mitte  der  Lange  der  ganzen  Zunge. 

Ihre  Grofse  richtet  sich  natürlich  nach  der  Gröfsd 
der  Zunge  und  des  Zungenbeins; 

Bei  Tortrix  sind  die  Vorwärtszieher  besonders  äu^ 
Iserst  dünn  und  liegen  dicht  neben  einander^  so  dafs  sie 
lut  einen  un  paaren  Muskel  bilden^ 

Bei  Amphisbaena  ist  der  Rückwärlszieher  anselm^ 
lieh,  aber  nur  ein  Theil  des  zweiten  Zungenbeinmuskels; 
Bdde  bilden  bis  zur  Mitte  der  Zunge  eine  Rinne,  i/i 
welcher  der  lange  Körper  des  ^Zungenbeins  locker  liegt; 
Etwas  kleiner  ist  der  Vorvvärtszieherj  der  neben  derMitf 
tellinie  vom  Unterkiefer  kommt. 

Bas  Zungenbein  der  eigentlichen  Ophidier  hat 
_ wenig  und  schwache  Muskeln, 

Bei  Trigonocephalus  findet  sich  in  der  That  nur 
*>n  dünner,  platter  Muskel,  der  ungefähr  von  der  Mitte 
•luUaterkieferastes  entsteht,  und  sich  an  das  vordere 
Ende  des  Zungenbeinhorns  begiebt. 

ßeiJVö/’a,  Tortrix^  Boa,  Python^  ist  dieser  Mus- 
^*1  durchaus  blos  der  vordere  Theil  des  folgenden  Mus« 
lelj, 

l 

Bei  Boa , Python  und  Tortrix  liegt  das  ganze  Zuüa 
8*ubeia  in  seinen  fasern  und  aufserdera  geht  von  seinen! 
i)>internTheile  ein  kleines  eignes  Bündel  zum  liiulerii  £tl> 
k^6des  Zungenbeins. 
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Er  ist  Vorwärtsüie her  desselben,  und  entspricht 
wblil  am  wahrscheinlichsten  dem  Kinnzungenbein* 

> Ibuskel,  nicht  etwa  dem  Kieferzuugenbeinmas* 
kel,  da  dieser  sehr  allgemein  bei  den  Amphibien  gau 
Von  dem  Zungenbein  getrennt  ist,  und  sehr  allgemeia  , 
in  mehrern  andere  rbrhanden  sind , die  richtiger  mit 
diesem  verglichen  werden* 

Bei  Coluber,  Crotalus  und  Vipera  konnte  ich 
nicht  bemerken,  dafs  dieser  Muskel  sich  an  das  Zungen* 
bein  seUte,  und  er  ist  hier^  deutlich  nur  ein  Theü  des 
Torigen  , so  dafs  hier  also  das  Zungenbein  ganz  ohne  eig* 
ne  Muskeln  wäre. 

Bei  Amphisbaena  ist  er  verhaltnilsmärsig  lang  nnd 
geht  zu  dem  hintern  Ende  des  grofsen  Zungenbeinhorni 

Aufserdem  findet  sich  hier  neben  der  Mittellinie  eü 
eigner  Kinn z unge n bei n mu sk el , der  vom  Kin^ 
zum  hintern  Ende  des  Zungenbeinkürpers  geht. 

2.  Hinten  geht  dieser  Muskel  in  einen  andern  grö* 
^sem  über,  der  von  den  vordersten  Rippen  und  den  5 
Stammmuskeln  bis  zu  den  Wirbeldornen  hin  entsteht) 
mit  dem  gleichnamigen  der  andern  Seite  in  der  Mitlsh 
linie  erst  Zusammenfliefst,  dann  sich  von  ihm  enlfei®^ 
und  hinter  dem  vorigen  an  die  hintere  Hälfte  des  Ün* 
terkiefers  heftet,  ohne  sich  mit  dem  Zungenbein*“ 
verbinden.  Cuvier  hält  ihn  für  den  Brüst  • undZ®“* 
genbeinmuskel  <),  und  in  Verbindung  mit  dem  von* 
gen  zugleich  für  den  Hornkiefer*  und  Kinnzungenbein* 
muskcl.  Doch  scheint  mir  diese  Ansicht  wenigstens  io 
Allgemeinen  nicht  richtig^  indem  der  vorige  blofs  Kinn* 
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inngenbeimnuskel  ist  und  der  zweite  Muskel  sich  gar 
nicht  mit  dem  Zungenbein  Terbindel.  Ich  halte  ihn 
daher  für  den  Hautmuskel  des  Halses  und  den  hintern 
Tiieil  des  Zwischenkiefer«  oder  Kieferzungenbeinmus« 
Ws. 

Nur  hei  Boa  wnA  Python  scheint  allerdings  das  hinfe- 
reBündel  den  Nieder  - und  Rückwärlszieher  darzustellen. 

Bei  Coluber  setzt  sich  dieser  Muskel  ununterbro« 
chen  bis  zum  vordem  Ende  des  Unterkiefers  fort,  und 
ist  daher  hier  ganz  deutlich,  wenigstens  seinem  vordem 
Theile  nach  Zwischenkiefermuskel. 

Bei  Amphisbaena  ist  er  sehr  stark,  umgiebt  das 
Zangenbein,  an  dessen  Hörner  sich  seine  Fasern  setzen, 
und  geht  an  den  ganzen  Unterkiefer. 

3.  Bei  den  Schlangen,  welche  die  Kieferäste  bedeo« 
tend  weit  von  einander  entfernen  können,  namentlich 
^iCrotalus  uad  Triffonooepha/us,  tindet  sich  ein  eigner, 
dritter  Muskel,  der  sich  nicht  überall  gleich  verhält. 

Bei  Trigonocephalus  z.  B.,  wo  er  besonders  ad« 
«hnlichist,  liegt  er  vorn  zwischen  beiden  Unterkiefer« 
Uten  und  besteht  aus  zwei  Bündeln,  die  sich  in  der  Mitte 
kfiazen. 

Bei  Crotalus  ist  er  kleiner,  und  bildet  blos  ein  ein« 
hches,  dünnes  Querband  zwischen  der  mittlem  Gegend 
l*ider  Unterkieferschichten; 

Bei  Naja  fehlt  dieser  Muskel,  dem  Anschein  natb, 
g«nz. 

§.  ii5. 

DieSpeiseröhre  ist  immer  sehr  lang,  Wenig  durch 
ihren  Durchmesser  vom  Magen  unteisclüedeu,  doöh 
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schwächer  musculüs , im  Innern  stark  der  Länge  nach 
gefaltet,  da  sie  sehr  ausdehnbar  ist. 

Der  sehr  längliche  Magen  der  O p h i d i e r ist  ganz 

Bei  mehrern,  namentlich  z.  ß.  Naja,  Coluher  nof 
irix , fulgidus,  strictor,  in  der  That  bei  allen  von  mit 
untersuchtenColuberarten,  Boa,  Python,  Amphis- 
V haena,  Anguis  findet  sich  eine  starke  Pförtnerklappej 
die  dagegen  bei  andern  z.  ß.  Viper ä berus^  TortriXi 
■ Typhlops  fehlt.  ' 

Die,  Muskelhaut  ist  Vorzüglich  gegen  das  hintere  En* 
de  sehr  dick,  die  Schleimhaut  unregelmälsig,  vorzüglich 
aber  der  Länge  nach , gefaltet. 

Der  D a r m c a n a 1 ist  in  einen  weit  grüfsern  vorderoi 
engem  und  einen  hintern,  weiten  Abschnitt  abgetheilt  ^ 
Von  diesen  bildet  der  erstere,  wegen  der  Kürze  desG«* 
krüses,  im  Allgemeinen  ein^  grofse  Menge  kurzer,  am 
ter  sehr  spitzen  Winkeln  in  einander  übergehender  odiI 
einander  in  ihrer  ganzen  Länge  berührender,  selbit 
durch  Zellgewebe  zusammengeheileter  Windungen.  | 

Hievon  'machen  indessen  einige  mehr  eidechsenartr 
' ge  Gattungen,  namentlich  Anguis,  AmphishaeM^  , 
.Typhlopsi  auch  Cecilia,  eine  Ausnahme,  indem  hier 
das  Gekröse  breit  und  die  Windungen  nicht  verwachieh  i 
sind. 

Bei  Amphishaena  und  Anguis  macht  der  Dud 
mehrere  Windungen  und  ist  länger  als  bei  Typhlops. 

Am  kürzesten  ist  er  bei  Cecilia,  wo  er  fast  ganz  ge* 
rade  ist. 

An  der  Uebergangsslelle  des  dünnen  Darms  in  den  | 

dicken  fehlt  im  Allgemeinen  die  Klappe  ^ doch  fand  ich 

SiÜ 
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sie  z.  B.  bei  ^ Typhlops,  Boa,  Coluber  telaphis. 
Oer6racl  der  Ausdehnung  des  Darmcanäls  veranlafst 
übrigens  unstreitig  vorübergehende  Verschiedenheiten. 

Mehrere  Oph.Idier,  namentlich  z.  ß.  Viperd 
iemniscata  Daud.,  Coluber  aurora,  Typhlops  croca» 
tatus,  oxyrhynchus j septemstriatuS  und  lumhricalis, 
Amphisbaena^  Tortrix^  haben  einen_ länglichen,  zuge- 
spilzien  , bespndtrs  bei  Coluber  aurora,  Typhlops  unci 
Amphisbaena  verhältnifsmärsig  ansehnlic  hen  Blinddarm^ 
der,  so  weit  meine  Untersuchungen  reichen,  immer  un» 
tiDterbrochen  in  clie  Höhle  des  Dickdarms  übergeht  unct 
nach  vorn  gerichtet  ist* 

Bei  den  meisten,  namentlich  Crotalus  horridusi  % 
Coluber  natrix,  Typhlops  sepiemstriatus,  ^mphisbaei“ 

»a,  also  zum  Tlieil  sehr  verschiedenen  Gattungen,  fin- 
den sich  höhere  und  niedrigere,  zum  Theit  wellenförmi- 
ge Lüngenialten  im  Dünndarm.  Bei  andern,  z.  B.  Co~ 
luber  fuscus , vereinigen  sich  diesö  vorn  so,  dafs  länglir 
fche  Zellen  entstehen. 

Andere,  wie  Coluber  strictor , Naja,  besitzeii 
ü^ll  kleine,  rundliche  oder  viereckige  Zellen: 

I Typhlops  crocoiatus  und  oxyrhynchus,  Boa  und 
ffthon,  Ophisaurus,  Unguis  haben  dagegen  deutlich 
**lir  ansehnliche  Zotten,  die  bei  der  letztem  auf  Län- 
{(nfaUen  stehen  und  gegen  das  hintere  Ende  des  Dünni 
iinnsm  einfache  Laogenfalten  übergehen. 

• Bei  mehrern Ophidiern , in  der That  den  meisten,’ 
hat  der  Dickdarm  viele  unregelmafslge  Fallen,  bei  andern, 
*'B,  Naja  und  Crotalus,  weniger  zahlreiche,  regelmS- 
Wge,  ansehnliche  Kreisklappen welche  Andeulunged 
der  stärker  entwickelten  Kloakklappe  zu  seyn  scheineri: 
Htckil'i  nrjl.  Al*»*.  IV:  jd 
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/ 

§.  ii6. 

Die  Leber  ist  immer  sehr  lang  und  länglich,  we« 
nig  oder  nicht  gelappt,  immer  mit  einer  rundlichen 
oder  länglichrundlichen  Gallenblase  versehen,  deren 
Gang  sich  in  geringer  Entfernung  vom  Fförlner  in 

den  Oarmcanal  öffnet,  < 

' 

Bei  Naja,  Trigonocephalus y Vipera,  Coluber  > 
ist  die  Leber  ganz  einfach,  vorn  und  hinten  zugespitzt, 
bei  Crotalus  hinten  einfach  zugespitzt,  vorn  in  zwei  kur«  . 
ze  Lappen  gctheilt. 

BeiElaps,  Boa,  Python,  ist  sie  vorn  einfach  zi> 
gespitzt,  hinten  dagegen  in  zwei  Lappen  gespalten. 

Bei  Amphhhaena  und  Anguis  ist  sie  vorn  einfach 
zugespitzt,  ihre  beiden  Ränder  sind  vielfach  in  quertr 
Richtung  eingeschnilten , am  Anfänge  ihres  letzten  Vier-  I 
tels  spaltet  sie  sich  in  einen  kleinen  linken  und  einen  tkI 
langem  rechten  zugespitzlen  Lappen,  zwischen  denen 
Gallenblase  liegt. 

Bei  Tortrix  hat  sie  die  eigentliümlichste  Gestalt,  in* 
dem  sie  in  iiiren  mittlern  zwei  Dritteln  eine  Menge  sehr 
enger  Windungen  macht,  die  ihr  ein  völlig  darra^uli* 
ches  Anselm  geben  und  die  weitere  Entwicklung  der 
Spalten  vou  Amphisbaena  zu  seyn  scheinen.  Uebiigen» 
ist  sie  vorn  und  hinten  einfach. 

Bei  Cecilia  ist  die  Leber  besonders  äufsersl  länglich, 
und  gleichfalls  von  vorn  nach  hinten  in  sehr  viele  Lsp* 
pen  unvollkommen  abgelheilt.  I 

Ganz  tihnlich  ist  die  Bildung  bei  Typhlops. 

Cuvier’s  Angabe,  duCi  die  Gallenblase  beides 
Ophidiera  weit  von  der  Leber  entfernt  und  nicht 
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Tom  Pförtner  am  Darm  liege  *),  ist  *war  im  Allgemei- 
nen richtig,  und  gilt  namentlich  für  Typhlops,  Tortrix, 
Boa,  Coluher , Python^  Vipera,  Elaps , CrotaluSy 
Naja,  Trgonocephalus y nicht  aber  für  CeciUoy  .Am» 
phisbaena  und  Anguis,  wo  sie  sich  in  einiger  Entfer- 
nung Tora  hintern  Ende  der  Leber  in  ainer  Vertiefung 
der  untern  Flüche,  wo  sich  die  Leber  in  die  beideiv  Sei- 
tenlappen theilt,  beSiidet. 

§•  >'7- 

Ueber  die  Bauchspeicheldrüse  und  die  Milz 
der  Ophidier  ist  meines  Wissens  wenig  Gründliches  und 
Sicheres  bekannt. 

Cuvier  nimmt  eine  Milz  bei  den  Ophidiern  an, 
•ebreiht  ihr  eine  längliche  Gestalt  und  Lage  am  Anfänge 
des  Darmcanals  zu*),  die  B a u c h s pe  i c h e 1 d rü  se 
liegt  nach  ihm  an  der  rechten  Seite  des  Darmcanals  und 
l*äleine  unregelmafsige  Gestalt. 

Allerdings  habe  ich  in  der  That  bei  allen  von  mir 
untersuchten  Ophidiern  mitBestimmtheit  eine  ßauch- 
speirheldrüse , keineswegs  aber,  der  sorgfältigsten  Nach- 
forsqhung  an  grofsen  und  gut  erhaltenen  Exemplaren  uu- 
geachtel,  eben  so  allgemein  eine  Milz  gefunden. 

Namentlich  fand  ich  sie,  ob  ich  gleii  h nicht  blos  an 
<l<!r  Ton  C u vie  r angegebenen  Stelle  nachsuchle,  nicht 
l’si  Co/uter,  Boa,  Python,  Vipera,  CrotaluSy  Naja, 
'^jphlops,  Tortrix  und  Amphisbaena. 

Dagegen  sähe  ich  sie  deutlich  bei  CeciUa  und 
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Sie  ist  bei  Anguis  sehr  deutlich , liegt  frei  auf  der 
linken  Seite  des  Gekröses  ungefähr  in  der  Milte  zwisrlieu 
der  Wurzel  desselben  und  dem  Anfangsstücke  des  Dann- 
canals, ist  nicht  sehr  länglich , dreieckig,  mit  der  SpiUe 
nach  vorn,  der  Grundfläche  nach  hinten  gewandt. 

Bei  Cecilia  ist  sie  verliälliiifsmäfsig  bedeutend  giö- 
6er,  sehr  länglich,  an  beiden  Enden  zugespilzl  und  liegt 
links  neben  dem  Ende  des  Magens  und  dem  Anfänge  da 
Darms. 

iieißoa,  Python^  Elaps,  Coluher  fand  ich  einige- 
mal rundliche,  viel  kleinere  Körper,  aber  an  unbestimm- 
ten Stellen  , gegen  das  hintere  Ende  des  Magens  oder  am 
Anfangsstücke  des  Darms,  die  ich  aber  eher  für  Saug- 
drüsen halten  möchte.  Bei  Coluber  elaphisy  Elapsful- 
gidus  namentlich  fand  ich  einmal  eine  runde,  sehr  wei- 
che Masse  vor  der  Bauchspeicheldrüse,  von  der  sie  sifii 
aber  durchaus  unterschied  und  auch  leicht  getreuut  wer- 
den konnte. 

» Diese  hatte  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  der  Milt 
und  fände  sie  sich  beständiger,  so  würde  ich  diesen  ruud- 
' liehen  Körper  dafür  halten,  auf  den  aber  auch  dann  die 
Cüvier’sche  Beschreibung  nicht  anwendbar  wäre. 

Hiernach  also  hätten  nur  solche  Op hidier  dieses 
Organ,  die  sich  andern  Ordnungen  von  Amphibien  nä- 
hern, bei  denen  es  mit  Bestimmtheit  allgemein  vorhan- 
den ist  und  der  Mangel  desselben  bei  den  eigentlichen 
Ophidiern  wäre  ein  interessanter  B<?itrag  zu  der  übiigeu 
geringem  Vollkommenheit  ihres  Baues. 

Die  Bauchspeicheldrüse  soll  nach  Desmou- 
lins  enorm  seyn,  diese  Beliauptung  ist  aber  eben  so 
unrichtig  als  die,  dafs  sie  die  Muudspeicheldrüseu  er« 
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setza  *}.  Was  Desmoulins  für  dieses  enorme  Orgaa 
aagesehen  hat,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Sehr  allge« 
meine  Bedingung  ist,  dals  sie  rechts  und  an  der  Rücken» 
fläche  des  Anfangsstückes  des  Darms,  in  geringer  Ent» 
fi^rnung  vom  Plortner  gerade  an  der  Insertionstciie  des 
GalJenganges  liegt  und  den  Darm  eng  umschlierst. 

Bei  Coluber , Boa^  Python  umgiebt.  sie  jenen  so, 
dafs  er  durch  sie  hindurch  tritt.  ' 

Bei  Cecilia^  TyphlopSf  Anguis^  liegt  sie  vor  ihm, 
lenkt  sich  aber  zugleich  mit  ihm  ein. 

Bei  den  meisten  üphidiern  ist  sie[:einförmig,  glatt, 
nicht  gelappt. 

Dagegen  besteht  sie  bei  J5oc,  Python,  Tortrix  aus 
nelen,  schwach  verbundenen  Rappen,  deren  Ausfiih» 
rungsgänge  deutlich  sind  und  erst  dicht  am  Darmcanal 
zusammentreten. 

Sie  ist  bei  Boa,  Python y Tortrix  rundlich,  et- 
was mehr  länglich  h&i  Colubery  Amphisbaenay  Vipa* 
ro,  Crotalus.  • 

Bei  Typhlops , noch  mehr  bei  Anguis  und  Cecilia 
dagegen  ist  sie  sehr  länglich,  mit  dem  freien  Ende  nach 
vorn  gerichtet  und  nicht  an  den  Darm  geheftet. 

BeiBoa  und /^z/io/z  unigiebt  sie  fastdenDarm,  bei 
Tortrix  findet  dies  in  der  Thal  völlig  Statt. 

Sie  zeigt  besonders  einige  nicht  uninteressante  Grö« 
fsevevschiedenheiten.  Im  Allgemeinen  ist  sie  bei  den 
Sifligen  Schlangen  kleiner  als  bei  den  nicht  giftigen. 
So  fand  ich  es  wenigstens  bei  Fipera  und  Crotalus. 
Ireilich  ist  sie  auch  bei  Coluber  kleiner  und  bei  Elapt 
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ansehnlich.  Dagegen  ist  sie  bei  allen  üln'igen  nicht  gifli* 
g^n  Schlangen  giöiser  als  bei  den  giftigen,  unter  allen 
bei  weitem  am  gröfsten  bei  Tortrix, 

III.  Che  Io  D ier. 

$.  118. 

Die  Mundhöhle  der  Chelonier  ist  nach  vorn  durch 
eine  sehr  weite  Mundspalle  geöQ'net.  Die  obere  Wand 
wird  nur  in  ihrer  vordem  Hälfle  durch  den  knöchernen 
Gaumen  gebildet.  An  dem  äuisern  Rande  der  sich  hier 
schräg  öifnenden  länglichen  hintern  Nasenlöcher  befin* 
den  sich  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgende 
zahlreiche,  nach  innen  gerichtete  längliche  hal'teWa^ 
zen  von  verschiedner  Gröfse. 

5.  J19. 

Der  Schlafrauskel  ist  sehr  stark j lang,  diel, 
dreieckig  uncl  steigt  bis  ganz  hinten  vom  HinterhaupU* 
bein  aus  der  ganzen  Schädelgr^tbe  nach  vorn  und  unUs 
zum  Krouiorlsalze  des  Unterkiefers  herab.  Bei  Enji 
und  Testudo  liegt  er  frei,  bei  Chelone  ist  er  grofstea* 
tbeils  von  den  Scheitelbeinen  bedeckt  *). 

Hinter  und  etwas  unter  ihm  kommt  der  kleine  Ma»* 
aeter  von  dem  Quadralbcln  und  setzt  sich  hinter  ihs> 
an. 

Von  der  untern  Fläche  des  Flögelbeines  gehl  der 
> starke,  dreieckige  innere  FI  ugelmuskel  ganz  binUa 
an  die  Innere  Fläche  des  Unterkiefers. 

Nach  aufsen  von  Ihm,  zum  Theil  von  ihm  bedeckt, 
entslehtder  kleinere  äufsere  von  der  vordem  Hälfte  des 

^ 
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äolisern  Randes  eben  dieses  Knochens  und  gebt  Tor  und 
über  dem  vorigen  hinten  an  die  innere  Flüche  des  Unter* 
kiei'era. 

Ich  finde  diese  Muskeln  nicht,  wie  Cu  vier  angiebt, 
platt,  dünn  und  fast  ganz  quer*),  besonders  steigt  der 
äufsere  fast  ganz  gerade  herab. 

Der  Nied  erziehet  des  Unterkiefers  geht  beiChe- 
lone,  JSmys  und  Testudo  nur  von  der  hintern  Schiidel- 
gegend  zum  hintern  Cnde  des  Unterkiefers,  und  für  die* 
se  ganze  Ordnung  gilt  die  Angabe  von  Cu  vier  nicht, 
dals  er  vom  Nackenbande  entstehe  *).  £r  ist  immer 
liiagUch,  ziemlich  stark  und  steigt  von  oben  und  hinten 
nach  unten  und  vorn  herab.- 

$.  lao. 

Die  Zahntheile  werden  bekanntlich  durch  starke 
hornai  tige  Platten  ersetzt,  welche  die  Kiefern  bekleiden, 
und  rerschiedne,  in  einander  greifende  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen  als  Kauilüchen  zeigen.  Die  Kiefern 
sind  an  der  sie  tragenden  Flache  mit  einer  zarten  gefafs- 
reichen,  durch  viele  kleine  rundliche  Erhabenheiten  un* 
gleichen  Schleimhaut  bekleidet,  aus  welcher  besonders  an 
dem  vordem  und  hintern  Rande  der,  die  Hornplatten  tra* 
geoden  Flüche  längere  und  längliche  weiche  Wärzchen 
hervortreten , die  unstreitig  Zahnkeitue  darstellen. 
Alle  diese  Erhabenheiten  treten  in  correspondireude 
Vertiefungen  der  Hornplatten. 

§.  lai. 

Hinsichtlich  der  Speicheldrüsen  zeigen  die  Che- 
lonier  interessante,  gradweise  Verschiedenheiten  der 
Entwicklung. 

j)  Vurle««  111.  yg.  3^  Ebendas. 
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Bei  Chelone  konnte  ich  gar  keine  Spur  davon  eiat* 
Recken ; dagegen  finden  sie  sich  bei  Emys  und  Testudo', 
JEmys  steht  Chelone  zunächst.  Bei  ihr  findet  sich  nur 
vor  und  unter  der  Zunge  an  der  Grundfläche  der  Mund« 
höhle,  zwischen  ihr  und  dem  Unterkiefer 'ein  Halbkreis 
von  ansehnlichen,  viereckigen  Vertiefungen,  dessen  bei« 
de  Hälften  in  der  Mittellinie  unünterbrochen  zusam« 

• t , I 

men  fllefs^n.  > v 1 . . 

Bei  Testudo  ist  die  Bildung  zttsammengesetzUri 
Diese  Zellen  finden  sich  auch  hier,  sind  aber  ^röfser, 
deutlicher  drüsig,  stehen  in  mehrern' Reihen  neben 
einander  und  iliefsen  in  der  Mittellinie  nicht  zu  einer 
Masse  zusammen.  Aufserdem  finden  sich  an  den  Seiten 
der  Zunge  hauptsächlich  nach  Vorn  sehr  viele  bedeutend 
kleinere  Oefihungen,  wovon  Emys  keine  Spur  zeigt  und 
4ie  gleichfalls  AusFiihrungsgänge  von  Dräschen  sind. 

Die  erste,  allgemein  vorhandne  Drüse  entspriclit 
wohl  unstreitig  durch  ihre  Lage  und  die  Oeflnungsstelle 
der  Ausführungsgänge  der  Unterkieferdrüse  höhe« 
^er  Thiere,  die  hier  nur  weiter  nach  vorn  gerückt  ist, 
die  zweite  dagegen  der  Zungendrüse. 

Auf  diese  und  ihre  Oeflüungen  hat  schon  Cuvier') 
aufmerksam  gemacht,  die  erste  aiier  übersehen.  £r  ball 
bei  den  Schildkröten  und  roehrern  Sauriern  ancb 
die  W arzen  auf  der  Zunge  für  Ausführungsgänge  der 
hier  vorhandnen  Drüsensubstanz,  doch  sehe  ich,  da  die 
Ausführungsölfnungen  vorhanden  sind,  keinen  Grund 
für  diese  Annahme,  und  halle  die  Warzen  blos  für  das, 
was  sie  überall  sind,  für  Empfindungswerkzeuge. 


1)  Le^ont  Ilt.  aaS.  Uebm.  III.  24S. 
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Die  Zunge  bietet  bedeutende  Verschiedenlielten  dar, 
■ Bei  Chel  on  e springt  sie  kaum  über  die  untere  Flii- 
cbe  drt  Mundhöhle  hervor  und  ist  ganz  glatt  und  hart. 
Emyj  hat  einige  schwache  Furchen  und  Erhabenheiten, 
ftich'ist  auch  hier  die  Zungenhant  hart;  dagegen  ist  sie 
plötzlich  bei  Testudo  piit  aufserordentlich  langen,  dicht 
stehenden  weichen  \Varzen  besetzt.  Immer  ist  sie  kurz,' 
> hledrig  und  breit.  ' 

Das  Zungenbein  besteht  bei  den  Cheloniern 

'■l)  aus  einem  mittlern,  vordem,  platten,  nach  vorn  zu- 

ö' gespitzten , und  wenigstens  zwei  mehr  länglichen  Sei* 

'S  tenstücken  oder  Hörnern,  von  denen  das  hintere  auf 

f . 

..  dem  hintern  Ende,  das  vordere,  immer  knöcherne, 
;/  auf  der  Mitte  des  Seitenrandes  der  mittlern  Platte  sitzt. 
i| ' Bei  Emys  und  Testudo  ist  diese  in  geringer  Ent-’ 
4 fernung  vom  vordem  Ende  in  der  Mitte  durchbrochen, 
i-  hier  blos  häutig,  also  die  Bildung  der  aus  der  Fipa  be* 
V achriebnen  ähnlich.  Bei  Chelone  ist  sie  solide  und  viel 
r.  Heiner,  dagegen  Hegt  unter  und  vor  ihr  ein  kleiner,  läng* 
.lieber,  blos  durch  zwei  Längenmuskeln  mit  ihr  verbünd* 

• ner  Knorpel.  Bei  Emys  ist  die  mittlere  Platte  knöchern’, 
. beiden  übrigen  knorplig,  wenigstens  fand  ich  auch  bei 
'spätem  Untersuchungen  grofser  Riesenschildkrö- 
Hen  nur  zwei  seitliche  längliche  Knochenkerne  auf  jeder 
■Seite,  einen  vordem  und  einen  hintern,  von  denen  der 

I hintere,  gröfsere  zwischen  dem  mitllern  und  hintern,  der 
'*•  vordere  zwischen  dem  mittlern  und  dem  vordem , sehr 
».kleinen  Home  liegt,  ' \ 

• Bei  Emys  fand  ich  auch  das  hintere  Horn  knöchern, 
»nch  gröfser,  indem  es  so  grofs  als  das  vordere  ist, 
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während  sie  bei  den  übrigen  nur  die  Hälfte  seiner  Gröfie 
haben. 

Bei  Chelone  und  Emys  findet  sich  aufserdem  ei» 
drittes,  vorderstes  seitliches,  das  auf  dem  vordem  find«  , 
des  Seitenrandes  der  miltlern  Platte  sitzt,  weit  klein« 
als  die  übrigen,  bei  Emys  knöchern,  bei  C/ie/one knor> 
plig  ist.  ^ 

Von  den  Zungenmuskeln  geht: 

i)  Der  Rückwärtszieher  vom  innern  Ende  de» 

. vordem  Hornes  znm  Seitenrando  der  Zunge. 

a)  Aufserdem  findet  sich  bei  Chelone  ein  zweit«)  : 
mehr  hinterer  und  uufserer  Muskel,  der  von  den  vordere 
zwei  Dritteln  des  vordem  Hornes  hinten  an  den  Seiten* 
rand  des  Körpers  geht.  i,. 

3)  Ein  dritter,  eigner,  viel  kleinerer  Muskel  geh 
bei  Chelone  unter  dem  ersten  von  dem  kleinen  niittl*n> 
Unlerzungenknorpel  nach  oben  und  aufsen  indieZan* 
gensubstaiiz  und  zieht  die  Zunge  nach  unten,  indem  er 
dadurch  die  Mundhöhle  erweitert. 

4)  Der  Vorwärtszieher  der  Zunge  ist  zwar  weil 
gröfser  als  dieser,  aber  kleiner  als  die  übrigen  Muskeln 
der  Zunge. 

i)  Unter  den  Muskeln  des  Zungenbeins  eol‘ 
springt  der  Niederzielier  von  dem  äufsern  Ende  des 
Schlüsselbeins,  nicht  vom  firustbein  und  geht  zu  den 
beiden  Hörnern  des  Zungenbeins.  Dieser  Muskel  iststsrk) 
dagegen  fehlt  der  Schulterzungenbeinmuskel  ganz. 

a)  Der  Heber  des  Zungenbeins  geht  vom  hinterii 
Ende  des  Unterkiefers  von  vorn  und  aufseii  nach  liinten 
und  inuen  an  das  aufsere  Ende  des  vordem  Horns,  ds» 
er  stark  uach  der  Seite  und  aufsen  zieht. 
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, 3.  Der  Kieferzungenbein’muskel  ist  stark  und 
ein  Töllig  unpaarer  Muskel.  Er  enlsprirhl  der  ganzen 
Länge  des  Unterkiefers  und  steigt  \reit  am  Halse  herab. 

4.  Oer  Vorwärtszieher  des  Zungenbeins  ist  stark, 
einfach  und  geht  von  der  \ ereinigungsslelie  der  Unter« 
kieferhäilteu  au  die  innere  Halite  des  vordem  Hornes. 

ia3. 

Unter  den  Cheloniern  bieten  dieiSeeschUd« 
k röten  (Chelone)  eine  sehr  eigenthümliche  Anord* 
nuog  der  8 peiserühre  dar.  Diese  ist  in  ihrer  ganzen 
Länge  und  ihrem  ganzen  Umfange  mit  ansehnlichen^ 
spitzen,  ziemlich  festen  Stacheln  besetzt,  welche  aus  der 
Gefafshaut,  öciileimhaul  und  einem  starken,  leicht  trenn« 
baren  Oberhautüberzuge  gebildet  sind.  Nur  diese  drei 
Schichten,  nicht  aber,  wie  Caldesi  angab  *),  auch  die 
Muskelhaut,  gehen  in  ihre  Zusammensetzung  ein  und 
sie  entsprechen  daher  sehr  deutlich  den  Zahnen  durch 
ihren  Bau. 

Bei  Chelone  mydas  sind  sie.  zahlreicher,  dünner, 
rundlicher,  weicher  als  bei  Chelone  imbricata , wo  sie 
eine  eckige  Gestalt  und  besonders  einen  härlern  Ober« 
haulüberzug  haben.  Zugleich  sind  sie  hier  rerhällnils«  . 
milsig  zwanzigmal  gröfser,  als  bei  Ch.rhydas. 

' Keine  von  mir  untersuchte  Land«  oder  Flufs« 
’tcbildkrbte  bietet  ähnliche  Bedingungen  dar. 

* ' Der  Magen  hat  die  gewöhnliche  länglichrundlicbe 
‘Gestalt  des  Amphibienmagens,  liegt  aber  quer. 

• Bine  eigne  Pförtnerklappe  findet  sich  zwar  nicht, 
'doch  bildet  der  engere  und  mehr  dickwandige  Plörtner« 
iheil  einen  Vorsprung  in  den  Anfang  des  Dünndarms. 

i)  Ouerv.  iDlorao  alle  Taruirughe,  Fir«  |6Ö7«  l5  ff« 
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Der  Darmcanal  iat  bei  Emys  und  Chelone  länger  aU 
bei  Testudo,  indem  das  Verhältnils  seiner  Länge  zu  der 
Entfernung  vom  Munde  zum  After  wie  7 : i , selbst  9:1, 
bei  Testudo  nur  höchstens  wie  4 : i ist.  Zugleich  ist 
hier  der  Dickdarm  Terbältnirsmäfsig  sehr  grofs , halb  so  I 
lang  und  sechsmal  weiter  als  der  Dünndarm. 

Bei  den  meisten  Cheloniern,  namentlich  Emp 
nnd  Chelone,  findet  sich  im  Darmcanal  nirgends  einebe*  : 
stimmte  Abgränzung  des  vordem  von  dem  hinlern  Tbei*  | 
le.  Dagegen  hat  Testudo,  namentlich  T.graeca,  tabuf ; 
lata  clausa,  aufserdem  auch  eine  andere  von  Ho* 
me  erwähnte,  aber  nicht  bestimmt  angegebne  *)  Art, 
^vah^seheinlich  wohl  die  ganze  Gattung,  einen  kor* 
zen,  aber  weiten,  rundlichen,  ununterbrochen  in  die 
Höhle  des  Dickdarms  übergehenden  Blinddarm  undzif , 
gleich  eine  starke,  rundliche  Grimmdarm  klappe.  Der  ^ 
Dickdarm  ist  verhtltnirsmäfsig  gröfser  als  bei  den  Bf 
trachiern  und  Ophidiern.  ■ 

Die  Muskelhaut  des  Darmcanals  ist  im  Allgememes 
ziemlich  dick, 

% 

Die  innere  Fläche  hat  nie  Zotten,  sondern  Längen* 
falten  oder  Zeilen , die  vorzüglich  im  Dünndarm  am  be* 
trüchllichsten  sind. 

Bei  Emys  und  Testudo  finden  sich  blos  dichtsteien* 
de,  ansehnliche,  etwas  wellenförmige  Längenfalten, b?i 
Chelone  dagegen  längliche  Zellen,  indem  die  Längen* 
falten  durch  schräge  Verlängerungen  vielfach  verbunden 
werden.  Chelone  mydas  zeigt  diese  Anordnung 
deutlicher  als  CA.  imbricata , weil  bei  dieser  die  Län* 
gcnfalten  bei  weitem  höher  als  bei  der  erstem  sind. 

Leci.  Oll  comp.  ^S*  i 
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Im  gröfsten  Inntern  Theile  des  Darmcanals  fehlen 
e'i  Ch.  mydas  älJc  Erhabenheiten,  wahreud  sie  bei  CH. 
rs-hricata , Emys  und  Testudo  nur  niedriger  als  im 
(ordern  sind,  eine  Verschiedenbeit , die  nicht  unmer^» 
vürdig  mit  der  gröfsern  Länge  des  Darms  bei  Ch,  mf“ 
das  zusaramenfüllt. 

5.  i?4. 

Die  Leber  nimmt  die  ganze  Breite  des  Unterleibs 
ein  und  ist  überhaupt  nach  dieser  Richtung  stark  entwik- 
kelt.  Sie  besteht  aus  zwei  Lappen,  von  denen  der  rechte 
meistens,  besonders  hex.  Chelone , weit  gröfser  als  det 
juke  ist  und  die  in  der  Mitte  nur  durch  einen  ohern, 
weit  breifern  und  einen  untern,  viel  schmälern  IsthmuS 
so  Zusammenhängen,  dafs  sich  zwischen  beiden  hier  eine 
runde,  ansehnliche,  nur  durch  das  Bauchfell  ausgefüllte 
Lücke  findet.  Immer  findet  sich  eine  Gallenblase,  die 
sich  durch  einen  kurzen  weiten  Gang  in  geringer  Entfer- 
nung vom  Pförtner  in  den  Darmcanal  öffnet,  aufserden* 
noch  ein  eigner  engerer  Lebergang,  der  bisweilen  mit 
der  Gallenblase  zusammenhäugt  und  den  Bauchspeichel- 
drüsengang aufnimmt. 

Die  Milz  ist  verhältnifsmäfsig  ansehnlicher  als  bis- 
her bei  den  Amphibien,  liegt  sehr  nahe  am  hinlern  Endd 
des  Darmcanals,  dicht  auf  demselben  und  ist  hei  Emj'^ 
am  gröfsten,  bei  CÄeZone  am  kleinsten , hier  ganz  rund- 
lich, dort  und  bei  Testudo  länglich,  weich  und  schwaHH 
mig,  viel  weicher  als  die  Leber. 

5.  ia5. 

IV.  Saurier.  ' 

Die  Mundliöhle  der  Saurier  kommt  im  Allgemci- 
oen  mit  der  derChelouier  überein,  sofern  sich  did 
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hintern  Nasenlöcher  weit  nach  vorn,  meistens  dorcb  eiu 
ansehnliche  Längetispalle  , in  sie  ößnen. 

Gewöhnlich  findet  sich  hier  auf  jeder  Seife  eine  eiiw 
fache,  von  aufsen  nach  innen  gerichtete  Liingenklappi 
welche  den  Warzen  der  Chelonier  entspricht  und» 
der  That  zugleich  die  beiden  Seitenhälften  des  häutig« 
Gaumens  darstellt,  die  sich  einander  nähern,  aber  io 
Allgemeinen  nicht  in  der  Mittellinie  erreichen.' 

Dies  findet  nur  bei  den  Crocodilen  Statt,  vioitt 
weiche,  häutige  Gaumen  als  ein  breites  und  ziemlich 
hohes,  mit  einem  freien , stark  ausgehöhlten  Rande  nach, 
unten  geendigtes  Segel  vom  hintern  Rande  des  knöchefj 
nen  Gaumens  herabhängt. 

Die  Mundhaut  ist  nicht  überall  von  derselben  Bej 
scliafieiiheil , bei  den  Crocodilen,  den  C h amäleoti  I 
hart,  trocken,  lederarlig,  beiden  übrigen,  nanientlki 
dem  Leguan,  noch  melir  beim  Gecko  weicher,  fiuci* 
ter,  bei  diesen  beiden  besonders  in  der  vordem GfgMil 
sammetai  tig. 

§.  ia6. 

Von  den  Kaumuskeln  ist; 

1.  Der  üufsere  obereHeber  oderSclilalDiu!> 
kel  beim  Crocodil  sehr  stark,  und  zerfällt  in  eine  hin* 
ttre,  in  der  Schlafgruhe,  und  eine  vordere,  in  def 
Augenhöhle  verborgene  Hallte,  die  sich  vereinigt*'’ 
das  hintere  Viertel  des  obern  Unterkielerraiides  selam. 

Reim  Leguan,  demtJecko,  deiiMarmorei- 
d e c h s e 11 , dem  Chamäleon  dagegen  verla'iilt er Scuk' 

I echter  und  ist  grölscr. 

^scalabotes,  Iguana,  Chamaelo'^ 
findet  die  Tieniiung  des  .SchJalniuskUs  in  eine  voiiiei’* 
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»deine  hintere  Hälfte  nicht  Statt,  sondern  Mos  der 
biotere  Kopf  ist  vorhanden. 

a.  Beim  Crocodil,  dem  Gecko,  dem  Chamü« 
eon,  findet  sich  kein  deutlich  vom  Schlalmuskel  ge« 
.rennler  Masseter. 

üieser  kommt  dagegen  bei  Polychrus  und  Iguana 
ili  ein  kleiner,  schwacher  Muskel  vor.  BeiStellio  ist  er 
iurserst  stark  und  durch  eine  breite,  dreieckige  Aponeu« 
cosevom  kleinern  Schlafmuskel  geschieden. 

3.  Der  ä'ursereFlügelmuskel  liegt  frei  und  geht 
tornvom  vordem Flügelfortsatze  mit  einem  breiteuRan« 
le  sn  das  hintere  Ende  des  Unterkiefers. 

Bei.?seZ/zo  ist  er  schwach,  aponeurotisch  und  schickt 
eine  starke  Sehne  nach  oben  über  den  äufsern  Kaumujt« 
kel. 

Aflch  hei  ^scalal>otes  iat  er  klein,  viereckig,  aber 
fleisclilg.  Bei  Chamaeleon  ist  er  hoch,  aber  nicht  sehr 
dick.  Etwas  gröfser  ist  er  bei  Monitor  und  Crocodi- 
Ins,  besonders  ungeheuer  stark  bei  Lacerta, 

4. ücr  innereFlügelmuskd  ist  weil  kleiner  und  we- 
niger gerade  von  vorn  nach  hinten,  stark,  mehr  schief 
ron  innen  und  votn  nach  aul'sen  und  liinieii  zum  hintern 
Mertel  der  innerii  Fläche  des  Unterkiefers  gerichtet. 

5. DerN  iederzieher  des  Unterkiefers  gehtbeiCro- 
codiluSy  Iguana,  Chamaeleon,  von  der  hintern  Schä- 
delgegeud  schief  von  oben  und  vorn  nach  unten  ünd 
hinten  zum  hintern  Ende  des  Unterkiefer.'!. 

Bei  Iguana  ist  er  weit  gerader,  verläuft  aber  noch 
inderseiben  Richtung. 

Beim  Chamäleon  ist  er  fast  ganz  gerade,  schwach, 
lünglich. 
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Polychrus^  Monitor,  Ascaltxhotes , Stellio, 
Lacerta  ist  er  breiter,  dreieckig,  nach  vorn  gerichtet 
und  kommt  auch  giörslenlheils  aus  der  untern  Nacken* 

' gegendi 

§.  137. 

Die  meisten  Saurier  haben  blosKief  er  zähne  mit 
fclniachen  Wurzeln,  die  ira  Allgemeinen  von  zieralick, 
gleicher  Gröfse  und  Gestalt  sind , nie  breite  Kauflächeil 
haben,  also  immer  Schneide«  und  Eckzähne  darstelien, 

Meistens  stehen  sie  so  in  den  Kiefern,  dafs  ilireWni* 
zeln  selbst  in  ihrer  ganzen  Länge  nicht  an  der  innert 
fläche  von  der  Knochensubstanz  des  Kiefers,  soadeti 
blos  vom  Zahnfleisch  umgeben  werden.  Besonders  auP 
iallend  ist  dies  bei  Jguana^  Pqlychrus , AscalaboU!^ 
Lacerta.  Bei  Chamaeleofi,  Calotes,  Monitor  und 
Crocodilus  dagegen  befinden  sie  sich  in  ganz  verscIM; 
Senen  und  von  einander  getrennten  Zahnhöhlen. 

■ Nur  bei  einigen  Gattungen,  z.  ß.  Iguana,  Polj“ 
chrus,  Anolius,  Lacerta  findet  sich  auch  eine  Reä“ 
kleinerer  Zähne  in  dem  vordem  Flügelknochen,  ß« 
Lacerta  verlaufen  diese  Reihen  von  vorn  nach  hinM 
Und  werden  aus  mehrern,  neben  einander  stehenden 
bildet,  hei  Iguana  verlaufen  sie  beinahe  quer  und  sied  , 
einfach.  Bei  Polychrus  verlaufen  sie  gerade  von  wrn  j 
nach  hinten,  bilden  aber  auf  jeder  Seite  nur  eine  einfad« 
lleihe. 

Bei  den  Cröcodilen  stehen  die  Zähne  sehr  weit* 
läufig,  sind  von  sehr  ungleicher  Gröfse  und  grofsewech* 
sein  mit  kleinen.  Alle  sind  einfach  zugespitzt,  die  hin' 
tern  mehr  rundlich,  die  vordem  länglicher,  spiUer; 
zugleich  etwas  gebogen; 

Afhn*  j 
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Aehnlich  verhalten  sie  sich  bei  Ichthyosaurus. 

fieiilfoniVor  haben  die  hintern , breitem,  überhaupt 
gröfsern  Zähne  drei  Zacken,  von  denen  die  mittlere  weit 
hüher  als  die  vordere  und  hintere  ist. 

Lacerta  hat  kleine , stumpfkegelfbrmige  Ziifane.  * 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Draco  unA  Ascalabo* 
tes,  doch  sind  die  Zähne  gröfser  und  stehen  dichter  an 
einander.  Iguana  und  Polychfus , haben  längliche, 
gegen  die  Kaufläcbe  breitere,  dreieckige,  an  der  Kau« 
fläche  vielfach  eingesehnittene  Zähne , wodurch  sie  sich 
»n  Monitor  anschliefsen. 

EeiiSctncm  stehen  sie  dicht  und  sind'meifselförmig. 

hüChamaeleon  sind  sie  niedrig  und  dreieckig,  die 
Bistern  bedeutend  grölser  als  die  vordem« 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  CnZotes  unAPotychruSt 
.doch  sind  sie  verhältnirsrnäfsig  höher  und  vorn  linden 
fleh  einige  längere  als  in  der  Mitte. 

Bei  den  Crocodilen  bleiben  die  Zähne  immer  hohl 
ttnd  der  neue  Zahn  dringt  durch  die  Höhle  des  alten 
hervor. 

Bei  Ichthyosaurus  Verschliefst  sich  die  Höhle,  def' 
BtneZahn  tritt  blos|in  die  allmählich  durch  Einsaugung 
mUlandne  Höhle,  worauf  die  Krone  zuletat  abfallt*)« 

laS. 

|.  Bei  mehrern  Sauriern,  namentlich  Crocodilus 
W^Ascalabotes^  konnte  ich  keine  Spur  von  Speichel« 
viiien  finden , dagegen  haben  die  meisten , wie  Stellio, 
■Nna,  Polychrus,  Lacerta»  Ameiva»  Monitor 'va 

• \ 

0 Ca  vier  Osi.  fou<  Ed.  1I<  V«  3.  S.  455. 

btktl’,  ,ergl.  Auat.  IV.  35  - 
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der  Substanz  der  Unterlippe  eineDrüsenscbicht,  welcha 
aus  senkrechten , dicbtstehenden,  länglichen  Haufen  ge« 
bildet  und  besonders  bei  Polychrüs  und  Monitor  sehr 
stark  entwickelt  ist. 

Freilich  entsprechen  diese  nicht  sowohl  den  Spei« 
cheldrüsen,  als  den  Lippen  - oder  Schleimdrüsen  der 
Sängthiore. 

Aufserdem  findet  sich  bei  Monitor  vor  der  Zunge  in 
der  untern  Mundilüche  eine  längliche,  durch  viele  kiel« 
ne  OelTnungen  sich  in  die  Mundhöhle  oQuende  Drüsen« 
Schicht,  welche,  wie  bei  den  Schildkröten,  die  Unter« 
kielerdrüse  darzustellen  scheint. 

Die  Zungenwarzen  kann  ich  hier  eben  so  wenig 
als  bei  den  Schildkröten  für  Ausfdhrungsgünge  von  Drii-  | 
sen  halten , die  ich  auch  in  der  That  nicht  in  denZuoges  g 
dieser  Ampliibien  finde. 

5.  129.  I 

Sehr  allgemein  ist  die  Zunge  der  SaurierTorn  ; 
gespalten.  Fast  nur  die  Crocodile  machen  hiervon  J 
eine  Ausnahme.  J 

Es  giebt  übrigens  aufserordentlich  viele  Grade  der! 
Spaltung.  Bei  Iguana,  Polychrus , Calotes, 

Stellio,  Ascalabotes,  ist  die  Spaltung  äufserst  uni’«' 
deutend,  so  dals  sie  zum  Theil  leicht  übersehen  wer« 
den  kann. 

Weit  stärker  ist  sie  bei  Lacerta,  wo  ungeßhf 
das  vordere,  glatte,  hornartige  Achtel  gespalten  ist. 

Noch  etwas  tiefer  ist  die  Spaltung  bei  Amcivir 
wo  sich  das  vordere  Fünftel  spaltet. 
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Bei  Monitor  endlich  ist  das  ganze  vordere  Drittel 
gespalten  und  zugleich  ist  die  Zunge  ganz  retractil , wie 
bei  den  Schlangen. 

Zugleich  ist  sie  hier  sehr  lang  und  schmal , bei  La» 
certa  und  Ameiva  etwas,  bei  Stellio  und  Ascalaho» 
tu  sehr  viel  breiter , kürzer,  dicker  und  höher. 

Höchst  eigenthümlicb  ist  die  Zunge  von  Chamae»  - 
Uon.  Sie  ist  sehr  grofs,  cylindrisch,  oder  vielmehr  läng« 
lichkegelfÖrmig , so  dafs  sie  sich  von  hinten  nach  vorn 
etwas  vergi'ülsert.  Im  ganzen  ist  sie  glatt,  vom  aber  au 
ihrer  oberen  Fläche  durch  quere  Blätter  ungleich , an  ih« 
rem  vordem  Ende  etwas  vertieft.  Sie  kann  hetrÜchllich 
weit  zurückgezogen  und  herausgeworfen  werden. 

Die  Zunge  der  Crocodile  ist  läuglichdreieckig, 
pistt,  sehr  niedrig,  so  dafs  sie  lauge  und  oft  ganz  ge< 
läsgnet  worden  ist.  Deutlich  sieht  man  an  ihrer  glatten 
Oberfläche  «ine  Menge  verhältnilsmäfsig  ansehnlicher, 
einzeln  stehender  Krypten. 

Ganz  glatt  ist  sie  auch  bei  Monitor. 

Bei  Ascalahotes , Iguana,  Agama,  CaloteSy 
Poljfchrus,  Stellio  dagegen  ist  sie  mit  einer  Menge 
feiner,  langer,  dichtstehender  weicher  Wärzchen  be- 
pelzt, wodurch  sie  eine  sammetartige  ßeschaifenheit 
«thält. 

^ Die  eigentlichen  Eidechsen  und  Ameiva  ste« 

, i>en  zwischen  beiden  Formen  in  dieser  Hinsicht  in  der 
> Mitte,  sofern  die  Zunge  hinten  warzig  oder  geschuppt, 
^orn  glatt  ist. 

I Bei  den  Sauriern  findet  sich  ein  mittleres,  unpaa» 

I res,  gerade  nach  vorn  gerichtetes  und  wenigstens  » in, 
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höchstens  drei  seitliche,  paare  Zungenbeinhörner,  ein 
vorderes  und  z.wei  hintere,  ein  inneres  und  ein  äufie* 
res,  die  im  Allgemeinen  m^t  einander  eingelenkt,  alle 
sehr  länglich  und  mit  Ausnahme  der  hintern  äufeeiii 
knorplig  sind.  Die  vordem  wenden  sich  erst  nach  vorn  | 
und  aufsen,  dann  schräg  von  vorn  nach  hinten,  die 
hintern  innern  liegen  mehr  oder  weniger  dicht  neben 
der  Mittellinie,  selbst  an  einander,  die  hintern  äufsero 
divergiren  von  vorn  nach  hinten  und  sind  etwas  nach  | 
hinten  gewölbt.  Die  hinlern  innern  geben  keine  Muf 
kelanheftung  ab.  i 

Bei  den  Crocodilen  findet  sich  nur  ein  Hörner*  | 
paar,  das  von  der  Mitte  des  Seitenrandes  des  mitllern 
Stückes  entspringt. 

Zugleich  unterscheiden  sie  sich  von  den  übrigen  Ei* 
dechsen  durch  platte  Gestalt  desZungenl)eins.  Yorzü{* 
lieb  gilt  dies  für  das  mittlere  unpaare  Stück  und  die  bin* 
tere  Hälfte  der  seitlichen.  Jenes  ist  sehr  grofs,  fvt 
gleichseitig  viereckig,  nur  wenig  länger  von  vorn  nach 
hinten  als  von  einer  Seite  zur  andern  und  springt  durch 
seinen  vordem  Rand  in  der  Wurzel  der  Zunge  so  nach 
vorn  und  oben  vor  der  Stimmritze  vor,  dafs  es  dadurch 
zugleich  ein  Rudiment  eines  Kehldeckels  darstellt.  Uit 
innere  schmalere  Hälfte  des  sehr  starken  Seilenhornetid 
knöchern,  die  äufsere,  viel  breitere  und  plattere  knotp* 
lig.  Diese  Anordnung  hat  mit  der  der  Schildkröten 
und  Pipa  sehr  grofse  Aehnlicbkeit.  . ' ( 

Bei  den  Gecko's,  Chamäleons,  Tupinaisbia 
und  den  eigentlichen  Eidechsen  finden  sich  zwei  Hör*  | 
nerpaare,  indem  das  hintere  innere  fehlt,  oder  nur 
schwach  angedeulet  ist. 
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Stellio,  Draco,  y^gama,  Scincus^  Iguana,  besitzen 
alle  drei  Paare.  ^ 

Bei  den  Chamäleon’s  ist  besonders' das  mittlere, 
veit  nach  vorn  reichende  Horn  sehr  lang  und  dick,  weit 
^lofser  als  die  übrigen,  das  hintere  geht  gerade  nach 
oben,  das  vordere  schief  von  hinten  und  unten  nach  vorn 
lind  oben. 

Bei  Monitor  bengalensis  ist  es  merkwürdig,  dafs 
das  vordere  Hornerpaar  mit  den  übrigen  gar  nicht  ver- 
bunden ist,  sondern  blos  zwischen  den  Muskeln  liegt. 

Bei  Draco  sind  besonders  die  innern  hintern  im>, 
ICehlsacke  liegenden  Hörner  sehr  lang. 

1.  Oie  Zunge  hat  einen  Rückwartszieher  upd 
einen  Vorwärtszieher. 

Der  Rückwärtszieher  ist  beim  Crocodil  vom 
Anfang  an  doppelt.  Beide  entstehen  dicht  neben  einan- 
der ungefähr  von  der  Mitte  des  knöchernen  Hornstückes 
und  gehen  durch  sechs  bis  sieben  Zipfel  in  die  hintere 
Hälfte  der  Zunge. 

BeiLacerta,  Iguana,  Stellio , Ascalabotes^  Cha* 
maeleon  ist  der  Muskel  einfach , nicht  sehr  stark , und 
kommt  vom  mittlern  Home. 

Besonders  ansehnlich,  lang,'  walzenförmig  ist  die- 
ser Muskel  bei  Monitor,  wo  er  vom  Anfänge  des  hintern 
Sl'ückes  des  zweiten  Zungenb^inhornes  entspringt. 

a.  Beim  Crocodil  ist  auch  der  Vorwärtszieher 
doppelt. . Beide  kommen  vom  vordem  Ende  des  Unter- 
kiefers. Der  äufsere,  viel  gröfsex-e  geht  längs  dem  äu- 
Isern  Rande  der  Zunge  bis  zum  hintern  Ende  dersel. 
ben.  Der  innere,  viel  kleinere,  sehr  dünne  und  läng, 
liihe  llifclst  gegen  das  hintere  Ende  der  Znnge  mit  dem 
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der  andern  Seite  zusaminen  und  schlägt  sich  in  der  Mil* 
le  um  den  hintern  Rand  der  Zunge,  in  deren  Grundfläche 
allein  ec  sich  yerliert. 

Bei  Monitor  findet  eine  ähnliche  Theilung  SlalL 
Der  äufsere,  viel  längere,  geht  bis  zum  hintern  Ende 
des  Riickwärtsziehers  und  verwebt  sich  l»ier  mit  ihm.  I 
Der  Muskel  ist  hier  sehr  lang. 

Bei  Slellio , Laoerta , Iguana  j Asculabotes  dage* 
gen,  besonders  beim  letztem,  ist  er  einfach  und  ku». 

Auch  beim  Chamäleon  ist  er  einfach  und  schwach, 
dagegen  besteht  die  Zunge  hier  aus  einem  sehr  starkta 
Ringmuskel,  durch  dessen  Zusammenziehung  sie  ^ 
xneinschaftlich  mit  der  Thätigkeit  des  Kinn«  und  da 
Kieferzungenbeinmuskels  nach  vom  geschoben  wird.  | 
Von  den  Muskeln  des  Zungenbeins  kommt:  , 

j.  Der  Niederzieher  oder  Brustbein-Zua* 
genbeinmus kel  bei  den  meisten  Sauriern, 
inentlich  hoiCrocodilus ^ Iguana^  Calotes, 
Lacertaj  vorn  von  der  äulsern  oder  vordem  fläche  des 
Brustbeins  und  spaltet  sich  bei  Crocodilus  in  der  Md  , 
te  des  Halses  in  einen  innern , zur  Mitte  des  knÖcha-  j 
nen  seitlichen  Zungenbeinstückes  gehenden  und  cid'*'' 
lungern  äufsern,  der  sich  hinter  der  Milte  des  fnterki** 
fers  au  die  innere  Flache  dieses  Knochens  setzt,  ßeidw 


übrigen  geht  er  nur  an  das  Zungenbein. 

hoiAscalabotes  entspringt  er  weiter  nach  hiiiUn- 
Am  meisten  nach  hinten  entsteht  er  bei  Choti*^^ 
leon  und  Agama.  ln  beiden  ist  er  sehr  gröfs  und  eo' 
springt  vom  hintern  Ende  des  Brustbeins.  Zuge"- 
zerfällt  er  besonders  bei  Chamavleon  sehr  deutläh 


einen  oberlläehliclien  lungern  und  einen  liefern,  k" 
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zeni  Bauch , von  denen  sich  dieser  an  die  Spiize  de» 
liinlern  Hornes,  jener. an  den  Körper  des  limslbeins 
lieftet. 

a.  Der  Rückwärtszieher  oder  Schulter- 
Zungenbeinmuskel  geht  beim  Crocodil  a|s  ein 
sehr  länglicher  Muskel  vorn  vom  innernEnde  des  Schul- 
terblattes ungefähr  zur  Mitte  des  knöchernen  Zungen- 
beinhornes  und  verläuft  fast  ganz  gerade, 
i Beim  Chamäleon  ist  er  sehr  dünp,  schmal  und 
liinglich.  Bei  Poljrchrus  und  Monitor , besonders  heim 
erstem,  ist  er  breit,  ansehnlich,  geht  aber  blos  vomSchul- 
terblalte  an  das  ganze  vordere  Horn.  Auch  bei  Ascala» 
botes,  noch  mehr  bei /guana,  Lacerta,  Stellio,  ist  er 
sehr  breit.  BeiAscalabotes  bedeckt  er  vorn,  bei  Iguana 
überall  den  unter  ihm  liegenden  Niederzieher  des  Zun- 
genbeins, was  bei  den  vorigen,  mit  Ausnahme  von  Mo- 
nitor, nicht  der  Fall  war  und  kommt  nicht  blot  vom 
Schulterblatt , sondern  auch  vorn  vom  Brustbein.  Dort 
ftieüt  er  vorn,  hier  überall  mit  dem  der  andern  Seite 
ZD  einer  breiten  Brücke  zusammen. 

3.  Der  Heber  des  Zungenbeins  ist  hier  Seit- 
wärtszieher,  kommt  am  meisten  nach  hinten  von  den 
hier  befindlichen  Muskeln  von  der  innernFläche  des 
Unterkiefers  gegen  den  unternRand  desselben  und 
selztsich  gespalten,  beträchtlich  breiter  werdend  durch 
zweiZipfel  vorn  an  den  3eitenrand  der  Zungenbeinplatte, 
hinten  an  die  äufsere  Hälfte  des  Knochenstückes  des  Sei- 
lenhorns.  ’ i , 

Bei  Iguana  ist  dieser  Muskel  sehr  stark  und  geht 
Tum  vorletzten  Viertel  des  .Unterkiefers  zum  vordem 
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Iguana,  Lacerta^  in  der  m 
-um  vordem  Rode  des  Unterkiefers,  ist 
4ehr  stark  und  reicht  am  Halse  über  den  Qis 
, hinaus.  ' . . . 

■®®i  Crocodilus  und  Monitor  kommt  der  tie/s 
^orwärtszieher  oder  Kinnzungenbeinmuakel 
^ fiebt  vorn,  sondern  ungefähr  von  der  Milte  des  üi 
^'eferastes  gegen  den  obero  Rand  desselben  und 
sich  an  die  Mitte  des  Seiten  hornes. 

Bei  andern,  namentlich  Stellio,  geht  er  von  der 
zen  vordem  Hälfte  des  Unterkiefers  zum  ganzen  vordim 
und  hintern  Home. 
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.1  fand  ich  bei  mehrern,  na- 
-ois,  Ameiva,  Iguana,  Chamae^ 
^ces,  Scincus  diesen  plötzlich  ausge- 
at  dagegen  bei  Stellio,  Monitor,  Agama. 
«affallendsten  ist  die  Verschiedenheit  bei  Cro- 
wenn  gleich  auch  hier  die  Speiseröhre  sehr 

weit  ül, 

Sie  ist  immer  an  der  innern  Fläche  glatt. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Magen  sehr  länglich , oh- 
“«Bliadsack,  gerade,  und  nur  in  seinem  untern  Theilo 
"‘was  umgebogen, 

£ine  auflallende  Ausnahme  hiervon  macht  Cro- 
eedj/üi,  wo  der  Magen  weit  kürzer,  aber  viel  rundli- 
eäer,  (Joch  immer  sehr  länglichrundlich,  ist.  Zugleich 
Miue  Muskelhaut  beträchtlich  dick  und  es  findet  sich 
Seiner  Bauch  • und  Rückenfläche  eine  deutliche  schein 
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und  mittleru  Home.  -Bei  Lacerta,  Ascalahotes  und 
Stellio  ist  er  etwas  kleiner. 

Bei  den  meisten  Sauriern  ist  der  Muskel  in  der 
That  nicht  blos  Seitwärlszieher,  sondern  Vorwärtszie- 
her und  vielleicht  daher  richtiger  für  einen  Theil  des 
Kinn ■ Züngenbeinmuskels  zu  halten,  - wo  dann  der 
Griffel  • Zungeubeinmuskel  den  Sauriern  ganz  fehlen 
würde. 

4.  Der  Zwischen*Kiefermuskel  nimmt  bein 
Crocodil  die  ganze  Länge  des  Unterkiefers  ein  und 
iliefst  mit  dem  der  andern  Seite  ohne  alle  Unterbrechung 
zusammen,' 

Beim  Chamäleon  ist  er  schwach , dünn,  und  ent- 
spricht nur  der  vordem  Gegend. 

Cuvier's  Angabe,  dafs  er  beim  Gecko  vorn  nur 
eine  dünne  Aponeurose  bilde *),  fand  ich  nicht  bestätigt, 
da  sich  hier  ansehnliche  Fleischfasern  linden.  Dagegen 
reicht  er  bei  Moni'ror,  Iguana,  Lacerta^  inderTiiaC 
nicht  ganz  bis  zum  vordem  Ende  des  Unterkiefers,  üt 
aber  hinten  sehr  stark  und  reicht  am  Halse  über  den  Un- 
terkiefer hinaus. 

5.  Crocodilus  und  Monitor  kommt  der  tiefe 
Vor wärtszieber  oder  Kinnzungenbeinmuskel 
nicht  vorn,  sondern  ungefähr  von  der  Mitte  des  Unter- 
kieferasles  gegen  den  obern  Rand  desselben  und  setzt 
sich  an  die  Milte  des  Seitenhornes, 

Bei  andern,  namentlich  Stellio,  geht  er  von  der  gan- 
zen itordern  Hälfte  des  Unterkiefers  zum  ganzen  vordem 
und  hintern  Home. 
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^e\Ascttl<ibotes,  Iguana,  Lacerta  gebt  er  blos  Toa 
dem  Tordern  Ende  des  Unterkieferfisls  ein  sehr  länglich 
dreieckiger  Muskel  zum  hintern  Home. 

JBei  CAnmae/eon  spaltet  er  sieb  nach  Cuvier*),  in 
«inen  innern  Tbeil  für  den  Körper  und  einen  äufsern 
für  das  hintere  Horn,  indessen  ist  nur  der  eine,  innere 
Kinnzungenbeinmuskel , der  zweite,  aufsere  Hornkie« 
fermnskcl.  Der  längliche  Kinnzungenbeinmuskel  geht 
vorn  rom  Unterkiefer  zum  ganzen  hintern  Zungenbein- 
borne. 

i3o. 

Oie  Speiseröhre  geht  im  Allgemeinen  bei  den 
Sauriern  ununterbrochen  in  den  wenig  oder  gar  nicht 
weitern  Magen  über.  Doch  iand  ich  bei  mehrern , na- 
mentlich L.  jamaicensis , Ameiva,  Iguana,  Chamae» 
leon , Ascalabotes,  Scincus  diesen  plötzlich  ausge- 
dehnt, nicht  dagegen  bei  Stellio,  Monitor,  Agama. 
Am  anffallendsten  ist  die  Verschiedenheit  bei  Cro* 
codiluSf  wenn  gleich  auch  hier  die  Speiseröhre  sehr 
weit  ist. 

Sie  ist  immer  an  der  innern  Fläche  glatt. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Magen  sehr  länglich , oh- 
ne Blindsack , gerade,  und  nur  in  seinem  untern  Theile 
etwas  umgebogen. 

Eine  auffallende  Ausnahme  hiervon  macht  Cro^ 
cadiluSf  wo  der  Magen  weit  kürzer,  aber  viel  rundli- 
cher, doch  immer  sehr  länglichrundlich,  ist.  Zugleich 
üt  seine  Muskel  haut  beträchtlich  dick  und  es  findet  sich 
io  seiner  Bauch-  und  Rückenfläche  eine  deutliche  scheiß 
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benrörmige  Sehne,  an  welche  sich 'die  Muskelfasern  za« 
sammenstrahlend  seti^n,  wie  sie  schon  bei  mehrernMol« 

1 US ke n *), beschrieben  wurde  und  bei  allen  Vügela 
vorkommt.  Die  innere  Haut  ist  ganz  weich,  feucht  uni 
enthält  eine  Menge  ansehnlicher  einfacher  Schleimdr»' 
sen.  Aufserdem  bildet  der  Magen  einen  beträcbllichea 
Blindsack  nach  der  linken  Seite,  während  die  Speiserüh* 
re  sich  rechts  ununterbrochen  in  derselben  Richtun; 
in  den  Umfang  desselben  fortselzt.  Etwas  über  der 
Mitte  des  rechten  Randes  findet  sich  ein  kleiner  rundli* 
eher  Anhang , in  welchen  eine  Terhällnifsmärsig  sehr  «o> 
ge,  nicht  weit  hinter  der  Einsenkung  der  Speiseröhre 
befindliche  OeiFnung  führt,  so  dafs  in  der  That  der  Ma- 
gen der  Crocodile  aus  zwei  ganz  getrennten  Abtheilüp  j 
gen  besteht,  die  durch  eine  starke  Einschnürung  rot 
einander  geschieden  sind.  Die  zweite  Abtheilungselk  < 
wird  durch  einen  starken  Fförlnervorsprung  vom  DJ^  j 
me  geschieden. 

Eine  ansehnliche  Pfortnerklappe  haben  außer  Cro-  j 
codilus  auch  Lacerta,  Monitor,  Stellio,  Iguana,  ! 
iruiy  CaloteSf  Chamaeleon,  Scincus , ^scalaboUi,\ 
Seps,  in  der  That  die  meisten  Saurier.  I 

Der  Dünndarm  überragt  den  Pförtner  im  Allgemei* 
nen  beträchtlich  und  gleichmäßig;  bei  einigen, 
nitor , durch  eine  sehr  starke,  rechterseits  befindliche 
li'inddarmähnlicbe  Erweiterung,  während  der  Alagen 
linkerseits  ununterbrochen  in  ihn  übergeht.  Der  Alasl* 
darm  ist  kurz  und  weit. 


I i])ca  S*  it5o  ff* 
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Nach  Cuvier  würde  nur  der  Leguan  *)',  nach 
Tied  emann’s  früherer  Angabe  aufserdem  nur  noch 
der  Drache  »)  einen  Blinddarm  besitzen,  indessen 
habe  ich  schon  längst  nachgewiesen,  dals  er  bei  den  mei- 
sten Sauriern  wirklich  vorkommt  s)  und  für  einige  den» 
selben  hat  dies  nachher  auch  Tiedemann  gethan  ^). 

Namentlich  fand  ich  ihn  früher,  aufser/gunna  und 
JDraco,  bei  Seps  tridaccylus,  Scincus  officinalisp  Ckom 
imaeleon.  vulffaris  und  pumilus,  Ascalabotes^  Stel» 

T io  brevicaudatus vulgaris  und  cordylus,  CaloceSy 
Folychrus  marmoratus , Ag.  super ciliosay  Lacerta  agi- 
lis,  striata,  lemniscata,  stirpium,  bilineata,  Amei^ 
va,  Monitor  elegans,  später  bei  Chirotes  propuSy 
£ipes  lepidopus , Seps  anguinus , Scincus  ocellatus, 
Chamaeleon  senegalensis  , Asc.  fimhfiatus , fascicu- 
laru,  vittatuSy  phyllurus  und  laevis , Agama  orbicu^ 
^arifaad  Lacßrta  ocellata. 

Tiedemann  gab  ihn,  aulser  der  Iguana  und I)ra^  . 
CO,  auch  für  Folychrus  mariuoratus , Chamaeleon 
pumilus,  Seps  tridactylus  an,  sprach  ihn  dagegen  den 
<jallungen  ^tellio,  Ascalabotes  und  Qracodilus  ab, 
▼on  denen  ich  ihn  den  beiden  erstem  noch  jetzt  zusphrei» 
mufs. 

Dagegen  fehlt  er  wirklich  bei  Crocodilus  y aufser- 
dem  bei  Lacerta  jamaicensis , Monitor  bengalensis 
und  maculatus. 


i)  Vorl,  III.  475.  519. 
ä)  Grscli.  des  Draciicu. 

3)  Deutsches  Archiv.  111.  lieft  2 und  V*  5* 
A)  OruUclics  Archiv.  lU.  U.  3. 
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Meistens  findet  sich  auch  eine  Grimmdarmklapp«;  < 
doch  ist  ihre  Anwesenheit  nicht  nothwendig  mit  der 
des  Blinddarms,  eben  so  wenig  ihr  Mangel  mit  dem  Man- 
gel dieser  Verlängerung  verbunden.  So  z.  B.  ist  sit 
deutlich  bei  Crocodr7us, vorhanden,  fehlt  dagegen  mei- 
stens bei  Stellio  und  Scincus. 

Im  Allgemeinen  aber  finden  sich  Blinddarna  uod  | 
iUappe  gleichzeitig.  I 

Uebrigens  bietet  der  Blinddarm  in  Hinsicht  auf 
Gröfse,  Gestalt  und  Verbindung  mit  dem  Grimmdam 
fnehrere  Verschiedenheiten  dar.  Meistens  ist  er  klein 
und  rundlich,  oder  rundlich  zugespitzt,  und  geht  un- 
unterbrochen in  den  Dickdarm  über.  Besonders  ist  er 
heiL.  agiliSf  yiscal,  phyllurus  und  laevis  äufserst  klein, 
am  ansehnlichsten  b«i  Calotes^  Ascalaboces  fascicuht 
Hs,  Scincus,  Seps, 

Bei  einigen  Sauriern,  namentlich  Iguana  und  il/a- 
nitor  ist  der  Blinddarm  allein,  oder  mit  einem Theiledrs 
Dickdarms  von  dem  übrigen  GHmmdarm  durch  eineu 
starken,  ganz  von  der  Grimmdarmklappe  verschiedenen 
Vorsprung  abgesondert. 

Bei  Iguana  senkt  sich  der  Dünndarm  ungefähr  in 
die  Milte  der  dadurch  gebildeten  Ablheilung, 

Bei  Monitor  elegans  ist  der  kleine  längliche  Blind* 

^ darm  durch  einen  starken  ringförmigen  Vorsprung  plölx- 
lirh  völlig  von  dem  Anfänge  des  Oickdarms  selbst  abge- 
schieden, 

Bine  Annäherung  hieran  fand  ich  bei  Stellio  vub 
garis,  ^gama  orbioularis,  Ascalabotes  vittatus. 

Die  innere  Fläche  ist  meistens  durch , im  Anfänge 
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oll  wellenförmige  Längenfalten  ungleich,  die  ron  Torn^ 
nach  hinten  an  Gröfse  abnehmeni  ' ‘ 

bei  Chamaeleon  vulgaris  finden  «ich  dagegen  an« 
sehnliche  viereckige  Zellen,  während  Ch.  pumilus  nur 
wenige,  aber  hohe  Längenfalten  hat; 

Auch  Crocodilus  hat  anfangs  viele,  meistens  vier« 
eckige,  von  hoben  Wänden  umgebene  Zellen,  die  all- 
mählich niedriger  werden,  erst  blos  in  wellenförmige 
Lüngenfalten , und  zuletzt  in  ungefähr  zehn  gerade,  ein- 
aeloe,  ziemlich  breite,  niedrige  Streifen  übergeben. 

Seltner  finden  sich  Zotten,  die  dann  verhältnirsmä- 
hig  sehr  ansehnlich  sind  und  als  durchschnittene  Falten 
erscheinen.  So  verhält  es  sich  namentlich  hei  Ameivai 
Uuriata,  jamaicensis. 

Bei  Monitor  erscheinen , als,  seltne  Bildung  dicht- 
stehende,  quere  Klappen  oder  Falten,  die  hei  Monitor 
degans  und  maculatus  einfach  und  niedrig,  bei  M> 
iengalensis  höher  und  bis  zu  ihrer  Grundfläche  in  an- 
sehnliche, spitze  Zotten  abgetbeilt  sind,  so  dafs  also  die 
Lotten  hier  deutlich  aus  Querfalten  hervorgehen. 

§.  i3i.  ' ■ • ^ / 

Oie  Leber  ist  im  Allgemeinen  nicht  sehr  grofs, 
^sDglichdreieckig , mit  der  Spitze  nach  vorn,  mit  der 
Grundfläche  nach  hinten  gewandt  und  läuft  hier  in 
^'oen  linken  und  einen  rechten,  zugespitzten  Fortsatz 
soa,  von  denen  dieser  meistens  bedeutend  länger  als 
i'nop  ist. 

\ 

Beim  Chamäleon  fand  ich  sie  nicht,  wie  Cu- 
tier  angiebl*),  durch  Zerfallen  in  zwei  Lappen  von 

0 Votl.  tu.  673. 
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diesem  Typus  abweichend , eben  so  wenig  den  recbtn 
Fortsatz  bedeutend  lang;  dagegen  Ist  sie  ailerdiags 
beim  Crocodll  aus  einem  linken  und  einem  recbtn 
Liappen  gebildet,  die  durch  eine  schmalere  Stelle  t9>| 
bunden  sind  und  Ton  denen  auch  hier  der  letztere  b<>| 
deutend  gröfser  als  der  erstere  ist.  Zugleich  ist  lä 
nicht  der  Länge  nach , sondern  in  querer  Richtung  u 
gröTstcn  und  der  linke  Lappen  liegt  ganz  in  derlin* 
ken  Seite,  so  dafs  sich  also  das  Crocodll  mehr  des 
fiatrachlern  und  Cheloniern,  die  übrigen  Sii* 
rier  mehr  denOphidiern  nähern. 

Immer  findet  sich  rechts  eine  Gallenblase, 
die  Äusfdbrungsgänge  verhalten  sich  wie  gevöbalid 
bei  den  Amphibien. 


Dasselbe  gilt  für  die  Bauchspeicheldrüse,  j 

Die  Milz  ist  meistens  länglich  und  Hegt  gevröholiül 
am  Magen,  wie  bei  Lacerta,  Chamaeleon,  Ascclo“] 
botes,  Iguana,  Polychrus,  Calotes,  oder  am  An* 
fange  des  Darms,  wie  bei  Crocodilus.  Sie  ist  w 
hällnifsmälsig  etwas  gröfser  als  bei  den  übrigen  AB'I 
pbibien.  ] 


XII.  Verdauun gs Werkzeuge  der  Vögd*  . 

5.  t3a. 

Die  Verdauungswerkzeuge  der  Vogel  sind  bedeo* 
tend  zusammengesetzter  als  die  der  beiden  untern 
belthierclassen , und  bieten  in  mehrern  Hinsichten 
gleich  die  gröfslen  Verschiedenheiten  dar. 
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V ögel. 

, ' §.  »33. 

Die  Mundhöhle  ist  im  Allgemeinen  dnrch  einen 
lehr  weiten,  lippenlosen  Mund  geöffnet,  an  ihrer  oberu 
;lkhe  mit  verschiedenartig  angedeuteten , nach  hinten 
gerichteten  hornartigen  Warzen  versehen  und  hinten 
belrächtUch  weit  in  der  Mittellinie  einfach  so  gespal« 
teo,  dafs  sich  die  Lücke  von  vorn  nach  hinten  aUmith« 
lieh  erweitert. 

§.  »34. 

Cuvier  theilt  die  Kaumuskeln  der  Vögel  in  die  dea 
Unterkiefers  und  des  Faukenknochens.  Von 
fiesen  gehören  aber  in  der  That  mehrere  nicht  diesem, 
nndeni  dem  Unterkiefer  oder  den  Flügelknochen  an. 

Nach  ihm  hat  de»  Paukenknochen  wenigstens  bei  der 
fote  sechs  Muskeln,  drei  äufsere  und  drei  innere. 

Dies  gilt  namentlich  i)  für  den  ersten  äulsern  Mus. 
hei  des  Pauk  en  kno  che  ns,  den  ich  als  äufsem  Kau* 
inuskel  (^Masseter)  beschreiben  werde. 

a)  für  den  zweiten  hüfsern  Muskel  desselben  Kno. 
cheos. 

Dieser  geht  von  der  Nasenscheidewand  als  ein  star'* 
her,  dreieckiger  Muskel,  aber  gar  nicht  zum  Pauken- 
hnochen,  wie  Cuvier  angiebt,  sondern  zum  hintern 
find*  des  vordem  Gaumenbeins.  Dies  zieht  er  nach 
»era  und  oben  und  wirkt  dadurch  ähnlich  aul  den 
f*fthenknochen , wodurch  der  Unterschnabel  gleichfalls 
®*ch  vorn  gezogen  wird.  ' 

Dieser  Muskel  entspricht  den  bei  den  Ophidiern 
tom Schädel  zu  den  Seitenllügelknochen  gehenden  *). 

0 s.  oben  S.  356  ff. 
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Bei  den  Raubvögeln  fehlt  er. 

3.  Mit  ihm  ist  der  dritte,  dicht  hinter  ihmTondrr 
Schädelgrundfläche  zum  obern  Rande  des  Paukenkno* 
chens  gehende  so  genau  verbunden,  dafs  er  in  derTbit 
sein  hinterer  Theil  ist.  £r  zieht  den  Paukenknocfao 
stark  nach  oben , ist  also  Heber  desselben. 

Bei  den  Raubvögeln  überspringt  er  übrigeoi 
ihn  und  geht  hinter  dem  Scblafmuskel  an  den  Unter*  , 
kiefer. 

' ' Von  den  drei  innern,  welche  Cu  vier*)  demPsu*  j 
kenknochen  zuschreibt,  gehört  ihm  keiner  an,  sondern  | 
alle  gehen  zum  LFuterkiefer.  Der  zweite  geht  vorn 
dem  hintern  Fiügelbein  zum  hintern  Ende  des  innert  | 
Unterkieferfortsatzes,  zieht  den  Unterkiefer  nach  Ton  | 
und  ist  innerer  Flügelmuskel. 

> Der  dritte  ist  in  der  That  nicht  von  dem  dritta 
äufsern  zu  unterscheiden,  so  dafs  dieser  Knodien 
mir  durchaus  nur  diesen  Muskel  zu  haben  scheint,  der 
ihn  von  der  Schädelgrundfläche  aus  umhüllt,  und  Tou 
aufsen  und  innen  so  umscbliefst,  dafs  er  sich  an  der  io* 
uern  Fläche  tieler  als  an  der  äufsern  herab  erstreckt  j 

Der  erste  innere  Cu  vierfache  Muskel  liegt  dickt 
nach  aufsen  neben  dem  hier  zuerst  beschriebenen  ood 
geht  hinten  vom  innern  Fortsatze  des  Unterkiefers, jtt* 
was  weiter  nach  vorn  als  er  entsprungen,  durch üot 
lange  Sehne  zum  weichen  Gaumen,  dadurch  zum  kou* 
ehernen  Gaumen,  und  zieht  den  Oberschnabel  oicb 

uulen.  ! 

Ao : 

i)  A a.  O.  74« 
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Von  den  Musi: ein  des  Unterkiefers  findet  sich: 

1.  Ein  länglichnereckiger,  grofser,  oberfläciilicher 
Heber  des  Unterkiefers,  der  Torn  aus  der  Schlafgru«  ' 
be  schief  so  von  oben  und  hinten  nach  vorn  und^unten 
geht,  dals  er  sich  vor  dem  hintern  Ende  des  Unter« 
kiefers  bisweilen,  z>  B.  bei  den  Enten,  den  Hühner« 
vögeln,  nicht  aber  den  fleischfressenden  V ü« 
geln,  bis  gegen  die  Mitte  desselben  anhefteU  Er  geht 
unter  dem  Jochbogen  weg,  entspringt  aber  nicht  von 
demselben. 

3.  Hinter  und  unter  ihm  kommt  vorn  und  aufsen 
Tom  Paukenknochen  ein  viel  kleinerer  Heber,  der  sich 
«was  weiter  nach  hinten  an  den  obern  Rand  und  den 
2ackenfortsatx  des  Unterkiefers  setzt. 

Dieser  Muskel  ist  der  erste  von  öurier’s  äufsern 
Muskeln  des  Paukenknorhens,  von  dem  er  auch  selbst 
«gt,  dafs  er  hauptsächlich  den  Unterkiefer  hebt 
Er  ist  wenig  vom  vorigen  getrennt. 

3.  Nach  innen  und  vorn  von  diesem  kommt  vom 
Fiiigalknochen  und  oben  und  vorn  vom  Faukenkno« 
«hen  wenigstens  ein  ansehnlicher,  breiter,  dreiecki« 
Muskel,  der  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und 
®ul*o  zu  dem  hintern  Ende  der  Innern  Unterkiefer« 
fliehe  geht,  den  Unterkiefer  hebt,  nach  vom  und  zu- 
gleich etwas  auf  die  andre  Seite  zieht,  andrerseits, 
Vena  der  Unterkiefer  durch  den  Niederzieher  fixirt  ist, 

, Oberschnabel  stark  nach  .onten  und  hinten  be« 


»8 


>)  LtCOIU  III.  ya,  y5. 
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. ' Von  diesen  Muskeln  ist  der  erste  Schiafmuskel, 
der  zweite  äufserer  Kaumuskel  oder  Masseter, 
der  drille  Fiügelmuskel. 

. Der  Niederzielier  des  Unterkiefers  ist  stark, 
" sehr  länglich  viereckig  und  geht,  ohne  eine  Zwischen* 
sehne  zu  haben,  vom  Uinterhauple  zu  dem  hintern 
Forlsatze  des  Unterkiefers,  den  er  ganz  umhüllt. 

I.  . • . §•  >35. 

Die  Kiefer  der  Vögel  sind  wie  bei  mehrern  TMe* 
ren  , unter  den  Wirbelthieren  namentlich  bei  den  Che- 
Ioniern,  mit  einer  hornartigen , ihre  Gestalt  nachah- 
menden, aber  gewöhnlich  beträchtlich  gröfsern,  aus  ratb- 
rern,  von  aufsen  nach  innen  weicher  werdenden Blätlera 
gebildeten  Substanz  bedeckt,  weiche  mit  ihnen  nur  lock« 
verbunden,  gegen  sie  hin  ausgehöhlt  ist,  so  dafssieeioe 
Rione  bildet.  .Sie  nimmt  weiche,  längliche,  spitze,  an- 
sehnliche, zahnartige  Verlängerungen  auf,  weichesich 
von  dem. weichen,  unmittelbaren  Ueberzuge  der  Kiefern 
aus  gegen  sie  erhebeu  und  in  eine  gröfsere  oder  gerin- 
gere Anzahl  von  Vertiefungen  treten,  die  bis  gegen  <h> 
Kaufläche  reichen  und  deren  Zahl  nach  den  Ordnun- 
gen und  Gattungen  bedeutend  variirt.  So  z.  B.  finden 
eich  bei  den  Papageien  aufserordentlich  viele  von  mm 
nach  hinten  in  einer  Reihe  dicht  auf  einander  folgende, 
bei  Sula  und  Ficus  nur  einer,  der  vom  von  derSchna- 
belspilze  vorspringt.  . , 

Das  Ganze  ist  eine,  zu  einem  Ganzen  ver- 
schmolzene Zahnreihe,  die  sich  völlig  wi« 
den  Cheloolern  verhält. 
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§.  i56.  ’ 

Die  Speicheldrüsen  sind  bei  den  Vögeln  sehr 
allgemein  vorhanden,  gewöhnlich  aber  nicht  stark  enU 
wickelt,  wenn  sie  gleich  bei  einzelnen  Ordnungen,  na> 
nentlich  den  Hühnervögeln  und  zum  Theil'  den 
Rle tiervögeln  aulserordentlich  stark  sind,  so  dals 
man  ihre  Kleinheit  nicht  als  allgetneinen  Charakter  der 
Vogelbildung  angeben  kann. 

Die  Beschreibung  derselben  scheint  mir  im  Allgemei*  ■ 
Jien  nicht  ganz  richtig  gegeben  worden  Zu  seyn.  Nach 
Kurier  findet  man  bei  den  meisten  Vögeln  nur  unter  der 
Zunge  Speicheldrüsen,  welche  durch  ihre  Lage,  nicht 
aber  durch  ihren  J3aii  den  Zungendrüsen  der  Säugthiere 
enUprechen *).  Auch  Tiedemann  schreibt  den  meisten 
Vögeln  ausdrücklich  nur  dieses  Drüsenpaar  zu  »)  und 
ichliefst  daraus,  dafs  die  Menge  des  Speichels  ungleich 
geringer  als  beim  Menschen  und  den  Säugthieren  sey.  In 
derTbat  aber  findet  sich  sehr  allgemein  eine  weit  gröfse« 
re  Anzahl  von  Speicheldrüsen,  wenn  gleich  die  erwähn- 
ten bei  mehrern  Vögeln,  namentlich  vielen  Schwimm- 
vögeln, sehr  grofs  und  weit  grÖfser  als  die  übrige« 
*ind.  Die  letztem  sind  auch  Von  Cu  vier  sowohl  als 
VoaTiedemann  als  ungewöhnlich  und  nur  einzelnen 
Ordnungen  zukomraend'  beschrieben  worden. 

Dafs  der,  allein  auS  der  geringen  Zahl  dieser  Drü- 
•ati  auf  die  Menge  des  Speichels  gezogene  Schlufs 
ficht  bündig  wäre , bedarf  keiner  Erwähnung.  Ueber« 
dies  sind  mehrere  dieser  Drüsen  häufig  sehr  ansehnlich, 


I)  Votl.  II.  i4i. 

1)  Aaat,  II,  Nat.  Ccich,  d,  Vögel,  t,  SqI- 

aö  * 
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•o  dafa  mir  der  angenommene  Unterschied  nicht  Tor> 
banden  zu  seyn  scheint. 

Es  finden  sich  ziemlich  allgemein  TierMuDd8peichti> 
drüsen,  von  denen  die  untern  zahlreicher  und  gröber  iii| 
die  obern  sind. 

1.  Die  Zungendrüse  liegt  längs  der  SeiteDflücti 
der  Zunge  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  und  besteht  aiu 
einer  einfachen  Reihe  senkrechter,  länglicher,  €»13011«:, 
. dichtgedrängter,  dickwandiger,  blinder  Säcke,  dieskh 
unmittelbar  in  die  Mundhöhle  öfihen.  Nach  Cuvier 
kommt  sie  zwar  durch  die  Lage,  nicht  aber  durch  des 
fiau  mit  der  Zungendrüse  der  Säugthiere  überein,  dodi 
ist  dies  nicht  ganz  richtig,  indem  gerade  die  eben  w 
gegebene,  auch  von  ihm  beschriebene  Anordnuog  ia 
Wesentlichen  völlig  dieselbe  ist  als  in  der  Zungendiw 
der  Säugthiere. 

3.  Völlig  von  dieser  Drüse  getrennt  findet  sich  seb 
Allgemein  hinter  dem  vordem  Unterkieferwinkel,  oda 
au  der  Vereinigungsstelle  beider  Seiteuäste,  dicht  uslet 
der  Haut,  zwischen  ihr  und  der  Mundhaut,  dicht  ne* 
ben  der  Mittellinie,  so  dai's  die  beiden  gleiclinsmigea 
Drüsen  zusammenstofsen,  ein  vorderes  längliches  Pur, 
das  gewöhnlich,  fester,  röthlicher,  aus  mehr  rerek 
nigten  Lappen  gebildet  ist,  und  sich  durch  eine.gtns’ 
gere  Zahl  von  Mündungen  vorzüglich  in  und  dicht  oe* 
ben  der  Mittellinie  vor  der  Zunge  in  die  Mundhühle 
öffnet. 

3.  Ein  gewöhnlich  kleineres  Paar  liegt  etwas  (je* 
fer  und  weiter  nach  hinten,  vor  dem  vordem  Ab* 
schnitte  des  Seitenhorns  des  Zungenbeins  und  öffnet  sich 
entweder,  z,  R.  beider  Gans,  durch  mehrere  Oeflnuii* 
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g«g  sogleich  nach  Innen,  oder  bei  andern  j e.  B.  bei  Fu» 
//ca,  Farns y Gallus y durch  einen  langen,  dünnen 
Bang,  der  unter  der  Zunge  verläuft,  hinter  der  vori- 
jen  Drüse  vor  der  Zunge  in  die  Mundhohle. 

Diese  beiden  Drüsen  zusammen  stellen  wahrschein« 
Heil  wohl  durch  Lage  und  Bau  die  Unterkieferdrüse  der 
Säugt  liiere  dar,  die  hier  nur  wegen  der  Länge  de«- 
Unterkiefers  in  zwei  Hälften,  eine  vordere  und  eine  hin- 
tere, zerfiel. 

^ 4.  Aufserdem  findet  sieh  sehr,  allgemein  eine  vier- 

te, obere,  körnige,  dicht  unter  der  Haut  am  Mund- 
winkel, die  ungefähr  die  Grüfse  der  dritten  hat,  rund- 
lich oder  länglichdreieckig  ist  und  sich  durch  eine  oder 
mehrere  Oeffnungen  in  der  Gegend  des  Mundwinkels 
öffnet 

Wahrscheinlich  ist  dies  die  von  Tiedemann  bei  * 
den  Raubvögeln  für  die'Ohrspeicheldrüse  angesehen» 
Drüse <).  Indessen  fragt  es  sich,  ob  diese  Ansicht  ganz 
richtig  ist,  da  sie  eben  sowohl  die  zu  einer  Masse  verei- 
nigten Backen- und  Lippendrüsen  darstellen  kann.  Hie- 
für  spricht  wenigstens  ihre  Lage  nach  vorn  und  der  Man- 
gel eines  eignen  Äusfiihrungsganges,  Am  besten  kann 
man  sie  die  Mundwinkeldrüse  nennen. 

Unter  diesen  Drüsen  ist  die  erste  und  zweite  die  bei 
weitem  beständigste,'  die  letzte  fehlt  am  häuHgsten  ganz, 
oder  ist  wenigstens  nur  kaum  merklich.  Die  Untern  Drü- 
sen lind  hiernach  allerdings  am  gewöhnlichsten  vorhan- 
den und  am  stärksten  entwickelt'^  entsprechen  indessen 
feioeswegs  blos,  nach  Cu  vier,  den  Zungendrüsen,  son- 
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dem  auch  auf  die  eben  bemerkte  Weise  denUnterk» 
ferdrüsen. 

Andre  Drüsen  »)  am  Gaumen  un<J  der  Zungenwu* 
zel  scheinen  mir  die  Schleimdrüsen  der  Säuglhiere  i 
diesen  Gegenden  darzuslellen. 

Uebrigens  findet  sehr  allgemein  ein  Gegensatz  is 
der  Entwicklung  der  verschiedenen  Drüsen  Statt,  wie 
sich  dies  aus  der  einzelnen  Betrachtung  derselben  tr< 
geben  wird, 

- §.  137. 

Die  Zunge  der  Vögel  wird  vorzüglich  dnrch  da 
vordere  mittlere  Stück  des  Zungenbeins  gebildet. 
Iserdem  besteht  sie  hauptsächlich  aus  mehr  oder  ve» 
ger  fettreichem  Schleirogewebe,  dagegen  wenig  Msc 
kelsubstanz.  Gewöhnlich  trägt  äie  vorn  eine  gröf«» 
oder  kleinere  Knorpelplatte,  an  den  Rändern  starken 
oder  schwächere,  von  vorn  nach  hinten  gerichtete  inf 
oder  zahnä'hnliche , harte  Hervorragungen,  die  wk 
auch  hinten  in  Querreihen  finden.  Meistens  ist  de  es 
der  Oberfläche  glatt,  oder  trägt  wenigstens  keine  l*“’ 
gen,  weichen  Warzen,  Häufig  ist  ihr  vorderes  End* 
in  zwei  Seitenspitzen  gespalten.  Ihre  Gestalt  und  Giä' 
fse  zeigen  aufserordentlich  viele  Verschiedenheiten,  *<• 
dafs  sie  bisweilen 'kaum  merklich,  oft  aufserordeallid' 
stark  und  vollkommuer  als  in  andern  Thierclassen  «>!*• 
gebildet  ist.  Wo  ich  nicht  sehr  irre,  bietet  keine  Chs* 
so  bedeutende  Verschiedenheiten  dieses  Organs  dar.  Ibr« 
GröCse  steht  übrigens  oft,  aber  keinesweges  immer  nui 
der  Gröl’se  des  Schnabels  im  geraden  Verhällnifs,  watoa 
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der  S t ra  11  fs , der  Störcli,  dtr'LdffeJrfeiher,  der 
Wiedehopf,  die  iiidiisclieil ’A'ra’s  u.  m.  a.  auffal* 

. . * • - T ■ 0 . ‘ ■ l 

lende  Beispiele  liefern.  ' ‘ " 

Das  Zu ngeniidin  ist  nocli  weniger  zusanimenge* 
«tizt  als  bei  den  meisten  A ra  p li  i b ie  n,’ namentlich  hin« 
sicliilich  der  Zahl  der  Horner,  indem  sich  wohl  allge« 
mein  nur  ein  seitliches  Paar  findet.  Dagegen' 'zerfällt 
der’ Terliältnifsmarsig  ansehnlichcrt  mittlere  Theil  oder’ 
derKörpel’,  mHstens  wenigstens  in  zwei,  ein  vorderes* 

und  ein  hinteres.  *'  * /•■■■- 

Das  hintere,  immer  sehr  längliche  ist  vorn  breiter, 
spitzt  sich  hier  meistens  etwas  stumpf  zu,  und  trägt,  wenn 
«8  nicht  mit*dero  vordem  verwachsen  ist,' dieses  auf  ei- 
ner rnudlichen  Gelenkfläche.  Hinten'  läuft  es  meistens 
zwischen  dem  Anfänge  der  hintern  Hörner  in  eine,  in’ 
ihrem  hintern  Abschnitte  meistens  knorplige,  weit  dün- 
nere Spitze  aus.  Das  vordere  Stück  oder  der  vorder«' 
Abichnltt  befindet  sich  in  der  Zurigensubstanz,  und  ist 
im  Allgemeinen  weit  gröfser,  aber  oft  ganz  oder  we- 
nigstens vorn  knorplig.  Beide  sind  gewöhnlich  einfach, 
nicht  durchbrochen.  ' ' " ' '' 

Die  hinlern,  seitlichen  Hörner*  sind  immer  mehr 
oder  weniger  langer,  aber  dünner  und  schlanker  als  der 
miniere  Theil , mit  Ausnahme  der  hintern,  zugespitzten 
Verlängerung,  und  sitzen  auf  einer  schwachen,  rundli- 
chen Vertiefung  des  Seitenrandes  des  Mittelslückes  dicht 
ucben  dem  Aufange  der  erwähnten  Verlängerung.  Si« 
»ind  etwas  nach  hinten  und  oben  gewölbt  und  bestehta 
‘‘US  einem,  meistens  gröfsern,  vordem  und  einem  kleinern 
liinlern Stücke,  deren  verhältnifsinäfsige Gröfse  indessen 
varürt.  Meistens  ist  das  vordere  etwas  dicker  und 
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gi^DZ  knöchern,  das  hintere  in  seinem  freien  Ende  b«< 
trächtlich  zugespitzt,  dünner  und  in  einer  langem  oder 
kurzem  Strecke  knorplig. 

Die  Zunge  der  Vögel  hat  im  Allgemeinen  drei 
M.u  s|k  e 1 p a a r e , die  vor  den  Zungenbeinmnskeln  liegen, 
tbeils  Ton^dem  hintern  Theile  des  Zungenbeins  zu  dem, 
Tordern,  in  der  Substanz  der  Zunge  befindlichen  Theile 
des  mittlern  Stückes,  theils  von  dem  hintern  Ende  tob 
diesem  zu  dem  vordem  Knorpelstücke,  oder  überhaupt 
zum  vordem  Ende  der  Zunge  gehen« 

Ersterer  Art  finden  sich  zwei:  • 

1.  Der  Nieder-  und  Seitwärtszieher  der  Zoo* 
ge  gebt  vom  obem  Umfange  des  ganzen  vordem  Ab> 
Schnittes  des  Seitenhornes  durch  eine  lange  Sehne  an  die 
Seitenwand  des  vordem  Mittelstückes,  zieht  die  Zunge 
stark  zur  Seite,  Wenn  er  allein,  stark  nach  unten,  vreni. 
er  mit  dem  gleichnamigen  zusammen  wirkt. 

a.  Der  Heb  er  der  Zunge,  ein  Weit  kleinerer, Inr* 
'*’zer  Muskel«  kommt  Von  der  untern  Fläche  des  hinten 
miltlern  Zungenbeinstückes,  schlägt  sich  um  dessen 
Seitenrand  und  setzt  sich  aulsen  an  den  hintern  ßanii 
des  vordem  Stückes,  das  er,  und  damit  die  Zunge,  in 
die  Höhe  zieht  und,  wenn  nur  einer  wirkt, ^ sie  zugleich 
um  ihre  Achse  dreht,  so  dafs  ihre  obere  Fläche  uscbder 
Sei  te  gewandt  wird. 

3.  Ein  dritter  länglicher  Muskel  ist  Zungen  ban- 
ger oder  vorderer  Zungenbeuger.  Er  liegt  an 
der  untern  Fläche  der  Zunge  und  geht  vom  bialern 
Ende  des  vordem  mittlern  Zungenbeinstückes  dicht  oe* 

^ ben  der  Mittellinie  durch  eine  lange  platte  Sehne  an  ^>e 
vordere  Knorpelplalte  oder  das  vordere  Ende  der  Zunge- 
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Das  Zungenbein  wird  im  Allgemeinen  durch 
rier  Muskelpaare  bewegt,  welche  sich  nur  in  der  hin« 
ern  Hälfte  des  Unterkiefers  befinden. 

1.  DerHeber  des  Zungenbeins  kann  hier  nicht  den 
üamen  des  üriffelzungenbeinmuskels  führen, 
sondern  mufs  hinterer  Kieferzungenbeinmus- 
kel heifsen.  JBr  geht  als  ein  starker,  langer  Muskel 
hinten  ron  der  äufsern  Fläche  des  hintern  Unterkieferfort- 
snlzes  nach  innen,  vorn  und  unten,  und  spaltet  sich 
meistens  in  zwei  Zipfel,  die  beide  zum  hintern  mittlerri 
Zungenbeinstücke,  der  innere  kürzere  zur  hintern  Spitze, 
deräulsere,  längere  hinten  zum  Seitenrande  des  vordem 
Abschnittes,  vor  der  Insertion  der  Seilenbörner,  und  zu 
dw  obem  fläche  desselben  gehen. 

a.  Der  quere  Unterkiefermuskel  oder  vor« 
dere,  oberflächliche  Kiefer  - Zungenbein- 
*®mkel  geht  von  dem  untern  Kande  und  der  innern  Flä- 
che des  Unterkiefers  zur  Mittellinie,  lliefst  mit  dem  der 
ondeni  Seite  durch  eine  mittlere  Längensebne  zusammen 
^Xid  setzt  sich  wenigstens  gewöhnlich  nicht  an  das  Zun- 
gwbein, 

3.  Der  tiefe  Vorwärtszieher  oder  Kinnztin« 
ü^obeinmnskel,  ein  länglichrundlicher,  viel  länge« 
rerstsrker  Muskel,  entspringt  dicht  hinter  ihm,  gleich« 
falls  TOD  der  innern  Fläche  des  Unterkiefers,  geht  aber 
hlos  zum  Seitenhorne,  das  er  in  der  ganzen  gröfsern 
Hälfte,  mit  Ausnahme  des  kleinen  Knorpelfadens,  in 
dan  es  aasläuft,  ganz  umhüllt.  Gewöhnlich  besteht  er 
•1«  zwei  getrennten  Bündeln , von  denen  das  vordere 
Srdfser  ist,  ' 

k Noch  findet  sich  ein  la'nglichviereckiger  Muskel, 
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der  ungefähr  vom  milllern  Drittel  des  vordem  Siilen* 
Stückes  schräg  nach  vorn  und  innen  zum ‘Anfänge  dn 
hintern  Spitze  des  hintern  Mittelstückes  geht , mit  den 
der  anderU  Seile  in  der  Mittellinie  zusammenfliefstj  sii  . 
bufserdem  besonders  mit  demtinncrn  Kopfe  desZiinge»! 
beinhebfei's  ver^Vebt,  den  mittlern  Theil  des  Züngentiei® 
und  die  Zunge  zurückziehl  und  die  sei iHchen  Hürner  ein- 
ander nähert.  Er  ist  C u vier’s  Ho  rn»  Z Un  genb'ein- 
musiel  XCcrato-hyoideus')^')  und  stellt  höchst  wahr. 
scheiuMch  die  aufserdem  fehlenden  Nieder«-  'lind  Udek- 
Vvärtszieher  des  Zungenbeins  dar,  ' 

' ■ §.  i38.  ’ 

Der  Schlund  ist,  übereinstimmend' mit  der  an- 
sehnlichen Länge  des  Halses,!  beträchtlich  lang  und  mei- 
stens weit,  im  Allgemeinen  in’seiner  ganzen  Länge  w 
demselben  Umfange  , nicht  weiter  als  der  Magen. 

Die  innere  Haut  ist  glatt,  wenig  gefaltet,  dieJlus* 
kelhaut  stark. 

Unter  denWirbelthieren  ist  nur  mehrernVogetai 
namentlich  den  Pa  pageieu,  den  Tagraubvögeln, 
den  Hühnervögeln,  dem  Flamingo,  der  männli- 
chen Trappe,  dem  Papageitaucher,  eine  roel’f 
öder  weniger  ansehnliche,  meistens  nngefihr  die  MiH* 
der  Länge  der  Speiseröhre  einnelimende  JCrweilernng, 
«lerKropf,  eigenlhümlich,  deren  Entwicklung  hinsicht* 
.lieh  ihrer  Gröfse  und  Abgräuzung  von  der  übrigen  Spei- 
se! Öhre  mehrere  gradweise,  aulserdem  auch  qualilaliee 
Verschiedenheiten  därbietet.  Meistens  ist  sie  unpanr 
und  Hegt  rechterseits,  ist  dünnhäutig  und  reiciilich  mit 
.Schleimdrüsen  besetzt.  Bei  den  Nachtraubvögel® 

i)  Vorle«..Il].  a65f 
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Undet  sich  eine  kaum  merkliche  Andeutung  davon , in« 
dem  sich  die  Speiseröhre  in  ihrem  bei  weitem  gröfslen 
obern  Theile  allmählich  erweitert,  und  den  nntetn  nicht 
bedeatend  in  ihrem  Durchmesser  übertrifft.  Hierauf  foi-i- 
gen,  hinsichtlich  der  allmählichen  Andeutung  und  Ah. 
graozung  des  Kropfes  von  der  übrigen.  Speiseröhre  zu- 
nächst die  Papageien,  dann  die  Tagraub vögel, 
ZDDäehst  der  Flamingo,  dann  die  Trappe  und  die 
Hühnervögel,  besonders  die  Tauben,  Wö  er'sicli 
TOD  dem  der  übrigen  Vögel  durch  Gröfse  und  ganz 'sym- 
metrische Bildung  unterscheidet,  indem  er  aus  zwei  ganz 
gleichen  Seitenhälften  besteht.  ‘ ' 

Der  M a ^ en  zerfällt  in  den  obern  Drüneilmagen 
vmd  den  untern  Fleisch-  oder  Muskelmagen.  ' 
Der  Drürenmagen,  der  unmittelbar  und  ohne 
Klappe  auf  die  Speiseröhre  folgt,  ist  im  Allgemeinen 
heiaer  und  enthält  immer  eine  beträchtliche  Menge  über 
«inander  in  dichten  Reihen  senkrecht  stehender,  mit  ih- 
rcn  Mündungen  nach  unten  gerichteter  Drüsen,  de- 
>sn  Gi'üfse  und  Zusammensetzung  variirt.  Immer  sind 
längliche,  blinde  Säcke,  bei  den  fleischfressenden 
Vögeln  am  kleinsten  und  einfach,  bei  den  köruerfres- 
«nden  am  gröfsten  und  in  viele  Anhänge  zackig  gespal- 
ten. Gewöhnlich  umgiebt  diese  Drüaenschiclit  den  gan- 
t«n  Umfang' des  Magens,  bisweilen  aber,  z.  B.  beim 
btharben,  ist  sie  in  zwei  runde,  durch  zwei  drüsen- 
lose Stellen  geschiedene  Anhäufungen  zerfallen. 

Der  länglichrundlicheMnskelmagen  ist  verbältnifs- 
näfsig  zu  dem  der  übiügen  Classen  im  Allgemeinen  dick- 
häutig. Die  Fleischhaut  enthält  ungefähr  in' der  Mitte 
seiner  Lange  an  der  Rücken-  und  Bauchftäche  eine  be- 
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'trächtÜcIie Sehne,  an  welche  sich  dieMu.^keIfasern  selzen.; 
Die  Sehnen  sind  länglich  und  nicht  sehr  dick,  mia» 
fen  schief  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  untei, 
und  breiten  sich,  dünner  werdend,  an  beiden  Enden »| 
was  über  die  äufsere  Fläche  der  Muskelhaut  aus.  1 
Der  Muskelmagen  selbst  besteht  mehr  oder  wenige' 
aus  zwei  Theilen.  Von  diesen  wird  der  eine,  änfstre, 
den  innern,  mitriern  umgebende  aus  zwei  Muskeln 
bildet,  einem  obern  und  einem  amtern , deren  jeder ini 
von  vorn  nach  hinten  verlaufenden  Faserschicbten  bf 
steht,  welche  durch  dichte,  aber  dünnere  Sehneclagn 
verbunden  sind.  Die  beiden  Hälften  eines  jeden  di<« 
Muskeln,  die  ßücken-  und  die  Bancbhälfte,  werden, 
durch  die  vorher  beschriebenen  Sehnen  vereiuigt,  sa 
dafs  also  eine  jede  Sehne  zwei  Muskeln  angehörL 

Den  zweiten , roittlern  und  innern  Theil  des  Ms 
gens  bildet  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Spore 
r^hrc,  die  zwischen  jenen  beiden  Muskeln  gewöhnlich 
gerade  von  vorn  nach  hinten  hindurchtrilt.  Sie  ist  ge 
wohnlich  schwächer  musculüs,  besteht  aus  queren  Fe 
sei4i  und  bildet  erst  da,  wp  sie  von  dem  Drüsemnagen 
anfängt,  eine  kleine  JErweiterung , dann  nach  hinten  ei* 
nen  Vorsprung,  hierauf  vorn  und  rechterseits  vor  den 
vordem  Muskel  einen  zweiian , der  ohn%  Pförtner  ah 
weit  vorn,  meistens  nahe  an  der  Cardia,  in  den  llaim 
übergeht.  In  der  Mitte  seiner  Dänge  verschmilzt  dies« 
innere  Abschnitt  mit  der  Muskelhaut  des  ä'ufsernj  Ton 
der  Sehne,  unter  welcher  er  weggeht,  ist  er  digeg«“ 
ganz  getrennt.  Vorn,  hinten  und  rechterseits  ist  er  oft 
von  einer  weichem  Oberhaut  bekleidet,  als  in  der  Mitte 
seiner  Länge,  wo  sieb  eben  da,  wo  er  mit  der  aolsernMiw* 
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ktllage  Terschmilzt , gewöhnlich  der  hornartige  Uebei> 
tug  findet,  der  aber  oft  nur  den  rordern  und  hintern 
Tbeil  seines  Umfangs  einnimmt. 

Am  dicksten  ist  die  Muskelhaut  bei  den  körner^ 
fressenden,  am  dünnsten  bei  den  lleischfressen« 

4en  Vögeln. 

Seine  innere  Fläche  zeigt  besonders  bei  den  kör« 
ner fressenden  Vögeln  überall  eine  sehr  harte  und 
feste  Oberhaulbeklcidung. 

DerDai'm  canal  ist  länger  als  bei  den  meisten  Am« 
phibien  und  Fischen,  kürzer  als  bei  den  Säugthie«  ' 
ren,  fast  ohne  Rücksicht  auf  dieNabrung.  Seine,  auch 
bei  nicht  fleischfressenden  Thieren,  nicht  sehr  betracht« 
licheLünge  wird  unstreitig  theils  durch  den  Drüsenreich'« 
thumdes  ersten  Magens,  die  GröFse  der.Zotten  und  der 
Blinddärme,  so  wie  die  Doppelzahl  dieser  letztem  er« 
setzt.  Gewöhnlich  macht  er  hei  seinem  Anfänge  eine 
snseliuliche , weite,  erst  von  vorn  nach  hinten,  dann  in  , 
entgegengesetzter  Richtung  verlaufende  Windung,  zwi- 
schen deren  beiden  Hälften  die  Bauchspeicheldrüse  liegt. 

Die  darauf  folgenden  Windungen  sind  kürzer  und  durch 
Keilgewebe  an  einander  geh|ftet.  • 

, Die  seitliche  Du plicität  der  Blinddärme  ist 
*«hr  allgemeine  Bedingung. 

Nur  seilen  findet  sich , namentlich  bei  Ardea , blos 
<io  kurzer  Blinddarm.  Etwas  öfter,  verhältnifsmäfsig 
“her auch  selten,  fehlt  er,  wie  bei  den  meisten  Kletter- 
vdgeln,  aufserdem  auch  \>e\Alcedo , Cypselus^  Uptipa 
t'ad  andere,  welche  in  der  speciellen  Beschreibung  der 
^ crdauungswcrkzeuge  Vorkommen. 
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Nach  Perrault  * ),  Cuvier*),  Ti'edemann*) 
und  Car  US  *)  würde  er  auch  dem  Scharben  feblen, 
indessen  besitzt  dieser  nach  Home’s*)  und  meinen Uo* 
tersuchungen  in  der  That  zwei,  wenn  gleich  klein 
Blinddärme.  I)ie  Täuschung  rührt  unstreitig  wohl  w 
fser  der  Kleinheit  von  dem  sehr  nahen  Anliegen  denck 
ben  am  Ende  des  Dünndarms  her. 

Nach  Cuvier  würde  auch  die  Lerche  keinen 
Blinddarm  habend)  allein  auch  hier  linden  sich  beiläv 
dig  sehr  deutlich  zwei  kleine,  wie  auch  Tiedemann 
richtig  angiebt  ^). 

Eben  so  wenig  fehlen  sie , wie  Cuvier  angiebt,  den 
meisten  Tagraubvögeln,  wogegen  es  richtig  ist,  dili 
sie  hier  sehr  klein  sind  *). 

NachCuvier's  erster  Angabe ®)  hätte  auchPodk 
ceps  nur  einen  Blinddarm,  indessen  widerruft  er  dis 
selbst  stillschweigend  späterhin  *°^.  In  der  That  nn(er< 
scheiden  >sich  die  Blinddärme  von  Podiceps  und 
bus  , von  denen  er  diesem  auch  anfänglich  richtig  iv» 
zuschrieb**),  so  gut  als  gar  nicht. 

Mein,  pour  lerTir  k I’hiit.  tut.  dei  aoimatix.  Paiia  1676. 
p.  to5. 

а)  Vorl.  III.  473. 

' 3}  AnaC.  und  Malurgescli.  d.  Vüget.  I.  1810.  458. 

4^  Zootomle.  1818.  588. 

5)  Lectures  oa  comparat#  anatomj«  Ja  i8i4*  4o2« 

б)  A.  a.  O. 

■7)  A.  a.  O.  S.  45y. 

8)  Vorl.  UI.  473. 

Kbeodas. 

10)  K^-gnc  aaima].  U,  li)  Vorl.  a.  a.  O. 
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Kinigermalsen  grofse  Blinddärme  sind  in  einer  län« 
^rn  oder  kürzern  Strecke  ihres  Verlaufes,  namentlich 
^ ihrem  hinlern  oder Anfangslheile  zottig,  wieRudol« 
hi  schon  richtig  für  die  Gans  angegeben  hat  *)  und 
:h  eben  so  bei  den  meisten  W asservögeln,  fast  al> 
:d  H ühnerrögeln  , und  den  Na.chtraubvögeln 
iind. 

Die  Ausmittlung  der  Bedeutung  der  Vogelblinddär- 
lehat,  wie  die  mancher  andrer  Theile  des  Darmcanals, 
in  weniger  glückliches  als  zusammengesetztes  Loos  ge> 
abt.  > 

Am  einfachsten  und  natürlichsten  scheint  es,  sie 

den  blinden  Verlängerungen  des  Dickdarms  andrer 
iVirbelthiere  in  dieselbe  Reihe  zu  stellen  und  sich  ihre 
jedoppellheit  im  Allgemeinen  aus  der  überhaupt  sehr 
ymmelrischen  Anordnung  des  Vogelkörpers,  ihre  Län- 
;e  in  mehrerii  Ordnungen  aus  der  Kürze  des  Dickdarms 
u erklären.  Hiezu  kommen  die  Spiralklappen  an  der 
nnern  Oberlläche  bei  raehreru  Vögeln , namentlich  den 
Straufsen,  iHid  die  an  ihrem  Anfänge  bei  vielen  Vö« 
'ela  belindlichen  Zotten  beweisen  nicht  einmal,  dafs 
nan  sie  zum  Theil  für  Verlängerung  des  Dünndarms  zu 
hallen  hätte,  da  nicht  nur  der  Dickdarm  mehrerer  Iti- 
ieclen*),  sondern  auch  der  Blinddarm  mehrerer  Na- 
jer  völlig  ähnliche  Beispiele  zeigt. 

Für  diese  Ansiehlsprichl  auch  tlie  Idenlilät  der  Fun- 
ction und  die  glelohrnäfaige  Abänderung  ihrer  Länge  uinl 
lerZusainnieiisetzuiig  ihres  llaucs,  indem  sie  bei  den  Vö- 
lelii  wie  bei  dun  übrigen  Thieien  den  luiialt  des  Durnis 

i)  An-iu  pliyi.  Atili.  S.  55. 

:>,  oben  S,  I2Q. 
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aufaehmen  und  in  allen  Classen  bei  den  ileischfrettenda 
Ordnungen  fehlen  oder  sehr  kurz,  bei^den  pflanzenlra; 
senden  langer  und  zusammengeselzler  sind. 

Wenigstens  finde  ich  mich  durchaus  nicht  zur« 
nähme  andrer  Meinungen  veranlafst.  | 

Nach  Oken  *)  würden  die  Blinddärme  der  Vig/ 
Harnblasenzipfei  seyn,  allein  dieser  Annahme 
derspricht: 

i)  die  Bedeutung  der  Kloak  der  Vögel,  die  ihrai 
vordem  Theile  nach  Harnblase  ist  y 

a)  die  Anwesenheit  einer  so  gut  als  ganz  isolirla 
Harnblase  bei  den  Straufsen; 

3)  die  Anwesenheit  von  zwei  Blinddärmen  mit  eine 
völlig  getrennten  Harnblase  bei  mehrern  Säugthino, 
z.  B.  Myrmecophaga  und  Hyrax. 

4)  hat  auch  Carus  schon  richtig  bemerkt,  du, 
wenn  diese  Ansicht  Statt  finden  könnte,  die  Allaotffü 
von  den  Blinddärmen,  nicht  von  der  Kloak  enlsprisgea 
müfste  •). 

Home  vergleicht  sie  mit  der  Drüse  und  den 
Dintenbeutel  der  Sepien  und  der  mit  dem  Dara 
^er  Knorpelfische  verbundenen  Drüsen  >),  fiht 
aber  keine  Beweise  für  seine  Meinung  an.  Die  erste  üt 
viel  wahrscheinlicher  ein  eignes  Absonderungsorgao  >u>d 
die  zweite  wird  wohl  unstreitig  richtiger  mit  derilii^«> 
Fabricii  der  V ögel  u.  s.  vv.  verglichen , mit  der  Welleicbt 
der  Dintenbeutel  der  Sepien  zusammenfällt. 

pinaa 

i)  N*turg«<ck.  II.  35^« 

•j")  Zootoini«.  388. 

3)  Coiup^irat.  Anal.  1.  4ai, 
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Eine  von  dem  Dinlenbeutel  selbst  verschiedene  Drüse 
onnte  ich  übrigens  bei  keinem  Cepbalopoden  auf« 
nden. 

Nach Carus*) hätte  man  sie  denGallengefäfson 
lerlnsecten  zu  -parallelisiren. 

Doch  scheint  mir  der  von  ihm  angeführte  Grund: 

,die  bestimmte  Abweichung  derselben  von  den  gewöhnli^ 
hen  Blinddärmen  des  Dickdarras  andrer  Thiere  “ nicht  ' 
’ciiiigend,  indem  diese  Abweichung  in  der  That  nicht 
Jlalt  findet. 

Weichen  zwar  im  Allgemeinen  die  Amphibien 
aad  Säug  thiere  hinsichtlich  der  äüfsern  Form  von 
den  Vögeln  insofern  ab,  als  sie  nur  einfache  Blinddärme 
haben,  so  besitzen  dagegen  mehrereS äugthiere  dop« 
pelle,  mehrere  Vogel  einfache  Blinddärme. 

Wenn  hiedurch  schon  der  von  der  äufsern  Foi’m 
etwa  herzunehmende  Unterschied  vermindert  wäre,  so 
durfte  wohl  die  Betrachtung  des  Baues  beider  Theile  noch  ' 
mehr  gegen  jene  Behauptung  sprechen,  da  die  Häute  der 
^ogelblinddärrae  völlig  mit  denen  der  übrigen  Thiere 
Übereinkommen.  < 

Hierzu  kommt,  dafs  1)  mehrere  Insecten  eigene, 

jenen  Gefäfsen  verschiedene  Blinddärme  haben  ■), 

diese  Gefäfse  erweislich  einer  andern  Verrichtung 
Ponlehen*)  und  andern  Organen  höherer  Thiere,  na<* 


0 Zoot.  38Ö. 

a)  S.  oben  3.  B.  S.  i36. 

3)  S.  oben  S.  ff* 

“'Ael',  ,ergl.  An»C.  IV.  27 
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menllich  der  Vogel  selbst  entsprechen , die  sich  luglelcl 
mit  ihnen  in  demselben  Tbiere  finden.  Die  vielfache Spj^ 
tung  der  InsectentheiJeund  der  allmähliche  Uebergangf« 
ihnen  zu  den  entsprechenden  Organen  höherer  Thieu 
mit  denen  die  Vogelblinddärme  nicht  die  geringste  Ael» 
lichkeit  haben,  scheint  mir  aufserdem  diese  Meinung  toI> 
lig  zu  widerlegen. 

Die  gleichzeitige  Anwesenheit  weit  von  einanderett* 
fernter  Vogelblinddärme  und  eines  einfachen  Säugthier* 
hlinddarms  beim  D a m a n beweist  nichts  Tiir  oder  gegu 
eine  d«r  vorher  vorgetragenen  Ansichten,  da  beimcbrcn 
Nagern,  namentlich  dem  Bi  her,  eine  Andeutung  dtp 
selben  Anordnung  in  einem  sehr  langen  mittlern, 
spitzten  Säugthierblinddarm  und  zwei  seitlichen  Terh^l> 
nifsmärsig  kurzen,  rundlichen,  seine  Grundfläche  es 
schliefsenden  Vogelblinddärmen  vorhanden  ist. 

Dies  in  Verbindung  mit  den  zu  Anfang  aufgat^l'  ' 
ten  Gründen  hält  mich  für  jetzt  nothwendig  vonderAn*  | 
nähme  ab,  dafs  die  Blinddärme  der  Vögel  eine  initK 
Bedeutung  als  die  der  übrigen  Thiere  hätten. 

Anfangs  findet  sich  aufserdem  bei  allen  Vögeln  ut* 
gefuhr  in  der  Mitte  des  Dünndarms  ein  blinder  Anbiog, 
der  enger  als  der  Darm  und  einUeberbleibsel  des  Doti*''  , 
ganges  ist.  Nur  bei  den  meisten  Sumpf*  und 
ser vögeln  besteht  er  regelmäfsig  das  ganze  Le'*“ 
hindurch. 

Die  innere  Fläche  des  Darms  der  Vögel  ist  i» 
Allgemeinen  sehr  langzottig,  weit  seltner,  nameotlKb 
bei  mehrern  Sperlingsvögeln,  wie  den  Haben 
und  den  von  ihnen  getrennten  Geschlechtern, 
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lobei  TurduSy  unter  den  Sumpf  rögeln  bei  den  Rei> 
!iern  durch,  der  Länge  nach  im  Zickzack,  rerlaufende, 
ift  zu  rautenförmigen  Zellen  zuaammenflieraende  Falten 
ingleich. 

bisweilen,  z.ß.  besonders  bei  mehrern  Wasservö^  ’ 
geln,  huden  sich  beide  Bildungen  in  verschiedenen  Gew 
f>enden  des  Darms,  in  dem  gröfsern  vordem  ansehnliche 
iSoUen,  im  hintern  Längenfalten. 

Gröfsere  Drüsen,  die  bisher  im  Allgemeinen  fehl« 
ten,  kommen  bei  den  Vögeln  deutlicher  zum  Auftritt, 
doch  sind  sie  verbültnifsmärsig  weniger  entwickelt  als  bei 
den  Säuglhieren. 

Sie  erscheinen  als  ziemlich  grofse,  rundliche,  weit 
Ton  einander  getrennte  Stellen,  welche  sich  von  dem 
übrigen  Darm  plötzlich  unterscheiden  und  aus  vielen  tie« 
feil,  ansehnlichen,  rundlichen  oder  viereckigen  Zellen 
bestehen. 

Der  dicke  Darm  ist  im  Allgemeinen  sehr  kurz,  m«i- 
>ten$  nicht  sehr  viel  weiter  als  der  dünne.  Eine  merk« 
'TÜrdige  Ausuahme  von  beiden  Regeln,  besonders  der 
Trslen,  macht  der  zweizeilige  Straufs,  zu  dem  die 
G rippe  führt. 

£r  geht  in  einen  meistens  stark  erweiterten  Kloak 
über,  in  welchen  sich  zugleich  die  Harnleiter  und  die 
l^usführungsgänge  der  Zeugungsdrüsen  weiter  nach  vorn 
uffoen  und  dessen  weitere  Anordnung  io  der  Lehre  von 
dicjsn  beschrieben  werden  mufs. 

$• 

Oie  Leber  besteht  aus  zwei,  immer  durch  Leber« 
•ubstanz,  wenn  der  Isthmus  gleich  oft 'bedeutend  dünn 

27  * 
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Mt»  verbundenen  Hälften,  die  meistens  von  gleicher 
pröfse  sind,  zusammen  ein  queres  Viereck  bilden,  und 
von  denen  die  rechte  die  gewöhnlich  längliche  Gallen- 
blase, die  meistens  frei  liegt,  an  ihrer  untern  Fläciu 
enthält,  die  linke  oft  eingeschnilteu  ist.  IhreFarbeiS 
bräunlich,  eine  doppelte  Substanz  kann  man  nicht  reit 
Bestimmtheit  uachweisen.  Die  unter  einander  anfimg- 
lieh  gewöhnlich  durch  einen  queren  Gang  verbundeoeii, 
nachher  aber  von  einander  getrennten  beiden  Au«fuh- 
rungsgä'nge  der  Leber  ölTuen  sich  gewöhnlich  dicht  ne- 
ben einander  in  das'Ende  der  ersten,  vorher  erwühnlea 
Da”m Windung  so,  dafs  der  Lebergang  vor  dem  Gallen* 
blasengange  eintritt,  also  bedeutend  weit  von  demPfurt- 
uer , in  den  Darm. 

Die  Bauchspeicheldrüse  ist  wcifslich  oiict 
W'eifsrölhiich,  gelappt,  weniger  deutlich  aus  melirernge* 
trennten  Blinddärmchen  gebildet  als  die  Mundspeicbel* 
driisen  und  viel  grölser  als  die  durch  diese  gebildete 
Masse. 

Sie  liegt  in  'der  ersten  Darmwindung  und  besieht 
fast  immer  aus  zwei  länglichen,  neben  einander  lie* 
genden  Läppen,  die  nur  durch  ihre  rechten  Endes 
verbunden  sind.  Oft  ist  selbst  dies  nicht  der  Fall  und 
es  Enden  sich  dann  wirklich  zwei,  selbst  drei  Bauchspei* 
cheldrüsen. 

Ihre  Gänge  sind  immer  lang,  Öffnen  sich  häolg 
und  wahrscheinlich  häufiger  als  die  Beobachter,  die 
nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  leicht  einen  Geng 
übersehen  konnten,  angeben,  gewöhnlich  mehrfach. 
Die  StFaufse  ausgenommen,  finden  sich  wenigetem  | 
zwei,  selbst  drei. 
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Sie  treten  meistens  nahe  vor  odei*  zwischen  den  . 
Gallengnngen  in  den  Darm,  doch  senkt  sich  oi't  der 
erste,  weit  von  den  übrigen  getrennt,  in  den  Beugungs* 
winke!  der  ersten  Windung.  Dieser  kommt  dann  aus 
dem  linken  Ende  des  einen  Eappens,  die  übrigen  aus 
dem  rechten. 

Die  Milz  ist  meistens  länglicbrundlich  und  liegt 
links  und  oben , sehr  weit  nach  vorn,  dicht  am  Drüsen- 

I ■ 

magen.  Sie  ist  weicher  als  die  Leber,  dunkelroth  und 
gleichfalls  eitilürmig,  wohl  immer  einfach. 


■-  I.  GiuisvSgel. 

§.  i4o. 

Bei  mehrern  Gattungen  der  Gänsevögel,  namentlich 
s.  B.  bei  Carho  ^ Anas ^ Podiceps  , Sterna  ist  die  Haut 
der  Mundhöhle  glatt. 

Auch  bei  Procellaria  ist  dies  der  Fall , nur  ist  die 
Gaumenspalte  mit  einer  Reihe  kurzer,  nach  hinten  ge- 
richteter Wärzchen  besetzt. 

Bei  andern,  ganz  vorzüglich  bei  Aptenodytes  da- 
8*g«n  ist  die  ganze  innere  Fläche  der  Mundhöhle  mit 
langen,  spitzen,  aber  weichen,  in  derselben  Richtung 
•Iahenden  Warzen  bekleidet,  die  auf  der  Zunge  beson- 
dara  doppelt  so  lang  als  aufserdem  und  zugleich  härter 
•ind. 

Eine  Annäherung  hieran  zeigen , wenn  gleich  in 
*®it  geringerm  Grade,  auch  ..^fnser,  Mergus^  Mormon, 
Laras,  Uria. 
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Wo  sich  Ungleichbeiteu  finden , werden  sie  gevföbn* 
lieh  an  der  Gaumenfiäcbe  durch  eine  äufsere  und  eint  ; 
innere  Reihe  gebildet , ron  denen  diese  längs  dem  Ru>  i 
de  der  Gaumenspalte  steht. 

Bei  Aptenodytes  liegt  zwischen  beiden  auf  jeda 
Seite  eine  dritte  mittlere. 

Beim  Pelican  bildet  die  Mundhöhle  nach  unten 
und  hinten  eine  so  starke  sackförmige  Erweiterung,  daCs 
er  lO — la  Pfund  Fische  darin  aufnehmen  kann. 

$.  i4i. 

Die  Kaumuskeln  sind  im  Allgemeinen  ansehn* 
lieh,  vorzüglich  stark  bei  Aptenodytes  und  Colj* 
bus. 

* 

§.  i4a. 

Die  Speicheldrüsen  sind  bei  den Gä nserögth 
im  Allgemeinen  verhältnifsrnäfsig  sehr  schwach  ent«' 
ekelt.  Vorzüglich  gilt  dies  für  PodicepSy  Colfmhvi, 
Anas,  Ansery  MerguSy  Larus.  ^ 

I 

Bei  mehrern,  •wie  Sula  alba^  Carbo,  warM»tf| 
sogar  ganz  unmöglich,  dieselben  zu  finden,  ungeaebttt  | 
die  untersuchten  Exemplare  gut  erhallen  waren.  , 

Bei  Colymbus  arcticus  und  stellaris  konnte  icb^'*  j 
• Zungendrüse  und  Oberkieferdrüse  nicht,  oder  weBig* 
stens  nur  unbestimmt  entdecken. 

Aehnlich  verhält  sich  Aptenodytes  y Vro  die  Üntel* 
kieferdrüse  sehr  klein,  länglich,  die  Zungendrüse nofb 
kleiner  ist.  Auch  die  rundliche  Oberkieferdrüse  ist 
klein. 
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Bei  Procellaria  findet  sich  nur  die  hintere , weit 
hinten  sich  öffnende,  mlifsig  grofse  Unterkieferdrüse, 
Jie Zungendrüse,  die  ziemlich  stark  ist,  und  eine  mit« 
lelmäTsige,  längliche  Oberkieferdrüse.  DieSpeicheldrü« 
sen  sind  hier  Terhältnifsmärsig  zu  andern  Schwimm  vö- 
geln nicht  unbedeutend  entwickelt. 

Bei  Uria  i$t  die  Oberkieferdrüse  und  die  hintere 
Unterkieferdrüse  ziemlich  grofs,  die  übrigen  fehlen. 

Larus  und  Lestris  haben  hintere  ansehnliche,  bei 

» ' 

Larus  mehr  längliche  Unterkieferdrüsen,  die  sich  weit 
vorn  durch  einen  langen  Gang  öffnen,  aufserdem  eine 
iniUelmaTsige , längliche  Oberkieferdrüse.  Die  Zungen- 
diuse  ist  sehr  schwach. 

Sehnlich  verhält  sich  Sterna. 

Mormon  fratercula  sind  die  Unterkieferdrüsen 
sehr  grofs,  ausmehrern  langen  getrennten  Blinddärmen 
gebildet,  die  Oberkieferdrüse  ist  etwas  ansehnlicher  als 
gewöhnlich , die  eigne  Zungepdrüse  fehlt. 

Anser  und  Anas  haben  alle  Speicheldrüsen.  ’ Die 
Oberkieferdrüse  und  eine  hintere  Unterkieferdrüse  sind 
<l>e  kleinsten , ungefähr  gleich  grofs.  Die  Unterkiefer- 
dröie  öffnet  sich  unmittelbar  durch  mehrere  Mündun- 
gea  Seitlich  neben  der  Zunge  in  die  Mundhöhle.  Sehr 
grufs,  wenigstens  sechsmal  gröfser  als  alle  übrigen  Spei- 
cheldruseu  zusammenj  ist  besonders  dieZungeudrüse  der 
Oaas,  die  längs  der  ganzen  Zunge  auf  beiden  Seiten 
liagt  und  aus  einer  ansehnlichen  Reihe  senkrechter, 
«iichtstehender,  grofser,  längliche^’  Sacke  besteht,  die 
‘ich  durch  einfache  Mündungen  unter  und  neben  dem 
Seitenrande  der  Zunge  nach  oben  Öffnen.  Aufser  dem 
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ZungenknorpeL  und  Feit  bildet  sie  fast  die  ganze  Masu  ■ 
der  Zunge.  Ihre  Lappen  sind  lockerer  verbunden,  weil» 
Heber  und  weicher  als  vorzüglich  die  der  vordem  U»  i 
terkieferdrQse,  I 

5.  i43.  I 

Die  Zunge  der  Schwimmvögel  bietet  sehr  viel« 
Verschiedenheiten  dar. 

Bei  Sula  ist  sie  äufserst  klein,  sehr  länglich,  bei; 
einem  a'  6''  langen  Thiere  kaum  4"'  lang,  i"'  breit, 
länglicbrundlich , ganz  glatt.  1 

Fast  ebeq  so  klein,  nur  etwas  breiter,  ist  sie  aach- 

bei  Carbo,  Als  eine  ungewöhnliche  Abweichung  läuft  I 
sie  bei  diesem  hinten  nicht,  wie  gewöhnlich  und  aud  1 
bei  iSuZa,  in  zwei  3eitenspitzen,  sondern  eine  eiuz^  1 
mittlere  aus,  u 

VerhältnirsmuTsig  noch  kleiner  ist  sie  bei  Peleem  j 
nus  onocrotalus , wo  sie  nach  Perault^)  nur  V''  lang  | 
und  breit  ist.  j 

Gröfser,  länglich,  glatt,  an  der  obern  Fläche  stark  | 
zu  (einer  Rinne  vertieft  ist  sie  bei  Mormon,  Aehnlich  üt  ' 
w.hoiiPodiceps  und  Colymbus, 

Bei  Aptenodytes  ist  sie  länglich  zugespitzt,  vicht 
sehr  grols^  aber  an  ihrer  ganzen  obern  Fläche  durch 
eine  Menge  grofser,  bis  aul  drei  Linien  langer,  hors* 
artiger,  nach  hinten  gerichteter,  von  hinten  nachj 

vorn  an  Gröfse  abnehmender,  zahnartiger  Warzen  ua«1 

gleich, 

^ ’.i 

v}  Mtfm.  pour  terrir  ä liiiit.  iiau  des  animaux.  111*^  195*  ' 
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l/r/fl  ha,f  eine  lange,  spitze,  glatte,  rundliche,  vom 
lornartige  Zunge.  * 

Bei  Sterna  ist  die  Zunge  noch  weit  ansehnlicher, 
iaglicb,  an  ihrer  obern  Fläclie  liühJ , glatt,  vorn  horu* 
rtig,  seitlich  etwas  gespalten.  • 

, Aehnlich  ist  die  Bildung  he\Larus  und  Lestris,  nur 
li«  Zunge  verhältnirsmiifsig  breiter,  vorn  zumal  bei  Za- 
uj  weniger  tief  gethciJt,  ' 

Bei  Procellaria  ist  sie  ähnlich  gebildet,  aber  wei« 
■her,  vorn  nicht  gespalten  und  nicht  gorinnt. 

Die  Bildung  von  Mergus  hat  einige  Aehnlichkeit 
nil  der  von  Aptenodytes indem  die  Zunge  länglich, 
zugespilzt,  und  auf  der  obern  Flache  in  ihrer  hintern 
Hälfte  mit, einer  doppelten  Längenreihe  ober  viel  klei* 
ntrer,nach  hinten  gerichteterSlacheln  versehen  ist,  I.än- 
geie,  aber  viel  feinere,  haaifürinige,  die  weiter  nach 
aiuleu  reichen , nehmen  die  beiden  Seitenränder  der 
Zunge  ein, 

B^^Anas  und  ///zser  finden  sich  vorn  ähnliche  Rei« 
hen,  doch  sind  die  obern,  miltlern,  zumal  bei  Anser,  un- 
bedeutender, stehen  weiter  von  einander  und  sind  nach 
auhen  gewandt.  Dagegen  sind  die  seitlichen  aus  langen 
llmsten  gebildet,  zwischen  denen  sehr  starke  hornartige 
Spitzen  nach  aufsen  und  hinten,  bei  Anser  überall , bei 
nur  in  der  hinlern  Flalfle  hervorragen.  Dagegen 
lind  hei  Anas  die  vorderp  borstenförmigen  Vorsprünge 

zahlreicher,  härter  und  gröfser  als  hei  Anser,  Zu- 
gleich ist  die  Zunge  viel  breiter,  fleischiger,  weicher, 
f»rn  plötzlich  abgeplattet,  hier  hornartig  und  stumpf 
j«endigi. 
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Mit  Ausaahme  von  Sula  und' Carbo  finden  üchig 
mer  an  ihrem  ganzen  hintern  Rande  harte , faoroaitig 
nach  hinten  gerichtete,  spitze y zahnartige y dreiecki 
Verlängerungen. 

Das  Zungenbein  ist  bei  Sula  und  Carbo  set 
klein  y der  knorplige  Thell  des  Seitenhorns  bildet  bli 
das  hintere  Achtel,  das  mittlere  Horn  ist  bei  Sula  n 
züglich  vorn  so  dünn,  dals  es  auf  den  ersten  Anblic 
ganz  zu  fehlen  scheint.  Bei  Carbo  fehlt  es  in  der  'fbi 
ganz.  Eben  so  verhält  es  sich  nach  Cu  vier  bei  Peil 
canus  onocrotalus  *). 

Bei  Aptenodytes  und  Procellaria  sind  die  Seitei 
hörner  ansehnlich.  Das  hintere,  bei  Aptenodytei  Tel 
hältnilsmärsig  sehr  kleine  Stück  ist  hier  in  seinem  fivj 
dem  Drittel  knorplig,  bei  Procellaria  weit  gröfserut 
ganz  knöchern.  Das  mittlere  ist  viel  kleiner,  ror 
fünfeckig,  stumpf  zugespitzt,  vorn  locker  mit  Ja 
vor  und  über  ihm  liegenden,  weit  gröfsern,  blol 
knorpligen,  einfachen,  nicht  gespaltenen  Zungenstiicl 
verbunden.  I 

Uria  hat  ein  mäfsig  grofses,  dünnes  Zungenbeil 
Der  vordere  knorplige  Theil  des  Mittelstückes  ist  »w 
dem  hintern,  auch  in  seinem  vordem  Abschnitt  lebf 
schmalen  und  länglichen,  einfachen  eingelenkt. 
vordere  Hälfte  des  verhällnifsmäfsig  grofsen  hintern  SW‘; 
ckes  der  Seitenhörner  ist  knorplig. 

Bei  Sterna  und  Larus  ist  das  Zungenbein  beson< 
ders  sehr  ansehnlich,  das  Zungenslück  hinten  kuir 


Volici.  UL 
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Viern,  breit,  hier  in  der  Mitte  durchbrochen.  Oas 
liitlere  hintere  ist  vorn  breit,  fünfeckig,  die  seitlichen 
Dü'  in  dem  letzten  Drittel  knorplig  und  sehr  lang,  wenn 
eich  dünn, 

r 

Bei  Mormorij  Podiceps  und  Anas  ist  das  Zun« 
eeslück  gleichfalls  hinten  knöchern,  bei  Anas  so« 
de,  bei  den  erstem  gleichfalls  in  der  Mitte  durch, 
rochen. 

Podiceps  nnA  Anas y besonders  der  erstere , haben 
in  verhältnirsrnäfsig  sehr  kleines,  ganz  knöchernes  hin« 
irea  Seitenslück,  das  dagegen  hei  Mormpn  in  seinen 
ordern  zwei  Dritteln  knorplig  ist. 

§.  i44. 

Die  Speiseröhre  ist  ansehnlich  weit,  stark  llei« 
icbig,  itn  Allgemeinen  ohne  kropfartige  Erweiterung,  im 
'nnern  glatt.  So  fand  ich  es  wenigstens  bei  Sula,  Pro- 
cellaria,^  Uria,  Sterna » LaruSy  Mcrgus,  Anas,  An- 
sery  Cygnus. 

Bei  den  fleischfressenden  ist  sie  bedeutend 
weiter  als  bei  den  grasfressenden  Gattungen. 

4 

Eine  sehr  ansehnliche  Erweiterung  zeigt  indessen 
dagegen  Mormon  fratercula. 

Die  Speiseröhre  dehnt  sich  hier  ungefähr  nach  Ver- 
lauf eines  Zolles,  wo  sie  nicht  beträchtlich  weit  ist, 
plötzlich  längs  dem  ganzen  Halse  in  einer  Strecke  von 

Zollen,  zu  einem  eirunden  Sacke  von  a Zollen 
Durchmesser  ans,  auf  den  im  Anfänge  der  Drusthölile 
wieder  plötzlich  eine  bis  auf  drei  Linien  zusammenge, 
xagene  Stelle  von  der  Länge  eines  Zolles  folgt.  Aufser 
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den  H i’thnervogeln  fand  ich  nirgends  einen  so  »larl 
entwickelten  Kropf  und  die  Bildung  ist  desto  metl< 
würdiger,  da  er  sich  nach  allen  Richtungen  gleichnij* 
fsig  ausdehnt,  so  dafs  er  an  die  Anordnung  der  Ta» 
ben  erinnert. 

Bei  Carbo  fand  ich  die  Speiseröhre  in  ihrer  ganw# 
obern  Hälfte  doppelt  so  weit  als  in  der  untern  und  diö* 
Vei’schiedenheit  durch  Aufblasen  nicht  zerstörbar,  ™ 
allerdings  eine  Aehnlichkeit  jnif  Mormon  darzustell« 
scheint. 

V 

Mergus , yinas,  Anser , Cygnui  hoben  einen  mit* 
lelmüfdgen  Drüseiimagen  , der  bei  Mergus  etwas  wo* 
ter,  aber  mit  kleinern  Prüsen  besetzt  ist  als  bei  dw 
übrigen. 

Per  Mnskelmagen  ist  hei  diesen  sehr  stark 
schig,  und  mit. einer  starken,  harten  innern  Haut l** 
kleidet.  Bei  Mergus  ist  die  Muskelhaut  besonderskii' 
ten  viel  dünner,  die  innere  Haut  weicher,  die  Bölii* 
ungelähr  von  gleicher  Weite,  hier  sogar  etwas 
ter,  ' 

Bei  Cjrgnus  ist  der  Drüsenmagen  viel  kleiner  als  bo 
den  übrigen , indem  ich  ihn  bei  erwachsenen  Schtr** 
nen  absolut  kaum  so  grofs  als  bei  der  Haus»«** 
fand- 

Bei  Carbo  ist  der  Drüsenmagen  ansehnlich,  schii*ä 
weiter  als  die  Speiseröhre,  etwas  gröfser  als  derFlehrb* 
magen , dessen  dünne  Muskelhaut  nicht  so  stark  ala  di* 
seidige  ist  und  in  den  er  ohne  Binsebniirung  übergaW* 
Merkwürdig  ist , dafs  hier  die  Prüsenmasse  in  zwei  au* 
sehnliche  rundliche  Scheiben,  eine  rechte  und  ei«' 
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inkc,  vollkommen  getrennt  ist.  Die  innere  Daut  des 
Jebchmagens  ist  weich  und  feucht. 

Die  Bildung  von  Sula  ist  iihnlicfa , doch  ist  der  Drii« 
Bnraagen  verhältnifsmäfsig  gröfser  und  die  Abtheilung 
er  Brüsenloge  in  zwei  Scheiben  viel  weniger  deutlich. 
Jie  innere  Haut  bildet  am  Pförtner  zwei  hohe,  stumpf« 
Irtieckige,  platte,  seitliche,  in  die  Höhle  des  Magens 
erichtete  Vorsprünge,  die  auch  Home*)  deutlich  an« 
egeben  hat. 

Bei  Larus,  Lestris  und  Sterna  findet  sich  plötzlich 
ia  völlig  entgegengesetztes  Verhällnifs.  Der  Dx'üsen« 
nagen  ist  sehr  klein  , der  Fleischmageii  bedeutend  grö« 
aer,  die  Drüsen  des  erstem  sind  kaum  merklich,  die 
Üiiikclhaut  des  letztem  ist  stark  und  zugleich  findet 
ich  eine  dick«,  harte,  hornartige  Oberhautbekleidung, 
hi  Lestris  iind  Sterna  ist  der  Muskelmagen  verhült- 
lifsinürsig  bedeutend  kleiner  und  dünnhäutiger,  die 
Iberhaulbekleidung  etwas  Weicher. 

Diese  Gattungen  stehen  daher  Mergus,  Anas 
w.,  besotlders  aber  Mergus  weit  niiher  als  Sala  und 
Corio, 

* • » ^ 

Höchst  eigenthümlich  ist  die  Magenbildung  von 

Procellaria,  welche  gewissermafsen  eine  Ver.einigüng 
hr  Bildung  von  Carbo  und  Sula  einerseits,’  der  von 
Mergüj  u.  s,  w.  andrerseits  darslellt.  Der  Drüsenmagen 
Ul  aufserordenllich  grol's,  weit,  lang,  wenigstens  vier-« 
ügtDal  gröfser  als  der  äufserst  kleine  Muskelmagen.  Mit 
lieaem  hängt'  der  erslere  durch  einen  ansehnlichen  Ca« 

' \ » 
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nal  züsamraen , in  den  sich  sein  hinteres  Ende  von  lioh 
und  hinten  nach  rechts  und  vorn  unabiegt  und  der» 
lang  als  der  Muskelmagen  und  nur  wenig  enger  isl.  Ih 
Wunde  des  Drüsenmagens  sind  dünn,  voll  einfacln 
grol’ser,  aber  nicht  sehr  dichtstebender  Drüsen.  Dil 
kleine  l'leischmagen  ist  beträchtlich  dickhäutig , mit  au 
nem  gewöhnlich  hintern  Ende  so  nach  vorn  gewandt 
dafs  der  Darmcanal  aus  dem  hintern  Ende  seines  liiq 
vordem  Randes  gerade  nach  vorn  heraustrilt. 

Der  Drüsenmagen  ist  bei  jiptenodytes  plötzlid 
sehr  weit,  lang,  eben  so  weit  als  derFleiscbmagen,  drA 
jnal  länger  als  er  und  gebt  ohne  Unterbrechung  in  ib 
über.  Die  Drüsen  sind  einfach,  aber  zahlreich,  gnh 
und  durch  sehr  viele  Mündungen  geöffnet.  Der  Mas 
kelmagen  selbst  ist  ansehnlich,  aber  aufser  ordentJü 
klein  und  dünnhäutig,  so  dafs  wenigstens  für  ^ptem 
siyfes  Cu  vier's  Angabe,  „der  Magen  der  Br f 
chypteren  sey  ziemlich  fleischig  *)  “ beschnntt 
werden  mufs.  Er  ist  durch  keine  Einschnürung  vom 
vorigen  getrennt  und  ganz  ohne  horpartigen  Uebcf  ■ 
zug.  ! 

Bei  Mormon  ist  der  Drüsenmagen  schnell  viel  wei- 
ter als  die  Speiseröhre,  viel  enger  urid  kürzer  als  der 
Kropf,  ungefähr  eben  so  grofs  als  der  Muskelmigeo- 
Er  enthält  ansehnliche  Drüsen,  die  Muskelhaut  des 
ficischmagens  ist  weit  stärker  als  bei  Aptenoijit^ 
Der  Drüsen-  und  Muskelmagen  sind  hier  durch  eiae| 
«tarke  Einschnürung  von  einander  getrennt. 
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, Vria  bat  einen  kurzen,  engen,  nicht  Ton  der  Spei- 
rühre durch  Erweiterung  geschiedenen  Driisenraagen, 
!r  nur  ein  Viertel  der  Länge  des  kleinen  Fleischma- 
ins  hält,  welcher  ohne  Unterbrechung  in  ihn  üher- 
iht.  Uie  Muskelhaut  ist  hier  noch  bedeutend  stärker 
b bei  Mormon  und  die  hornartige  Oberhaut  stärker, 
ler  Drüsen-  und  Fleischmagen  ist  kleiner  als  bei ilior- 

lon. 

Bei  Colymhus  ist  der  Drüsenmagen  verhältnirsniä- 
ig  ansehnlicher  und  drüsenrcicher,  doppelt  so  grofa 
Is  der  Muskelmagen,  dessen  Muskelhaut  nicht  sehr 
lark,  ungefähr  wie  bei  Mormon^  dessen  Oberhaut  da- 
;egen  sehr  hart  ist.  / 

Podiceps  unterscheidet  sich  von  Colymhus  sehr  auf- 
älleud.  Der  Drüsenmagen  ist  plötzlich  von  der  Speise- 
ohre abgesetat,  länglichrundlich  und  enthält  eine  ge- 
iagere Anzahl,  aber  viel  gröfserer,  hohler,  länglich- 
’uader  Drüsen,  die  sich  durch  stark  vorspringende, 
Veite  Mündungen  in  seine  Höhle  öifnen.  Der  Muskel- 
^‘gen  ist  doppelt  so  grofs  und  viel  dickhäutiger  als  bei 

^olymbus. 

■iV. 

. Der  Darmcanal  ist  bei  ^ptenodytes  aufseror- 
äentlich  lang.  Ich  fand  ihn  bei  einem  Fufs  langen 
^•ere  über  aa",  also  fast  wie  i5:  i.  lang.  Dagegen  ist 
* freilich  sehr  eng,  nur  a— 3 Linien  weit  und  die  Bliud- 
sind  sehr  kurz.  In  der  Tliat  ist  er  wohl  hier  un- 
frt eilen  Vögeln  am  längsten.  • 

dagegen  ist  er  bei  Mormon  fratercula  sehr  kurz, 
doppelt  so  lang  als  der  Körper,  indessen  bedeu- 

Weiter. 
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, Bei  dea  übrigen  ist  er  mittelmärsig  lang.  i 

. DieBlinddärme  zeigen  in  der  Ordnung  der  Wi<*, 
serrögel  riele  Verschiedenheiten,  so  dafs  man  hierfi< 
die  längsten  und  die  kürzesten  findet immer  aber  lirf 
zwei  vorhanden. 

Am  längsten  sind  sie  bei  Anas^  CygnuSf  Anse, 
wo  sie  zu  den  ansehnlichsten  in  dieser  Classe  gebütto. 
Sie  sind  hier  länglich,  fangen  eng  an,  erweitern  «dl 
aber  ziemlich  beträchtlich  und  endigen  sich  meisUH 
wieder  etwas  zugespitzt. 

Uebrigens  finden  sich  wieder  selbst  in  einer  Crl* 
lang  hier  mehrere  Verschiedenheiten. 

So  z.  ß.  fand  ich  sie  viel  länger  bei  Anas  bösche, 
A.  glacialis,  A.  erythropus  und  A.  crecca  abldj 
A.  mollissima,  bei  A.  rufa^  und  moschata^  bei«'| 
ner  nicht  grofsea  A.  boschas  über  acht  Zoll, ■bei**' 
ner  gröfsern  A.  mollissima  und  moschata  kauBß®| 
lang. 

Bei  Mergus  sind  die  Blinddärme  bei  weitem  kön^i 
als  bei  Cygnus^  Anser  xsrsAAnas.  Ich  fand  sie  bei 
gus  mehrmals  nur  etwas  über  anderthalb  Zoll  lang,  vib* 
rend  sie  überall  bei  einer  gleich  grofsen  gemeinen  B®** 
etwa  acht  Zoll  mafsen. 

Die  zuletzt  erwähnten  Enten  machen  also  denGdtS* 
gang  von  den  übrigen  zu  Mergus. 

Etwas  gröfser''als  bei  Mergus  sind  sie  bei  Lestf^ 
zugleich  anfangs  sehr  eng,  daoq  stark  zu  einem längbcbl 
ruudcn  Sacke  ausgedehnt. 

Colff 
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Colymbut  und  Podiceps  haben  Blinddärme,  wel* 
che  durch  ihre  verhältnirsmäßiij^.  Gröfse  sehr  mit  de« 
neu  von  l,estris  Übereinkommen.  Bei  Podiceps  ist 
auch  die  Gestalt  dieselbe,  indem  sie  anfangs  eng,  dann 
ziemlich  weit  sind.  - Coljrmbus  hat  mehr  gleicbiormig 
Veite,  am  Anfang  und  Ende  etwas  verengte  Blind« 
diirme.  , . 

Etwas  kleiner  sind  die  länglichen  und  gleichmäfsig 
Veiten  Blinddärme  bei  Sterna. 

Noch  weit  kürzer  sind  sie  bei  j4ptenodytes  ^ un« 
gefäbr  6'^'  lang,  höchstens  a'"  an  ihrer  Grundfläche  weit, 
allmählich  stumpf  zugespitzt  und  verengt.  Interessant 
ist,  dafs  sie  hier  zugleich  sehr  dicht  an  einander  geheftet 
jiad,  so  dafs  man  leicht  veranlafst  werden  kann,  nur  ei« 
nen  anzunehmen.  Sie  sind  sogar  an  ihrer  Grundfläche 
ioderThat  zu  einer  Höhle  verbunden,  was  wegen  der 
Annäherung  der  Pinguine  an  andere,  gewöhnlich 
mit  einem  einfachen  Blinddarm  versehene  Classen  de« 
alo  interessanter  ist,  da  auch  der  Straufs  eine  ähn« 
Hebe  Anordnung  dar  bieten  wird. 

# ’ I ♦ 

Bei  Mormon  fratercula  sind  die  Blinddärme  noch 
Ueiner , aber  ganz  durch  den  Dünndarm  getrennt,  läng- 
lichnindllch,  der  rechte  ist  fast  doppelt  so  lang  als  der 
linb. 

.Aebnlich  verhalten  sie  sich  bei  Lotus,  so  dafs  sich 
dieser  also  auch  hierdurch  sehr  von  Lestris  unterschei- 
det Ihre  Gröfae  betragt  kaum  ein  Sechstel  von  der  bei 
Lestris.  Zugleich  sind  sie  anfangs  nicht  zusainmetige« 

'"Ren.  “ 

. . ■ . ■ ;r>il  -i-t’'  ■ 
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' Völlig  dieselbe  GröFse  und  Gestalt  zeigen  die  fiUod« 
dume  bei  Proeellaria. 

Eben  so  klein , nur  etwas  länglicher  sind  sie  b« 
‘Uria.  ^ i 

Noch  kleiner  sind  sie  bei  Sula^  wo  aber  der  linU 
bedeutend  gröfser  ist,  eben  so  sind  sie  bei  PelecoiaH 
und  Carbo  sehr  unbedeutend,  doch,  wenigstens  bei 
Carbo  ^ nach  meinen  Untersuchungen  ron  gleiche 
Gröl’se. 


Die  innere  Fläche  des  Danncanals  bietet  neli 
Verschiedenheiten^  dar. 

’■  Carbo  hat  beträchtliche,  dichtstehende,  ron  roii 
nach  hinten  an  Grölse  etwas  abnehmende  Zotten.  ■ I 

Diese  sind  bei  Sula  Terhältnirsmärsig  noch,  weit  vJ 
sehnlicher,  um  das  Vierfache  gröfser.  1 

ßei  Aptenodytes  hat  der  ganze  Darm  eine  uogleids  < 
.Oberfläche.  Im  Anfangstheile  des  Dünndarms 
sich  ansehnliche,  dichtstehende  wellenförmige 
falten , die  sich  zu  Zotten  verlängern , hinten  blols  TßA 
ten,  die  auch,  aber  kleiner,  den  Mastdarm  und  die  gsm 
Höhle  der  Blinddärme  bekleiden. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Mormoriy  ndr 
sich  hier  im  gröfstep  Theile  des  Dünndarms  ansehaScbi) 
dichtstehende  zottige  Querklappen,  die  in  dem  0*^ 
darm  und  den  Blinddärmen  blols  in  unregelmäCnge 
pen  und  Zotten  übergehn. 

Bei  Proeellaria  üaden  sich  keine  Klappen,  sonde 
überall  lange , dichtstehende,  von  vorn  nach  lünteo  i 

was  an  Gröfse  abnehmende  Zolteni 
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Mergus  hat  dieselbe  Bildung  im  Dünndarm«  Der 
Dickdarm  und  die  Blinddärme  sind  glatt. 

y Bei  Uria,  Larus,  Lestris  finden  sich  wellenfÜrmi« 
ge,  feine,  dichtstehende,  niedrige  Längenfaltent 

t Bei  Cygaus  sind  im  bei  weitem  gröfsten  Theile  des 
Dünndarms  dichtstehende,  ansehnliche,  wellenförmige 
iiängenfalten  Vorhanden,  die  ganz  hinten  in  grobe  Zot» 
t«n  übergehen. 

Oer  Mastdarm  ist  durch  siele , der  Lange  nach  gf 
lackte  und  in  Zotten  gespaltene  Längenfdten , die  sich 
um  seinen  Umfang  winden,  ungleich. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  sich  im  ersten  Viertel  der 
Blinddärme  sehr  enge,  die  im  Dünndarmende  vorhan- 
denen bedeutend  übertrefiende  Zotten  finden,  die  bis 
auf  zwei  Linien  lang  sind.  Der  übrige  Blinddarm  ist  völ- 
lig glatt.  . ' 

^ Eben  so  haben ysfnrer.  Anas  ctecca  und  etythropüi 
toit  wellenFörmige  Falten,  hinten  und  selbst  iin  Dick- 
dirm  lange  Zotten.  Diese  sind  auch  in  den  langen  Blind- 
därmen stark  und  nehmen , allmählich  sich  verkleinernd^ 
W A.  ctecca  fast  die  ganze  Anfangshälfte,  bei  A,  etf* 
Aropus  nur  das  erste  Fünftel  derselben  ein. 

f Dagegen  ist  bei  Anas  boschas  der  Aufangstheil  deS 
Diiandarms  mit  langen  Zotten  besetzt,  die  allmählich 
gröber  und  kürzer  werden  und  in  derselben  Gestalt  int 
arslen  Fünftel  der  Blinddärme  vorspringen«  Der  Mäst- 
darm ist  ähnlich  wie  beim  Schwan  gebildet ^ Uür  Sind 
die  Längenfalten  niedriger,  breiter  und  Weniger  tief  g«- 
»palleui 
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Di«  Blinddärme  enthalten  in  ihrem  zottigen  Anfangs« 
stücke  vier  his  fünf  ansehnliche,  länglichrunde,  stark 
Torspringende,  weitgemündete  D^üsenhaufen. 

Ganz  ähnlich  Terhält  sich  Anas  mollissima,  nai| 
sind  in  den  weiten  Blinddärmen  die  Drüsen  viel  weniger; 
entwickelt.  Bei  Anas  rufa  finden  sich  gleichfalls  setu> 
lange,  allmählich  abnehmende  Zotten,  selbst  ira  Oick^i 
darm,  die  auch  das  ganze  erste  Drittel  der  kleinen  filiDd«! 
därme  einnehmen.  ■ ' , j 

Bei  Ahds  moschata  finden  sich  überall  lange  Zot«! 
ten,  die  im  Mastdarra  aber  weit  gröber  und  kürzer  siulj 
Kleinere  Zotten  als  im  Dünndarm  finden  sich  nur  im  Aa*  :; 
fang  der  Blinddärme. 

Die  Gans  hat  gleichfalls  überall,  aber  etwas  klei> 
nere,  Zotten,  die  sich  auch  durch  das  erste  Viertel  da 
Blinddärme  erstrecken. 

Der  Darmcanal  von  Colymbus  hat  anfangs  starke 
wellenförmige  Längenfalten , die  in  ansehnliche  Zotten 
auslaufen,  welche  zuletzt  übrig  bleiben  und  auch  die  in* 
nere  Fläche  der  Blinddärme  bedecken. 

5.  i45. 

Die  Leber  ist  bei  den  Gänsevügeln  ansebnlicii 
und  oft  findet  sich  ein  kleiner  mittlerer  Lappen. 

Die  Gallenblase  ist  meines  Wissens  immer  nr> 
handen. 

Sehr  gewöhnlich  treten  auch  hier  die  beiden  Gallen, 
gänge  dicht  neben  einander,  der  Lebergang  vor  dem  Gal* 
lenblasengange,  ein.  Dagegen  ist  es  merkwürdig,  dafj 
hex  Aptenodytes  der  sehr  lange  Gallenblasengang  i)  dicht 
hinter  dem  Pförtner,'  a)  sehr  weit,  gegen  sieben  Zoll  m 
dem  iLebergange  entfernt,  einmündet. 
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Sehr  allgemein  finden  sich  wenigstens  zwei,  oft  drei 
fiauchspeicheldi'iisengänge.  Zwei  haben  z.B.  Aptenody 
tes.  Mormoa  fraterculOf  Anas  mollissima  ^ A.crec“ 
cüf  Aaser. 

Drei  dagegen  finden  sich  bei  Larus , Procellariay 
MerguSf  Anasboschas,  Cygnus,  Podieeps. 

Gewöhnlich  kommen  die  zwei  allein  vorhandenen, 
oder  der  zweite  und  dritte  aus  dem  voi'dern  Ende  der 
Bauchspeicheldrüse,  eben  so  senken  sich  die  zwei  al> 
lein  vorhandenen,  oder,  wenn  sich  drei  finden  , die  bei* 
den  letzten  nicht  weit  von  einander  und  dicht  vor  den 
(lalleogängen  in  den  Darmcanal,  der  erste,  wenn  sich 
drei  finden , kommt  aus  dem  hintern  Ende  und  tritt  weit 
vor  ihnen  ein. 

So  verhält  es  sich  wenigstens  bei  MerguSj  Anas^ 
Cygnus,  Podieeps. 

Bei  Larus  kommen  dagegen  aus  dem  hintern  Ende 
avei,  aus  dem  vordem  einer,  der  sich  zwischen  den 
Callengängen  einsenkt. 

Aehnlich  ist  es  bei  Procellaria,  nur  stehen  die  drei 
OüDge  naher  zusammen  und  der  dritte  geht  hinter  den 
Ctliengängen  in  den  Darm.  ^ ' 

Bei  Aptenodytes  dagegen  sind  die  beiden  Bauch* 
ipeichelgänge  gegen  zwei  Zoll  von  einander  entfernt 
und  schon  der  erste  tritt  gegen  fünf  Zoll  hinter  dem 
llallenblasengange,  gegen  ij  Zoll  vor  dem  Lebergan- 
ge ein. 

Die  Milz  ist  kurz,  platt,  breit  und  dreieckig. 
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U.  SompfTÜgel. 

§.  i46.  i 

Die  Mundhöhle  ist  bei  Ciconia  wenig,  mehjl 
ha\  Ardea  ^ Scolopax,  Haematopus,  NumeniuSy  vera 
iialtnirsmiiTsig  am  längsten  bei  Fulica  gespalten.  | 

Bei  Ciconia y Ardea^  Numenius  ist  sie  so  gut  all' 
gan?  glatt,  bei  Fulica^  HaematopuSy  Scolopax  ' 
mehrere  kleine  £)rhabenheiten  ungleich. 

§.  147. 

Von  den  Kaumuskeln  enthält  sehr  beständig  bd 

Grus  der  Schlafmuskel  viele  Knochenstreifen  in  seinem 

Innern,  die  den  übrigen  Kaumuskeln  fehlen.  Aufserdeo 

ist  besonders  die  ansehnliche  Gröfse  des  Niederziehers  dti 

\ 

Unterkiefers  bei  Scolopax  auffallend,  während  er  bä 
Grus  sehr  klein  ist,  Der  blattförmige  Vorsprung  amU» 
terkiefer  bei  Fulica  giebt  keine  Muskelanheftuiig  ab, 

$ i48. 

Bei  den  Sumpfvögeln  sind  unstreitig  die  Spei* 
eheldrüsen  am  wenigsten  ausgebildet.  Schon  oben  I 
erwähnte  ich  des  wahrscheinlich  gänzlichen  Mangels  der-  ^ 
selben  beim  Flamingo, 

Cuvier  erwähnt  diese  Ordnung  in  dieser  Hinsiebt 
gar  nichtj  Tied^manp  schreibt  ihnen,  wie  de^^V^^• 
eervögeln,  im  Allgemeinen  zwei  Paar  kleine  Drikn 
zu:  i)  das  von  mir  mit  dem  hintern  Theile  der  Unter- 
kieferdrüse  verglichene;  3)  ein  anderes,  nach  hinten  ; 
unter  der  Gaumenhaut  liegendes,  wo  sich  auch  seioe  j 
Ausiührungsgäuge  öffnen  *). 


1)  Amt«  u.  Mat.  Tfetch.  d.  Vogel.  I,  597» 
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Ich  weifs  nicht,  auf  die  Untersuchung  welcher 
Snmpfrögel  sich  diese  Beschreibung  gründet,  gewifs  aber 
verhält  es  sich  bei  Ardea  und  Ciconia  anders. 

Bei  Ardea  fehlt  jede  Spur  der  hintern  Unterkiefer- 
diüsen,  und  auch  bei  Ciconia  sich  hier  iiur  eine 

kleine,  längliche,  gelbe,  sehr  harte  Masse,  von  der 
ich  es  unentschieden  lasse,  ob  sie  Drüse  oder  Fettsub* 
•tanz  ist,  wenn  ich  gleich  zur  ersten  Annahme  geneig« 
ter  bin, 

. In  beiden  fehlt  ferner  jede  Spur  des  Fordern,  im 
ünterkieferwinkel  liegenden  Abschnitts  der  Unterkiefer- 
driiae. 

Bei  Arde-a  findet  sich  die  Unterzungendrüse,  beson> 
derain  der  hintern  Hälfte  der  Zunge,  deutlich,  ist  aber 
Terhältnifsmärsig  zu  den  übrigen  Vögeln  sehr  klein,  wäh- 
rend Ciconia  keine  Spur  davon  hat. 

Diese  Verschiedenheiten  stimmen  sehr  deutlich  mit 
der  Gröfseverschiedenbeit  der  Zunge  in  beiden  Gattun- 
gen überein. 

Dagegen  besitzt  Ciconia  eine  längliche,  sehr  deut- 
liche, röthliche,  aber  verhältnifsmäfsig  zum  ganzen  Kör- 
per auch  nicht  sehr  ansehnliche  Mundwinkel4rüse,  wo- 
von ich  bei  Ardea  trotz  mehrmaliger  Untersuchung  kei- 
ne Spur  finden  konnte.  ' ^ 

, Ansehnlicher  als  bei  Ciconia  und  Ardea  sind  die 
Speicheldrüsen  bei  Grus  entwickelt.  In  der  That  finden 
«ich  hier  alle.  Die  Mundwinkeldrüse  ist  etwas  gröfser 
und  sehr  länglich.  Die  Unterzungendrüse  ist  gröfser 
als  bei  Eben  so  sind  beide  Unterkieferdrüsen 

vorhanden,  illefseu  aber  hinten  fast  zusammen.  Die 
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vordere  ist  sehr  länglich  und  dicht,  die  hintere  breit  and' 
aus  sehr  weit  getrennten  langen  Blinddärmchen  gebildet. 

, Bei  Pulica  schien  mir  die  Zungendrüse  zu  fehles,, 
die  Unterkieferdrüsen  bilden  eine  ansehnliche,  anl 
mehreren  getrennten,  länglichen  Blinddärmchen  zusii 
mengesetzte  Masse.  Auch  die  längliche  OberkieferdrüM 
ist  Terhältnifsmäfsig  sehr  stark,  liegt  aber  tiefer  als  ge* 
wohnlich,  dicht  auf  der  Mundhaut  unter  dem  Joch*  | 
bogen.  ■ ' 

5-  »4g. 

Die  Zunge  ist  im  Allgemeinen  länglichdreieckig, 
Töm  einfach  zugespitzt  und  glatt.  Aufserdem  al>er  zeigt-| 
sie  viele  Verschiedenheiten,  vorzüglich  in  Bezug  auflhi« 
Länge.  Sehr  kurz  und  breit  ist  sie  hei  PJara/ea,  etwa 
länger  und  spitzer  bei  Ciconia,  Haematopus  und  Numr  J 
/ nius.  Am  längsten,  so  dafs  sie  fast  die  ganze Mundhöhlt]| 
einnimmt,  ist  sie  bei  5co/opax  und  Tutanus.  Hier  istsä 
vorzüglich  sehr  länglich.  Bei  Phoenicopterus  hatsiea« 
ganz  ungewöhnliche  Gestalt.  Sie  ist  sehr  grofs,  nicbt 
länglich,  aber  hoch,  dick  und  breit,  vorn  plötzlich  stark 
zugespitzt,  dann  am  breitesten,  oben  etwas  vertieii,  hier 
in  ihrer  vordem  Fläche  mit  schwachen,  nach  beidenSci* 
ten  ausstrahlenden  Erhabenheiten , in  der  hintern  Halft* 
mit  zwei  Längenreihen  weicher,  spitzer,  einfacher, 
sehnlicher,  aber  einzeln  stehender  Zähne  besetzt. 

Das  Zungenbein  der  Sumpfvögel  besteht  irao* 
aus  den  gewöhnlich  vorhandenen  Theilen  und  namentlklt  j 
findet  sich  die  hintere  dünne  knorplige  Verlängerung  de* 
mittlern  Horns,  die  indessen  im  Allgemeinen  rerhältoif*' 
mäfsig  klein  ist. 

Die  Seiteohörner  sind  immer  ansehulich  lang, 
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len  beiden  Hälften  gebildet,  die  meistene,  mit  Ansnabrae 
eines  kleinen  hintern  Abschnittes,  vollkommen  verknö- 
chert sind. 

Die  meisten  Verschiedenheiten  zeigt  das  mittlere 
nnpaare  Stück , sowohl  das  vordere  als  das  hintere. 

Ü Bei  Phoenicopterus  ist  der  hintere  •«^Abschnitt  des 
hintern  Stückes  sehr  klein  und  ganz  knorplig,  dervoz» 
dore,  knöcherne  ansehnlich,  besonders  in  der  Milte  sehr 
hnrhj  von  einer  Seite  zur  andern  plaltgedrückt,  vorn  in 
ein«  lange  Spitze  ausgezogen. 

Das  vordere  Stück  ist  ganz  knorplig,  weit  gröfser, 
besonders  breiter,  doch  nicht  sehr  lang,  mit  ihm  ein- 
gelenkt und  in  seiner  ganzen  Länge  in  zwei  Hälften  ge- 
spalten, 

in  eben  dieser  Richtung  mehr  oder  weniger,  beson- 
dersin der  vordem  Gegend  zusammengedrückt  ist  es  bei 
den  meisten  übrigen,  hinten  dagegen  mehr  rundlich,  bei 
Ardea  besonders  mehr  länglich. 

Haematopus ^ noch  weit  mehr  bei  Ciconia  \xxid. 
Platalea  dagegen  ist  es  ganz  verschieden  gebildet,  kurz, 
Von  einer  Seile  zur  andern  beträchtlich  breit,  von  oben, 
noch  unten  aber  beträchtlich  platt  gedrückt. 

Das  vordere  Stück,  oder  der  Zungenknorpel  ist 
besonders  bei  Platalea  ^ der  Ciconia  zunächst  steht, 
iufserst  klein,  am  längsten  bei  Scolopax. 

Bei  Numenius , Ciconia , Platalea , ist  es  solide, 
dsgegen  aufser /’Äoenico/irerus,  wo  es  schon  bemerkt 
Wurde,  bei  Ardea ^ Grus,  Scolopax,  HaenatopuSy 
^ulicoy  wenigstens  ln  seiner  hintern  Gegend  durch  eine 
cuudliche  Oeffnung  durchbrochen,  die  besonders  bei^r; 
iea  verbältnirsuiäfsig  ansehnlich  ist. 
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MeUlensist  es  ganz  knorplig  j dagegen  bei  Cicom:^ 
in  seiner  hintern  Hälfte  völlig  knöchern. 

§.  i5o. 

Gewöhnlich  ist  bei den-Sum pt vögeln  dieSpeis^ 
röhre,  übereinstimmend  mit  der  Länge  desHälses,  lai 
zugleich  y zumal  bei  den  fisch  fressend  en , weit.  Seil 
zeigt  sie  eine  kropfartige  Erweiterung,  doch  bietet  P; 
nicopterus  ein  Beispiel  hievon  dar,  indem  sich  das  K«*, 
letzte  Fünftel  der  übrigens  engen.  Speiseröhre  ziemlich 
schnell  zu  einer  länglichrundlichen  Erweiterung  weni 
stens  um  dasDreifsigfache  des  Umfangs  ausdehnt,  worauf! 
eie  sich  wieder  im  letzten  Fünftel  auf  den  vorigen  Durcl?} 
messer  zusammenzieht.  Hiernach  möchte  ich  dieses 
Kropf  hier  nicht  für  eine  kleine  Erweiterung*)  hall«% 
wofür  auch  Pefrault’s  Angabe  nicht  spricht. 

Die  Mägen  variiren  in  dieser  Ordnung  bedeutesl)* 
ao  dafs  sich  wenig  Allgemeines  sagen  läfst,  so  beträcW’^ 
liehe  Verschiedenheiten  bieten  nahe  verwandte  üatUr 
gen  hinsichtlich  der  verhältnifsmäfsigen Gröfse  desDii* 
aen*  und  Fleischmagens,  der  absoluten  Gröfse  beider  aoiil 
der  Textur  besonders  des  letztem  dar.  • I 

Im  Allgemeinen  ist  der  Drüsenmagen  nicht  sehr  so* 
aammengesetzt,  der  Muskelmagen  mit  einem  hornarts* 
gen  Ueberzuge  bekleidet^ 

Bei  Ardea  ist  der  Drüsenmagen  verhältnifsavifi>t 
ain  beträchtlichsten,  der  Muskelmagen  wenigstens  iml#«* 
rep  Zustande  viel  kleiner  und  auch  dann  sehr  dünnbüiir 
tig  und  mit  einem  sehr  weichen  Ueberzuge  bekleidet 


Wenig  hievop  verschieden  ia\.  Platalea^  doch, der 


j)  Tiedeinann  Anat.  d.  Vögel.  1.  4o8, 

3)  Mem.  pour  aervir  a l’biat.  uat.  de*  aaimaax.  )U.  48. 
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Haslelmagen  etwas  gröfser , öickfleischiger,  die  innere 
Elaut  härter,  der  Drüsenmagen  Terhüllnirsniüfsig  etwas 
deiner. 

Sehr  ähnlich  ist  auch  Haematopus  ostralegus, 

• Bei  Tringa,  Scolopax,  Numenius,  Ciconia,  noch 
■•hr  bei  Grus,  Phoenicopterus , Fulica,  vorzüglich 
M dieser,  ist  die  Muskelhaul  weil  dicker,  die  hornarli- 
;eBekIeidnng,  welche  den  Magen  überzieht,  harter. 

Der  Drüsenmagen  ist  zugleich  weil  kleiner  als  der 
ituikelmagen, 

Yerhältnirsmärsig  ist  er  hier  am  kleinsten  bei  Cico» 

» 

da,  SO)  gröfsten  bei  Fulica, 

Oie  £lin  ddürme  derSumpfvügel  bieten  gleich* 
Wliiehr  grofse  Verschiedenheiten  dar,  und  es  kommen 
liersnfserdem  nicht  vorhandne  Anordnungen  vor, 

• Bei  Ardea  findet  sich  nur  ein  sehr  kurzer,  stumpf* 
ngespil^ter , der  vom  hintern  Umfange  des  Dickdarras, 
whr  dicht  an  das  Unde  desDünndarms  geheftet,  empor* 
•leijt. 

Bei  den  übrigen  finden  sich  zwei,  deren  Grpfse 
tiriirt. 

Cicqniaf  eben  no  Platalea , Scolopax,  haben  zwei 
**hr  kleine  längliche  Blinddärmchen. 

Phoenicopterus  und  Grus  dagegen  haben  zwei  weit 
Zögere,  nicht  sehr  weite. 

Aehnlich  sind  sie  bei  Scolopax,  Limosa,  Ffume^ 
Tringa^  Rallus,  < 

Verhältnifsmäfsig  noch  gröfser  finde  ich  sie  bei  Has“ 
natopu4  ostrfile^uSf  ungefähr  sechs  Zoll  lang  und  ge“ 
[en  drei  Linien  weit. 

Noch  beträchtlichere  finden  sich  bei  Fulica  und  Ga* 
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linula , wo  sie  ungefähr  dieselbe  verhältnilsinälkigeLil 
ge  als  bei  Anas  haben. 

Beim  Kranich  finden  sich  in  der  ganzen  Länge  1 
Dünndarms  .zahlreiche  ansehnliche,  wellenförmige  Li 
gentalten,'  die  von  vorn  naeh  hinten  allmählich  ets 
an  Gröfse  abnehmen  und  besonders  im  TordernTbe 
'regelmäfsig  so  zusammenfliefsen , dafs  ein  aus  anseM 
eben. rautenförmigen  Zellen  gebildetes  Netzwerk  entiU 
Der  Dickdarm  und  die  Blinddärme  sind  ganz  glatt  : 

Sehr  ähnlich  verhält  es  sich  bei  Ardea^  nur  sindi 
Falten  weniger  vereinigt,  blos  wellenförmig. 

Aehnlich  ist  Haematopus.  Auch  Scolopax 
ziemlich  dichtstehende,  wellenförmige  Längenfalteo, 
von  vorn  nach  hiuten  nur  wenig  abnehmen.  , 

Dagegen  hat  Fulica  sehr  lange , dünne  und  dichti 
bende  Zotten  im  ganzen  Dünndarm,  im  Dickdarmfi 
dichtstehende,  niedrige,  unregelmäfsig  gewundenel 
ten.  Diese  Gattung  gehört  zu  denen,  wo  die  Zottenij 
düng  in  den  Blinddärmen  am  stärksten  entwickelt 
indem  sie  sich , nur  sehr  allmählich  verkleinert  und^ 
her  werdend , durch  seine  ganze  Länge  erstrecken.  .1 

Phoenicopterus  macht  auf  eine  sehr  merkwiird 
Weise  denUebergang  von  der  Zotten*  zurFaltenbiW« 
s'  Der  Dünndarm  ist  anfänglich  durch  eine  Aleagt**^ 
dichtstehender,  grofser,  dreieckiger,  breiter,  voaol* 
nach  unten  plattgedrückter  und  in  einander  greif«»^ 
Blätter  ungleich,  wodurch  auf  den  ersten  Anblick  dS 
Anschein  von  wellenförmigen  Klijipen  entsteht,  der**i 
falsch  ist,  da  jene  Blatter  nirgends  verbunden  sind. 

■ mählich  veräudern  sich  diese  in  LängenzoUeu.  1 
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Beim  Storch  finden  sich  überall  anaehnliche,  all* 
idhlich  an  Länge  abnehmende  Zotten. 

\Platalea  hat  anfangs  selbst  absolut  viel  längere  Zot« 
Kl,  die  allmählich  zu  dichtslehenden  wellenförmigen, 
iedrigen  Falten  werden.  ' 

Bei  Numeaius  finden  sich  vorn  breite,  in  starke  Zot« 
in  auslaufende  Querfallen,  hinten  blos  ansehnliche 
lOtlen. 


§.  i5i. 

Die  Nebenorgane  bieten  wenig  Bemerkenswer«  , 
Ims  dar.  Nur  fand  ich  bei  mehrern  Sumpfvögeln, 
imentlich  Phoenicopterus ^ Ciconia  und  Ardea  die 
hllengänge,  vorzüglich  in  ihrem  untern  Tbeile  sehr 
htk  angesch wollen,  etwas  erweitert,  aber  besonders 
he  iafsere  Haut  sehr  verdickt , so  dafs  sich  hier  wirk« 
^ eine  Muskelhaut  zu  entwickeln  scheint  Am  auf« 
lllendsten  ist  die  Erweiterung  der  Höhle  und  die  Ver« 
Ikkung  der  Wände  bei  Ardea  stellaris. 

> Bei  Phoenicopterus  konnte  ich  nur  einen  ansehnli« 
fiauchspeicheldrüsengang  wahrnehmen,  der  sich 
^ Zoll  vor  den  Galleogängen  in  den  Darm  öffnete. 
Bis  übrigen  haben  meistens  zwei  oder  drei,  von  denen 
^ oder  einer  weit  vor,  der  letzte  nabe  bei  den  Gallen« 
fügen  und  mit  ihnen  eintritt. 

h 


f‘  lU.  StrauTsirtig«  Vögel. 

5.  i5a. 

Unter  den  S traufsartigen  Vögeln  zeigt  die 
klundhölile  bei  den  Trappen  (Otis  tarda)  die  merk« 
würdige  sexuelle  Verschiedenheit,  dals  bei  den  Mann« 
■ben  an  ihrer  untern  Fläche  dicht  vor  der  Zunge  .ein 
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sehr  Weiler,  dünnhäutiger  Sack  herahgeht,  der  in  d« 
ganzen  Länge  des  Halses  dicht  unter  der  Haut  verläii; 
und  bei  Erwachsenen  bis  auf  zwei  Maars  Wasser  hall(|| 
kann.  Nach  Bloch  >)  und  Tiedemann  *)  koraW 
dieser  Sack  nicht  blos  den  xMunnchen,  sondern  auch  da 
Weibchen  zu.  Doch  muls  hier  eine  Täuschung  Statt  f|i! 
funden  haben,  indem  wenigstens  ich  bei  zehn  Weibcbia 
nie  auch  die  schwächste  Spur  davon  entdecken  konsti 
Daher  mufs  ich  der  Angabe  von  Douglas  •)  undHo^ 
me*),  wie  der  Vermiuthung  von  Schneider^)  beisli» 
men , denen  zu  Folge  er  sich  nur  beim  Männrlien  fisdil 
Wiefern  die  Angabe  von  Home  richtig  ist,  dalil 
beim  jungen  Männchen  nicht  verkommt®),^  kann  ich  dd 
eigner  Erfahrung  nicht  entscheiden,  mufs  aber  die 
ge,  ob  nicht  vielmehr  hier  ein  Weibchen  für  ein  jutW 
Männchen,  wie  von  Tiedemann  ein  junges  MäuocM 
für  ein  Weibchen  gehalten  wurde,  nach  dem  Vorip 
allerdings  bejahend  beantworten.  * 

Wiefern  auch  andre  Trappenarten  diesen  Sack  W 
ben,  kann  ich  gleichfalls  nicht  bestimmen.  Nach  HoX 
ist  er  mebrern  unterrichteten  Naturforschern  iuBengafl 
unbekannt,  wo  sich  mehrere  Trappenarten  finden 
doch  beweist  dies  freilich  nicht  geradezu  für  dieNegath^ 
Die  Kaumuskeln  zeigen  nichts  Merkwürd^ 
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i53. 

ßei  dea  Tra  ppen  findet  sich  eine  einzige,  ansehn« 
plie,  aus  länglichen,  nicht  dichtstehenden,  vielen 
lindsäcken  gebildete  (Jn terkieferdrüse , anlser* 
emnur  eine  kleine  O berki  eferdrüse. 

|kfieini  Stranfs  sind  dagegen  die  Zungendrüsen  ver« 
«illnifsmärsig  ansehnlich  und  bilden  last  ganz  dieses 
•rgan.  ■ . . 

§.  i54.  ■ 

i Die  Zunge  ist  beim  Straufs  sehr  klein,  breit^ 
reimal  breiter  als  lang,  stumpfdreieckig,  an  ihrem  vor* 
trn Rande  gewölbt,  am  hintern  ausgehöblt  und  hier  auf 
»den  Seiten  in  einen  Lappen  ausgezogen , weich , mit 
skr  kleinen  Wärzchen  besetzt. 

Reim  zweizehigen  ist  sie  verhältniTsmärsig  grö« 
«rund  breiter  als  beim  dreizebigen. 

# Die  Zunge  der  Trappe  ist  länglich , zugespitzt, 
ora  schwach  ^spalten,  glatt,  hinten  an  den  Rändern 
sit starken,  hornactigen  Warzen  besetzt, 
r.  Das  Zungenbein  des  Straufses  hat  mehreres 
ügenthümliche.  Der  Körper  ist  in  seinem  vördernVier- 
*l  breit,  platt,  fünfeckig,  die  hintern  drei  Viertel  bil« 
i(o  das  mittlere , hintere  Horn.  Der  Z ungenknor« 
>tl  ist  etwas  schmaler  als  der  vordere  Theil  des  hintern 
ifittsisliickes , fast  gleichseitig  viereckig , völlig  mit  ihm 
'trvachsen  und  nimmt  ungefähr  die  Hälfte  der  Zunge 
>ü<  Die  Seitenhörner  sind  lang  und  stark  und  ihr  hin« 
trer  knorpliger  Theil  fast  völlig  so  lang  als  der  vordere 
■Döcherne. 

Bei  der  Trappe  ist  der  mittlere  Theil,  wie  gewöhn^ 
ich,  länglich,  das  vordere  Stück  ganz  knorplig,  mit 
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dem  hintern  eingelenkt,  das  mittlere  Horn  ist  sehr  klein, 
die  seitlichen  sind  lang,  zur  Hallte  knorplig. 

'•  • F §.  i55. 

F£)ie  Speiseröhre  des  Straufses  ist  anfaDgiÜj 
träclillich  weit,  verengt  sich  aber  nach  hinten,  üiei 
tiere  Fläche  ist  durch  viele,  kleine,  sehr  dichtsteheil^ 
nicht' tiefe  Zellen  ungleich.  - 

Der  Orüsenmagen  ist  beim  z weiz  ehigen  StrisA 
plötzlich  beträchtlich  weiter,  länglich  und  sehr  groß,* 
däfs  er  nur  um  die  Hälite  kürzer  als  die  Speiseröbreit 
Nach  hinten  verengt  er  sich  wieder  etwas,  firistü 
von  einer  weichen  Oberhautbekleidung  bedeckt, 
in  seiner  vordem  Hälfte  enthält  er  deutliche  Drüsen, 
von  vorn  nach  hinten  an  Gröfse  zunehmen  und  eine  lauf 
liehe  Schicht  bilden,  welche  nur  ungefähr  das  ams^ 
sten  nach  links  befindliche  Viertel  des  ganzen  Umf« 
einnehmen.  Sie  sind  sehr  ansehnlich,  platt,  läntW 
und  sehr  zusammengesetzt,  indem  sie  in  viele,  biiirf 
zwanzig  Aesle  auslaulen.  Ihre  Zahl  ist  keineswegs* 
beträchtlich,  wie  Cu  vier  angiebt  *).  Der  Fleisch* 
gen  ist  verhältnifsmäfsig  klein,  aber,  besonders  in  * 
«em  vordem  Theile,  stark  fleischig  und  mit  einer  diel* 
barten  Oberhaut  bekleidet. 

' ■ beim  dreizehigen  Straufs  ist  besonder** 

'Bildung  des  Drüsenmagens  sehr  verschieden.  Bi 
bei  weitem  nicht  so  weit  und  lang  als  beim  zweiiek'* 
gen,  dagegen  sind  die  Drüsen  ohne  Vergleich 
‘so  dafs  er  dadurch  einen  belräclitlichen  Wulst 
dessen  Wände  wenigstens  derCapacität  der  Höhle 

toB* 
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;ommen.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Aeste  geringer  als 
)eim  zweizehigen  Straufs.  Auch, hier  umgeben  die 
«br  verästelten  und  mit  einer  weiten  Höhle  versehenen 
Drüsen  nicht  die  ganze  Höhle,  sondern  blois  ihre  linke 
dälfte.  Home  hat  diese  Bildung  beim  dreizehigen 
^trauTs  sehr  gut  mit  der  Magendrüse  des  Bibers  ver- 
wichen *).  Der  Muskelmagen  ist  viel  gröfser,  aber  dünn- 
iäuliger  als  beim  vorigen.  / 

£ei  den  Casuaren  ist  die  Speiseröhre  sehr  weit. 
Die  zahlreichen  und  einfachem  Drüsen  verengen  hier  die 
psze  Höhle  des  Drüsenmagens,  der  hinsichtlich  seiner 
«cörse  zwischen  dem  des  zweizehigen  und  des  dreizehi- 
(an  Stranfses  steht. 

r.  Oer  Muskelmagen,  der  weit  dünnhäutiger  als  bei 
ka  Str  a u r s e n ist,  bildet  auf  eine  eigenthümliche 
i^eieenach  hinten  einen  .Vorsprung,  der  von  der  Rich- 
Ang  des  Drüsenmagens  abweicht.  Vom  Drüsenmagen 
Utreckt  sich  zugleich  eineRinne  zum  Zwölffingerdarm, 
«welcher  die  Speisen  vor  dem  Muskelmagen  vorbei  in 
1(1) Zwölffingerdarm  gelangen  können,^), 
fk  DieSpeis er ö hre  ist  bei  denTrappen  in  derMit- 
•dwas  enger  ata  in  ihrem  übrigen  Verlauf,  überall  en- 

als  bei  den  verwandten  Gattungen.  j:£ine  sehr  merk- 
(ürdige,  vielleicht  beispiellose  Geschlechtsverscbieden- 
Ixitist  es,  dafs,  wie  ich  zuerst,  aber  beständig,  gefunden 
)D  haben  glaube , sich  bei  der  männlichen  Trappe  etwas 
dierhalb  der  Mitte,  wo  die  Speiserölire  sich  zu  verengen 
nfoogt,  ein  sehr  weiter,  bis  zum  Durchmesser  von  6 Zoll 
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ausdehnbarer  Kropf  findet,  wovon  das  Weibchen  nick 
die  geringste  Spur  zeigt.  Dieser  Kropf  ist  übrigens  völli; 
von  dem  Kehlsacke  verschieden  und  beide  kommen  iv  . 
mer  zugleich  und  nur  beim  Männchen  vor. 

Der  Drüsenmagen  ist  länglichrundlich,  weit  usl# 
trächdicher  alstbei  den  verwandten  Vögeln,  enthält  viele,  i 
grofse,  weite,  aber  einfache,  in  ihrem  untern  Theile  stirl 
' vorspringende  Drüsen.  ^ ' 

Der  durch  eine  deutliche  Einschnürung  von  ihm  ge* 
trennte  Muskelmagen  ist  sehr  länglich  und  wird  selkt, 
wieder  in  der  untern  Gegend  der  Sehne  durch  einei 
starken,  fleischigen  Vorsprung  in  eine  vordere,, grv 
fsere,  dickwandige,  und  eine  hintere  kleiner^  Halft  | 
abgetheilt.  Die  Muskelhaut  ist  weit  dicker  als  bei  du 
übrigen,  mit  Ausnahme  des  zweizehigen  Straufses.  U*  | 
innere  Haut  ist  härter  und  fester  als  bei  den  übrig»  j 
Der  Muskelmagen  ist  ferner  hier  verfaältnirsmäTsig  «tü 
gröfser  als  bei  jenen  und  wenigstens  dreimal  länger  itfd 
weiter  als  der  Drüsenmagen. 

Auf  eine  sehr  ung'ewöhnlicheWeiseistbeimzwei***  j 
hi  gen  Straufs  der  dicke  Darm  weit  länger  als  der  dür  j 
ne,  aufserordentlich  lang,  und  macht,  an  ein  langes ö** 
kröse  geheftet , mehrere  Windungen.  Er  verhält 
zum  Dünndarm  fast  wie  a : i , indem  ich  in  zwei 
untersuchten  ausgewachsenen  Exemplaren  den  dnss*’’ 
Darm  kaum  aa,  den  Dickdarm  4o  Fufs  lang  fand. 

Er  ist  nicht  viel  weiter  als  er,  anEinglich  eng,  luld  | 
aber  erweitert. 

Der  Dickdarm  hat  in  dem  gröfsten  Theile  seiner Lä®* 
ge  durch  die  in  ihm  befindlichen  ansehnlichen  Querkhp* 
pen  auch  äufserlich  eine  zeitige,  ungleiche Oberfläciie. 

Der  ganze  Darmcanal  ist  ansehnlich  lang. 
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Es  finden  sich  zwei  Blinddärme.  Interessant  als 
Säuglhierähnlichkeit  ist  es,  dafs  sie  nicht,  wie gewöhnlicli, 
getrennt  von  einander  aus  dem  Dickdarm  hervorgehen, 
sondern  anfänglich  ungefähr  in  der  Strecke  von  einem  Zoll 
za  einer  einfachen  , miulern  Höhle  verbunden  sind,  die 
sich  gemeinschaftlich  mit  dem  Dünndarm  in  den  Dick- 
dtrm  öffnet.  Sie  sind  sehr  länglich  kegelförmig  zugespizt,. 
anfangs  ungefähr  soweit  alsderDickdarra,  in  ihrem  vor- 
dem Viertel  besonders  stark  verengt,  hier  äufserlicli  einför- 
mig, in  den  hintern  dreiVierteln  durcli  die  nachher  näher 
anzugebende  Spiralklappe  ungleich.  Ihre  Gröfse  ist  nicht 
sehr  ansehnlich,  indem  sie  kaum  driltehalb  fufs  lang, 
aind,  und  ihr  Durchmesser  auch  im  Anfänge,  wo  sie  am 
weitesten  sind  , wenig  über  anderthalb  Zoll  beträgt. 

Seim  dreizehigen  Straufs  ist  der  Darmcanal 
lürzer  als  beim  zweizeiligen,  da  ihn  Home  nur  et- 
was über  zwölf  Fufs  lang  fand.  Der  dicke  Darm  ist  ver- 
kältnifsmäfsig  weit  kleiner,  nur  ungefähr  i:6;  dagegen', 
aiad  die  Blinddärme  gröfser,  indem  sie  Home  bei  dem- 
•elben  Tfaiere  fa$t  vier  Fufs  lang  und  in  der  Mitte  zwei 
Zoll  weit  fand  *).  Auch  finde  ich  die  Klappe  weiter  rei-  ' 
cWd  und  den'Endtheil  verhältnifsmäTsig  viel  weiter. 

'■‘Beim'Casuar  bildet  der  Dünndarm  anfangs,  an  der 
Stelle,  wo  sich  dieGallen-undBauchspeicheldrüsengän- 
in  ihn  öffnen , eine  beträchtliche  Erweiterung,  wo- 
*#n  sich  bei  den'Straufsen  keine  Spur  findet. 

Der  D a rmcanal  ist  weil  kürzer  als  bei  denS  tr  au- 
^aen,  indem  ilin  Home  beim  neuholländisclien Cas  uar 

a)  Home  compar.  anat.  I.  4l8.  ' 
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nar  dreizehn , ^ und  beim  gewöhnlichen  Casnac  nur 
sechs  Fufs  lang  fand. 

Der  dicke  Darm  ist  gleichfalls  viel  kürzer  als  bei  den  . 
Straufsen.  Home  fand  ihn  beim  neuholländischet  J 
Casuar  nur  dreizehn  Zoll,  beim  asiatischen  nur  einen  1 
Fufs  lang. 

Auch  die  Blinddärme  sind  viel  kleiner,  beim  neu« 
holländischen  Casuar  nur  zwei  Zoll  lang,  einen  hal* 
ben  weit,  beim  asiatischen  mit  viel  kürzerem  Darm 
sechs  Zoll  lang,  einen  Viertelzoll  weit,  gegen  ihr  blin* 
des  Ende  am  weitesten  *). 

Bei  den  Trappen  ist  der  Darmcanal  nicht  sehr  , 
lang.  Ich  fand  ihn  b;ei  erwachsenen  höchstens  sechs  fuli 
lang. 

Das  Verhältnifs  dea  Dickdarms  zum  Dünndarm  k 
ziemlich  beträchtlich,  wie  i :6,  indem  ich  ihn  auf  ein«  ^ 
. Fufs  Jang  sähe. 

Diese  Gattung  steht  also  in  dieser  Hinsicht  zwisch« 
dem  zweizohigen  Straufse  und  den  übrigen  Br«* 
vipennen. 

Zugleich  ist  der  Dickdarm  ansehnlich  weit,  Vorzug*  I 
lieh  in  der  Milte.  , ^ 

Bedeutend  gröfser  als  bei  den  übrigen  Gattungen  sind 
die  Blinddärme,  die  ich  beim  Erwachsenen  fast  so  langik 
beim  erwachsenen  S traufs,  beinahe  3} Fufs  lang  faik', 

Die  innere  Fläche  des  dünnen  Darms  hat  beim 
zweizehigen  Straufs  im  Anfänge  sehr  diebtsteheo* 
de,  ansehnliche  Längenfallen,  die  in  seitlich  plattgedrück* 
te,  bis  auf  drei  Linien  lange,  mehrfach  gezackte , zotteo*  j 
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arligeiVorsprünge  ausgezogen  sind.  Nach  hinten  werden 
sie  kleiner,  so  dafs  zuletzt  nur  dichtstehende  und  sehr 
dünne  Zotten  übrig  bleiben,  die  ungefähr  eine  Linie 
Länge  haben. 

Der  Dickdarm  und  die  Blinddärme  sind  durchaus 
ganz  glatt,  doch  wird  ihre  Oberfläche  gröistentheils 
durch  Klappen  von  zwei  bis  drei  Linien  Höhel)edeutend 
Tergröfsert.  Diese  stehen  im  Dickdarm  näher  als  im 
Blinddarm,  dort  nur  zu -einem  halben,  hier  um  einen 
ganzen  Zoll  von  einander  ab.  Im  Dickdarm  sind  sie  quer 
und  umgeben  ungefähr  die  Hälfte  des  Umfangs,  im  Blind« 

, dann  bilden  sie  dagegen  nur  eiüe  fortlaufendeSpiralklap« 
pe,  die  sich  allmählich  verkleinert  und  in  dem  letzteq, 

. plötzlich  weil  engem  Viertel  ganz  fehlt.  In  der  hintern, 
o(<ras  gröfsern  Hälfte  des  Dickdarms  fehlen  die  Klappen 
gleichfalls  ganz. 

Nach  Cu  vier*)  würden  sie  auch  im  Anfänge  nicht 
vorhanden  seyn,  doch  fand  ich  sie  in  beiden  Thieren, 
auch  hier,  wenn  gleich  etwas  niedriger. 

Im  Dickdarm  und  den  Blinddärmen  finden  sich  viele 
Briisenhaufen. 

I Nach  Home  ist  die  innere  Fläche  des  Dünndarms 
Mim  dreizehigenStraufs  schwach  zellig, der  Dickdarm 
bat  keine  Falten,  aber  sehr  zahlreiche  Vorsprünge , die 
Blinddärme  dagegen  enthalten  quere , nicht  den  ganzen 
Umfang  einnehmende  Klappen,  die  abwechselnd  stehen. 

Indessen  finde  ich  überall  im  Dünndarm  deutliche, 
wenn  gleich  nicht  sehr  lange  Zotten , die  von  vorn  nach’ 
hinten  abnehmen,  und  die  Klappe  im  Blinddarm  wenig« 
itens  zum  Theil  fortlaufend  und  spirmfürmig. 

i)  Auatt  comp.  lU«  5io.  ^ • 
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Beim  asiatischen  Casuar  finden  >ich  nach  Ho*  ' 
me  in  dem  weiten  Anfänge  des  Ohnndartns  quere  Klap*  I 
pen,  auferdera  ira  Anfänge  des  Dünndarms  langeZollen 
im  übrigen  Dünndarm  und  dem  Dickdarm  Längenfalta 
und  kurze  Zotten.  Beim  neuholländischen  ist  dagc* 
gen  der  Dünndarm  schwach  zellig,  derDickdarm glall. 
Dasselbe  gilt  für  die  Blinddärme  in  beiden  Arten. 

Bei  den  Trappen  hat  die  innere  Fläche  des  Dünn* 
darms  ganz  im  Anfänge  sehr  starke,  breite,  bis  aufdrü 
Linien  hohe,  vielfach  gezackte  Vorsprünge,  welche 
die  Wände  weiter,  in  ihrem  Innern  durch  kleinere 
Vorsprünge  in  rundliche  Zellchen  abgetheilter  Räume 
sind.  Bald  wird  er,  indem  jene  hohen  Vorsprünge  wp 
schwinden,  durch  eine  grofse  Menge  rundlicher,  feineo 
hochwandiger  Zellen  ungleich,  die  kurze  Zotten  trag»  | 
und  allmählich  in  niedrige  Läügenfalten  übergeben,  weh 
che  in  sehr  lange  Zotten  auslaufen  , die  weit  ansehnlichtf 
als  selbst  beim S trau fs  sind.  Ungelähr  einen  Zoll  weih 
ganz  hinten , fehlen  sie  und  sind  durch  mehrere  Langes* 
reiben  grofser,  sich  allmählich  vergröfsernder  kammlöc  j 
miger  Vorsprünge  ersetzt,  die  sich  in  den  Anfang  der  1 
Blinddärme  erstrecken.  ^ 

Die  Zotten  setzen  sich  selbst , wenig  Terkleina^ 
durch  den  Dickdarm  Tort,  und  finden  sich  ansebnlicbf 
als  im  Endstücke  des  Dünndarms  im  ersten  ZwölfteU" 
Blinddarms.  Dieser  ist  übrigens  glatt,  doch  wird  s«o* 
Oberfläche  durch  viele,  unregelmäfsig  viereckige  ZeÜea 
vergröfsert. ' | 

§.  i56. 

' Die  Leber  ist  beim  zweizeiligen  Straufs  verhält* 
nifsinäfsig  klein , der  rechte  Lappen  etwas  größer  als  der 
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linke,  dieser  in  zwei  Lappen  getheilt,  von  denön  der  äu> 
üiere  ungefähr  halb  so  grofs  als  der  innere  ist. 

Die  Gallenblase  fehlt  beim  Straul's  durchaus, 
dei  Gallengang  entsteht  mit  zwei  kurzen  Hauptwurzeln, 
von  denen  die  linke  wieder  aus  zwei , schnell  zusammen- 
tretenden gebildet  wird.  £i' ist  dickhäutig,  lang,  aber 
tag,  kaum  eine  Linie  weit,  und  ulTnet  sich  höchstens 
einen  Zoll  unterhalb  dem  Pföi'tner  ohne  Vorsprung  in 
den  Darm.  ^ 

Home  hat  in  seiner  Beschreibung  der  Verdauungs« 
Werkzeuge  des  dreizehigen  Straulses*)  dieAnord- 
Dung  der  Leber  und  ihrer  Ausfiihrungsgänge  nicht  be- 
merkt, wahrend  er  sie  aus  dem  zweizehigen  und  den 
Casuaren  zumTheil  beschreibt.  Interessant  war  es  mir  - 
daher,  beim  dreizehigen  eine  ganz  verschiedene  Anord- 
Dungzuiinden, dieibn  denCasuaren  mehr  nähert.  Der 
linke  Leberlappen  ist  hier  nicht  unbeträchtlich  gröfser 
als  der  rechte,  ungelappt,  während  der  rechte  hinten  und 
oben  einen  kleinen,  stark  abgeschniirteh  rundlichen  Vor- 
yprung  hat.  Es  linden  sich  zwei  getrennte  Lebergänge, 
tun  denen  der*  rechte  wie  gewöhnlich  zu  einer  rundlichen 
Gallenblase  anschw'illt.  Beide  sind  sehr  lang  uud  öffnen, 
akhweit  vom  Pförtner  in  die  zweite  Windung  des  Dünn* 
darms,  der  Lebergang  bei  meinem,  nur  a'  hohen  £xen> 
plare4Zoll,  der  Gallenblasengang  über  5 Zoll  davon  ent- 
hrnl.  Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  beiden  tritt  der 
Bauchspeicheldrüsengang,  der  auch  hier,  so  weit  ich  aiis- 
mitteln  konnte,  einfach,  aber  nicht,  wie  beim  z weizehi- 
gen  Stra  ufse  ausgedehnt  ist,  in  den  Zwölffingerdarm 


i)  Compar*  aual.  I.  4i7*  4i8> 
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Bei  den  Casaaren  findet  sich  die  Gallenblase  enj 
ihr  Ausführungsgang,  so  wie  der  Leber»  und fiauchspö* 
cheldrüsengang  senken  sich  gemeinschaTtlich , aberj 
gröfserer  Entfernung  als  der  Gallengang  beim  Stran^j 
nach  Cuvier  ungefähr  zwei  Zoll  weit  unter  dem  Pföt^ 
ner*),  nach  Home  weit  tiefer,  ungefähr  achtzehn  Zoll 
weit  davon  in  den  Darm.  Zugleich  treten  sie  zu* 
sammen  in  eine  Erweiterung,  die  sich  durch  eine  enge 
Mündung  in  den  Darmcanal  öffnet 

DieBauchspeicheldrüse  ist  beimS  traufs  eiu* 
fach , sehr  länglich  und  schickt  einen , ungefähr  zwei 
Zoll  langen , an  seinem  Anfänge  und  Ende  etwa  eiui 
Linie,  in  seinem  ganzen  Verlauf  aber  beinahe  einen  bal- 
ben  Zoll  weiten,  dünnhäutigen  Ausführungsgang  indes 
Darm,  in  den  er  beinahe  drei  Fufs  weit  vom  Pförtaet) 
also  sehr  weit  von  dem  Gallengange,  tritt. 

Bei  der  Trappe  ist  die  Leber  gröfser  als  bei  des 
verwandten  Vögeln , der  linke  Lappen  wenig  kleinerali 
der  rechte,  dieser  etwas,  jener  J.ief  gespalten.  Esfis' 
det  sich  eine  kleine  Gallenblase,  deren  Gang  sicbuDge 
fahr  einen  halben  Zoll  hinter  dem  Lebergange,  etwa«' 
nen  Fufs  weit  vom  Pförtner,'  einsenkt.  Der  Lebergssg 
geht  dicht  hinter  dem  dritten  Bauchspeicheldrüsengis' 
ge,  der  zweite  Bauchspeicbeldrüsengang  dicht  vocÄi' 
eem,  der  erste  gegen  einen  Zoll  früher  an  der  erstenÜB* 
hiegung  in  den  Darm. 

Wirklich  finden  sich  beständig  diese  drei  Baucbspü* 


i)  Curier  Vorl.  III.  687. 
3)  Comp.  anat.  I.  4i6.  417, 
i)  Curier  Leront.  IV.  ^I. 
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heldrüsengänge,  ungeachtet  mehrere,  z.ß.  Perra  ult»), 
Juvier*),  Tiedemann*),  , nur  drei  angeben.  Merk- 
würdig ist,  dafs  bisweilen  an  den  beiden  ersten  oder  an 
inem  allein  sich  eine  ziemlich  ansehnliche,  weite,  aber 
wnrze,  blasenähnliche  Erweiterung,  dicht  an  derEinsenr 
kuogsstelle  in  den  Darm  findet. 

Die  Milz  ist  verhältnUsmärsig  klein.  Beim  drei- 
'.ehigen  Straufs  ist  sie  aufserordentlich  länglichrund- 
ich,  bei  den  Trappen  scheibenförmig  und  sehr  platt.  ' 

IV.  Hühnervögel. 

5.  157. 

Die  Mundhöhle  der  HühnervögeL  ist  in  der 
grölsem  hintern  Hälfte  gespalten , zugleich  hierüberall, 
l)c»Dders  bei  Tetrao,  mit  vielen , dichtstehenden , nach 
hiaten  gerichteten  Warzen  besetzt. 

I Die  Kaumuskeln  bieten  nichts  Auffallendes  dar.' 

Die  Sp^eicheldrüseu  sind  im  Allgemeinen  voli« 
ständig  vorhanden. 

Bdit  Ausnahme  der  Taube  ist  die  Oberkiefer« 
driise  klein.  Hier  aber  ist  sie  sehr  ansehnlich,  viel 
pcjser  als  die  hintere  Unterkieferdrüse  und  nimmt  den 
gsnzen  Kaum  zwischen  dem  Mundwinkel  und  dem  Ge« 
börgange  ein. 

Die  Zunge ndrüse  ist  vorhanden,  aber  schwach, 
Usin,  beim  Auerhahn  sogar  unmerklicb,  so  auch  die 
liiatere  Unterkieferdrüse  schwach. 


0 ti^con»  iV.  54. 

»)  Anat.  n.  Haturgeaph.  <1.  Vögel.  I.  479, 

ä)  Uifm.  pout  aervir  k l’hiat.  nat,  des  auimaiu.  Paria  1676.  Ii53- 
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V Dagegen'  ist  überall  die  vordere  sehr  groGs,  lo 
dafs  sie  alle  übrigen  zusammengenommen  sehr  bedeu' 
tend  an  Gröfse  überwiegt. 

Sie  besteht  aus  vielen , dicht  an  einander  liegeado, 
weiten  Gängen  und  üIToet  sich  durch  mehrere  Miindui' 
gen  in  die  Mundhöhle. 

§.  i58. 

Die  Zunge  ist  nicht  sehr  grofs,  am  kürzesten  bä 
TetraOy  ziemlich  breit,  dreieckig,  vorn  einfach  zogt* 
spitzt,  glatt,  hinten  mit  einigen  Querreihen  von^^lI* 
zen  besetzt. 

Das  Zungenbein  ist  gleichfalls  miltelmüfsig,  abet 
immer  mit  einer  kurzen  hintern  Verlängerung  des  mitb 
leren  hintern  Stückes  versehen.  Die  miltlern  Stücke  ää 
einfach , höchstens  das  vordere  hinten  durch  eine  klöl 
Oeffnang  durchbohrt  , das  hintere  länglich , das  voidtrt 
breit,  beide  unter  einander  eingelenkt.  Das  vordere  uai 
hintere  Mittelstück  sind  beweglich  verbunden. 

Die  Zungenmuskeln  zeigen  nichts  bemerken' 
werthes. 

Beim  A u e rh  a h n ist  das  Zungenbein  und  damit  dt 
Zunge  weit  beweglicher  als  bei  den  meisten  übr^ 
Hühnervögeln.  Hiermit  in  Uebereinstiramung  sind®' 
nige  Muskeln  desselben  ungewöhnlich  stark  enlwicldt- 

Der  Heber  kommt  als  ein  länglicher,  sehrlang®** 
schmaler,  cylindrischer  Muskel  von  der  Spitze  deabi»* 
tern  Unterkielerfortsatzes  und  geht  ungetheilt  zum 
dem  Ende  des  hintern  Mittelhorns. 

Der  tiefe  Vorwärtszieher  (Kinnzungenbem* 
muskel)  ist  gleichfalls -einfach , kommt  vom  Anlangc  du 
\ 
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ailtlern  Drittels  des  Unterkiefers  und  .setzt  sich,  be« 
rächüich  breiter  ^yerdend,  an  dieiäufsern  drei.  Viertel 
es  Seitenhorns. 

5.  i5g. 

Die  Speiseröhre  ist  müfsig  weit,  immer  unge> 
ahr  in  der  Milte  ihrer  Lange  mit  einem  ansehnlichen 
üro  pfe  versehen.  Meistens  ist  er  einfach,  unpaar,  liegt 
echts  und  olFnet  sich  durch  eine  etwas  zusammengezo- 
;ene,  wenn  gleich  weite  OelFnung  in  die  Speisei  Öhre. 

Bei  den  Tauben  findet  sieh  eine  interessante  Ver- 
chiedenheit,  indem  er  hier  nicht  nur  bedeutend  grö- 
ler,  sondern  völlig  symmetrisch  in  eine  rechte  und  linke 
lälfte  gelheilt  ist,  die  sich  einander  gegenüber  durch  un- 
;ewöhnlich  weile  Oeffnungen  in  die  Speiseröhre  einmün« 
'*D.  Zugleich,  ist  diese  in  ihrer  vordem  Hälfte  viel  weiter 
Is  gewöhnlich  und  bedeutend  weiter  als  in  der  hintern. 
Wtter  finden  sich  bei  den  Tauben  unterhalb  der  OelF- 
mag  des  Kropfes  im  Umfange  der  Speiseröhre  acht  bis 
«be  ansehnliche,  longitudinale,  drüsige,  nach  oben  und 
loten  spitz  ausläüfende  Vorsprünge. 

, Äufserdem  habe  ich  unter  den  verschiedenen' Gat- 
oogen  keine  auffallenden  Verschiedenheiten  gefunden. 

schien  mir  beim  Auerhahn  der  Kropf  sich  durch 
lae  verhältnifsmäfsig  engere  Mündung  zu  öffnen. 

Auf  die  höchst  merkwürdige  Veränderung  des  Ta  u- 
'«nkropfes  während  des  Brütens  undFülterns  hatmei» 
>«8  Wissens  zuerst  Hunter  aufmei’ksam  gemacht*). 


0 On  a aecrclion  in  the  crop  of  hrcccling  pigeons , für  tlie  nourishment 
of  thelr  Yonngs.  In  Obs.  on  ceruiu  parts  'ibc  animal  oeeuuojtnj- 
Autg.  LouUon  1791.  p<  2^5» 
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Nachher  hatNeergard  die  Thataache  bestäligt*^ 
doch  ohne  Hunters  zu  erwähnen.  Ich  selbst  habe M 
selbe,  so  oft  ich  Gelegenheit  zur  Untersuchang  bd| 
glei(;hfalls  immer  gefunden. 

Während  des  Brütens  vergröfsem  und  Terdicb 
sich  die  Häute  des  Kropfes  bedeutend,  werden  8ehr|( 
fälsreich  und  rölher.  Zugleich  sind  die  Drüsen  deolli 
eher,  und  die  vorher  glatte  Haut  bildet  eine  ansebnlicb 
Menge  tiefer,  grofscr,  viereckiger  Zellen.  Es  finden ä 
eine  grofse Menge  von  Längenstreifen,  die  ungefährr 
Linien  Höhe  und  etwas  weniger  Dicke  haben  und  d 
zahlreichere  aber  niedrigere,  grölstentheils  quere £i 
benheiten  verbunden  werden.  Sie  sondert  zugleieh 
reichlicher  Menge  eine  weifae,  milchähnliche  Fenchljp 
keit  ah,  die  man  später  in  dem  Kopfe  und  dem 
der  ausgebrüteten  Jungen  findet..  Nur  bis  zum  dntl% 
Tage  ist  diese  Substanz  die  einzige  Nahrung,  von(kii|| 
wird  allmählich  gewöhnliche  Nahrung  beigemengt 
die  Absonderung  hört  ungefähr  um  den  achten  Tag 
dem  Auskriechen  auf. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  diese  Veränderung  bei  Mi 
eben  und  W^eibchen  völlig  auf  dieselbe  Weise  eintrilt 

Nach  Tiedemann  dauert  sie  beim  Tauber 
Zeit  als  bei  der  Taube*),  indem  sie  hier  um  dieZdl<^.1 
folgenden  Eierlegens  authört,!  doch  konnte  ich  &KB 
Unterschied  nicht  bemerken. 

Hunterund  Neergard  haben  diesen  Ban  abgebih 
det,  allein  beide  geben  nur  undeutliche  Bilder  von  ikt 


j)  VergL  Anal,  und  Pli;a.  d.  Vcrdsuungiw.  o,  *.  w.  Berlia 
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3)  Ana(>  uud  Natnrgetch.  d.  Vogel.  1,  4i4. 
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erlichkeit  desselben  und  der  aufserordentlicben  Ver>  ' 
üfiierung  der  absondernden  Oberfläche,  welche  dadurch 
wirkt  wird. 

Hunter  rermuthet,  dafs  bei  Papageien  dossel^  ^ 
Stattfindet,  indem  das  Männchen  das  Weibchen'Jauf 
mliche  Weise  füttere  und  die  Papageien  selbst  Fut- 
r auawerfen,  wenn  sie  von  geliebten  Personen  gefüttert, 
irden*).  Ebenso  ernährt nachf) esc ourtilz  das  \yeib> 
:heCroeodil  die  Jungen  durch  Ausspeien,  wenn  der 
abelsack  derselben  ganz  verzehrt  ist>). 

Der  Drüsen  mag  en  ist  immer  länglich,  nicht  sehr 
ofs,  und  von  dem  Muskelmagen  durch  eine  starkeEin«  . ' 

hnürang  getrennt.  Bei  Columba  and  Meleagris  nu“  • 

iäma^gallopavo,  Pavo  oristatus,  Gallus,  Perdisc 
t er  ^öfser  als  bei  den  meisten  und  seine  Drüsen  weit 
tefanlicber,  dichtstehender  und  zahlreicher.  Kleiner 
id  ärmer  an  Drüsen  ist  er  bei  Tetrao , dagegen  finden 
ih  andrerseits  auf  eine  interessante  Weise  hier  sehr 
liutimeDgesetzte , verästelte,  grofse , mit  einer  weiten 
ohie  versehene  Drüsen,  die  bei  Gallus^  Meleagris 
■dPerdio;  etwas  einfacher,  doch  noch  verästelt,  bei 
ijanba  ganz  einfach  sind.  Die  Drüsen  sind  bei  Te^ 

<‘0  tetrix  noch  weit  gröfser  als  bei  T.  urogallus,  so 
<&Mdie  gröfste  Aehnlichkeit  mit  denen  vom  dreize- 
Straufs  haben. 

Der  Muskelmagen  ist  immer  sehr  dickileischig 

mit  einer  harten , nicht  gelheilten  Hornbekleidung 
«leckt. 

) A.  a.  O. 

0 Voyagea  d’un  Naturaliile.  Paria  1809..  p-  56. 
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Weder  die  Dicke  der  Muskelhaut  noch  die  innen 
Haut  zei/^en  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten!  1 
' DerDarmcanal  ist  mäfsig  laug  und  ziemlich ni 

Sehr  grofse  Verschiedenheiten  bieten  die  ßlint 
därme  in  dieser  Ordnung  dar. 

Nach  Home?)  fehlen  sie  bei  mehrern  Taubens« 

• I ' 

ten,  die  er  aber  nicht  erkennbar  bestimmt,  gänzlich 

Bei  Columba  sind  sie  auf  jeden  Fall  aufserordentlid 
klein  und  eng,  so  dafssiejz.  B.  bei  der  Lerche  selbst lÜ 
solut  und  im  Verhaltnifs  zur  ganzen  Lange  natürlich  U 
deutend  gröfser  sind.  Sie  haben  bei.  der  Haustauh 
nur  drei  bis  vier  Linien  Länge  und  etwas  über  eineLid 
im  Durchniesser. 

Bei  Gallus,  Meleagris,  Pavo , Crax,  JVumiW 
Coturnix  dagegen  sind  sie  sehr  lang,  so  dafs  siezu^  i 
längstengehören,  anfangseng,  allmählich  ziemlich  sulj 
erwellert. 

Ungeheuer  lang  sind  sie  besonders  bei  Tetrao,^,^ 
ich  sie  bei  einer  kleinen  Auerhenne  und  bei 
Birkha  hn  über  zwei  Fufs  lang  fand. 

Dagegen  sind  sie  hierüberall  bedeutend  enger 
der  Darmcanal  ist  kürzer  als  bei  den  übrigen 
TÖgeln.  , 

Die  innere  Fläche  des  Darms  hat  gewöhnlich 
lieh  lange  Zotten.  So  verhält  es  sich  hei  Meleagrii)^^ 
mida,  Gallus,  Columba,  Perdix,  Tetrao, 

Bei  den  Tauben  sind  sie  etwas  kleiner  als  bei  denfiä'| 
nern  und  gehen  gegen  das  Ende  desDüundarms  io  vv 
leniÖrmige  Längenfalten  über. 


])  Comp.  auat.  I.  4o5.  4oG. 
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Nur  Pavo  macht  meinem  Wissens  eine  Ausnahme, 
dem  sich  hier  rundliche,  tiefe,  sehr  zahlreiche  Zellen 
iden,  die  indessen  doch  auch  in,  aber  kürzere,  Zotten 
ulaufen.  1 

Die  Zollen  nehmen  gegen  das  Ende  des  Darms  be« 
eutend  ab,  kommen  aber,  selbst  ht\Pavo,  in  dem  Ah- 
Inge  der  Blinddärme  wieder  vor  und  sind  an  dieser  Stelle 
ihr  allgemein  beträchtlich  länger  als  im  Endtheil.des. 
hinndarms,  fast  oder  eben  so  lang  als  im  Anfänge,  ste- 
en  aber  mehr  einzeln. 

Bei  Tecrao  erstrecken  sie  sich  so  gut  als  durch  die 
inze Länge  der  Blinddärme,  sind  anfangs  sogar  länger 
h im  Anfänge  des  Dünndarms  und  fehlen  nur  in  einer 

> 

'trecke  Ton  einigen  Linien.  / , 

Gewöhnlich  reichen  sie  dagegen  nur  durch  das' 
rste  Fünftel,  beim  Pfau  selbst  nur  durch  das  erste 
khntel. 


Oie  kurzen  Blinddärme  der  Tauben  sind  ganz' 


5.  iGo.  ■ * ■’ 

I Oie  Nebenorgane  zeigen  keine  besonders  bemer- 
•WSwerlhen  Bedingungen.  ' 

Die  Gallenblase  fehlt  he\‘ Columba  allgemein, 
^och  finden  sich,  wie  gewöhnlich,  zwei  üallengähge, 
denen  aber  der  eine  sehr  weit  Tor  dem  andern  und 
1*0  ßauchspeicheldrüsengängen  sich  dicht  unterhalb  des  ' 
^rtners,  der  andre  an  der  gewöhnlichen  Stelle  mit  den 
lauchspeicheldrüsengängen  einsenkt. 

Gewöhnlich  linden  sich  drei,  dicht  neben  einander 
‘"d  den  Gallengängen  geöllaete  Bauchspeicheldrüsen* 
Snge.  I 


I 
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V*  Kleiterviigel. 

§.  i€i. 

Die  Mundhöhle  der  Kletterröeel 
gemeinen  glalt,  nicht  sehr  weit  gespalten,  nur  an  ds 
Rändern  der  Spalte  mit  einer  einfachen  WarzenreilieTer- 
sehen , die  bei  Cuculus  sogar  ganz  fehlt.  'i 

Bei  Bamphastus  ist  die  Spalte  besonders  sehr  klein, 
bei  Corythaix  bei  weitem  am  längsten. 

5.  i6a. 

Die  Kaumuskeln  zeigen  hauptsächlich  nur  hi 
Psittacus  einiges  Merkwürdige. 

Der  Schlafmuskel  ist  hier  klein,  schwach  nd 
setzt  sich  an  das  mittlere  Drittel  des  obern  Randes  ds 
Unterkiefers, 

Der  Masseter  ist  Terhältnifsrnäfsig  ansehnlich, 

, Aufser  ihnen  Boden  sich  zwei,  dem  Anschein  flid' 
Tom  Schlafmuskel  getrennte  und  zu  eignen  Muskeln«* 
hobene  innere  Bündel.  iVon  diesen  geht  das  hintan, 
weit  kleinere , ganz  hinten , . das  vordere , weit  gröfser^ 
fast  dem  Schlafmuskel  gleichkommende,  ganz 
der  Augenhöhle , beide  fast  senkrecht  absteigend,  zur 
nern  Fläche  des  Unterkiefers  herab. 

Der  Flügelmuskel  ist  ansehnlich  und  ineis*** 
fseres , vorderes  und  ein  inneres  hinteres  Stück  ^ 
spalten. 

Der  Niederzieher  ist  beträchtlich  lang,  l“?* 
lichdreieckig,  von  oben  und  vorn  nach  hinten  unduo* 
ten  gerichtet  und  ganz  in  drei  zerfallen , die  von  an* 
fsen  nach  innen  und  von  oben  nach  unten  auf  einandw  j 
folgen.  Die  beiden  äufsern  sind  fast  senkrecht  und  sehr . 

lang*  : 
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« ' 

änglich.  Oer  äufserste  ist  der  gröfste , liegt  am  meisten 
lach  oben  und  hinten,' der  mittlere  ist  der  kleinste.  JBei« 
le  setzen  sich  an  den  hintern  Fortsatz  des  Unterkiefers. 
Oer  dritte,  länglich  viereckige,  kürzere,  plattere  geht 
schief  von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten  zur  in« 
nem  Fläche  des  Zackenfortsatzes  und  zieht  den  Unterkie« 

1er  vorzüglich  Zurück. 

Oer  Muskel  des  Faukenknochens  ist  verhältnifsmä* 
felg  schwach. 

Ramphastos  hat,  was  sich  allerdings  durch  die  Leich« 
bgkeit  des  grofsen  Schnabels  erklärt,  mit  Ausnahme  des 
sehr  ansehnlichen  Flügelmuskels,  nur  mittelmäfsige  und 
einfache  Kaumuskeln. 

Die  Speicheldrüsen  sind  besonders  bei  den 
Spechtartigen  Vögeln  stark  entwickelt.  Doch  bieten, 
auch  hier  die . verschiedenen  Arten  bedeutende  Verschie- 
denheiten dar.  Bei  Ficus  viridis  z.  B.  sind  sie  bedeutend 
grÖfser  als  bei  varius  nnd  nur  auf  jene  pafst  die  von  C u« 
Tier  aj  gegebene  Beschreibung. 

£ine  Zangendrüse  schien  mir  in  beiden  zu  feh« 
l#n.  Dagegen  sind  die  vordere  und  hi n t e r e U n t e r- 
kieferdrüse  sehr  grofs.  Beide  sind  fest,  wenig  gelappt, 
länglich,  stofsen  von  vorn  nach  hinten  dicht  an  einan« 
dar  und  liegen  dicht  an  der  Innern  Fläche  des  Unterkie- 
fers. Sie  unterscheiden  sich  bei  erwachsenen  Vögeln 
leicht  durch  ihre  Färbe  und  ganze  Beschaffenheit.  Dia  , 
Torderejist  rolh , Weich  und  sondert  eine  dünne  Flüssig- 
keit ah,  die  hintere  dagegen  ist  weifs,  hart  und  sondert 
eine  klebrige  Flüssigkeit  ab,  welche  die  Zunge  überzieht« 

0 Vorles.  III.  a44. 
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Ihre  Ausfiihrnngsgäage  öfiaen  sich  unten  Tor  d<t 
Zunge  in  die  Mundhöhle.  Aufserdem  finden  sich,  gf 
trennt  ron  ihnen,  an  der  untern  Fläche  derMandhöftj 
mehrere,  einzelne,  längliche,  blinde  Säcke,  die  vielleidl 
besonders  oder  allein  die  vordere  Unterkieferdrüse  dir< 
stellen. 

BeiPscus  viridis  ist  die  hintere  besonders  sehr  starl; 
entwickelt  und  reicht  über  den  Unterkieferwinkel  weg! 
bis  hoch  oben  zum  Hinterhaupte,  beiP.  varius  dagegei| 
ist  sie  verhältnifsmärsig  weit  kleiner,  nur  sogrofssiil 
die  vordere  und  erreicht  bei  weitem  nicht  einmal  ds 
hintere  Ende  des  Unterkiefers. 

In  der  Jugend  verhält  es  sich  bei  Picus  viridis  älu" 
lieh,  allein  man  kann  hier  in  dieser  Periode  die  beida 
Drüsen  nicht  deutlich  unterscheiden.  | 

Die  Oberkieferdrüse  findet  sich,  aber  äuüenl 
klein,  so  dals  es  nicht  auffallend  ist,  sie  im  Allgomeisa 
nicht  angegeben  zu  finden. 

Verhältnifsmäfsig  weit  gi'öfser  als  bei  den  eigentk' 
eben  Spechten  sind  die  Speicheldrüsen  , wie  der  Zar 
genapparat  bei  Jynx^  wo  ich  alles  wenigstens  doppelt* 
groG»  als  bei  P/cns  viridis  fand. 

Bei  Psittacus  scheinen  mir  mit  Ausnahme  der  Zar 
gendrüse  alle  Mundspeicbeldrüsen  zu  fehlen.  Die*>>t 
dagegen  aufserordentlich  grofs  und  bildet  einen  teol* 
rechten,  platten,  scheibenförmigen  Körper,  der  beiden^ 
gewöhnlichen  Papageien,  wie Ps.  ochrocephaluSf  eTyih»‘\ 
cuSf  ungefähr  5 Linien  im  Höhen-  und  Längendorch' 
messer  und  eine  im  Dickendurchmesser  hat.  Zugleich^ 
ist  sie  sehr  lose  angeheftet. 

Corychaix  persa%  den  ich  aus  nachher  anzagebeir 
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en  Gründen  hierher  und  nicht  mitCuvier  za  denHüh« 
errögeln  rechne,  hat,  so  viel  idk^wahrnehmen  konnte, 
iosgrol’se,  aus  sehr  zerstreuten,  einfachen  länglichen 
lindsäcken  gebildete  Unterkieferdrüsen.  '' 

t 

Cuculus  hat  auf  jeder  Seite  eine  breite  Unterkiefer* 
rose,  die  sich  durch  einen  langen  Gang  öffnet,  und 
ine  kleine  Zungendrüse.  Die  Oberkieferdrüse'  konnte 
:h  nicht  ausmilteln. 

5.  i63. 

Der  Zangenapparat  variirt  in  dieser  Ordnung  1 
«deutend.  ' ' 

Bei  Picus  und  Jynx  ist  die  Zunge  sehr  lang,  hinten,' 

ITO sie  breiter  ist , durch  starke,  weiche,  nach  hinten  ge* 
fichlete  Warzen  ungleich,  in  ihrem  bei  weitem  gröfsern 
fheile  cylindrisch , glatt,  vorn  platt  und  einfach  zuge* 

>pitzt,  hier  in  einer  kleinen  Strecke  hornartig,  an  den 
ländern  'gezahnt.  ; Sie  kamt  bedeutend  weit  herausge* 
*orfenund  zurückgezogen  werden,  wobei  sich  die  Mund« 
in  ihrer  hintern  Gegend  unter  der  ersten  Bedingung 
WUlülpt. 

Ansehnlich  lang,  doch  nicht  so  lang  als  bei  diesen; 
«odsehr  dünn  ist  sie  auch  heiliamphastos.  Sie  hat  hier 
sogleich  eine  andre  Gestalt , ist  platt  und  fast  in  ihrer 
luten  Länge  bis  zur  Spitze  an  beiden  Rändern  zuitlan* 

1^1  dichstehenden,  nach  vom  gerichteten  Borsten  be« 

eut. 

Bei  denP.apageien  ist  sie  dagegen  zwar  ansehnlich 
>nd  frei,  aber  verbältnilsmärsig  zu  den  eben  betrachteten 
«Unngen  kurz,  dick,  breit  und  weich,  überall  gleich 
vorn  abgerundet,  an  der  obern  Fläche  der  Länge 
Xch  stark  vertieft.  Weit  unvolikomner  entwickelt  als 

3o  * 
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bei  den  gewöhnlichenPapageien  findet  sie  sieb  beita 
sogenannten  Rüsselpapageien,  wo  sie  nur  aliÄ 
sehr  kleiner,  eiförmiger,  hornähnlicher  Vorsprung« 
mittlern  Zungenbeins  erscheint  *).  I 

Mit  Ausnahme  dieser  Papageien  ist  die  Zungtii 
dieser  Ordnung  am  kleinsten,  doch  nicht  unbeträchtlüj 
bei  Corythaix^  auch  schmaler  als  bei  PsittacuSy  and 
weich , vorn  schwach  in  zwei  Spitzen  gespalten. 

Verhältnifsmäfsig  etwas  gröfser,  aber  ähnlich  geb2< 
det,  nur  vorn  ganz  einfach  zugespilzt  ist  sie  bei  Cucula 
canoTus. 

Das  Zungenbein  zeigt  zum  'Pheil  auffallende  & 
genthümlicbkeiten. 

Bei  den  Papageien,  Spechten  und  Wende 
h ä 1 s e n ist  es , allein  auf  verschiedeneW eise , besonda 
stark  entwickelt. 

Die  ersten  haben,  übereinstimmend  mit  der  anÄh* 
fjchenBreile  der  Zange,  besonders  stark  ausgebildeleaad 
ansehnlich  dicke,  n’ittlere  Stücke.  Das  hintere  Slöd 
schickt  zwar  nur  einen  kleinen , aber  fast  ganz  knöcha* 
nenund  dicken  hinternFortsatzab,  ist  aber  in  seinem 
dorn  Theile  sehr  grofs,  dick,  länglichrundlich.  Zugleid 
geht  vor  der  Sinlenkungsstelle  der  Seitenhörner  vonito 
aut  jeder  Seita  ein  ansehnlicher,  von  hinten  und  in®“ 
nach  vorn  und  auf-cn  gerichteter  Fortsatz  ab.  Be»®' 
ders  stark  ist  das  vordci*o  Mittelstück  ausgebildet 
steht  aus  zwei  grolsen  seitlichen,  ganz  getrennten,  ods 


Geoffroy  wr  lef  apparelli  du  goüt  et  de  le  deglulilion  d«u ^ 
An»  indieuf  ou  Perro^ueti  nücrogloMCS.  Mdm.  da  Mu.Xi 
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höchstens  vorn  durch  eine  düqne  KnorpeJschicht  ver* 
bundenen,  länglichen  Stücken, ^welche  von  hinten  und 
•ufsen  nach  vorn  und  innen  convergiren,  in  der  Mitte 
Am  höchsten,  und  hiermit  dem  vordem  Ende  des  hin* 
^itern  Miltelstückes  auf  jeder  Seite  durch  eine  breite  Fläche 

'heweglich  eingelenkt  sind, 

5^  , 

Die  Seitenhörner  sind  mittelmäfsig , das  hintere 
Stück  ist  verhältnifsmäfsig  klein,  hinten  gröfstentheils 
'knorplig,  in  seinem  vordem,  knöcherneq  Theile  seit* 
|)ich  plattgedrückt  und  hier  mit  einem  ansehnlichen,  nach 
[oben  gerichteten  Fortsatze  versehen.  ; 

Nur  bei  Psittacus  erythacus  fand  ich  beständig  ei* 
viereckigen , durch  ein  Kapselband  mit  dem  Kno> 
rüen  verbqndenep  ansehnlichen  Faserknorpel  unter,  dem 


ULnfange  des  hintern  Fortsatzes  des  hintern  onpaaren 
Ipiocbens.  ‘ 

1 Bei  den  Spechten  und  Wendehälsen  ist  das 
^genbeim  in  allen  seinen  Theilen  sehr  dünn  und 
jiuglich. 

! ' Das  hintere  mittlere  ganz  einfache  Stück  ist  wenig« 
^ns  fünfmal  gröfser  als  das  sehr  kleine,  gleichfalls  ein- 
Sl^he,  etwas  breitere,  länglichdreieckige  vordere  und 
^immt  fast  die  ganze  Zunge  ein.  Dar  hintere  Fortsatz 
jehlt  ihm  dagegen  sowohl  bei  Picu:  Jynx  ganz.  Das 

pntere  mittlere  Stück  beträgt  nngofd!  z ein  Fünftel  der 
hänge  der  beiden  fast  ganz  knöchernen  Seitenhörner, 
Welche  ich  beim  Grünspecht  ungefähr  sieben  Zoll  lang, 
^•ber  kaum  eine  Drittelslinie  dick  fand.  Der  ganze  Zun* 
^gonapparathat  hier  vollkommen  die  Länge  des  ganzen  Kör» 
pers.  Ganz  ungewöhnlicher  Weise  ist  hier  das  vordere 
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Stück  des  Seitenhorns  viel  kleiner  als  das  hintere,  so  | 
dafs  es  nur  etwa  ein  Fünftel  der  ganzen  Länge  beträgt  | 
Die  Seitenhörner  schlagen  sich  in  einem  grofsen  Boges  . 
nach  vorn  über  den  Kopf  weg  und  reichen  fast  bis  zui 
▼ordern  Ende  des  Oberschnabels.  ^ 

Bei  Picus  varius  ist  das  Zungenbein  im  Ganzen  nack  ! 
demselben  Typus  gebildet,  aber  viel  kleiner.  Die  Sek 
tenhörner  erreichen  nur  die  Wurzel  des.  Oberschnabeli 
und  sind  nur  etwa  viermal  länger  als  das  Mittelstück.  Dai 
▼ordere  Stück  der  Seitenhörner  beträgt  ein  Viertel  dei 
Ganzen , das  vordere  des  mittlern , unpaaren  Stückes  die 
Hälfte  desselben. 


Bei  Jynx  verhält  es  sich  ähnlich  wie  bei  Picus  viri'  \ 
'dis  und  das  vordere  Stück  des  Seitenhorns  beträgt  sogit  1 
nur  ein  Zwanzigstel  des  Ganzen.  Das  Ganze  ist  mek 
knorplig  als  knöchern.  ' | 

Cuculus,  Corythaix  und  Ramphastos  unterstes  I 
'den  sich  weniger  von  der  gewöhnlichen  Bildung,  'iodea 
theils  das  hintere  unpaare  Horn  ziemlich  ansehnlich  ist, 
theils  die  seitlichen  nicht  sehr  groTs  und  ans  einem  for* 
dem , viel  gröfsern  und  einem  kleinen  hintern  Stück  gc* ! 
bildet  sind.  i 


' Bei  ist  nur  die  Verlängerung  des  dreied»* 

gen  Zungenknorpels  in  zwei  ansehnliche  Seitenspill»  i 
an  seinem  hintern  Ende  merkwürdig.  ' ' | 

Die  Zungenrauskel  n sind  bei  den  Papageien 
nur  in  der  gewöhnlichen  Zalil  vorhanden,  aber  sebt 
starkileischig. 

Beiden  Spe'cht  en  sind  sie  sehr  dünn  und  langseb* 
nig.  Nur  einer,  der  Zungenbein*  Zungenmuskel  scheint)  j 
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wie  sich  ans  der  Beschreibung  der  Zungenbeiomuskein  , 
ergiebt,  ungewöhnlich  stark  und  zusammengesetzt. 

Bei  den  Sp echten , besonders  dem  Grünspecht 
und  dem  Wendehälse  ist  von  den  Zungenbeinmuskela 
besonders  der  Vorwärtszieher  oder  Kinnzungen« 
belnmuskel  sehr  stark  entwickelt.  £r  ist  länglich 
schlank,  entspringt  dicht  hinter  dem  Unterkieferwinkel, 
breitet  sich  allmählich  stark  aus,  zieht  sich  dann  wieder 
zusammen,  und  setzt  sich  an  die  hintern  drei  Viertel  des 
Seitenhorns. 

Der  Heber  des  Zungenbeins  oder  hintere  Ki«£  . 
fer* Zungenbein  > Muskel  ist  dagegen  hier  sehr 
schwach,  einfach  und  durch  die  starken  Speicheldrüsen 
Terdeckt. 

Curier  schreibt  den  Spechten  noch  einen  efg.' 
nen  Muskel  des  Zungenbeins , den  Hornluftröhrenmus« 
kel  (Ceröfo-rracÄeaha)  zu,  der  vom  obemEnde  der 
Loflröhre,  dieselbe  viermal  spiralförmig  umwindend  und 
sich  mit  dem  der  andern  Seite  kreuzend  an  die  Grund« 
fläche  der  Seitenhörner  geht ')  und  die  Zunge  zurück« 
zieht,  Indessen  ist  dieser  Muskel  wahrscheinlich  kein 
tigner,  sondern  der  stark  vergröfserte  gerade  Zungen« 
bei a. Zungenmuskel,  der  hier  weiter  herab  gerückt 
üt')  denn  theils  fehlt  dieser  Muskel  aulserdem,  theilz 
setzt  sich  der  eben  beschriebene  Muskel  nicht,  wie  Cu« 
Tierangiebt,  an  das  Seitenhorn , sondern  geht  darüber 

in  die  Znngenhaut  und  dadurch  an  das  vordere  mitt« 
lere  Zungenbeinstück  oder  den  ZaogenknorpeL 


1)  Vorl.  Ul.  a65. 
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Beim  W endehals  kommt  dieser  Muskel  gleicb* 
falls  Ton  der  Luftröhre  y entsteht  aber  nur  an  der  Seili 
und  macht  keine  Spiralwindungen.  .! 

Bei  Picus  varius  entsteht  er  zwar  auch  sehr  wd‘ 
nach  vorn , breitet  sich  aber  bei  weitem  weniger  sttd 
aus  als  bei  Picus  viridis  und  Jynx. 

Bei  den  Papageien  ist  der  Heber  des  Zupgth 
beins  viel  stärker  als  bei  den  Spechten  und  wie  ge> 
wohnlich  Tom  gespalten. 

Der  quere  ist  sehr  stark  und  ganz  in  zwei  getrenv 
te  Muskeln  zerfallen,  Ton  denen  der  Tordere,  viel  grö* 
fsere  halbmondförmige,  quer  Ton  einer  Unterkiekr* 
hälfte  zur  andern  geht,  der  andere  tiefere  schräg  tm 
vorn  und  aufsen  nach  hinten  und  innen  sich  zum  Anfu* 
ge  der  Verlängerung  d^  mittleru  hintern  .Stückes  h*  | 
giebt.,  .j 

Der  tiefe  Vorwärtsaieher  ist  zwar  nicht  so  w . 
sehnlich,  namentlich  nicht  so  lang  als  bei  den  Speck* 
ten,  aber  doch  beträchtlich  und  vollkommen'  in  ein« 
innern , weit  vorn  von  der  innern  Fläche  des  Unterki«' 
fers  kommenden  und  einen  äufsern,  schwächern, 
weiter  hinten  von  der  äufsern  Fläche  des  Unterkiefers  eol* 
steht,  gespalten.  Beide  setzen  sich  dicht  hinter. eioV’’ 
der  weit  nach  hinten  an  das  Seitenhorn. 

Der  Hornzungenbeinmuskel  ist  sehr  stark 

‘i64. 

OieSpeiseröbre  ist  bei  denKl  etter  vögeln  weil) 
allein  bei  den  Spechten  und  den  verwandten  Galtu»* 
gen , auch  bei  Corythaiat  und  Ramphascos  ohne  merk 
liehe  kropfähnliche  Ausdehnung.  Diese  findet  sich  äs* 
gegen  sehr  deutlich,  bei  Psictacus,  und  auf  eineintere»* 
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sante  Weise  so,  dafs  «ie  den  Uebergang  von  der  gewöhn- 
lichen einfachen  Form  zu  dem  vollkommen  ausgebilde- 
ten, von  der  übrigen  Speiseröhre  getrennten  Kropfe  bil- 
det. Oie  Speiseröhre  erweitert  sich  nämlich  allmählich 
Ton  oben  bis  u;iten  beträchtlich  und  bildet  vor  ihrem 
Eintritte  in  die  £rus(höble  einen  starken,  rechtshegen- 
den  ßlindsack , unterhalb  desselben  sie  sich  schnell  wie- 
der beträchtlich  verengt, 

Tiedemann  spricht  den  Kropf  allen  Kletter- 
tögeln  ab*);  Cuvier  erwähnt  hierüber  nichts,  in  der 
That  aber  fand  ich  diese  Anordnung  ganz  allgemein  bei 
den  Papageien , wenn  ich  sie  gleich  bei  allen  übrigen 
Ton  mir  untersuchten  Vögeln  dieser  Ordnung  vermifste. 

Die  Mägen  zeigen  mehrere  Verschiedenheiten. 

Der  Drüsenmagen  hat  immer  zahlreiche,  aber 
einfache  Drüsen.  £r  ist  bei  Psittacus  und  Jynx  am 
beträchtlichsten , bedeutend  weiter  als  die  Speiseröhre 
usd  enthält  viele  kleine  Dröschen.  Etwas  kleiner  ist  er 
^RamphnsKos,  wo  auch  die  Dröschen  klein  sind.  Noch 
Heiner  ist  er  bei  am  kleiusten.bei iPfeus  und 

Cuculus,  Bei  diesen  drei  Gattr.ngen  sind  dieDiHisen  aber 
**>ehnlicher  unü  stäiker  vorspringend,  bilden  daher  eine 
dickere  Schicht. 

Oer  Muskslmagen  zeigt  noch  gröfsere  Verschie- 
hnheiten.  Bei  Jynx  ist  er  sehr  dickhäutig  und  mit  einer 
'tarken,  hart:  a Oberhaut  bekleidet. 

Picus  hat  gleichfalls  eine  dicke,  doch  schwächere 
duakelhaut,  und  die  hornähnliche. Bekleidung  ist  etwas 
Peniger  dick  und  hart  als  bei  Jynx, 


i)  Nat.  Gesch.  d.  Vögel.  I.  4o8. 
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Hierauf  folgt  Corythaix^  wo  die  Muskelhaut  nocli 
dünner,  die  Oberhaut  viel  weicher  ist. 

Ihm  steht  in  beiden  Hinsichten  Cuculus  nadPsitw 
cus  zunächst.  i 

Psiuacus  hat  die  merkwürdige  Eigenthümlichlei)] 
dafs  die  innere  Haut  zahlreiche,  kleine , in  dicbtn; 
Aeihen  stehende  nach  hinten  gerichtete,  zottenarti^ 
Vorsprünge  zeigt,  auf  die,  meines  Wissens,  zaentj 
Nitzsch*)  aufmerksam  gemacht  hat. 

Der  Magen  von  Cuculus  hat  zu  sonderbaren Mib 
Verständnissen  Veranlassung  gegeben.  Da*  sich  derVo* 
gel  von  Raupen  nährt,  so  findet  man  ihn  an  seiner  inoen 
Oberfläche  mit  sehr  dicht  und  regelmäfsig  stehendenHu* 
ren  behaarter  Raupen  besetzt  und  dies  hat  mehrere  N«* 
turforscher  zu  der  Ansicht  veranlafst,  dafs  diese  Bis* 
ein  Product  der  innern  Haut  des  Magens  seyen.  Aabt 
der  unmittelbaren  Betrachtung  konnte  hierzu  die  Aailo> 
gie  desMagens  vielerlnsecten,  Crustenthiereuai 
Mollusken  führen  und  Heusinger  glaubt  lopi 
aus  einer  einzelnen  Beobachtung  die  Entstehung  derBi*' 
re  aus  rostfarbenen  Flecken  der  innern  Magenhaiit  dai*: 
getban  zu  haben  •). 

Nach  B r e h m würde  sogar  eine  Geschlechtsversckif  , 
denheit  in  dieser  Hinsicht  statt  finden,  indem  nur  der 
weibliche  Kukuk,  dieser  aber  immer  die  angegekoi  ^ 
Bildung  zeigte. 

Indessen  mufs  man  unstreitig  der  Meinung  dettf 

■'i)  Meckel’»  Archir  f.  Ph.  VlII.  5/2. 
a)  Noch  ein  interettanter  Beitrag  über  die  Entitehaog  der  Ha»i* 
Pigment  von  C,  F.  Heutiager,  geekelt  Atchir  für  fk/iiei'’* 
gie.  Vül.  hÖ7« 
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»treten,  welche  diese  Bedingung  nur  für  zufällig,  und 
irch  den  Genufs  behaarter  Raupen  vcranlafst  ansehen, 

1 man  die  Haare  theils  von  verschiedner  Beschaffenheit 
id  Menge  findet,  theils  genau  ihre  Uebereinslimmung 
it  den  Haaren  gewisser  Arten,  z.B.  cn/a,  nach- 

iwiesen  ist,  theils  diese  Bekleidung  in  . beiden  Geschlecht 
rn,  dies  besonders  in  der  Jugend,  bald  fehlt,  bald  vor- 
mden  ist*).  Ich  selbst  habe  sie  nie  gefunden,’ungeach- 
t ich  ziemlich  viele,  freilich  junge  ICxemplare  unter- 
(chte.  Auch  Home,  den  man  noch  zu  den  von 
itzsch  angeführten  Schriftstellern  setzen  kann,  sagt 
isdrücklich:  „Man  findet  im  Kukuksraagen  oft  ei* 
m sonderbar  zusammengeröllten  Haarballen,  dessen 
•rüfse  von  einer  Erbse  zu  einer  Wallnufs  variirt  und 
essen  Gestalt  offenbar  von  der  Bewegung  des  Muskel« 
agens  herrührt,  der  vorzüglich  zum  Verdauen  thieri- 
her  Speisen  angewandt  wird.  Der  Ballen  besteht  aus 
aupenhaaren,  wovon  sich  der  Kukuk  nährt*). “ 

Er  erwähnt  dagegen  durchaus  nicht  der  ßehaartheit 
es  Magens  selbst. 

BtiBamphastos  finde  ich  den  Magen  weit,  aber  viel 
ännhäutiger  als  bisher  und  die  innere  Haut  ganz  feucht 
nd  weich. 

Der  Darmcanal  dieser  Vögel  ist  moTsig  lang,' 
3er  beträchtlich  weit  und  im  Allgemeinen  ohne  Blind« 
arme.  Diefs  gilt,  aufser  Pxcus,  Jynx  und Psittacus y 

t 

Qch  iur  JRamphastos,  und  Corjthaix  persa,  den  ich 

1}  Nit  zach  über  die  Haire  im  Magen  dea  Knkuka.  Meckel  At- 
ebiv.  Vlll.  059  fr.  Wo  die  meiatenSchriftateller  über  diesen  Gegeu-^ 
tUnd  augeführt  und  ihre  Mcinuogea  uud  Bcweiagrüud*  geprüft  aiud. 
i)  Campar.  suat.  I.^  p.  3i4. 
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hauptsächlich  deshalb  hieher  zähle.  Dagegen  hat  der 
Kukuk  zwei  ansehnliche  Blinddärme,  indem  die  Lift 
ge  eines  jeden  ungefähr  ein  Achtel  des  Darms  hetri;ij 
Sie  sind  anfangs  eng , erweitern  sich  hierauf  und  endi^ 
sich  zuletzt  zugespitzt. 

Bei  Psittacus  ist  der  Darm  weit  länger , aber  eoge 
als  bei  den  übrigen.  1 

Die  innere  Fläche  hat  sehr  lange  Zotten,  die  mir  hi 
JynXf  Prcur  und  CoryrAaij;  am  längsten,  bei 
tos  am  kürzesten,  wenn  gleich  auch  hier  ansebnlici^ 
erschienen.  Sie  nehmen  allmählich  beträchtlich  ab,  N 
dafs  sie  gegen  das  hintere  Finde  kaum  ein  Viertel  dtr 
Länge  als  im  Anfänge  haben. 

Die  Blinddärme  des  Kukuk's  sind,  ungeaclfä; 
ihre  Länge  nicht  unbeträchtlich  ist,  überall  ohae^A 
ten. 

$.  i65. 

Die  Leber  ist  mittelmäfsig,  hdCorythaix^  Piaii 

JRamphasto>s  y Cuculus  , mit  einer  Gallenblase  reraebea, 
die  dagegen  bei  Psittacus  fehlt.  Doch  finden  sich  aucf 
hier,  wie  gewöhnlich,  zwei  Gallengänge..  , Von  die« 
geht  der  eine  gerade  zum  Darmcanal , der  andre,  da  h ' 
seinem  ganzen  Verlaufe  völlig  von  ihm  getrennt  i5t,ait’ 
steht  mit  zwei  ganz  getrennten  Wurzeln  rechterseiti«®  I 

i 

ihm.  Diese  vereinigen  sich  bald  durch  einen  qoefW 
Gang,  verlaufen  aber  nachher  noch  getrennt^  bis  sie  «d 
nngetuhr  in  der  Mitte  der  Entfernung  der  Leber  vo® 
Dann  unter  einen  spitzen  Winkel  vereinigen.  Dieseild* 
düng  ist  offenbar  die  Andeutung  einer  Gallenblasa 

Die  Bildung  der  Gallenblase  ist  bei 
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öchst  eigen thümlieh.  Sie  ist  sehr  lang,  so  dals  sie  die 
enze  Unterleibshöhle  einnimmt,  aber  sehr  eng,  gans 
linddarmähnlicb. 

Bei  Corythaix  und  Picus  hat  sie  dagegen  die  gO^ 
;öbtiliche  Gestalt. 

Bei  Picus  finden  sich  drei  Banch8peicbeldrüsen> 
änge.  Der  erste  senkt  sich  ziemlich  weit  Ton  dem 
Türtner  in  den  Anfang  der  zweiten  Darmwindnng, 
W zweite  und  dritte  treten  dicht  neben  einander  kurz 
or  dem  Leber»  und  Blasengange,  ziemlich  weit  von  je« 
lem,  beim  Grünspecht  über  einen  Zoll  weit,  in  den 
lärm. 

Wirklich  finden  sich  beiPicus  viridis  auch  drei  ge« 
treante  Bauchspeicheldrüsen.  Aus  der  vordersten  tritt 
kr  letzte,  aus  der  mittlern  der  mittlere,  aus  der  hinter« 
>ten  der  erste  Ausführüngsgaiig.  ^ - 

VI*  SingTÖgel* 

• 166. 

Oie  M andh ohle  ist  unter  den  Singvögeln  bei 
^•elusy  Caprimulgus,  Hiruado  aufserordentlich 
roü,  breit  und  sehr  ausdehnbar.  Durch  die  ansehn« 
liehe  Ver]ä‘ngerung  des  Schnabels  ist  sie  gleichfalls  bei 
, wie  Vpupa  und  Alcedo , sehr  grois,  lang,  aber 
log.  ^ . 

Im  Allgemeinen  ist  sie  vorn  glatt,  hinten  mit  vielen, 
•l>er  kleinen , weichen  Wärzchen  besetzt.  Diese  sind  bei 
^ßprimulguSy  Cypselus  und  Hirundo  besonders  zahl« 
f«ichund  nehmen  den  gröfstenRaum  ein. 
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Bei  Merops,  Orzo/u5  finden  sich  nnr  v^ 

nig,  Ton  denen  die  gröfsten  an  den  Rundem  derMuad' 
spalte  stehen. 

Bei  Alcedo  fehlen  sie  ganz,  i 

Die  Gaumenspalte  zeigt'  viele  Verschieden!  | 
heilen.  ^ 

Bei  Alcedo,  Vpupa^  Merops,  Corvus  ist  sie  anhet! ; 
ordentlich  kurz. 


Bei  Sturnus  und  Oriolus  ist  sie  mittelmüfsig  lang  ! 
Vor  ihr  liegen  bei  Sturnus  einige  weiche,  lünglichruDd*i 
liebe,  ansehnliche  Erhabenheiten.  > 

Dagegen  ist  sie  bei  andern,  z.  ß.  Caprimulph 
Cypselus,  Hirundo  äufserst  lang  und  weit,  so  dafsmai 
besonders  bei  Caprimulgus  die  Nasenscheidewand 
liegen  sieht. 

Bei  diesen  GatUungen , auch  bei  Alcedo , Menf 
scheint  mir  aufserdem  noch  die  Anwesenheit  der  Oef' 
nung  der  Eustachischen  Trompete  als  einer  eignen  iod<( 
Mittellinie  etwas  hinter  ihrliegenden  ganz  von  ihrgetrenn*  j 
ten  nicht  unbeträchtlichen , wenn  gleich  viel  kleiaertSi 
rundlichen  oder  länglichen  Oeifnung  eigenlhümlich. 

§.  167. 

Die  Kaumuskeln  zeichnensich  hei Caprimalf“ 
durch  aufserordenlliche  Schwäche  aus.  Bei  den  liap  ^ 
schnabligen  Gattungen,  vorzüglich  Z7pupa,  sind  sie dv^ 
gegen  sehr  stark.  Hauptsächlich  gilt  dies  hier  für  des  1 
^iederzieher  des  Unterkiefers.  Eben  so  sind  sie  bei  den 
körnerfressenden  Gattungen  sehr  ansehnlich 
und  hier  ist  besonders  der  Schlafmuskel  sehr  betrichtr 
lieh. 
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5,  168. 

Die  Speicheldrüsen  sind  im  Allgemeinen  nur. 
:hwach  entwickelt.  ' ' . 

Unter  ihnen  fand  ich  bei  Turdus^  Oriolus,  Stur» 
die  Unterzungen*  und  die  vordere  Unter« 
ieferdrüse  nicht. , Dagegen  ist  die  hintere, aber  nicht 
shr  stark,  vorhanden.  Sehr  grofs,  so  dafs  sie  diese  we« 
igslens  drei  bis  viermal  überlrifft,  ist  bei  Turius  und 
turnus  die  länglicheM  und  winke  Idrüse,  die  durch 
lir  hinteres  Ende  fast  den  Gehörgang  erreicht. 

^tiCorvus  xxuAGarrulus  ist  diese  Drüse  gleichfalls 
nsebnlich,  und  mit  einem  eignen,  langen  Ausführungs«  . 
’SDge  versehen.  Die  Unterkieferdrüsen  sind  hier  zu  ei« 
icr  sehr  grofsen  verschmolzen,  die  aus  vielen,  langen, 
renig  vereinigten  Blinddärmen  besieht,  die  sich  hinter 
lern  Unterkieferwinkel  in  die  Mundhöhle  öSuen.  Die 
luogendrüse  ist  klein. 

Bei  Sturnus  ist  die  Unterkieferdrüse  ein  langer,  wei« 
einfacher , blinder  Darm. 

Upupa  hat  nur  ein  ziemlich  ansehnliches,  längliches 
Interzungendrüsenpaar,  eine  starke,  aber  kurze,  rund« 
Oberkieferdrüse,  keine  Zungendrüse. 

Bei  Lanius  fand  ich  keine  oder  nur  sehr  schwache 
inogendrüsen , zwei  längliche,  ziemlich  grofse  Unter« 
nsferdrüsenpaare  und  ein  längliches  Oberkieferdrüsen« 
■•Mr  von  gleicher  Gröfse. 

Bei  Cjrpselus  fehlen  die  Zungen«  und  Oberkiefers 
Iriise,  die  beiden  aus  grofsen  blinden  Säcken  gebil« 
|*ten  Unterkieferdrüsen  aber  sind  zu  einer  sehr  gro« 
breiten,  dreieckigen  MalTe  vereinigt,  .welche  den 
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ganzen  Ranm  zwischen  dem  Zungenbein  und  dem  Uv ' 
terkiefer  anfiillt. 

Bei  Caprimutgus  scheinen  mir  dagegen  anfser  ds 
nicht  sehr  grofien,  länglichen  Oberkieferdrüse  alles 
fehlen.  , 

Alcedo  hat  sehr  schwache  Speicheldrüsen,  indem  ds 
Znngendrüse  und  vordere  Unterkieferdrüse  ganz  feli> 
len , die  hintere  Unterkieferdrüse  und  die  Obrspeiclie!' 
drüse  nur  sehr  schwach  vorhanden  sind. 

§.  169. 

Die  Zunge  ist  meistens  mittelmhTsig,  mehrods 
weniger  länglich  viereckig,  glatt,  höchstens  hinten 
an  den  Rändern  mit  einer  einfachen  Reihe  von  innen  ad 
vom  nach  hinten  und  aufsen  gerichteter,  nicht  sebrji*' 
iser  Stacheln  besetzt. 

Besonders  sehr  klein  und  in  gar  keinem  Verhältiii 
mit  dem  langen  Schnabel  oder  der  grofsen  Mundböbied 
sie  bei  Upupa^  Alcedo  ^ Caprimutgus.  ' 

Bei  Upupa  nnd  Alcedo^  besonders  bei  diesem,  ütsi 
sehr  breit,  bei  CapramuZguj dagegen  sehr  länglich.  Ba 
diesem  sind  die  Seitenzähne  besonders  stark , dageg« 
fehlen  die  hintern. 

Auf  entgegengesetzte  Weise  ist  sie  bei  Troel^ 
'Nectarinia  und  Certhia  aufserordentlich  lang,dünt 
länglich , nimmt  den  ganzen  Schnabel  ein  und  kaon,  H 
sonders  beim  erstem  weit  bervorgeworien  werden.  “I 
ist  hier  besonders  vorn  hart  und  hornartig.  Bei  den  nboi 
gen  ist  sie  mittelmäfsig  und  meistens  länglich.  I 

Bei  iVecfarzTzza , Certhia,  Upupa,  Alcedo,  ^*7 
primul gust  Merops^  ist  sie  vorn  einfach  zugespitzt* 

I 
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jegen  bei  Cypselui,  ttirundo^  Garfului^  Oriblus 
Torntneislens  schwach  gespalten. 

Besonders  sehr  Jang  ist  sie  bei2Voi?//z7uJ  gelheilt,  in« 
iem  hier  ihre  ganze  vordere  hiälfle  in  zwei  ansehnliche 
üylinder  aüsläüit.. 

< Das  Zungenbein  iieigi  iua  Ällgettieineü  wenig  ße^ 
merkenSwertheSt 

Bei  Certhia  ^ noch  mehr  bei  Trbchitus,  ist  es  indes* 
len  sehr  ansehnlich  und  im  Ganzen  nach  dem  Typus  der 
ipec  h te  entwickelt.  Vorzüglich  gilt  dies  für  die  sehr 
sogen  und  diinUen  SeitenhÖrner,  die  sich  Um  das  Hin« 
erbanpt  nach  oben  und  vorn  schlagen , und  durch  ihre 
fordern  Enden  bis  zum  vordem  Ende  des  Schädels  rei« 
dien.  Das  hintere  mittlere  Stück  ist  aber  bei  weitend 
biefatso  lang  als  bei  den  Spechten^  vielmehr  zumal  bei 
"krthia  kurz.  Dagegen  ist  das  Vordere  ansehnlich , hin« 
niTon  einer  betVachllichen  Oeffnüng  durchbohrt.  Bei 
^rochilüs  konnte  ibh  die  hintere  Verlängerung  des  hin* 
cni  üliilelstückes  nicht  finden , dagegen  ist  siebeiCert/>2<Z 
hutlich  und  nicht  uubeträchüich , wenU  gleich  gröfsten« 
heils  knorplig.  ' . , 

f-'  Auch  bei  Alcedö  ist  das ZühgenbeiU  ansehnlich^  die 
sütenbörner  sind  dünn  und  lang,  die  beiden  mitllern 
ilücke  breit)  die  hintere  lUittlere  Verlängerung  sehr  an« 
(hnlich. 

Eben  so  hat  auch  Caprifnuigüs  sehr  lange  Beiten* 
■orner.  Bei  Cypselui  und  Upuptt  sind  sie  kleiner,  be* 
anders  bei  der  letztem  sehr  dünn. 

Bei  Cypselus  ist  der  hintere  knöcherne  Theil  des 
ordern  Miltelslückes  wie  bei  den  Bapageien  ganz  in 
wei  längliche  Seilenhälften  getrennt» 

Meckc  1 's  Wrgt  Auat.  IV»  3l 
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§.  170. 

Die  Speiseröhre  ist  im  Allgemeinen  eng  und  ohne 
Kropf, 

Bei  Caprimulgus  ist  sie  indessen  anfänglich  us^ 
heuer  stark  susgedehnt.  I 

Bei  Trochilus  dehnt  sie  sich  schon  oberhalb  der  Milli 
ihrer  Lange  in  einen,  die  gröfsere  Hälfte  derselben  einneb' 
raenddn , sehr  ansehnlichen  länglichrunden  Kropf 
der  sich  nach  allen  Richtungen  gleichmäfsig  ausbreilet 
Bei  wenig  über  drei  Zoll  langen  Thieren  fand  ich  d» 
fast  einen  Zoll  lang  und  einen  Zoll  weit. 

Die  Bildung  ist  desto  merkwürdiger,  da  Certhitt*\ 
wenig  als  Upupa  eine  Spur  davon  zeigt.  Dies  erklärt  sidi 
wohl  aus  der  Verschiedenheit  der  Nahrungsvveise. 

Freilich  fehlt  der  Kropf  auch  bei  Nectarinia. 

Interessant  ist  es  auch  , dafs  bei  Trochilus  derldl 
starke  untere  Kehlkopf  nach  meinen  Untersuchuojd 
ganz  allgemein  in  der  Mitte  des  Halses  dem  Kropfe  Ji* 
genüber  liegt. 

Aufserdem  hat  auch  Fringilla  im  Allgemeinen  ein» 
ansehnlichen  Kropf,  der  besonders  bei  Fr.  domestid 
schnell  und  stark  von  dem  untern  iünde  der  SpeUeröln 
abgesetzt  ist. 

Der  Drüsen*  oder  Vormagen  ist  meistens  hfh 
eng,  hat  indessen  ansehnliche,  dichtstehende,  abire*’ 
fache  Drüsen. 

Nach  Home  *)  unterscheiden  sich  die  Drüsen 
Vormagens  der  Javaschwalbe  auf  eine  merkwürdig 


1)  Soinc-  accoiint  of  ihe  nesti  of  tlic  Java  cwallow  and  of  ite  gl'“'*' 
tliat  secrcle  the  inucus  of  which  ihey  are  composed.  Philoi.  Tfaiu«“' 
1817.  U.  5i2  ff.  Tab.  XVI. 
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Veise  Ton  denen  anderer  Vögel  und  selbst  anderer 
chwalben.  Während  sie  sich  allgemein  blofa  durch 
ine  einfache  Mündung  öiFnen , wird  diese  hier  von  einer 
aütigen  Röhre  umgeben,  die  anfangs 'einfach  in  den 
'urmagen  vorspringt,  sich  aber  bald  blumenähnlich  in 
iele  gezackte  Zipfel  spaltet,  wodurch  die  innere  Fläche 
lei  Drüsenmagens  ein  zottiges  Ausehen  erhalt.  Diese  ' 
tnordnung  ist  desto  interessanter,  da  höchst  wahr* 
cheinlicli  in  ihr  die  eigenthümliche  Bauart  der  Nester 
Heser  Gattung  begründet  ist,  sofern  die  bedeutend  ver- 
’röfserte  Oberfläche  der  Drüsen  den  bindenden  Stoff  er* 
ieugt. 

Eine  Annäherung  an  dieser  Bildung  zeigen  indessen 
inderThat  die  meisten  Vögel,  namentlich  z.  B.  aus  den 
flaltungen /^a/co , Strix,  Laniufj  Motacilla,  Turdus, 
Corvus,  Fringilla , Loxia,  Perdix , Otis,  Scolopax, 
Tringüf  Totanus,  MalluSj  Fulica , Sterna,  Anas, 
Podicepsy  durch  zwischen  den  Drüsenöflnungen  verlau- 
hnde  Fallen,  die  iheislens  Ton  einander  getrennt,  doch 
^^Falco  subbuteo  verbunden  sind.  Gewöhnlich  umgeben 
sw«i  concentrische  Kreisfalten  jede  Drüsenöflnung,  die 
durch  Verlängerungen  mit  den  benachbarten  zusammen* 
bangen.  Im  untern  Theile  des  Drüsenmagens,  wo  die 
flriiien  fehlen,  sind  die  Falten  kleiner  und  dichter  an 
nuiander  gedrängt  *). 

Höchst  merkwürdig  ist  der  gänzliche  Mangel  des 
flfiisenmagens  bei  Alcedo.  Die  Speiseröhre  erweitert 
*>ch  an  ihrem  untern  Ende  kaum  und  diese  Stelle  unter* 

')  ä.  Meckel  obscnrationci  circa  tupcrfioiein  aDÜnalinm  iuteroam. 

Beruae  i8aa.  p.  ai« 

3i  * 
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scheidet  sich  von  ihrem  übrigen  Verlauf  durehans  gar 
nicht  durch  drüsigen  Bau.  Von  dieser  Anordnung  i>t 
mir  aufserdem  kein  Beispiel  bekannt,  wenn  gleich  dii^ 
Bildung,  wo  die  Drüsen  des  Vormagens  in  mehrere  ei» 
zelne  Haufen  zerfallen , eine  Andeutung  davon  ist. 

Bei  Merops  ist  er  aüfserordentlicb  niedrig  Und  tii{| 
bei  Upupa  sind  die  Drüsen  sehr  klein. 

Oer  Fleisc  limagen  ist  meistens  mäTsig.musculüi, 
gewöimlich  mit  einer  starken  harten  überbaut  bekleidet 
Bei  den  Pflanzenfressenden,  besonders  bei 
Turdus,  Fringilla^  und  den  davon  gatreanten 

und  verwandten  Arten , ist  er  weit  dickhäutiger  als  bei 
den  von  Inseclen  und  überhaupt  von  Fleisch  lebendes 
und  den  Omnivoren j namentlich  z.B.  Coruus  und  des 
benarhbarten  Gattungen,  ferner  Sturnus,  Motacilk 
LaniuSy  Oriolus , Alcedo,  Caprimulgus  ^ Upufi\ 
Merops^  Tanagra,  Pipra^  doch  ist  er  auch  beiHir«»^ 
do  und  Cypselus  sehr  dickhäutig. 

Bei  Alcedo  und  Tanagra  ist  die  Oberhaut  sehr  weicb 
und  dünn,  hei  Upupa  und  Sturnus  weniger  hart  als  bd 
den  meisten  übrigen. 

Der  Darmcanal  ist  weit  und  miltelmäTsig  lang.  ' 
Die  Blinddärme  sind  in  dieser  Familie  im  All* 
gemeinen  vorhanden,  aber  beinahe  überall  sehr  kuit 
und  eng,  weit  enger  als  der  Darm.  So  verhält  es  ib 
bei  Fringilla , Corvus^  Turdus,  Oriolus,  Alanh> 
Motacilla^  Lanius,  Parus , Tanagra ^ Pipra,  Flecif 
rinia,  Certhia,  Hirundot 

ReiUpupuy  Cypselust  sovrohlApus  alsMelka,  feb*  i 
len  sie  ganz,  ungeachtet  sie  sich  bei  Hirundo  und  Ca* 
primulgus  finden. 
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' Vögel. 

Bei  Hirundo  sind  sie  plierdlngs  klein  und  zuge- 
spitzt, bei  Caprimulgus  aber  ziemlich  ansehnlich,  un- 
gefähr zwei  Zoll  lang  und  keulenförmig  angeschwollen, 

10  dafs  diese  Gattung  zu  denen  in  dieser  Ordnung  gehört, 
ffo  sie  am  beträchtlichsten  sind. 

Aehnlich  sind  sie  bei  Merops, 

Sturnus  steht  zwischen  der  gewöhnlichen  Länge  und 
1er,  welche  Afsro^Ä  und  darbietet,  indem 

Jie  Blinddärme  zwar  enger  als  der  Darm , aber  verhält- 
nifsniüfsig  drei  bis  viermal  länger  als  gewöhnlich  in  die- 
ser Ordnung  sind. 

Die  innere  Flache  des  Darmeanals  hat  bei  Corvus^ 
Turdus,  Fringilla,  PiprUy  Tanagra,  Alauda,  Stuf 
nut,  Cypselusy  Hirundo  ^ Saxicoluy  nicht  Zotten, 
sondern  im  Zickzack  verlaufende  Längenfalten,  die  be- 
sonders bei  Turdus  stark  sind  und  sich  zu  rautenförmi- 
gen Zellen  vereinigen, 

Andere,  wie  z.  ß.  Upupa,  Alcedo  y >CaprimulguSy 
Meropsy  OrioluSy  Lanius,  MotacUlOy  haben  sehr  lange 
•lichutehende  Zotten , die  von  vorn  nach  hinten  an  Län- 
ge beträchtlich  abnehmeri, 

§.171. 

' Die  Nebenorgane  zeigten  mir  nichts  Eigen thiim- 
liciies. 

VII.  Raubvögel. 

f.  17a. 

Die  weite  Mundhöhle  der  Raubvögel  ist  fast 
ganzglalt.  Nuran  den  Rändern  der  sehr  langen  und  wei- 
tenSpalte  findet  sich  eine  einfache  Reihe  weicher  Warzen  , 
Und  vor  ihr  ein  rundlicher  Haufen  weit  kleinerer.  Längs 
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den  Gaumenbeinen 
Längenvorsprung. 


verlauft  ein  ansehnlicher,  einfacher 


§•  »73* 

Die  Kaumuskeln  sind  nicht  sehr  stark,  nnr  ib  1 
riügelmuskel,  bei  weitem  der  gröfste,  ist  ansehnlickij 
der  Schlafniuskel  und  äufsere  Kaumuskel  sind  wenig  ge> 
trennt,  der  Niederziieher  ist  einfach. 

Die  b V ö g e 1 haben  verbältnifsmärsig  sehr  kiel* 

ne  Speicheld’rüsen. 

Bei  den  Tagraubvögeln  finden  sich  drei  Paar^ 
die  Vordere  Unterkieferdrüse,  die  Oberkieferdrüse  aal 
die  Zungendrüae. 

Alle  haben  ziemlich  gleiche  Gröfse,  die  Mundviv 
keldrüse  ist  länglichdreieckig,  mit  der  Spitze  nach  hia* 
ten  gewandt,  und' verfaältnirsmäfsig  zu  der  der  übrip 
.Vögel  ansehnlich  grofs. 

Bei  den  Nachtraubvögeln  konnte  ich  nnr  A 
Zungendrüse  und  die  vordere  Unterkielerdrüse  entlp 
cken,  die  hier  etwas  gröfser  als  bei  den  Tagraabtä* 
geln  ist. 


5.  174.  . ^ 

Die  Zunge  ist  mitlelrnäfsig,  frei,  länglich,  glaU) ; 
oben  in  der  Mitte  der  Lange  nach  gefurcht , vorn  abgfr 
rundet,  bei  den  Tagraubvögeln  meistens  eiafs^ 
bei  den  Nachtraubvögeln  schwach  gespalten.  ' 
Das  Zungen  bein  ist  rnäfsig  grofs,  das  faintereMd* < 
telslück  immer  in  das  einfache  Mittelhom  ausgezogeO) , 
Torn  breiter,  mit  dem  vordem  Mitteistück  beweglich 
eingelenkt.  Dieses  ist  in  seinem  hintern  Theile  seht 
weit  durch  eine  mittlere  Lücke  gespalten  , die  vorn  bloi 
durch  den  langem,  knorpligen  Theii  vprschl^ssen  wirc^* 
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Diese  Bildung  ist  deutlich  eine  grofse  Annäherung 
iD  die  der  Papageien  und  des  Flamingo. 

Bei  den  Tagraubvögeln  ist  dieser  ganze  Apparat 
rerhältoirsmärsig  bedeutend  gröfser  als  bei  den  Narbt- 
raub  vögeln. 

Oie  Muskel  n zeigen  nichts  Besonderes.  ' 

§.  175. 

Die  Speiseröhre  der  Raubvögel  ist  in  ihrem  weit 
gröliern  vordem Theile  beträchtlich  weit,  vom  Einlrilt 
in  die  Brusthöhle  an  schnell  stark  zusatnmengezogen. 
Nach  meinen  Untersuchungen  unterscheiden  sich  dieT  ag> 
rau  bvög  eisehr  allgemein  vondenNac  h traub  vögel  u 
dadurch,  dafs  sie  sich  bei  jenen  nach  rechts  und  hinten  be- 
trächtlich allmählich  erweitert  und  am  untern  Ende  des 
Halses  eine  Art  von  Kropf  bildet,  eine  Anordnung,  die 
mit  der,  welche  die  Papageien  darbieten,  die  gröfste 
Aehnlichkeit  hat,  während  sie  beiden  Nachtraubvü- 
geln  bis, zur  Brusthöhle  gleichmälsig  ansehnlich  weit  ist. 
Mehrmals  fand  ich  auch  bei'i'agraubvögeln,  nament- 
lich F.  albicilla^  unterhalb  der  anfänglichen  Zusammen- 
ziehung,  eine  wieder  vom  Drüsenmagen  durch  eine  Ein- 
•ebnürung  getrennte,  weit  kleinere  Erweiterung.  Immer 
•Bl  hier  der  untere  Theii  der  Speiseröhre  weit  enger  als  der 
obere,  während  bei  den  Nachtraubvögeln  die  Speiseröhre 
überall  fast  dieselbe  Weite  bat.  Mit  Ausnahme  des  un- 
l*rn  Theiles  Jst  die  Speiseröhre  bei  den  Tagraubvögeln 
durchaus  viel  weiter  als  bei  den  Nachtraubvögeln. 

C u V i e r schreibt  den  ^bropf  sowohl  Tag-  als 
Nachtraubvögeln  zu*),  doch  mufs  ich  hier  Ti  ede- 


O Vorle».  m.  417. 
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ma-nn  beislimmen,  der  ihn  den  Eulen *a|)8pricbt*),  in« 
dem  ich  ihn  bei  keiner  der  von  mir  untersuchten  Elulu* 
arten  fand. 

Der  Drüsenmagen  ist  nicht  sehr  grofs  und  biUl 
bei  den  Tagranbvögeln,  nicht  aber  bei  deq  Nacht<^ 
raub  vögeln  einen  plötzlichen,  länglichen  VorspraDg; 
der  nach  oben  von  der  Speiseröhre,  nach  unten  von  dem 
Muskelmagen  ddrch  eine  Einschnürung  getrennt  ist. 

Bei  den  Tagraubvögeln  ist  er  gröfser  als  bei  den 
Nacht  raubvögeln. 

Die  Drüsen  sind  zahlreich , aber  klein  und  einfach 
bei  denTagraub  vögeln  gleichfalls  ansehnlich  gröfser. 

Der  Muskelnlagen  ist  immer  dünnhäutig  uiid 
ohne  harte  Oberhgutbekleidung , bei  den  Nachtraubvi)’ 
geln  etwas  gröfser  und  dünnhäutiger  als  bei  den  ,’IV 
raubvögeln, 

Der  Darincanal  ist  verbältnifsmärsig  nicht  sek 
kurzj  indem  er  sich  zu  der^Entfernung  zwischen  Mud 
und  After  ungefähr  wie  i :'5  verhält,  dagegen  eqg. 

. t ' 

Der  Dickdartn  verhält  sich  zum  Dünndarm  tiDgt> 
fahr  wie  1 : ao  und  ist  nicht  viel  weiter  als  dieser. 

Die  Tag*  und  NachtVaub vq ge  1 unterscheiden 
sich  auf  sehr  merkwürdige  Weise  durch  die  Anordounj 
ihrer  BUqddätme,  Bei  den  T a g r a u b v ö gel> 
linden  sie  sich  zwar  nach  meinen  Unlersuchungea  iv 
iqer  und  in  doppelter  Zahl,  sind  aber  aufserordeallicb 
klein,  dagegen  bei  den  E ulen  sehr  ansehnlich,  sodafi 
sich  diese  Vögel  den  H üffqer»  und  GänsevÖgeln  nu- 
nächst  anscbliefsen,  Sie  sind  hier  wamfir  in  ihrer  hintern 


i)  Katurgeick«  d«  Vögel»  1.  4oy. 
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fälfle,  durch  deren  Anfang  sie  sich  mit  dem  Dickdarm 
erbinden,  viel  enger  als  in  ihrem  vordem  blinden  En* 
e,  das  zu^einem  länglichrunden  Sacke  ausgedehnt  ist. 
m engem  AnfangsstUcke  finden  sich  sehr  ansehnliche 
Sotten,  die  sogar  gröfser  als  im  Endstücke  des  Dünn* 
lanns  sind,  aber  allmählich  gegen  die  ganz  glatte  voi> 
lere  Hallte  hin  kürzer  werden. 

Dagegen  fand  ich  die  sehr  kurzen  Blinddärme  der 
fagraubvögel  immer  ganz  glatt. 

Nach  Home*)  würden  bei  den  Geiern  die  Blind* 
larmesogar  ganz  fehlen,  doch  bezweifle  ich  die  Richtig* 
^eit  dieser  Angabe  eben  so  sehr  als  der  allgemeineren  von 
Curier»),  indem  nach  der  gütigen  Mittheilung  meines 
verehrten  Col legen  Nitzsch,  Vultur  cinereus  sehr 
kurie,  Vultur fulvus  etwas  längere  Blinddärme  besitzt 
ind  auch  schon  nach  Perraul t’s  Angabe  zwei  kurze 
Blinddärme  beim  Geier  Vorkommen  *). 

Die  innere  pläche  des  Darms  bat  lange  dünne  Zot* 

die  allmählich  von  vorn  nach  hinten  bedeutend  an 
abnehmen.' 

§.  176. 

Leber,  Milz  nnd  Bauchspeicheldrüse  sind 
Bier  verhältnifsmäfsig  am  kleinsten. 

Immer  findet  sich  eine  sehr  rundliche  (Talle n* 
^lase,  Die  Gallengänge  senken  sich  an  der  gewöhnii* 

Stelle  ziemlich  weit,  selbst  bei  kleinern  Arten  einen 
l>alben  Zol|  weit  von  einander  getrennt,  ein, 

0 Comp.  an*u  I.  407. 

S,  oben  S.  4 14. 

Mein,  pour  icrTii’  b ThuU  cat.  i\t$  auliuaux.  III.  p.  3l5. 
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Dießauchspeicheldrüse  ist  einfach,  kurz,  we- 
nig gelappt.  Gewöhnlich  finden  sich  drei  kurze  Aus- 
fuhrungsgänge.  Von  diesen  geht  bei  den  Tag  rau  bri- 
, geln  der  erste  in  einiger  Entfernung  vor  den  beidi  | 
übrigen  und  den  Gallengängen  in  den  Darracanal,  wü)-| 
rend  dje  beiden  folgenden  näher  aneinander  mit  den  Gal- ! 
lengungen  eintreten..  Bei  den  N achtraubvögeln  da- 
gegen senken  sich  der  erste  und  zweite  dicht  neben  einao- 
der  ein.  Hierauf  folgt  der  dritte , in  gleicher  EnlfernuDg  ^ 
von  ihnen  und  dem  Lebergange.  | 


XIII.  Verdauungswerkzeuge  der  Säuglhi*e- 

re*).  ! 

§.  177. 

Die  Verdauungswerkzeuge  derSäugthiere  sind» 
sammengesetzter  und  mannichialtiger  angeordnet  als  dk 
der  übrigen  Wirbelthiere  imd  in  der  Thal  als  die  alle 
Thiere  überhaupt, 

5.  178. 

Die  Mundhöhle  wird  nach  oben  durch  denkui)- 
ehernen,  hinten  durch  den  weichen  Gaumen,  nachdta 
Seiten  durch  den  Unterkiefer,  die  meisten  Kaumuskel^) 

i)  Auftäcr  den  Mooogrflphieeu  über  verschiedene Saugthierc,  io 
meUlenthcils  besonders  die  Verdauuogswerkzeiige  bcrücksirhti^t»*^ 
sowie  dem  herrlicbeu  Schatze,  den  Daubenton  in 
Meisterwerke  niedergelegt  hat,  s.  besonders  Nccrgaril 
chende  Analosnie  und  Phy  siologie  der  Verdauungswerkzeuge  ^ 
Säugthlere  und  Vögel.  Mit  sechs  Kupfert.  Beil,  i8o6. 
ge  enthalten  auch  C.  Ho  m c*b  Lcctui*es  on  oomparative  anatoiiijr* 

11.  18 14.  HI.  iV*  i8aa,  gröhtteulhclls  schon  in  den  phdos.T*’*o»^‘^ 
abgrdruckt , besonders  Vol.  1.  11.  die  auch  aufscidcin  die 
hcsoudei«  WiihcltblefcUsacu  ^ abUaudelu« 
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fen  Trompetenmnskel,  nach  vorn  durch  die  Lippen  und 
lie  sic  bewegenden  Muskeln , nach  unten  durch  die  Zun« 

>e  gebildet.  Im  regelmafsigen^  vollkommnen  Zustande  ist 
1er  knöcherne  und  weiche  Gaumen  nirgends  gespalten 
and  sie  ist  daher  vollständig  von  der  Nasenhöhle  geschie« 
den.  Durch  den  Zahnliöhlenrand  der  Kiefer  wird  sie  in 
eine  kleine , vordere  und  eine  gröfsere , hintere  Hälfte 
gelheilt,  Ihre  innere  Oberfläche  ist  meistens  glatt. 

Bei  raehrern  Säugthieren  kommen  im  Umfange  der 
Mundhöhle  blinde  Anhänge  vor,  welche  den  Namen 
von  Backen  laschen  führen.  Sie  finden  sich  vorziig« 
lieh  in  den  Ordnungen  der  Nager  und  Vierhänder, 
und  bieten  sowohl  hinsichtlich  der  Lage,  als  der  Gröfse 
bedeutende  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  einigen,  namentlich  demPaca')  Diplosto- 
ma,  Pseudostoraa  undSaccomys*)  sind  sie  äufse« 
te  und  liegen  auf  beiden  Seiten  des  Mundes  vor  den  Zäh« 
neu.  Bei  andern',  unter  den  Nagern  beim  Suslik 
{Arctomys  citillus,  Spermophilus  citillus  Cv.^),  dem 
gciireilten  Eichhörnchen  (_Sc.  striatus,  Tamia  111.') , 
dem  Hamster;  unter  den  Qnadrumanen  bei  den 
»eisten  Affen,  denen  sich  auch  die  ^aki’s  durch 
eine  grofse  Erweiterungsfähigkeit  der  Seitenwände  ihrer 
Mundhöhle  anschliefsen , sind  sie  dagegen  innere  Er- 
weiterungen der  Mundhöhle , welche  hinter  den  Schnei« 


0 Geoffroy  Ann.  du  Mus.  d'hist.  nat.  Vol.  IV.  gg. 
s)  Rafi  nea  q u e iu  Americau  mouthly  magazin  1817.  p.  44.  Sliaw. 
Liunean  Transact.  V,  237.  F.  C n v i e r Dcscr.  du  Saccomys  antho- 
phile  ln  Müm.  du  Miu,  d'hist.  ual.  X.  4ig.  Er  bildet  auch  die  Ba~ 
ekaiitascheu  des  P a c a ab. 

ä)  Pallas  uovae  specics  quadtupedum  e gUrium  ord'mc.  p.  i4s> 
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dezähnen , zwischen  den  obern  und  untern  BackzähDen, 
ihren  Anfang  nehmen. 

Bei 'den  Paca’s  sind  sie  kleine,  blofs  schwache,  w 
ter  den  Jochhogen  dringende  Falten,  werden  durch  kein» 
Muskel  verschlossen  und  nicht  zur  Aufliewahrung  »oi 
Nahrungsmitteln  benutzt;  bei  den  übrigen  Thiereo,  be> 
sonders  den  Hamstern,  sind  sie  dagegen  sehr  ansehn* 
lieh,  werden  von  dem  Backenmuskei  bekleidet,  erslre 
rken  sich  be|  den  Hamstern  sehr  weit  nach  hinten  uni 
dienen  zur  Aufnahme  von  Speisen , von  denen  sie  durcii 
die  sie  bekleidende  Muskelschicht  entleert  werden. 

Aufser  den  angeführten  Ordnungen  habe  ich  si» 
auch  bei  einigen  Fledermäusen  gefunden  und  ebeo 
so  hat  sie  Orpithorhynchus. 

$.  179. 

Die  obern  und  unterp  Lippe  p werden  grofsenthtÜi 
durch  Muskeln  gebildet  und  bewegt,  welche,  aufserd« 
f^aurauskeln,  den  gröfstenTheil  der  Antlitz muskelntif  , 
machen  und  sich  apf  zwei  Ordnungen  zurückführai 
lassen.  i 

Hie  erste  wird  durch  einen  einzigen , den  ansefi»'  j 
lieh  breiten,  scheibenförmigen,  oder  Kreismus* 
kel,  oderMundschliefser  gebildet,  der  zunächst 
Hmfange  der  queren  Mundöffnung  zwischen  dem  äuh«* 
und  Innern  Blatte  der  L'ppen  liegt. 

Die  zweite  Ordnung  besteht  aus  den  AntagooisKu  | 
dieses  Muskels,  welche  in  seinem  ganzen  Umfange,  toc 
zuglich  vom  pbern  und  vordem  Theile  des  Hautmusbds) 
piid  dem  Ober»  und  Unterkiefer,  pufserdem  auch  vofl 
Jüchbeip  von  oben,  aufsen  und  uplen  npeh  innen  zussm« 
meiistrahlend  entstehen,  und  sich  mit  seinem  ganzenü'u* 
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sern  Rande  auf  das  genaueste  verweben.  Die  obern,  der 
»lerlippe  angehörjgeU)  verlaufen  von  oben  und  aufsen 
ach  unten  und  innen,  der  mittlere,  beiden  Lippen  ge> 
leioschaftJicbe  quer , die  untern,  die  Unterlippe  bewe- 
enden,  von  unten  und  aufsen  nach  oben  und  innen. 

Bei  denThieren  sind  diese  Muskeln  meistens  ansehn« 
idier,  aber  gröfstentheils  viel  weniger  von  einander  ge- 
ändert sls  beim  Menschen,  dem  die  Affen  am  näch- 
ten kommen. 

Die  obern  und  untern  zerfallen  in  eine  oberflächliche 
nd  liefe  Schicht,  die  zum  Theil  wieder  aus  äufsern,  hin- 
srn  and  vordem,  innern  Muskeln  besteht. 

Oben  finden  sich  von  aufsen  und  hinten  nach  vorn 
lod  innen : 

t)  ein  oder  zwei  längliche  Jochmuskeln,  die 
leislens  von  dem  Stirnmuskel , oft  mit  dem  Vorwärts- 
ieber  des  äufsern  Ohres  zusammenfliefsend,  seltner  von) 
Bchbeine  nach  vorn,  unten  und  innen  zum  Mundwinkel 
eben.  r 

a)  Vor  ihm  ein  weniger  schief  Vom  untern  Augen- 
öhlenrande  zum  Mundschliefser  absteigender,  breiterei^ 
nd  kürzerer  Heber  der  Obeflippe. 

, 3)  V'^or  diesem,  meistens  genau  mit  ihm  verwach- 
en, ein  vom  Oberkiefer  und  dem  Nasenbeine  zum  äu* 
*rn  Umfange  der  knorpligen  Nase  und  dem  innera 
teile  der  obern  Hälfte  des  M undschliefsers  gehender 
‘’Qieinschaftlicher  Heber  der  knorpligeil 
fase  und  der  Oberlippe. 

Diese  stellen  die  oberflächliche  obere  Schicht  dar. 

4)  Die- tiefe  wird  durch  einen  breiten  , kiirzern,  lin- 
I dem  Heber  der  Oberlippe,  etwas  weiter  hach  aufsen 
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und  hinten  liegenden,  mehr  senkrecht  absteigenden,  H« 
her  des  Mundwinkels  gebildet.  . 

Die  Zahl  der  untern  MundölFner  ist  geringer. 

' 5)  Der  oberflächliche  ist  sehr  gewöhnlich  einForül 

des  Hautmuskels,  der  schräg  von  unten  und  aursensid 
pben  und  innen  zum  Mundwinkel  aufsteigt,  seltner  «nd 
Ton  dem  untern  Rande  des  Unterkiefers  entsteht,  dl 
Niederzieher  des  Mundwinkels. 

6)  Der  tiefere  ist  theils  das  innere  Ende  des  EidI 
muskels,  theils  gebt  er  unter  und  vordem  vorigen  rw 
untern  Rande  und  der  vordem  riuche  des  Uuterkieie 
zur  Innern  Gegend  des  Mundschliefsers. 

7)  Der  mittlere,  aus  querenFasern  gebildete, 
unter  >den  meisten  vorigen  Muskeln  liegende  Backen 
oder  Trompetermuskel  kommt  nach  aufsen  W 
den' Backzähnen  Von  der  hintern  Hälfte  des  Obec**^ 
Unterkiefers  und  setzt  sich  an  den  Mundwinkel. 

Das  Gaumensegel  oder  der  weiche  GaozV 
hängt  vom  hintern  Randedes  knöchernen  Gaumens  herrf 
besteht  aus  Muskeln  und  einer  beträchtlichen  Mengen 
Schleimdrüsen  und  endigt  sich  unten  und  hinten  mit* 
nem  freien,  meistens  einfach  ausgeschnittenen  Rsnilt> 

Die  vier,  ihn  bewegenden  Muskeln  zerfallen  in 
zwei  Ersveiterer  und  die  zwei  Verengerer  der* 
teru  Mundgegend  oder  des  Rachens.  * 

Die  zwei  Erweiterer  sind  1)  der  Heber, 
Spanner  des  weichen  Gaumens.  Der  stärkere 
kommt  mehr  nach  innen  von  der  untern  Fläche  desF« 
senbeins , der  schwächere  Spanner  nach  aufsen  K 
'dem  FlügeUörtsalze  des  Gruiidbeins',  beide  zugleich 
der  knorpligen  Ohrtrompete.  Sie  ^wenden  sich  uacliio“* 
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liefsen  unter  einander  in  der  Mittellinie  zusammen  und 
nlden  den  gröfslen  Theil  des  weichen  Gaumens. 

Von  den  Verengerern  gehl  der  vordere,  weitklei» 
lere  von  der  Zungenwurzel  nach  oben  innen  und  vorn 
lod  nimmt  ungefähr  die  Milte  des  Gaumensegels  ein,  der 
binlere  weit  gröfsere,  tief  unten  von  der  Seitenfläche 
des  Schlundkopfs  theils  zum  freien  Rande  des  Gaumeu- 
legels^  theils  durch  die  ganze  Länge  desselben  bis  zum 
linlern  Rande  des  knöchernen  Gaumens,  an  den  er  sich 
leftet. 

Von  den  Schleimdrüsen  treten  auf  jeder  Seite  meh- 
:ere  zu  der  länglichrunden  Mandel  zusammen. 

• §.  180. 

■ ■•Sehr  allgemein  ^abeii  die  Säugthiere  drei  He- 
ber, einen  Seitwärtszieher  und  einen  Nieder- 
tieheir  des  Unterkiefers.  / 

1.  Der  stärkste  Heber  ist  der  obere  oder  der 
^chlaftnuskel,  der,  durch  eine  ansehnliche  Aponeu- 
we  bedeckt,  als  ein  mehr  oder  weniger  fächerförmiger, 
toooben  nach  unten  allmählich  zugespitzler  Muskel  von 
Icr  Seitenfläche  des  Schädels  zum 'Zackenfortsatze  des 
i-%erkiefers  geht. 

^ 3.  Der  untere  Heber  oder  Kaumuskel  (^Mas^ 
WerJ,  liegt,  meistens  läuglichviereckig,  zwischen  dem 
(oclibogen  upd  der  äufsern  fläche  des  aufsleigenden  Un- 
l#rkieferasles  und  zerfallt  gewöhnlich  in  eine  äufsere, 
längere,  stärkere,  gerade  und  eine  innere,  kürzere, 
ichwächere,  mehr  oder  weniger  von  vorn  und  oben  nach 
“nten  und  hinten  gericlitete  Schicht. 

3.  Der  u ntere  innere  Heber  oder  K a u- 
®askel,  der  innere  F 1 ü g e 1 m us  k e 1, ''verläuft. 
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dem  Torlgen  ähnlich,  ziemlich  senkrecht  aus  der  Fluge)' 
grübe  des  Keilbeins  zum  gröfsten  untern  Theile  der  in 
nern  Flüche  des  aufsleigenden  Unterkieferastes,  den  er 
zugleich  etwas  nach  vorn  zieht.  ' 

4.  Der  Seitwärtszieher  oder  äufsere  Fl« 

vgelmuskel  entspringt  Vom  äufsem  Blatte  des  unter^ 
Keilbeinfliigels,  geht  quer  nach  aufsen  zum  obernTbeilsj 
der  innern  Fläche  des  aufsleigenden  Unterkieferastes  uni 
zieht  den  Unterkiefer  seitlich  so,  dafs  er  über  die  Schn! 
delgrundilüche  \ind  den  Oberkiefer  hinaus  nach  der  eah 
gegengesetzten  Seite  geschoben  wird.  ' 

5.  Der  Niederzieher,  auch,  weil  er  in  mehrert 

Ordnungen  durch  eine  mittlere  Sehne  in  einen  gröhers 

hintjern  und  einen  kleinern  vordem  Bauch  getheilt  wini) 

der  z weibäuchige  Unterkiefermuskel,  gehtnf 

Zitzenfortsatze  des  Schlafbeins  mehr  oder  weniger 

nach  vorn  zum  untern  Rande-des  Unterkiefers.  , 

I 

£r  wird  durch  mehrere  Muskeln  des  Zongenbeisill 
und  selbst  des  Kehlkopfes,  namentlich  den  Niederzis« 
her,  den  Rü ck wärtszieher/  den  Vorwärtszicf 
her  des  Zungenbeins,  den  Nie  derzieher  ui^< 
den  Heber  des  Schild knorpels  unterstützt.  ''' 

§.181. 

Sehr  allgemein  finden  sich  bei  den  Säugthieren  iiii^ 
nuf  Überhauptzähne  *)die  inmehr  oder  weniger 

/ licbö^^ 

] 

F.  C n T i e r d<s  dctats  de«  mammiföres  Sonaldihr^ea  Somme  catxlM' 
zoologiquee.  Paria.  idaS.  L.  F.  Em.  Rouaseau  analomk  cov 
pare'e  du  Systeme  dentaire  chczThommeet  chezlea  principaux  aDUi»''^ 
ayectrenie  plancliea.  elc.  i Paris  1827,  Voriüglicli  dieKiefer 
ue  dej  MeusciieQ  und  dfet-  Säugtbtcre  , doch  auch  einiger  Am{>lui'‘*  N 
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eben  ihre  Wurzeln  meistens  eng  uraschliefsenden  Ver- 
efungen  stehn,  sondern  auch  mehrere  Ordnungen  der- 
älben,  namentlich  hintere , Back- oder  Mahlzähne, 
ordere,  Schneidezähne,  meistens  'auch  die  zwischen 
«iden  stehenden  Eck-  oder  Fangzä hne.  Auch  wo 
liese  vorhanden  sind,  ist  aber  gewöhnlich  die  Reihe  der 
iähne  wenigstens  nahe  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  befin- 
len,  durch  eine,  von  ihrer  Länge  herrührende  Lücke  un- 
erbrochen. Gewöhnlich  bestehen  sie  aus  zwei  Substan- 
en,  der  in-  gröfserer  Menge  vorhandenen  innern  oder 
inochensuhslanz,  welche  eine  Höhle  enthält,  die  von 
ler  Spitze  der  "VS^urzel,  wo  sie  geöffnet  ist , bis  gegen  die 
kaulläche  oder  den  Kaurand  verläuft,  und  der,  nur  die 
Krone  bekleidenden,  äufseren,  weit  härteren, dem  Schrael- 
*6)  der  an  der  Kaufläche  am  dicksten  ist  und  sich  an  den 
Seitenflächen  der  Krone  herab  allmählich  verdünnt.  Bei 
mehrern  Thieren , namentlich  den  mit  grofsen  und  zu« 
winmengesctzten Zähnen  versehenen,  Nagern,  I’achy« 
dermen,  Einhufern,  Wiederkäuern,  fludet  sich 
iUe  dritte,  weichere  Substanz,  welche  zwischen  den  Er« 
isbenheilen  liegt,  die  durch  die  ersten  gebildet  werden, 
hrKütt,  oder  die  Steinrinde  (_Crusta  petrosa). 

Von  den  verschiedenen  Zähnen  haben  die  Schneide- 
rnd Eckzähne  gewöhnlich  eine  einfache,  die  Backzäh« 
mit  wenigen  Ausnahmen,  eine  aus  mehrern  Zacken 
tnsammengesetzte  Wurzel,  In  jede  Zacke  verlängert 
Jeh  die  gemeinschaftliche  Höhle  des  Zahnes  bis  zu  ihrer 
Ikchbohrten  Spitze. 

r Bie  Backzähne  sind  in  dem  Mafse  breiter,  gröfser, 

td  mit  melir  rundlichen  Erhabenbeiten  versehen,  als 
» Thier  mehr  pflanzenfressend  ist,  desto  mehr  seitlich 
■Hetkci',  vergl.  Aii«U  IV.  3a 
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*U8amraen£;edrückt,  mit  scIiaiTcn,  von  vorn  nach  hin 
auf  einander  folgenden  Spitzen  versehen,  je  mehrest 
Fleisch  leht.  Ehen  so  sind  iui  Allgemeinen  heidenflei 
fressenden  die  Eckzähne  in  dernsellien  Mafse  stärken 
wickelt,  schwinden  und  verschwinden  dagegen  im ei 
gengesetzlen  Vevhältnifs. 

Die  Zähne  entwickeln  sich  in,  mit  dem  Zahnfleii 
zusammenhängenden,  nach  allen  Richtungen  verscl 
senen,  ans  einer  äuCsern  und  einer  innern  zarten  un4 
fuTsreichen  Haut  gehildeten  rundlichen  Kapseln,  diel 
früh,  lange  vor  der  (iehurt,  entstehn,  anfangs  blos 
einer  dünnen,  lüthlichen  l'lüssigkeit  angcfülll  sindl 
aus  deren  Roden  der  weiche,  die  Gestalt  des  Zabnesi 
stellende  sehr  gefäfs  - und  nervenreiche  Keim  lierl 
wächst.  Zuerst  ist  dieser  sehr  niedrig  und  hreit  und. 
blofs  die  Krone  des  Zahnes  dar.  Allmählich  verläa 
er  sich,  inden>  sich  zugleich,  ohne  auf  irgend  eineM 
Jnit  ihm  verbunden  zu  seyn,  auf  seiner  freien  ü hei Üj 
von  der  Kauiläche  aus,  zuerst  die  Knochensubstani 
Zahnes  als  ein  niedriges  und  sehr  dünnes Seberbeben 
det,  das  sich  allmählich  verdickt  und  verlängert,  iu 
zusammengesetzten  Zähnen  in  mehrere  Wurzeln  sp> 
und  mit  Schmelz  bedeckt  wird.  Um  die  Zeit  der  Cd 
oder  bald  nachher  siud  schon  mehrere  Zähne  zum i> 
brechen  bereit,  wenn  gleich  noch  nicht  völlig  aa^ 
det,  namentlich  was  ihre  Dicke  und  die  Eä’nge  derW' 
zeln  bctiilft.  Zuerst  entstehen  und  brechen  imAl'gs® 
nen  hervor  die  Sch  neidezäh  no,  dann  einer  oder  einige 
zähne,  zuletzt  die  Eckzähne.  Die  Scheibchen  voiidi»* 
den  Schneidezähncii  und  den  kleinen  vordem  Backu 
neu,  entstehen  aus  einem  Kerne,  die  der  gröfsem  liiole^ 
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ackzaline  aus  tnehrern,  von  denen  indessen  einer  die 
brigen  immer  bedeutend  an Gröfse  übertiiffl.  Sehr  u!{- 
iraein  bleiben  die  zuerst  hervorbrechenden  Zähne  nicht 
n ganze  Lüben  hindurch,  sondern  fallen  schon  in 
er  Kindheit  aus  und  werden  durch  andre,  theilä  von  ' 
men  und  unten,  theils  von  hinten  auf  sie  iolgende  und 
leia  der  That  verdrängende  ersetzt.  Jene,  die  von  der 
eriode,  in  der  sie  hervorbrechen,  den  Namen  der 
lilcbzähne,  von  dem  zuletzt  erwähnten  Umstande 
en  der  Wechselzähne  fuhren,  untersclieiden  sich  ini 
■llgemeinen von  den  zweiten  oder  bleibenden  Z ä h< 
en  i)  durch  geringere  Zahl;  2)  durch  KleinheiL  Ns* 
lentlich  sind  unter  den  bleibenden  Zähnen  besonders  die 
Inlern  oder  Backzähne  in  grofserer  Zahl  vorhanden. 

Alle  Zähne  nutzen  sich  allmählich  ab.  Zuerst  wird 
k Krone  durch  das  Kauen  abgeschlilFen , so  daft  erst 
»Erhabenheiten  derselben  sich  abstumpfen,  dann  der 
Amelz,  endlich  auch  mehr  oder  weniger  von  der  Kno- 
IWnsubslanz  zerstört  wird,  wobei  sich  indessen , um  die 
iöhle  des  Zahnes  verschlossen  zu  erhalten,  im  normalen 
Mtaade  nach  innen  eine  neue  weichere  Kno^ensuhsfatiz 
HWgt.  Später  schwindet  gewöhnlich  auch® hr  oder  we- 
■gw,  besonders  bei  F fl a n ze n fre sser n , die  Wur/,:d 
hiervon  ist  das  Ausfallen  derZähne  die  Folge. 

' ßie  Kiefer  enthalten  anfangs  eine  gemeinschaft liebe, 

^te  aber  niedrige  Zahnhöhle,  in  welcher  sich  dieZjliti- 
Äe  bilden  und  die  allmählich  durch  anfangs  unvoll* 
>mmne,  später  vollkommne  Knochenscheidewäude  in 
ehrere  Abschnitte  abgellieilt  wird,  die  erst  weit  den 
•tizenZahn,  dann  eng  und  genau  nur  die  Wurzel  dessel- 
)n  ttmscbliefsen.  Io  demMaafs  als  sich  diese  entwickelt, 

- ■ 3a  * 
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nehmen  die  Kiefer  bedeutend  an  Höhe  zu,  schwind« 
aber  Spätei  hin,  wenn  die  Zähne  ausfallen,  wieder,  indcOi 
die  Zahnhöhlen  einsinken  und  sich  verschliefsen.  tj 

§.  182.  I 

Im  Umfange  der  Mundhöhle  finden  sich  sowohl ajj 
fache,  rundliche  Schleimdrüsen  in  belrächllich* 
Menge  und  üröfse,  als  die  sehr  stark  entwickelten  Mund* 
Speicheldrüsen. 

Die  Schleimdrüsen  Hegen  theils  an  den  Lippi^ 
theils  an  den  W angen  auf  den  Seiten  der  MundhöU 
zwischen  den  Fasern  des  Mundschliefsers  und  desTroa 
petermuskels , die  ersten  mehr  an  der  Innern,  die  ieU 
ten  nahe  an  der  äufsern  Flache  der  Muskeln.  Diese  Irt 
ten  oft  näher  und  zu  einer  mehr  zusammengesetztenDn* 
senmasse  zusammen  als  jene.  Andre  linden  sichliol*' 
trächllicher  Menge  zu  einer  zusammenhängenden  did>4 
Masse  zusaminengedrängt  am  Gaumen.  ' 

DieSpeicIieldrüsen  zerfallen  in  obere  undoi' 
tere.  Gewöhnlich  findet  sich  nur  eine  obere,  anseii' 
liehe,  die  oft  gröfser  als  die  übrigen  ist,  die  ühnp** 
cheldrüs^  welche  vor  dem  Ohre,  hinter  dem» 
steigenden  Unlor kieferaste,  Hegt,  ihn  aber  so  nachw* 
und  aulsen  überragt,'  dafs  sie  einen  grofsen  Theild* 
Masseters  bedeckt.  Aus  ihrem  vordem  Rande  enld^ 
der  Stenson’sche  Gang,  der  über  den  Masseter’*! 
nach  vorn  geht,  um  durch  den  Trompetermuskel,  unf 
fahr  in  der  Mitte  der  Seitenfläche  der  Mundhöhle,  okl 
Vorsprung  nach  innen  zu  dringen. 

Die  u n.tern Speicheldrüsen  sind  1)  dieKieferdr« 
se  und  3)  die  Zunge  n drüse.  Die  Kieferdrüse  1**1 
sehr  frei  an  der  inneru  Fläche  des  Unterkiefers,  in  dfl 
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lp;»end  seines  Winkels.  Der  aus  ihrer  vordem  Gegend 
elende  W harton’sche  Gang  verläuft  über  dem  K%- 
Tzungenheinmuskel  nach  innen  von  der  Zungendrüse 
ach  vorn  und  innen  und  öffnet  sich  dicht  neben  dem  der 
adern  Seile  neben  dem  Zungenbändchen  unter  der  Zun« 
e durch  einen  vcarzenlÖrmigen  Vorsprung  in  die  Mund- 
Öhle. 

Die  Zungendrüse  liegt  neben  der  Zunge,  dicht 
aler  der  Mundhaut  au  der  innern  Fläche  des  hori- 
inlalen  Unterkieferastes  und  besteht  aus  mehrern , von 
)rn  nach  hinten  meistens  anGröfse  zunehmenden  läng- 
clieo,  nur  locker  durch  Zellgewebe  verbundenen  Lappen, 
ie  sich  ganz  getrennt  durch  kurze,  aufsteigende  Aus- 
ihnrngsgänge , die  Rivin'schen  oder  Walter’sphen, 
i die  Mundhöhle  öffnen.  Bisweilen  verbindet  sich 
Der  oder  einige  der  hintern  Ausführungsgänge  mit  dem 
^liarton’schen  Gange. 

5.  i83. 

Die  Zun  ge*)  ist  beiden  Säugthieren  allgemein 
■rhauden,  meistens  länglichrundlich , frei  und  beweg- 
5II)  sehr  geläfs-  und  nervenreich,  mit  einer  im  Allge- 
iWaen  weichen  und  feuchten  Oberhaut  bedeckt,  wel- 
genau  die  gewöhnlich  ansehnlich  entwickelten  Ge- 
hniackswä“  zehen  überzieht  und  daher  die  Gestalt  der- 
Iben  erkennen  läfst.  Zwischen  beiden  findet  sich  bei 
ihrem Thieren,  namentlich  besonders  bei  den  Wio- 
’rkäuern,  eine  ansehnliche, deutlich  tremibare, durch 
^Geschmackswärzchen  durchbohrte  Schicht,  das  Mal- 
■gliisi’sche  Netz. 

0 Biur  über  den  Bau  der  Zunge  in  Meckel’s  Archiv  für  die  Fby- 
siologie.  Vil.  182a.  S.  3ÖO  ff. 
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Das  Zungenbein  ist  gewöhnlich  nicht  sehr grot 
DerK  ör  per  oder  das  mittlere  Stück  ist  quer^etwas  nacli 
vorn  gewölbt;  ihm  zur  Seite  liegt  meistens  ein  vordem 
und  ein  hinteres  Paar  länglicher  Knochen  oder  Hop 
n e r.  Sehr  allgemein  ist  das  vordere  gröfser  als  da 
hintere,  welches  mit  dem  Körper  oft  verwächst,  undd# 
Seitenhälften  des  milllern  Theils  darstellt.  DagegenÜ 
bei  vielen  Thieren,  namentlich  mehrern  Cetacee», 
Pachydermen,  Wiederkäuern,  Nagethiere» 
und  Fleischfressern,  bisweilen  selbst  beim  Meo' 
sehen,  das  vordere  Horn  aus  zwei , selbst  drei  Slücka 
gel)ildet.  Das  vordere  hängt  durch  ein  Band  mit  des 
Unterkiefer  und  dem  Grllfelfortsatze  oder  Griffelkoo> 
eben  zusammen,  in  welchem  sich  eben  bei  mehrern  Tb# 
reu  die  übrigen  Stücke  entwickeln.  Das  hintere  wirdi* 
durch  Muskeln  mit  dem  Griffelfortsatz  oder  Knock* 
Verbunden. 

Die  Zunge  wird  vorzüglich  gebildet  und  be»^ 
durch  drei  Muskeln. 

Von  diesen  hebt  sie  i)  der  kleine  längliche GriH 
felzungenmuskel  und  zieht  sie  zurück.  2)  Durch il*j 
gröl’slentheils  von  dem  hintern  Zungenbeinhorn  enhpw 
genden,  breiten,  viel  grölsern  Zunge n beinzungoi* 
muskel  wird  sie  nach  unten,  5)  durch  den  nach  ifl* 
vor  ihner;  liegenden,  sich  fächerförmig  in. ihr  ausbidl* 
den  länglichen  Kinnzungenmuskel  nach  voro^ 
zogen.  i 

Bei  mehrern  Thieren  kommt  hiezu  ein  eigner,  t* 
vorn  nach  hinten  zwischen  dem  Griflelzungemnuskelud 
Zungenbeiiizimgenmuskel  auf  der  einen,  demKiuuzo» 
genmuskel  auf  der  andern  Seite  verlaufender  Zuug«*' 
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iüBkel  (Lingualis),  der  gewöhnlich  nicht,  wohl  ober 
ei  einigen  Thieren,  vom  Zungenbeiukörper  entspringt. 

Bei^einigeu,  besonders  Wiederkäuern  und  Pa- 
liydermeii  tritt  noch  ein  oberfläclilicher,  ähnlicher, 
iclit  unter  der  Znngenhaul  liegender  hinzn. 

Bei  den  Fleischfresser n,  besonders  den  H un - v 

# ' r I • 

en,  findet  sicli  in  der  Mittellinie  ein  unpaarer,  langli- 
jer  faserknorpliger  Strang,  der  sich  hinten  zugespitzt  ' 
«’hclien  den  beiden  Vorwärtsziehern  verliert,  vorn  bis 
ur Zungenspitze  reicht,  oben  mit  queren  Muskelfasern 
educktj  mit  den  ül)rigen  Muskeln  der  Zunge  aber  nicht 
.‘ibunden  ist.  Einige  W ie d c rkäuer  und  Einhufer 
:igeii  in  einer  Verdickung  der  Znngenhaut  eine  Schwa- 
lle Andeutung  davon,  Dies  ist  der  sogenannte  Wurm, 

■’oiil  eine  Spur  des  vordem  Mittelstückes  des  Zungen- 
eins andrer  'l'hiere. 

Die  Muskeln  des  Zungenbeins  sind:  1)  Der 
fiederzieher  oder  Brust  - undZungenbeinmus- 
el.  Dieser  ist  der  längste  und  beträchtlicliste  Muskel, 
er  meistens  von  der  innern  Fläche  des  vordersten  Brnst- 
einstückes,  mit  dem  der  andern  Seite  in  der  Mittellinie 
thr  genau  verbunden,  zurtt  K-orper  des  Zungenbeins  , 
eilt;  2)  er  wird  unterstützt  durch  einen  länglichvier- 
efigen  Muskel,  der  seitlich  von  dem  Schildknorpel  des 
■tlilkopfes  znra  hintern Zuugenbeinliorne  aulsteigt, den 
cliild-  und  Z u ngeii  b ein  m us  k el;  3)  der  kleine- 
t)  ahersehr  lange  Rückwärtszieher,  oderSchul« 
er- Zungenbeinmuskel,  der  meistens  vom  vordem 
andc  des  Schulterblattes,  nach  aufsen  von  jenem,  scliief 
i>u  unten  und  hinten  nach  vom  und  oben  aufsteigeud  ■ 
iini  miUlurn  Zungenbeia  vei  läuft.  ' 
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Nach  CuTier  fehlt  der  S cb ulterzungenbeis 
muskel  den  Thieren  ohne  Schlüsselbein  und  Schall« 
haken,  und  unter  diesen  selbst  dem  H n nde *);  indesj 
ist  diese  Angabe  zu  allgemein,  indem  sich  aus  dem  Fi 
genden  ergeben  wird,  dafs  wirklich*  dieser  Muskel  od 
ein  ganz  analoger  auch  mit  Mangel  der  angeführti 
Theile  vorhanden  ist.  Er  fehlt  in  der  That  z.  B.  bei 
Seehunde,  bti  Lutra  dagegen  ist  er  sehr  ansehnli< 
vorhanden,  kommt  aber  von  keinem  Knochen , sondei 
dem  Kappenmuskel. 

4) DerHeber  des  Zungenbeins,  Griffelzui 
genb  ein  m u sk  e l , ein  viel  kleinerer,  länglicher  Mii 
kel  tritt  vom  GrilTelfortsalz  zum  äufsern Ende  des  mil 
lern  Zungenbeins. 

5)  Der  quere  ünterkiefermuskel,  Kiefei 
zu  ngenbein muskel,  unter  allen  der  oberflächlichst 
der  oben  von  der  innern  Fläche  des  horizontalen  Unia 
kieferastes  dem  gleichnamigen  der  andern  Seile  eof/j 
gen  geht,  sich  mit  ihm  in  der  Mittellinie  verbindet,  zi 
gleich  durch  den  innersten  Theil  seines  hintern  Rami 
an  das  mittlere  ^ungenbeip  setzt» 

6)  Der  tiefeVorwärtszieher,  Kinn  - undZui 
genbeinmuskel  geht  über  dem  vorigen  in  der  enijt 
gengesetzten  Richtung  dicht  neben  der  Mittellinie  w 
der  hinlern  Fläche  des  horizontalen  Unterkieft-rasb 
nach  hinten  zum  Körper  des  Zungenbeins. 


L e c o D s r.  i6o.  «luicU  einen  von  mir  nnverschuldcten  üeixe 
»euiiii(;»rcliler  aulit  in  der  UeberseUuug  ^Voil.  F.  a33)itatt  »eUut  itno 
Hunde , »o  euch  dem  Huude. 
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§.  i84. 

Der  Schlundkopf  ist  im  Allgemeinen  etwas  wei- 
er  als  die  Speiseröhre  und  enger  als  die  Mundhöhle. 
Seine  innere  Haut  ist  glatt.  Die  ansehnliche  Muskelhaut 
je^teht  gröfstentheils  aus  einer  in  zwei  Seilenhälften  zer» 
fillenden  Schicht,  deren  Fasern  von  dem  untern  Ende 
iej Flügelfortsatzes  und  der  innern  Fläche  desUnterkie- 
ers  an  bis  zu  dem  Ringknorpel  desKehlkopfes  herab  und 
fon  allen  zwischen  diesen  beiden  Punkten  befindlichen 
esten  Theilen  entstehen,  in  der  Mittellinie,  schief  von 
inten  und  aufsen  nach  innen  verlaufend,  zusammensto> 
sen  und  bis  zum  Körper  des  Hinterhauptbeins  reichen. 
Mshtenskann  man  sie  in  mehrere,  namentlich  dreiSchich« 
t«n,  zerlegen,  von  denen  die  untern  die  obern  vorzüglich 
a ihrem  innern  Theile  bedecken. 

Diese  Müskelschicht  bildet  den  Schlundkopf« 
ichnürer  oder  Verengerer. 

Antagonist  von  ihr  ist  hauptsächlich  der  längliche 
Griffelschlundkopfmuskel,  oder  Heber  des 
Schlundkopfes,  der  vom  GrilTelfortsatz  aus  seitlich  fast 
he  ganze  Länge  des  Schlundkopfs  durchläult.  Der  von 
ilem  hintern  Rande  des  knöchernen  Gaumens  kommen- 
de  Gaumen  Schlund  ko  pfmuskel  oder  hintere  Ver- 
engerer der  Rachenenge  unterstützt  ihn  unstreitig  be- 
deutend. 

Die  Speiseröhre  der  Säugthiere  ist  meines  Wis- 
sens immer  ohne  Erweiterung  und  in  ihrem  ganzen  Ver- 
lauf ungefähr  von  gleichem  Umfange.  Meistens  ist  sie 
»erhältnifsmäfsig  zu  ihrer  Länge  ziemlich  eng;  beiden 
Fleischfressern  im  Allgemeinen  weiter  als  bei  den 
Pfl  anzeufressern. 
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Gewöhnlicli  reicht  sie  nur  bis  zum  Zwerchfelle.  So' 
verhält  es  sich  z.  ß.  heim  Menschen,  doch  setzt  w 
sich  bei  manchen  Thieren  unterhalb  desselben  so  wai  ^ 
fort,  dafs  namentlich  z.  ß.  beim  Hamster  ihr  in  dä 
Bauchhöhle  enthaltener  Theil  fast  ein  Drittel  ihrer  {;anüi 
Länge  beträgt.  Ihre  starke  Muskelhaiit  besteht  g'  Wtüm- 
lieh  aus  äufsernLängen-  und  innern  Querfasern,  üie  in- 
nere Haut  läfit  sich  bei  einigen  Thieren  weil  leichter 
als  bei  andern  in  zvt^ei Schichten, von  denen  dieaufseie  dit 
Lederhaut,  die  innere  die  Oberhaut  darstellt,  zerlegen. 
Bei  einigen,  z.  ß.  dem  Menschen,  den  Hunden,  gr 
lingt  dies  nur  schwer,  durch  Maceralion  oder  KocIim, 
beimPferde  weit  leichter,  bei  andern,  z.  B.  deinUaui- 
Ster  sind  diese  Schichten  auch  frisch  getrennt,  nur  durch 
aehr  weiches  Zellgewebe  verbunden.  Im  letzern  falle  id 
zUgleiclidie  Oberhaut  viel  dicker  und  fester  als  ira  erHeri 
Wie  es  scheint,  erstreckt  sich  auch  hier  die  leiclil  lreuu- 
bare  Oberhaut  immer  mehr  oder  weniger  weit  in  den  .M' 
gen  hinab,  während  sie  unter  der  ersten  Bedingung  oh 
eigne  Membran,  am  obern  Magenmundo  schart  geeudgl 
Mifhört.  Die  innere  Haut  ist  meistens  glatt.  Selten  l'ih 
det  sie  spiraliörmige  Klappen,  deren  allgemeine  Ihdu* 
gung  Vorkommen  am  untern  Ende  ist.  Bei  D/tlelphfi  \ 
ist  dies  am  stärksten  entwickelt,  indem  sich  liiei  h» 
auf  30  dicht  über  einander  liegende  linden.  Eine  A«' 
uäheruDg  hieran  bilden  die  Katzen,  wo  die  uuie« 
Hälfte  der  Speiseröhre;  doch  mit  Ausnahme  des  unter- 
sten Endes,  eine  Menge  dichtstehender,  sehr  deutlicher 
ejuerer  Falten  hat,  die  aber  weit  niedriger  als  bei  den 
Didelphen  sind. 
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Nach  einigen  Sehr! ftsi  ellern,  besonders  L 0 ni  o r i e r *) 
indGurlt*),  würde  sich  beim  I’ferde  eine  ähnliche, 
mr  weniger  stark  eniwickelte  Klappe  am  iinlern  Ende 
ler  Speiseröhre  finden,  welche  besonders  die  Schwierig- 
en, womit  es  sich  erbricht,  erklä’ren  soll.  Indessen 
wbe  ich,  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet,  nie  eine 
olche  Bildung  gefunden,  und  glaube  um  so  mehr,  dafs 
1er  Anschein  nur  zufällig  durch  die  Lockerheit  derVer- 
tindung  zwischen  der  Innern  und  MuskelhaiU  eulsleht, 
ils  ouch  andre  Beobachter,  namentlich  Bert  in*}  und 
Haller^)  diese  Klappe  läugnen. 

Sulzer  beschreibt  auch  eine  Klappe  beim  Ham> 
*ler5),  doch  scheint  mir  die  Gegend,  aus  weicherer 
Meangiebt,  richtiger  zum  Magen  zu  gehören,  wo  ich 
de  deshalb  angeben  werde. 

Die  eigenthümliche  Anordnung  der  Speiseröhrenöff- 
nung des  Zwerchfells  bei  meinem  Säugthieren  habe  ich 
schon  oben  angegeben®). 

Der  Magen  der  Säuglhiere  zeigt  besonders  eine 
Sehr  grofse  Mannichfaltigkeit  von  Formen,  von. der  ei*- 
«ten, die  Speiseröhre  nichtsehr  an  Umfang  überl  reffenden 
läuglicheu  Erweiterung  an  bis  zur  Zusammensetzung  aus 
ntebrern,  in  Hinsicht  auf  Geöfse  und  Bau  bedeutend  von 

>)  M^m.  ou  l’oD  donne  lei  raUonf,  pourquoi  le«  clieTtuc  ne  vomUseot 

poinu  Parii.  1733.  p.  687. 

а)  BetchreibuDg  und  Abbild,  einer  Klappe  an  der  Cardia  dea  Pferdea. 

UeuueUet  Archiv  f.  Pli^biol.  VI.  53g. 

3)  Mitra,  tur  la  »iructure  de  l'eatomac  da  cheval.  in  M.  de  Paria  1746' 

p.  69. 

4)  Elein.  phyi.  VI.  l38.  ‘ 

NaUirgeach.  des  Hamatort.  S.  81. 

б)  Bd.  5.  S.  46i. 
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einander  verschiedenen  und  durch  enge  EinschnüruDga 

von  einander  abgegranzten  Abtheilungen.  Immer  alt 

ist  er  weiter  als  die  Speiseröhre,  ganz  oder  grofsenthj-j 

durchMangel  der  Oberhaut,  gröfsere  Weichheit  undoi 

lafsmenge  der  innern  Haut,  sehr  allgemein  verhältalis 

mäfsig  geringere  Dicke  der  Muskelhaut  von  ihr  vei-sch» 

den.  So  allgemein  eine  hauptsächlich  aus  Kreisiasm 

gebildete  Pförtnerklappe  ist,  so  wenig  kommt  dage^es 

eine  Speiseröhrenklappe  am  Eingänge  des  Magens  m. 

Die  allmähliche  Zusarammensetzung  seiner  Gestalt  eat*  | 

wickelt  sich  im  Allgemeinen  so,  dafs  der  bei  mehren 

Thieren,  namentlich  Fleischfressern,  kaum  Tor*  I 

bandene,  links  die  Speiseröhre  überragende  Grund  oder  j 

Blindsack  sich  vergrölserl,  erst  seitlich  in  einander  äbn' 

liehe  Zipfel,  dann  in  mehrere  von  der  linken  zur  lecb 

ten  Seite  folgende  verschiedenartige  Abtheilungen  spa'* 

tet.  Die  am  meisten  rechterseils  gelegene,  in  den  Dünn* 

darm  übergehende  Abtheilung  erscheint  durch  Bau  aoi 

Function  dem  einfachen,  allgemein  vorhandenen  Magea 

analog. 

Der  D a r m c a n a 1 ist  im  Allgemeinen  länger  ah  bri 
den  übrigen  Thieren,  in  den  bei  weitem  meisten  Ordnun* 
gen  durch  einen  innern  Vorsprung  in  einen  vordem,  lio* 
gern  und  engem  und  einen  hintern  weitern  Theil  al)g^ 
schieden , dessen  Anfang  sich  gewöhnlich  rechts  und  bin* 
ten  in  der  Unterleibshöhle  befindet.  Sehr  allgemein  laaft 
er  hier  in  einen  Blinddarm  von  sehr  verschiedener  Läage 
und  Gestalt  aus,  der  indessen  gewöhnlich  wenigstens  so 
weit  als  der  Dickdarm  und  eitofach  ist. 

Sehr  selten  ist  der  Blinddarm,  wie  bei  den  Amei' 

« * 

senfresseru,  einigen  Nagern  und  Beutellbie*  | 
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ren,  mehr  oder  weniger  symmetrisch  doppelt.  Ganz 
eigenthiimlich  ist  die  Anordnung  des  Dam  a n,  wo  sich 
ein  vorderer,  gewöhnlicher,  einfacher  und  zwei  weit  da- 
von entfernte  hintere,  vogelarlige  Blinddärme  finden. 

Der  Dünndarm  ist  meistens  freier  als  der  Dickdarm, 
indem  er  durch  eine  längere,  von  den  Körpern  der  Len- 
denwirbel abgehende  Verlängerung  des  Bauchfells  an- 
geheftet wird ; indessen  ist  der  Anfang  des  Dickdarms 
und  selbst  der  Blinddarm  da,  wo  beide  ansehnlich  ent- 
wickelt sind,  frei,  und  locker  angeheftet,  so  dals  ihre 
Lage  selbst  nicht  ganz  bestimmt  ist.'  Sehr  allgemein  steigt 
der  Anfang  des  Dünndarms  oder  der  Zwölffingerdarm 
zuerst,  eine  gröfsere  oder  geringere  Zahl  enger  Windun« 
gen  bildend  und  genauer  an  die  hintere  Wand  derünter- 
leibshöhle  geheftet,  herab.  Der  Dickdarm  umgiebt  vorn  ' 
und  an  den  Seiten  gewöhnlich  den  Dünndaiin  *). 

Die  innere  Fläche  des  vordem  oder  engem  Theiles 
wird  sehr  allgemein  durch  Zotten  vergröfsert,  während 
die  des  hintern , weiten  Theiles  glatt  ist.  AuTserdem  ist 
sehr  selten,  namentlich  nur  beim  Menschen,  der  vor- 
dere Theil  des  dünnen  Darms  durch  Querfaltcn  in  seiner 
innern  Fläche  ungleich.  Ohne  Zotten  kommenLängenfal- 
Isn  etwas  häufiger,  namentlich  bei  den  Oetaceen,  dem 
Schnabelthier,  und  deroMaulwurfe,  in  einer  län- 
gern  Strecke  des  Darmcanals  vor.  Das  Ende  des  Darms 
ist  gewöhnlich  wenigstens  äufserlich  ganz  von  der  Ge- 
schlechtsöfifnung  getrennt  und  mit  einem , ans  verstärk- 
ten Kreisfasern  gebildeten  Sc  hl  iefs  er  und  einem  haupt- 

0 Scliätzb,ire  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Lage  de«  Darm«  enthält: 
G.  L.  {tapp  obscrvationes  de  «itu  tuhi  intcstinilu  Maminalium.  X»- 
hiogae  jöao.  ^ ' 
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sachlich  von  der  Gej'eiid  des  Uel)crg3nj»s  des  grorscn« 
das  kleine  Decken  entspringenden,  dünnen,  dreieckigi 
Heb  ec  des  Alters  umgeben,  vj 

§.  i85.  1 

Die  Leber  der  Sa  ugt  liiere  ist  im  AllgemeinJ 
kleiner  als  bei  den  übrigen  Thieren , ineislens  ans  tiii«r 
gl  üfsern  Anzahl  kleiner  Lappen  gebildet,  seilen  gar  niclt 
gelappt,  gewöhnlich  aus  einer  einfachen,  seltner,  natiMt* 
lieh  sehr  detillirli  beim  M e ns  c li  e n , aus  einer  doppelt« 
Substanz  gebildet,  die  sich,  aus  kleinen  Anbüufun^S 
bestellend,  durch  das  ganze  Organ  erstrecken  und  ws 
denen  die  eine  gefafsreicher,  daher  dunkler  als  die  andiV 
ist.  Meistens  findet  sich  eine  Gallenblase,  immer 
ein  Ausführuogsgang. 

Die  Milz  ist,  im  Allgemeinen  liinglich  und  e* 
fach,  oft  aus  einer  dopjielten  Sulistariz,  einer  ilueW 
rot  heil,  in  'gröfserer  M,enge  vorhandenen  und 
wtiLIichen,  aus  rundlichen  Röi  neben  gebildeten,  uni 
in  sie  eingesenkten,  zusammengesetzt. 

Die  Bauchspeicheldrüse  ist  meistens  aus  um 
Hauptlappen,  einem  vordem,  queren  und  eirieni  liu* 
lern  senkrechleo,  gebildet,  besieht  aufserdem  aus  ne> 
len  kleinen  Läppchen,  und  öffnet  sich  oft  durch  z««<i 
ziemlich  weit  von  einander  entfernte,  ganz  in  ili* 
Substanz  verborgene  Gange,  von  denen  der  vorderenai 
dicht  neben  dem  Gallcngauge  einzuraünden  püegl,  ü 
den  Darm. 

Bisweilen  tritt  der  Bauchspeicheldrüsengang  mil 
dem  Gallengango  in  einen  von  der  Höhle  des  Darms  ge* 
treunlcu,  länglichrunden  ßehäller,  der  sich  durch  eiat 
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ngeOeffnnng  in  den  Zwölffingerdarm  einmiindet.  Na- 
iietillicli  bielen  mehrere  Fleischfresser,  Beutel« 
liiere  und  Facbydertnen  Beispiele  dieser  Anord4 
uüg  dar. 

I.  C e t a c c e o.  . x . 

A.  Fhsischfreatende  oder  eigentücht  Cetaceen, 

§.  186. 

Die  M u n d h ö li  I e der  C e t a c e e n ist  glatt,  der  wei- 
he Gaumen  kurz,  aber  sehr  stark,  hinter  ihm  ragt  der 
laik  verlängerte  Kehlkopf  senkrecht  in  die  Nasenhöhle 
mpor.  Man  kann  iim  leicht  in  ein  vorderes  und  ein 
liuteres  Blatt  theilen , von  denen  das  vordere  die  hintere 
Wand  der  Mundhöhle,  das  hintere  die  vordere  des 
'clilundkopfes  bildet  und  die  beide  nur  locker  verbun- 
lea  sind. 

Die  Mandeln  sind  klein,  aber  dick.  Die  Muskeln, 
«Sonders  die  Verengerer,  sehr  stark. 

Von  den  Kau  in  usk  e In  ist  derSchlafmuskel  miltel- 
näbig,  länglich, stark  von  oben  und  hinten  nach  vorn  und 
lalen  gerichtet.  Die  übrigen  konnte  ich  bei  den  kleinen, 
litraaf  untersuchten  Exemplaren  nicht  gehörig  ausmit- 
*1«,. 

5.  187. 

Von  den  meisten  Kauwerkzeugen  der  übrigen  Ceta* 
«n  nicht  nur,  sondern  fast  aller  übrigen  Thiero  uiUer- 
fheiden  sich  auf  eine  höchst  elgenthümliche  V\^eise  die 
larlen  oder  das  fisch  be  in  der  Wal  fisch  e.  Dies 
"iJ  dünne,  nichtsehr  breite,  sehr  läuglichdreieckige, 
'oinarlige  Blatten,  welche  in  querer  Richtung,  sehr 
licht  Von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgend,  senk. 
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recht  80  in  der  auRgehöhlten  untern  Fläche  desOberli» 
fers,  längs  dem  äufsern  Rande,  nach  innen  Ton  ih^ 
nicht  aber,  nach  C a m p e des  Zwischenkieft^ 

stehen,  dals  ihr  Längendurchmesser  von  oben  nach* 
ten,  ihr  Querdurchmesser  von  aulsen  nach  innen  p 
richtet  ist.  Ihr  äufserer  Rand  ist  gerade,  scharf,  eu 
fach,  der  innere  istihm  in  der  obern Hälfte  parallel, steij 
dagegen  in  der  untern  etwas  schief  von  oben  und  inne 
nach  unten  und  aufsen  herab  und  schickt  von  hier  eil 
grofse  Menge  sehr  dichtstehender,  borstenähnlicherHa 
re  ab,  die  von  innen  nach  aufsen  auf  einander  folgenuo 
in  derselben  Richtung  allmählich  bedeutend  anGröheil 
nehmen.  Man  kann  in  der  That  sagen , dafsdie  unts 
Hälfte  der  Barten  io  diese  Haare  zerfällt,  indem sieui 
merklich  daraus  entstehen  und  die  Barten  selbst  aus* 
mer  enger  verbundenen  Fasern  gebildet  sind.  Mann^ 
selbst  an  mehrern  an  dem  innern  Rande  drei  bis  iH 
von  innen  nach  aufsen  aufeinanderfolgende,  gauiW 
einander  und  der  Hauplbarte  getrennte,  kleinere,  d 
mehr  längliche,  von  aufsen  nach  innen  bedeutend  U* 
ner  werdende  Barten,  die  sich  erst  an  ihrem  unternEal 
in  diese  Haare  aullösen , so  dafs  in  der  That,  gegen  li 
gewöhnliche  Angabe,  mehrere  von  innen  nach  aal* 
auf  einander  folgende  und  an  Gröfse  bedeutend  abnif 
roende  Reihen  von  Barten  vorhanden  sind.  Dies^ 
schon  Home*)  bemerkt  und  ich  habe  selbst  mebi« 
Beispiele  davon  vor  mir. 

Di 
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Die  vordere  and  hintere  Wand , überhaupt  die  ganze 
afsere  Oberfläche  der  Platten,  ist  weit  fester  als  die  in« 
ere  Substanz,  in  der  man  überall  die  haarähnliche 
Itructur  erkennt,  doch  scheint  es  mir,  als  könnte  man 
licht  mit  Recht  sagen , dafs  die  Barten  aus  einer  doppel«  ■ 
en  Substanz  bestehen , indem  beide  ganz  unmerklich  in 
linander  übergehen  und  sich  nur  durch  die  verschiede« 
len  Grade  von  Festigkeit  von  einander  unterscheiden. 

Nur  in  einer  sehr  kleinen  Strecke , an  der  Grund« 
lache  der  Barten,  weichen  wirklich  zwei  Platten  von  ein« 
oder,  die  hier  weicher  als  in  der  übrigen  Ausbreitung 
lerselben  sind,  und  eine  Höhle  zwischen  sich  lassen,  in 
sicher  sich  eine  den  Zahnkeimen  ähnliche  Substanz  be« 
indet.  Zugleich  biegt  sich  die  hintere  Platte  stark  nach 
imten,  die  vordere  nach  vorn,  so  dafs  sie  in  der  ganzen 
Ireile  der  Barten  mit  der  entgegengesetzten  der  nächst« 
sigenden  zusammenstölst  und  wirklich  mit  ihr  völlig 
«rwächst,  wodurch  also  in  der  That  die  ganze  Reihe  in 
inen  Zahn  verwandelt  wird.  Dies  ist  insofern  interes- 
•Bt,  als  hiedurch  dieAehnlichkeit  dieser  Theile  mit  den 
^hnen  andrer  Thiere,  und  namentlich  zunächst  mit  de« 

*n  Ton  Steller a und  OrnithorhYnchus , bedeutend  ver« 
lÄfsert  wird. 

^ Mit  der  untern  Fläche  des  Oberkiefers  hängen  sie 
iieiJs  durch  Bandmasse  zusammen,  theils  befindet  sich 
-Wischen  ihnen  ungefähr  im  obern  Drittel  ihrer  Höhe  • 

dichte,  feste  zahnfleischartige  Substanz,  die  sie 
■berall  umgiebt  und  genau  zusammenhält. 

Ihre  Zahl  ist  sehr  grofs,  so  dafs  sich  bei  grofscn 
•Valfischen  auf  tausend  finden*).  Bei  jungen  findet  man 

0 A.nilcrson  bei  Camper.  Cet.  65- 

vergl.  Anat.  IV.  33 
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^eit  weniger.  Sie  erstrecken  sich  Tom  Tordern  Ende  des 
Oberkiefers  bis  rum  Anfänge  des  Schlundkopfs,  wo  sied« 
Zunge  auf  das  genaueste  unjschliefsen,  so  dafs  manb» 
de  kaum  von  einander  trennen  kann.  Von  der  Mittel 
nehmen  sie  sowohl  nach  vorn  als  nach  hinten  allmählid 
an  Gröfse  bedeutend  ab.  Die  gröfsten  werden  bis  fast 
s^ohn  Fufs  lang.  Sie  nutzen  sich  beständig  ab,  werdet 
aber  fortwährend  unmerklich  wieder  erzeugt. 

Im  Unterkiefer  findet  sich  keine  Spur  von  uiUDitl(l< 
baren  Kauwerkzeugen. 

Dome  hat  die  Entwicklungsweise  des  Fischbeia 
genau  beschrieben  *).  Von  der  dichten  Hautbekleidanj 
des  Oberkiefers  sprossen,  in  regelraäfsigen  EnlfernuDgo 
TOn  einander,  gefäfsreiclie  Keime  aus.  Auf  jedem  bildd 
sich  eine  einfache  Reihe  von  Haaren  und  in  denZwischw 
räumen  breitet  sich  eine  weiche,  weifse  halbflüssige Sik 
stanz  aus,  welcKe  in  zwei  senkrechte  FischbeinplalW 
übergeht,  die  sich  zwischen  je  zwei  Haarreihen  beBnd* 
Allmählich  entstehen  neue  Blätter  dieser  weilsen  S»k 
stanz,  und  von  ihren  Rändern  aus  wieder  neue,  zu  denei 
sie  in  der  ’l’hat  also  erhärtet,  bis  die  Fischbeinplatle  ibt* 
gehörige  Dicke  erreicht  hat,  worauf  dann  die  weif* 
Substanz  nicht  weiter  wächst,  sondern  am  Rande  d« 
Oberkiefers  stehen  bleibt.  Diese  Substanz  ist  wohl  kbf 
das  Zahnfleisch  und  dem  bleibenden  Zustand  der 
fische  scheint  in  dieser  Hinsicht  der  vorübergeheiidebi 
dem  Säugthierfötus  zu  entsprechen,  wo  sich,  ehe  ü* 
Zähne  ausbrechen,  das  sehr  harte,  scharfe  Zahnfleisd 
in  beträchtlicher  Höhe  auf  dem  Zahnhöhlenrande  ober 
halb  der  Zahnhöhlen  erhebt. 


Crj  ! i-J  L'V  Cooglc 
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Nach  Geoffrojr  *)  finden  sich  wenigstens  in  dem 
Unterkiefer  des  Wal  fischfötus  wahre  Zahnkeime, 
lie  wie  die  Zähne  des  Cascfaalott’s  rerlheilt  sind, 
iber  durch  das  schnelle  Wachsthum  des  Knochens  in 
hrer  Entwicklung  gehindert  werdet),  und  daher  spur« 
los  verschwinden.  Gewifs  eine  sehr  merkwürdige  und 
Jer  Bestätigung  wertbe  Angabe,  da  theils  der  Unterkie- 
fer bei  den  Walfischen  später  gar  keine  Kauwerkzeuge 
inlhält,  theils  die  Anordnung  und  Entstehung  der  im 
Uherkiefer  vorhandenen  sehr  von  der  der  Zähne  ver- 
ichieden  ist. 

Bei  einem  6^' langen  Narwalfölus  finde  ichführigens 
seine  Spur  hiervon , ungeachtet  die  Höhlen  für  die 
Schueidezäbne  stark  entwickelt  sind. 

Bei  den  übrigen  fleischfressenden  Cetaceen  finden 
lieh  geii^öhnliche  Zähne,  die  aber  viel  ^Verschiedenheiten 
Isrbielen,  wenn  sie  gleich  in  demselben  Thiere  meistens 
die  ganz  oder  fast  ganz  von  derselben  Gestalt  sind  und 
'ich  auch  durch  die  Giöfse  wenig  unterscheiden. 

Allgemeiner  Charakter  ist  verhältnifsmäfsige  Klein- 
Mil  der  Wurzel,  geringe  Tiefe  der  Zahnhöhlen,  die  zu- 
gleich verhältnilsmäfsig  ziemlich  weit  sind,  genauer  Zu- 
Mimnenhang  der  Zähhe  mit  dem  Zahnfleische,  so  dafs, 
i'con  dieses  weggenommen  wird,  aus  allen  eben  ange- 
[ührten  Gründen  die  Zähne  leicht  aus  den  Zahnhöhlen 
Irelen.  Eben  so  sind  die  Zähne  einfach  und  haben  ge* 
''’öhnlich  vorzüglich  mit  den  Eckzähnen  andrer  Thiere  - 
die  gröfste  Aehnlicheit. 


*)  Aum.  du  Mu».  Vol.  X.  3i4. 
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Der  Narwal  steht  den  W alfiseben  dotch  du  ' 
abweichende  Gestalt  seiner  Zähne  und  das  alleinige  Vor* 
kommen  derselben  im  Oberkiefer  am  nächsten. 

£r  besitzt  gewöhnlich  blos  auf  der  einen , namei& 
lieb  meistens  der  linken  Seite  einen  sehr  langen,  längli> 
eben , spi.tzen , meistens  an  der  Oberfläche  spiralförmig 
gewundenen,  selten  glatten  Zahn,  der  an  der  Wund 
und  in  dem  gröfsten  Theile  seiner  Länge  hohl  und  nur 
in  einer  kleinen  Strecke  zwischen  beiden  Stellen  solide 
überall  aus  dicken  Wänden  gebildet  ist. 

ln  der  That  finden  sich  aber  anfänglich  zwei,  dir 
sich  auch  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  gl^ichmäfsig  ent* 
wickeln , wie  ich  mich  davon  durch  Untersuchung  dei 
Schädels  eines  reifen  Narwalfötus,  den  ich  nebst  den 
Skelet  besitze,  überzeugt  habe. 

Eben  so  giebt  es  mehrere  Fälle,  wo  zugleich  z«d 
hervorgebrochene  Zähne  beobachtet  wurden  *). 

Auch  findet  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  sehr 
allgemein  eine  zweite,  entweder  zahnlose *) , oder  eia« 
nicht  hervorgebrochnen  Zahn  enthaltende  Zahnhöhle’)- 
In  einem  Falle  dieser  Art,  den  ich  vor  mir  habe,  ül 
der  nicht  hervorgebrochene,  hinter  der  fast  obliterirW 
Höhle  des  ausgefallenen  Milchzahns  sitzende  rechte  Zahu 
acht  Zoll  lang,  während  der  entgegengesetzte  achlfuh 
Länge  hat. 

S.z.  B.  Burger  bei  Blanctart.  Coli.  raed.  pbjl.  Cent.  Vllf.  «-t"' 
Home  comp.  an»t.  Vol.  1.  p.  359.  Albere  Icouee  ad  ilueir.  «»“■ 
comp.  I.  1818.  • 

a)  Biancaart  a.  a.  O.  Obs.  65. 

5)  Blumenbach  Abb.  nalurh.  Gegenst.  Heft  5.  No.  44.  Horo« 
comp.  anat.  VoI.I.  Vol.tl.  Tab,  4a.  Fig.  i.  Curie r rign«  aoio- 
I.  381. 
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Woher  rührt  indessen  die  ungewöhnliche  Asymme- 
rie  der  ausgebrochenen  Zähne? 

Es  ist  möglich,  dal's  beide  Zähne,  wie  sic  sich  inner- 
alb der  Zahnhöhle  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  ganz 
der  ungefähr  gleichmäTsig  entwickeln,  zugleich  ausbre- 
hen,  aber  der  eine  oft  durch  Zufall  abbricht,  was  we- 
;en  der  Gestalt  des  Zahnes  leicht  möglich  ist. 

Oder  der  innere  Zahn  bricht  allein  hervor,  indem 
ler  andre,  ungefähr  auf  ähnliche  Weise  als  die  Keime  im 
Jnterkiefer  des  Walfisches,  aus  irgend  einem  Grunde 
n der  Entwicklung  gehemmt  wird  und  gar  nicht  aus  der 
iahnhöhle  tritt. 

Die  erste  Meinung  ist  auf  den  ersten  Anblick  die 
»ahrscheinlic  hste,  indem  sie  sich  an, die  allgemeine  Sym« 
icetrie  der  Säugthiere  und  die  des  Zahngeschäftes  insbe- 
iondere,  knüpft;  auch  hat  Cuvier  früher  sie  vorge- 
ragen  '). 

Später  hat  er  und  sein  Bruder  indessen  die  zweite 
ingenommen , weil  man  oft  in  der  zweiten  Zahnhöhle 
diien  kleinen  Zahn  finde  , der  sich  nicht  entwickelte,  in- 
lem  der  Zahnkeim  durch  zu  schnelle  Ausbildung  der 
ünochensubstanz  zerstört  wurde*). 

Indessen  glaube  ich,  dafs  die  asymmetrische  Bildung 
inrch  beide  Veranlassungen,  und  häufiger  durch  die 
-rate  als  die  zweite  entsteht , indem  ich  in  mehreru 
Jchädeln  deutliche  Spuren  einer  noch  nicht  ganz  oblile- 
irlen  Zahnhöhle  auf  der  zahnlosen  Seite  fand.  Der 
deinere,  in  der  Zahnhöhle  verborgene  Zahn,  kann 
überdies  ein  bleibender  Zahn  seyn,  der  noch  nicht  her* 
lorgebrochen  war, 

0 Yotle*.  111.  läti.  a)  Acgne  aulin.  I.  u8i. 
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Wo  zwei  Zähoe  zugleich,  herrorgebrochen  «ind,  iil 
gewöhnlich  der  eine  mehr  oder,  weniger  bedeutend  gtö> 
fser  als  der  andre. 

Auch  diese  Verschiedenheit  kann  einen  doppeita 
Grund  haben , indem  der  längere  Zahn  der  früher  aw 
gebrochne  Zahn  derselben  Zahnung  seyn,  oder  er  da  | 
zweiten,  der  kleine  der  ersten  Ordnung  angehören  kani| 

Nach’ H o m e würde  eine  Gescblechlsvershieder| 
heit  in  dieser  Hinsicht  Statt 'finden  *),  namentlich  würda 
denn  beim  männlichen  Narwal  die  Zähne  i)  früher  ual 
a)  asymmetrisch , der  eine  lange  vor  dem  andern  erschd' 
Den,  während  sie  beim  weiblichen  i)  später  und  a)gai# 
oder  ungeluhr  gleichzeitig  hervorbrächen. 

Dafs  die  erste  sexuelle  Verschiedenheit  in  Hie 
eicht  auf  die  Zeit  Statt  findet,  ist  nicht  geradezu,  d> 
lein  die  zweite  sehr  unwahrscheinlich.  Home  stditt 
sich  überdies  nur  aul’zwei Falle.  In  dem  einen  wareni* 
einem  weibliclmn  Narwal  beide  Zähne  ausgebrocM 
allein  auch  hier  der  linke  sieben  Fufs  fünf  Zoll,  da 
rechte  nur  sieben  Zoll  lang,  ln  dem  zweiten  waren  <>’ 
genllich  blos  noch  nicht  ausgebrochene  Milchzabne  in 
gleicher  Gröfse  vorhanden,  allein  auch  hier  zeigt  die  Alf 
bildung  den  linken  veibällnifsmärsig  nicht  unbedeatnd 
gröfser.  Ueberdies  ist  es  durch  nichts  bewiesen,  dii 
diese  Zähne  wirklich  Milchzähnu  und  nicht  bleibctk 
waren. 

Oafs  das  symmetrische  Ausbrechen  dem  weiblidi*® 
Thiere  keinesweges  als  Regel  und  unlersclieldendt» 
Merkmal  zukomme,  ist  übrigens  noch  durch  die  Stob 


i)  Comp.  in«t.  I,  sä8  ff. 
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achlung  von  W h a 1 1 o n *)  dargethan,  der  bei  einem 
weiblichen,  mit  zwei  Fötus  schwängern  Narwal  ei- 
aei),  vollkommen  mit  den  männlichen  Zähnen  überein- 
slitninenden , nur  kleinern  Zahn  fand. 

Die  Seite,  auf  welcher  sicht  der  Zahn  befindet,  ist 
nicht  immer  dieselbe.  Nach  Home  »)  und  Cuvier’) 
ist  es  meistens  die  linke,  dagegen  sagt  Biancaart, 
dafs  gewöhnlich  der  Zahn  sich  auf  der  i'echten  Seite  be- 
finde. Meine  Fälle  sprechen  für  die  erste  Angabe,  in- 
dem ich  immer  nur  detilinken  finde. 

Nach  Home^)  stehen  beim  sehr  jungen  Narwal 
zvfischen  den  Oefl'nungen  für  die  Stofszü^hne  zwei  kleine 
Zähne  im  Zahnfleisch. 

Verwandt  mit  dieser  Bildung  ist  die  von  M^onom 
donspurius  oder  Ancylodon  von  Illiger,  wo  sich  im 
Oberkiefer  nur  zwei  kleine  Hakenzähne  finden.  Hy- 
peroodon  hat  viele  kleine  Erhabenheiten  im  Gaumen. 
Zugleich  erscheinen  hier  zwei  Zahne  im  vordem  Theile 
des  Unterkiefers,  die  aber  nicht  immer  ausbrechen , was 
eine  Aehnlichkeit  mit  den  Walfischen  wäre. 

Hiernächst  folgt  die  Anordnung,  welche  der  Ca- 
eehalott  darbietet.  Sonderbar  genug  sind  hier  auf  ei- 
»»der  bei  jSa/ae/ia  und  Monodon  gerade  entgegengesetz- 
te Weise  die  Zähne  allein,  oder  doch  vorzugsweise  ira 
Unterkiefer  entwickelt.  Dieser  enthält  einige  zwanzig 
ansehnliche,  einfache,  stumpfzugespit^te,  ziemlich  weit 
>n  einer  Reibe  aus  einander  stehende,  nach  innen  umge- 
*>ogene  Zähne,  welche  in  Vertiefungen  im  Oberkiefer 

>)  Trtoi.  ofthe  Linn.toc,  Toi.  XIII. 620.  3)  A.  a.  O.  S.  sSg. 

b)  A.  *,  O.  S.281.  4)  Comp,  uut,  UI.  879.  ' 
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passen.  Dieser  hat  keine  oder  nur  kleine,  im  Zahn« 
Heische,  verborgene  kegeliörmige  Zähne.  Ferner  finden 
•ich  hier  gewöhnlich  mehrere  rundliche,  ungleichfüp 
mige,  freiliegende , verknöcherte  Zahnkeime  im  Innen 
des  Zahnes. 

Bei  denDelphinen  endlich  enthalten  beide  Kiefen 
Zähne,  für  welche  die  im  Anfänge  gegebenen  Merkmale 
vorzugsweise  gelten.  Die  mitüern  sind  meistens  be 
weitem  länger  als  die  übrigen,  doch  sind  bei  D.gatif 
ßeticus  die  vordem  am  längsten.  Sie  stehen  nie  dicht 
neben  einander,  greifen  immer  zwischen  einander;  die 
vordem  und  hintern  fallen  gewöhnlich  zuerst  und  seht 
Irüh  aus.  Daher  rühren  aufserordentlich  grofseVer' 
sebiedenheiten  der  Zahl  der  Zähne  io  derselben  Art 
Meistens  sind  sie  mehr  oder  weniger  spitz,  bei 
phinus  delphis  besonders  länglich,  hakenförmig,  h 
JD.  tursio,  leucas  und  gangeticus  mehr  stumpf,  beiÄ 
phocaena  von  vorn  nach  hinten  breiter  als  gewöhnlich) 
von  inneu  nach  aufsen  platt  gedrückt  und  mit  einem 
gewölbten  Rande  versehen.  D,  delphis  schien  mir  die 
meisten,  bis  auf  fünfzig  auf  jeder  Seite,  zu  haben. 

D.  phocaena  \xnd  gangeticus  fand  ich  höchstens  einige  | 
zwanzig,  beim  letztern  bisdreifsig,  hex  D.  tursio  mehf 
mals  nur  ellf  bis  zwölf,  bei£).  albicans  selbst  nur  neiU'  | 
Cu  vier  giebt  indessen  D.  tursio  ^ wie  auch  frontaOh 
einige  zwanzig  *).  i 

Uebrigens  ist  es  sehr  schwer,  genau  die  Zahl  d* 
Zähne  zu  bestimmen',  da  das  Alter  einen  bedeutendes 
Binflufs  darauf  hat.  So  z.U<  hat  D.gloBiceps  io  derJu' 


i)  O^seiQ.  fo»«U.  V*  I*  ayS. 
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'end  keine , später  ia  jedem  Kiefer  zehn , dann  einige 
swanzig  bis  auf  dreifsig*).  Hier  und  bei  andern,  na* 
nentlich^.  leucas*)  fallen  die  obern  früh  aus,  wahrend 
iie  nntem  bleiben,  was  wegen  der  AcbnJichkeit  mit  den 
Daschaloll’s  und  selbst  den  Walfischen  in  sehr  frühen 
Perioden’)  besonders  interessant  ist.  , ’ 

Ihre  Wurzeln  sind  besonders  beiD.  gangeticus  sehr 
torz  und  breit,  und  die  Zähne  nutzen  sich  hier  allmähr 
ich  beträchtlich  ab,  werden  breit  und  gestreift. 

§.  188. 

Speicheldrüsen  scheinen  sowohl  nach  frühem 
ih  meinen  Untersuchnngen  bei  Delphinus  und  Mono“ 
ioa  ganz  zu  fehlen. 

, • §.  189. 

Oie  Zunge  ist  breit,  platt,  niedrig,  länglich,  gröfs* 
enlheiJs  ganz  glatt,  überall  ungefähr  von  derselben  ßrei- 
« und  spring  t nur  vorn  gegen  ihre  sehr  stumpfe  Spitze 
itwas  vor.  An  ihrem  hintern  Ende  finden  sich  bei  D. 
’hocaena  neun  bis  zehn  kleine,  ein  V bildende,  in  ihrem 
Grunde  abgetheilto,  aber  keine  Vorsprünge  enthaltende 
Vertiefungen,  in  ihrem  vordem  Drittel  an  den  Rändern 
itarke,  platte,  zugespitzte,  von  hinten  nach  vom  an 
^ge  zunehmende,  gegen  die  Spitze  indessen  etwas  ab> 
lehmende  Verlängerungen. 

Sei  Monoion  fand  ich  die  Zunge  ganz  glatt. 

Das  Zungenbein  ist  bei  den  Cetaceen  ansehnlich 
Veit,  platt  und  halbmondförmig,  mit  der  Wölbung  nach 


1)  Cnvier  1.  a.  O.  286. 
5)  Ebend.  S.  286.  288. 

3}  S.  oben  S,  5i8. 
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▼orn,  der  Aushöhlung  nach  hinten  gerichtet.  Uiehio« 
tern  Hörner  sind  breit  und  verschmeken  bei  volikonmi*  . 
ner  Ausbildung  mit  dem  Körper.  Dieser  schickt  beiZle^  ! 
phinus  phocaena  ^ noch  mehr  hexMonodon , nach  m ^ 
einen  starken,  gleichfalls  platten  Vorsprung,  auf  weh 
ehern  die  kleinern,  walzenförmigen,  nach  vorn  und la* 
fsen  gerichteten  Hörner  sitzen,  die,  wenigstens  uack 
meinen  Beobachtungen  \on Delphinus  und  Monodont^ 
schlicfsen , auch  bei  erwachsenen  Exemplaren  knorpii; 
sind.  Wenigstens  sind  sie  bei  meinen  Delphinen  noch 
knorplig  und  vom  Körper  getrennt,  ungeachtet  diesa 
mit  den  hintern  Hörnern  verwachsen  ist. 

Auf  ihrer  vordem  Spitze  sitzt  der  starke  und  lan^ 
GriflFelfortsatz , der  mit  den  hintern 'Hörnern  parallel,! 
und  wie  sie,  gebogen,  dicht  an  diesen,  vom  Hinterhaupt 
aus  von  hinten , aufsen  und  oben  nach  vorn,  innen  od 
unten  verlauft.  Bei  Monodon  und  Balaena  ist  ervek 
kürzer  und  dicker  als  bei  Delphinus. 

Nach  einer  Abbildung  von  Camper  zu  schllefs«, 
fehlt  he\  Balaena  der  Vorsprung  des  Zungenbeins  und« 
bildet  einen  einfachen  Bogen  *);  indessen  zeigen  Cu  vier"* 
Abbildungen*),  dafa  hier  der  vordere  Vorsprung  nurniv 
driger  und  in  zwei  Seitenzacken  gespalten  ist.  Aehoütk 
verhält  sich  nach  diesen  auch  Balaena  und  Delphis0  •. 
delphis.  Nach  ihnen  würde  Physeter  beide  BilduBJ®  , 
verbinden,  indem  hier  die  zwei  seitlichen  Vorspriujtt 
ganz  dicht  neben  . einander  stehen.  Bei  diesem  ist  d» 
ganze  Zungenbein  am  breitesten  von  vorn  nach  hialHh 
bei  Balaena  am  schmälsten  und  schlanksten. 

i)  T«b.  II. 

3)  Olfc  foMUet.  V.  i.  Tab.  XXV.  p.  586.  58;. 
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NachCuTier  würden  helBalaena  die  hintern Hpr- 
ner  blos  knorplig  seyn,  weil  sie  nicht  am  Skelet  blei« 
ben,  doch  glaube  ich  nach  dem  VerhaUnifs  der  Theile 
und  einer  Vergleichung  meiner  und  der  von  ihm  abgebil- 
deten Zungenbeine  der  verschiedenen  Cetaceen,  dafs  dies 
eineTäuschung  ist,  die  nur  von  einer  Verwachsung  der 
luDtern  Hörner  mit  dem  Körper  herrührt. 

Oie  Muskeln  der  Zunge  und  des  Zungenbeins 
sind  sehr  starlc. 

\ 

Von  den  Muskeln  der  Zunge  ist  der  N ieder- 
und  Seitwärtszieher  länglich  viereckig,  breitet 
sich  nach  oben  und  vorn  aus  und  geht  vom  Körper  und 
der  vordem  Hälfte  des  hintern  Horns,  nicht  nur  zur 
Zunge  sondern  auch  zum  Gaumen,  den  er  stark  herab- 
(lebt  und  dadurch  einen  Verengerer  der  Rachenenge  dar- 
stellt.  I 

Der  Heber  der  Zunge  oder  Griffelzungen- 
aiuskel  geh.t  als  ein  sehr  länglicher,  langer  Muskel 
beinahe  vom  hintern  Ende  des  GrilFelknochens  nach  au- 
Isen  vom  vorigen  bis  fast  zum  vordem  Ende  der  Zunge. 

^ Der  breite  Vorwärtszieher  oder  Kinnzun- 
gtnmuskel  geht  am  meisten  nach  innen  vom  vordem 
^beile  des  Unterkiefers  fast  an  die  ganze  Zunge, 

Von  den,Z  u n g e n I)  e in  m u s k e 1 n geht  der 
rantenförmige  starke  Heber  oder  Griffelzun- 
Sanbeinmuskel  nicht  nur  von  der  gröfsern  in- 
B«rn  Hälfte  des  Griffelfortsatzes , sondern  auch  von  den 
deinem  vordem  Hörnern  des  Zungenbeins  zum  ganzen 
lintern  Zungenbeinhorn  und  nähert  beide  Theile  einan« 
l*r  kraftvoll. 


\ 
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Derquere  Unterkiefermuskel  oder  Kieler« 
zungenbeinmuskel  ist  stark  und  lang. 

Der  Vorwärtszieher  des'Zungenbeins  ist# 
paar,  sehr  länglichdreieckig,  hinten  viel  breiter  und  hk  tj 
weit  sehnig.  * 

Viel  stärkere  und  längere,  sehr  starke,  breite  M»  ( 
kein  sind  der  Rüc  k w är  tsz  ieher, und  der  S ei  t wärt!« 
ziehet,  die  sich  an  das  ganze  hintere  Horn  setzen. 

§•  *90« 

Die  Speiseröhre  der  eigentlichen  Cetacees 
ist  immer  kurz  und  sehr  weit,  ihre  Muskelhaut  sebr! 
stark,  ihre  Schleimhaut  dick,  der  Länge  nach  gefaltef: 
und  mit  einem  harten,  hornartigen  Ueberzuge  beklei« 
det.  Sie  hört  dicht  unter  dem  Zwerchfell  auf.  « 

Am  vordem  Ende  finden  sich  wenigstens  bei 
phinus  auf  jeder  Seite  vorzüglich  nach  oben  zwei  i 
grofse^  aus  vielen  dichtstehenden  Körnern  gebildete  Div 
senhaufen.  ' 

Der  Magen  ist  sehr  zusammengesetzt  und  gehöif;' 
in  der  That  zu  den  zusammeDgesetztesten,  doch  ist  a 
bemerken , dafs  er  immer  nur  aus  einer  Reihe  von  der 


linken  zur  rechten  Seite  auf  einander  folgender,  dorcii 


engeMündungen  verbundener  Abtheilungen  besteht,  vei. 
denbn.  nur,  die  erste,  am  meisten  nach  links  befindlkjr| 

m 1 f I Ski  V\  a V»  viaif  #1  Av*  rkAva  Aiiaoni  wi An  1^  a n t*** 


unmittelbar  mit  der  Speiseröhre  zusammenhängt  undfil  ;j 
letzte  zum  Darmcanal  führt.  ' j 

Ueber  die  Zahl  dieser  Abtheilungen  sind  die  Mn«  j 
nungen  der  Schriftsteller  sehr  getheilt,  so  dafs  z.  B.Wil^J 
lughby  beimWalfisch  drei,Cuv'ier  beim Tüm 0*1 


])  Hiit.  puciuin.  p. 
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r und  Braunfi'sch  Tier*),  Hanter  beim  Braun^ 
sch  und  S p itzvrallfisch  fünf,  .beim  Delphin 
[bst  sieben  Mägen  angiebt  ^). 

Meiner  Ueberzeugung  nach  kann  man  höchst  wahr- 
beinlich  überall  nur  drei  annehmen  und  diese  Ansicht 
)mmt,  Cu  vier’ 8 verschiedener  Zählung  ungeachtet,'  ‘ 
ich  mit  der  des  letztem  überein,  indem  sein  vierter, 
einster  Magen  nichts  als  der  überall,  besonders  aber  bei 
in  Cetaceen  nach  Vogelart  stark  erweiterte  Anfang 
SS  Dünndarms  ist,  da  sich  in  ihn  die  Galle  ergielst  und 
r von  der  vorhergehenden  Abtheilung,  nicht  aber  dem 
brigen  Därm  durch  einen  starken  Pförtner  getrennt  ist. 

Die  Annahme  einer  gröfsern  Anzahl  von  Mägen 
sbeint  aufserdem  dadurch  entstanden  zu  seyn,  dafs  nahe 
neioander  liegende, durch  Zellgewebe  verbundene Thei- 
) der  verschiedenen  Magensäcke  nicht  gehörig  von  ein- 
ader  getrennt  wurden.  Geschieht  dies,  so  verschwin- 
en  selbst  die  engem  Canäle,  die  sie  äuTserlich  zu  bil- 
scheinen  , und  die  ihnen  die  Bedeutung  von  Magen 
bnedies  rauben,  ganz. 

Der  erste  Magen , in  welchen  die  Speiseröhre  unun- 
irbrochen  übergeht,  ist  immer  gerade  nach  hinten -ge- 
rbtet, mehr  oder  weniger  rundlich,  stark  musculös,  an 
«Innern  Fläche  vielfach  gefaltet  und  mit  der  hornartigen 
lekleidung  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  in  seinem 
iDzen  Umfange  überall  bedeckt.  Diese  und  die  darun- 
^ liegenden  Falten  der  Schleimhaut  verdicken  sich  und 

iiärlen  vorzüglich  rechts,  oben  und  vorn,  wo  sie  in  der 
ist  zahnartige , nach  links  gerichtete  Vorsprünge  im 

) Vor!.  III.  4i3. 

0 Ob(,  ön  the  slr.[_and  oeconomy  of  whalct.  Ph.  Tr.  Vol.  77.  37t  IT. 


Digitized  by  Googic 


**• 

•• 

5a6  Verdauungsfiystem  im  Besondern. 

Umfange  der  hier  befindlichen  engen  Uebergangsöffiiot 
aus  dem  ersten  in  den  zweiten  Magen  bildet,  diesich  did 
neben  der  Cardia  des  ersten  befinden.  Nach  Hemd 
soll  sich  hier  ein  drüsiger  Ban  linden,  doch  konnte! 
ihn  nicht  entdecken  und  die  starke  Oberhautbekleidn 
scheint  mir  auch  dagegen  zu  sprechen.  ' 

Der  zweite  Mageu  ist  etwas  enger , steigt  dicht  n 
ben  dem  ersten  rechterseits  herab  und  öffnet  sich  hi 
ten.  in  den  dritten.  Seine  innere  Haut  ist  beträchür 
dicker  als  die  des  vorigen,  vorzüglich  der  Länge,  do 
oben  auch  der  Quere  nach  sehr  stark  gefaltet,  viel  w 
eher  nnd  plötzlich  ganz  ohne  Spur  von  Oberhaulbehii 
düng. 

Der  dritte,  viel  engere,  aber  längere,  ganz  darmäh 
liehe  Magen  fängt  mit  einem  kleinen,  nach  links  und  hi 
ten  gerichteten  ßlindsack  an,  schlägt  sich  erst  nach  rot 
dann  schnell  nach  hinten,  hierauf 'wieder  nach  vornoi 
etwas  nach  rechts,  um  sich  durch  eine  sehr  enge  Pf« 
nermündung  mit  dem  Zwölffingerdarm  zu  verbinde 
.Seine  innere  Haut  ist  eben  so  weich,  feucht,  glatt,  m 
oberhaullos  als  die  des  vorigen,  aber,  wie  ich  mich  meh 
mals  durch  Einspritzungen  überzeugte,  viel  gefoikt 
eher,  ganz  ohne  Falten  und  viel  dünner. 

Dasselbe  gilt  für  die  Muskelhaut,  die  in  den  beÜI 
ersten  Mägen  wenigstens  dreimal  dicker  ist. 

Nach  Cu  vier  würde  der  Verlauf  der  Musktlh 
sern  in  den'ersten  Mägen  verschieden  seyn*),  indesit 
fand  ich,  wie  angegeben,  in  der  Dicke  durchaus  kein* 


Comp.  T.  S.  253. 

2}  Vorles.  1X1.  4i5. 
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Jnterachiei)  und  immer  eine  äufsere  longitudinale  und 
line  innere  quere  Schicht. 

Diese  allgemeinen  Bedingungen  bieten  einige  Ver- 
chieden heilen  dar. 

■ So  fand  ich  heiDelphinus  phocaena  den  ersten  Ma» 
bedeutend  gröfser  als  den  zweiten,  dreieckig,  mit 
kr  Spilze  nach  hinten  gewandt,  beim  Narwal  rund« 
ich,  Ticl  kleiner  als  den  zweiten,  und  die  innere  Fläche 
licht,  wie  dort,  mit  einfachen  Falten,  sondern  zahlrei« 
ben,  starken,  in  dichten  Längenreihen  stehenden  zahn« 
lügen  Hervorragungen  besetzt. 

Der  zweite  war  hier  zugleich  der  längste  und  gröfste» 

Bei Balaena  rostrata  scheint  es  sich  nach  H u n t e r'  s 
^tKhreibuugen  ganz  ähnlich  als  beim  Narwal  zu  ver« 
ulten 

^i'Nach  einer  Bemerkung  von  Camper*)  könnte 
Mn  vielleicht  annehmen,  dafs  sich  die  Abtheilungen  des 
^alfischmagens  erst  spät  entwickeln  , indem  C a m.« 

'er  bei  einem  Fötus,  dessen  Gröfse  nicht  genau  ange- 
eben  wird,  der  Kleinheit  wegen  nur  die  längliche  Ge- 
leit, durchaus  aber  keine  Einschnürung  wahrnehmen 
^unte.  Indessen  fand  ich  bei  einem  Narwalfbtus 
'Oa  Sechs  Zollen  die  Theile  völlig  so  ausgebiidet  als  bei 
Iwigröfslen  Delphinen,  die  ich  untersuchte  und  glaube 
eher,  dafs  vielleicht  der  wenig  gute  Zustand  des  Thie- 
6«  Schuld  war. 

’ Der  Uarmcanal  dieser  Thiere  ist  einfach,  ohne  > 
Wien , eng,  aber  ziemlich  lang,  zum  Körper  ungelähr 
rie  u — 12:1. 

0 A.  8.  o. 

3)  Obswv.  anU.  >nr  let  Celacä.  Paris  1820,  54. 
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Eine  Abgränzung  in  einen  dünnen  mtd  dicken  Dar 
durch  einen  Blinddarm  findet  sich  im  Allgemeinen  nid 
Cu  riet  behauptete  früher  dies  für  alle  eigenllicb 
Cetaceen*),  auch  ich  habe  dies  bei  Delphinus  ph 
caena  und  delphis,  Monodon  monoceros  gefundc 
indessen  schreibt  Hun  ter  Am  Balaena  rostrata  eis 
spitzen,  dem  des  Löwen  ähnlichen  Blinddarm  zu<*),  u: 
üurier  dehnt  diese  Angabe  jetzt  auf  alleBaläa'  i 
aus 3),  Camper  erwähnt  hiervon  nichts,  doch  war« 
Fötus  sehr  klein*). 

Der  Darmcanal  ist  in  seinem  Anfänge  ansehali 
weit,  so  dafs  er  das  Ende  des  dritten  Magens  übertri 
eine  Bedingung,  die,  wie  schon  bemerkt,  zu  den  Hau 
irrungen  über  die  Zahl  der'Mägen  Veranlassung  gegel 
hat.  Nach  dieser  kurzen  rundlichen  Anschwellung  ZS 
er  sich  schnell  zusammen  und  behält  nun  durchaus  d 
selben  Durchmesser. 

Die  Anschw’ellung  ist  glatt  und  ohne  Falten, 
geringer  Entfernung  vom  Pförtner  öffnet  sich , an  i 
Seile,  wo  die  Falten  anfangen,  der  Gallengang. 

Die  Falten  verlaufen  der  Länge  nach,  fliefsen  s1 
vielfach  zusammen,  werden  auch  hin  und  wieder  dar 
quere  verbunden,  sind  von  ungleicher  Höhe  und  i 
fangs  niedrig,  werden  aber  schnell  höher  und  zahlreich 
so  dafs  sich  wenigstens  bis  zehn  im  Umfang  des  DsO 
finden,  welche  die  Höhle  desselben  bedeutend  verengi 
indem  sie  einander  durch  ihre  freien  Ränder  im  ziuai 

ne 

i)  Vorlei.  III.  4yo. 

2')  A.  «•  O.  S.  55. 

3)  H*g  ue  animal,  !•  286* 

4}  Ofiac.  W.  .t  I 
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lengezogenen  Zustande  ganz  berühren,  und  die  bilden« 
eOberllache  ansehnlich  vergröfsern.  Diese  werden  all* 
lählich  kleiner,  weniger  zahlreich,  dicker  und  ver* 
chffinden  zuletzt  Tollig.  Zugleich  wird  'der  Darmcanal 
om  Magen  aus  allmühlich  fast  um  die  Hälfte  enger,  was 
ine  interessante  Aehnlichkeit  mit  dem  Fötus  höherer 
Jäuglhiere  ist. 

In  der  gröfsern  vordem  Hälfte  finden  sich  dicht  ste- 
ende,  aber  äufserst  niedrige  Zotten,  wodurch  der  Darm 
öchslens  ein  samraelartiges  Ansehen  erhält.  In  der  hin* 
irn  verschwinden  sie  und  gehen  in  ein  enges,  Krypten 
«rstellendes  Maschenwerk  über. 

Im  Mastdarm  sind  die  Drüsen  ansehnlich. 

§•  >9>- 

Die  Leber  der  Cetaceen  ist  ansehnlich,  weich, 
enlgstens  nach  meinen  Untersuchungen  nicht  deut* 
ch  aus  zwei  Substanzen  gebildet,  ungefähr  viereckig  und 
bwach  in  zwei  Lappen  gelbeilt,  von  denen  der  rechte 
was  gröfser  als  der  linke  ist. 

Nach  Hunter  fehlt  die  Gallenblase  allgemein  in 
twr  Ordnung*).  Allerdings  vermifste  sie  auch  Cam« 
»r  bei  ÄaZnena  er’),  ßartboliri'»),  Major«), 
y’son*)  und  ich  bei  Delphinus  ^ ich  bei  Monodon. 


Q Observ.  on  tbe  utaclure  «ntl  oeconomy  of  wbale«*  In  Phil.  Trant* 
Vül.  77.  4io.  ^ 

>)  Cetacees*  Pari»  18  lo.  S.  55* 

5)  Khrnda».  S.  i48. 

i)  Aoaiomta  Tursionia.  Ilisl.  aiiat.  Ccni.  IF.  T.  a5. 

•)  I)e  anat.  iihoracuaf.  Epli.  Nat.  Cuilo».  TIF.  ob».  20.  ^ 

1)  Anal,  of  a I.'t>iuIoQ.  1680.  ’ik» 

fciwel's  Tcrgl.  AnaU  IV. 
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Nach  Hunter*^  ist  der  Gallengang  weit,  doch  fanJ 
ich  ihn  hs\  Delphinus  phocäena  eng.  Er  entspringt  nnl 
zwei  kurzen  Wurzeln  und  senkt  sich  in  geringer  Änlfe 
nung,  bei  einem  Tümmler  von  4' Länge  ungerali 
weit  vom  Pförtner  in  den  Dünndarm , da,  wo  diew 
sich  plötzlich  verengt.  Die  Stelle  ist  nur  durch  einei 
wenig  merklichen  Vorsprung  bezeichnet.  Nach  eini 
gen,  z.  ß.  Ray*)  und  Ca  vier^),  würde  er  sich  in  de 
fünften  Magen  senken,  allein  diese  Annahme  beruht  an 
der,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nicht  richtigen  An 
sicht,  dafs  diese  Stelle  Magen  und  nicht  Darm  sey,  um 
ist  schon  von  Tyson“*)  gegen  Ray  berichtigt  worden. 

, Die  B auchspeicheldrüse  ist  mittelmäßig  groß 
Ich  fand  sie  bei  meinem  Tümmler  ungefähr  4"  lanj 
i" breit,  61'' dick.  Sie  liegt  linkerseits  vor  der  Milz  W 
im  Netze. 

Ihr  sehr  kurzer,  aber  ziemlich  weiter  Gang  ülTii« 
sich,  wieHuntei’t)  undCuvier®)  richtig  angeben.ii 
' den  Lebergang,  dicht  vor  de.ssen  Elntrilt  in  den  Dana 
canal.  Diese  Verbindung  beider  noch  aufseilialb  de 
Darms,  welche  ich  in  meinen  Exemplaren  ungefähr  via 
Linien  weit  von  diesem  fand,  scheint  beständig.  Tysoi 
erwähnt  zwar  der  Einsenkung  des  Bauchspeichelgauge^ 
spricht  aber  gar  nicht  vom  Gallengange’). 

Die  Anordnung  der  Milz  wird  nicht  von  alles 
Schriftstellern  für  alle  Cetaceen,  selbst  nicht  für  dieselbe 
Art  gleichmäfsig  angegeben  und  es  ist  daher  desto  wahn 
scheinlicher , dafs  generische,  specifische  und  selbst  io* 

i)  S.  4io.  4)  S.  30.  7}  S.  30.  a4. 

a)  Phil.  Tr.  No.  76.  5)  S.  4jo. 

3)  Vorles.  111.  S.585,  ft)  S.  585. 
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diWduelle  Verscbiedenheiten  Statt  finden,  da  dies  sehr 
auffallend  anf  mehrfache,  zumTIieil  ganz  ähnliche  Wei- 
te selbst  beim  Menschen  der  Fall  ist. 

Nach  B ar t h ol i n , Major,  Tyson,  Hunter, 
Curicr,  mit  denen  auch  meine  Beobachtungen  Überein- 
kommen , zerfällt  dieses  Organ  wenigstens  bei  Delphi- 
nuSf  namexillich  D.  phocaenOf  in  mehrere,  nur  durch 
Gefäfse  verbundene  Lappen.  Die  allgemeinsten  Bedin-  - 
gungen  für  diese  sind  verschiedne  GrÖfse,  so  dafs  sie 
allmählich  von  vorn  nach  hinten  bedeutend  abnehmen,' 
und  der  vorderste  plötzlich  bedeutend  gröfser  als  die’ 
übrigen  ist,  rundliche  Gestalt  und  Freiliegen  hinter  der 
«rsten  Magenabtheilung  im  Netze. 

Dagegen  finden  sich  viele  Verschiedenheiten  in  den 
einzelnen  nähern  Angaben.  Tyson  z.  B.  giebt  ungefähr 
10—  la  an,  von  denen  der  vorderste,  diclit  am  Magen  be- 
findliche, die  Grofso  einer  WallnuCs,  die  übrigen  nur  die 
einerHaselnufs,  selbst  einer  Erbse  oder  eines  Pfefferkorns 
hatten  *).  Nach  Cu  vier  batZ).  phocaena  und  delphis 
sieben»),  nach  Major  D.  phocaena  fünf  bis  sechs*), 
tiacb  Bartholin^)  drei,  nachHunler')  zwei  bis  drei.' 
Mit  den  letztem  Angaben  stimmen  auch  meine  Beolbach- 
hngen  überein,  es  ist  indessen  leicht  möglich,  dafs  die 
hintern,  kleinern  leicht  verloren  gehen  oder  übersehen' 
Werden  können.  Ray*)  und  Rondelet*)  sprechen 
*ogar  bei  Delphinus  ^ unstreitig  wohl  aus  demselben 
Grunde,  nur  von  einer  Milz. 


4)  a'ia.  7)  De  piscibiu.  44q, 

6)  4ia. 

6)  A.  a.  O. 
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Für  die  Delphine  scheint  dieses  Zerfallen  Regel. 
Hunter  und  C a m p e r erwähnen  für  die  übrigen  Gallun* 
gen  nichts  hierüber.  freilich  war  der  Ca  raper’scb 
WalGschfötus  klein  und  aus  demselben  Grunde  konnti 
auch  ich  bei  einem  sehr  kleinen  Narwalfotus  nicbli 
Bestimmtes  ausmitteln. 

Immer  sind  alle  diese  Milzen  zusammen  nur  klein. 
Ich  fand  bei  4 — 5'  langen  und  4o  — 5o  Pfund  schweres 
Fhocänen  die  ganze  Masse  nach  allen  ßichlungen 
kaum  10'"  imDurclimesser  haltend  und  nicht  zweiDracb* 
xnen  schwer  undCurie  r bemerkt,  dafs  alle  diese  Milzen 
zusammen  nicht  die  Giöfse  einer  gewöhnlichen  Saug* 
thiermilz  haben  i). 

f 

B.  Pflanzanfresttnde  oder  unechte  Cetaceen. 

§.  192. 

Die  pflanzenfressenden  Cetaceen  unter* 
scheiden  sich  von  den  eigentlichen  sehr  bedeutend  dnrch 
die  Anordnung  ihrer  Verdauungswerkzeuge,  namenllicli 
Zunächst  durch  Anwesenheit  von  Zahnen.  Vielleicht 
sind  indessen  die  starken  Borsten  an  der  innern  Flache 
der  Wangenhaut  des  D ü g o n g s eine  Andeutung  der 

Barten. 

Stellera  bietet  die  einfachste, der  AnordnungderJBzr* 
ten  bei  den  Walfischen  und  zugleich  der  Zähne  mehrertfi 
namentlich  von  der  Gattung  Raja  getrennter,  Knorpel* 
fische,  verwandte  Bildung  dar. 

Statt  aller  Zahne  finden  sich  oben  und  unten  starke, 
weiPse  Platten,  die  an  der  Kaufiäche  mit  einander  ent* 


1)  S.  6i3. 

3}  Home  comp.  an>t.  III.  ia4. 
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sprechenden,  gewundenen  Erhabenheiten  und  Vertiefun- 
gen, ander  entgegengesetzten  mit  vielen  vvarzenähnlichen 
Vorsprüngen  und  Oeffnungen  versehen,  durch  keine 
Wurzeln  in  der  Zahnhohle  befestigt  sind,  sondern  nur 
durch  den  letztem  entsprechende  Erhabenheiten  und 
Vertiefungen  mit  den  Knochen  verbunden  werden'). 

Nicht  einmal  Uber  den  übrigen  Bau , eben  so  wenig 
über  die  Zahl  dieser  Platten  finden  sich  > bestimmte  Anr 
gaben. 

Nach  Cu  vier  würde  die  Kaufläche  mitSchmelz  be- 
deckt und  auf  jeder  Seite  ein  solcher  Zahn,  im  Ganzen 
also  vier  vorhanden  seyn  *) ; allein  keines  von  beiden  er- 
giebt sich  mit  Bestimmtheit  aus  Stellers  Beschreibung, 
der  ausdrücklich  sagt,  dafs  das  Kauen  durch  zwei,  die 
Stelle  der  Zähne  vertretende  Massen  geschehe,  deren 
«iue  an  den  Gaumen,  die  andere  an  den  Unterkiefer  be« 
festigt  sey,  aber  nicht  die  Stelle  derselben;  und  die  Ge- 
stalt des  Unterkiefers  angiebt,  so  dafs  es  sehr  wohl  mög- 
lich ist,  dafs  sich,  eben  wie  beiden  erwähnten  Fischgattun- 
gen,  nur  eine  obere  und  eine  untere  Platte  fände.  Ein 
fernerer  Grund  für  diese  Annahme  ist,  dafs  Steller 
■oder  Beschreibung  der  Zunge  die  Kürze  dieses  Theiles, 
•lerauch  beider  stärksten  Vorwärtsstreckung ij Zoll  hin- 
ter dem  vordem  Ende  der  Mundhöhle  stehen  bfeibt,  dar- 
aus erklärt,  dafs  sonst  das  Kauen  verhindert  werden  wür- 
'?«’)• 


0 Steiler  de  beallis  jnaiiaif.  N.  Comm.  Fetrop.  11-  3oa. 

Regne  animal.  11. 

J)  A.  a,  O.  S.  3o4- 
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Hiernach  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
Zahnplatten  vorn  liegen , und  sich  nur  eine  obere  und 
eine  untere  findet. 

Beim  Dü  gong  und  Manati  ist  die  Auordnun; 
der  übrigen  Thiere  ähnlicher,  beide  aber  unterscheiden 
sich  gleichfalls  von  einander  bedeutend , in  beiden  fek' 
len  indessen  die  Eckzähne,  dagegen  finden  sich  plalte 
Backzähne  in  beiden  Kiefern,  und  wenigstens  im  übet> 
kiefer  Schneidezähne. 

BeimDügong  finden  sich  platte  Backzähne  mit 
langen  Wurzeln.  Ihre  Zahl  variirt  von  fünf  bis  zwei, 
ihre  Gröfse  nimmt  von  vorn  nach  hinten  beträchtlich  «o. 
Die  vordem  fallen  früher  aus  und  in  den  altern  Schädels 
findet  man  nur  die  beiden  gröfsern  hintern. 

Die  Schneidezähne  des  Oberkiefers  sind  ansehnlicbti  , 
lange  ^ seitlich  zusammengedrückte,  aus  dem  vordem 
Ende  des  Zwischenkiefers  tretende,  nach  unten  divergi- 
rende  Hauer,  dicht  hinter  denen  sich  bei  Jüngern  Thie> 
reri  auf  jeder  Seite  ein  kleiner,  früh  ausfallender,  oder 
nie  ausbrechender  Zahn  befindet. 

Die  spitzen  untern  Sch^eidezähne  sind  zahlreicbcr 
indem  sich  drei  bis  vier  Paare  finden,  aber  viel  kleiner 
und  fallen  schon  sehr  früh  ans,  indem  man  selbst  it 
jungen  Schädeln  aufser  den  Zahnhöhlen  keine  Spur  (b* 
Tun  findet.  Dies  scheint  mit  der  Gestalt  der  Kiefern 
zusammenzuhängen,  indem  der  vordere,  absteigende,  sie 
enthaltende  Theil  des  Unterkiefers  der  untern,  zahnlosen  j 
i'läche  des  vordem  Theiles  des  Zwischenkiefers  entgegen-  ^ 
gewandt  ist. 

Beim  Manati  finden  sich  oben  und  unten  auf  jeder 
Seite  acht  nicht  sehr  grofse , viereckige  Backzähne  toc 
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ungefähr  gleicher  Gröfse,  so  dafs  sie  von  vorn  nach  hin« 
jten  sehr  allmählich  zunehmen.  Alle  haben  zwei  quere 
Et'habenheilen,  zu  denen  bei  den  untern  ein  hinterer, 
Weit  kleinerer  Vorsprung  tritt, 

y Nur  im  Oberkiefer  findet  sich  ein  kleiner,  spitzer 
Schneidezahn. 

* Ueber  die  Mundspoicheldrüsen  der  pllanzen* 
fressenden  C eta  ceen  fehlen  wenigstens  bei  Steller, 
Daubenton,  Cuvier  und  Home  die  Angaben.  Ks 
wäre  merkwürdig  zu  wissen,  ob  sie  vielleicht  hier,  \\*ie 
bei  den  eigentlirhen  Cetaceen,  fehlen  oder  wenigstens 
schwach  entivickelt  sind. 

§■  >93. 

DieZunge  ist  bei  Stellera  verhültnifsmäsfsig  läng- 
lich, vorn  zugespitzt,  mit  kurzen,  rauben  Zotten  be- 
sslzi,  niedrig,  und  verhältnifsmäfsig  kurz,  so  dal’s  sie  bei 
nicht  genau  er  Untersuchung  zu  fehlen  scheint»). 

Beim  Üügong  ist  sie  vorn  breiter  als  in  der  Milte, 
an  ihrer  Wurzel  trägt  sie  auf  jeder  Seite  einen  ansehn- 
lichen, dreieckigen,  warzenförmigen,  mit  langen  Zotten 
besetzten  V orsprung  * ). 

Uie  Gestalt  des  Zungenbeins  ist,  meines  "Wis- 
sens, aus  dieser  Unterordnung  der  Cetaceen  nicht  ge- 
nau bekannt  Daubenton  sagt  nur,  dafs  das  Zungen- 
bein des  Guianischen  Manati  dem  der  übrigen  Säugthiere 
gleiche»),  und  man  sieht  aus  der  Abbildung,  dafs  der 


i)  Steller  a.  a.  O.  S.  3a4. 

a)  Home  Lect.  ti4.  IV.  T.  XXIV.  F.  a. 

5)  Bei  Biiffon  Xlll.  4ag. 
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Körper  breit,  die  (hintern)  Hörner  kurz  sind*).  Ho* 
me  bemerkt  für  den  Dügong,  dafs  dasZungenbein  vit 
bei  den  Cetaceen  angeordnet  sey  *). 

Die  Speiseröhre  ist  wenigstens  ,bei  Stellera sein 
weit,  wie  gewöhnlich,  mit  einer  glatten  Oberhaut  be- 
kleidet, und  unten  mit  vielen  ansehnlichen,  dreieckiges, 
eine  Linie  langen,  nach  unten  gewandten  Anhängen  bee 
setzt*). 

DerMagen  der  pflanzenfressenden  Cetaceen  ist  weit 
einfacher  als  in  der  vorigen  Äbtheilung(  bietet  aber  ver» 
, schiedene  Grade  der  Zusammensetzung  dar. 

DerManati  und  Dügong  kommen  im  Wesentli- 
chen überein.  Der  Magen  ist  länglich,  hat  einen  et- 
was zusammengezogenen  ßlindsack  links  von  der  Einsei- 
kung  der  Speiseröhre,  verengt  sich  nach  der  rechten  So- 
te,  jenseit  der  Mitte  seinesLänge,  ziemlich  stark,  erwei- 
tert sich  dann  wieder  schnell  zu  einer  kleinen  schtnaJea 
Anschwellung  und  endigt  sich  allmählich  verengt  io  des 
Zwölffingerdarm.  Der  Anfang  dieser  rechten  Erweite- 
rung nimmt  oben  zwei  ansehnliche,  aber  enge  blinde 
■ Anhänge  auf,  die  sich  dicht  neben  einander  öffnen  und 
von  denen  der  obere  hintere  immer  etwas  gröfser  als  der 
andre  zu  seyn  scheint.  In  dem  links  vor  der  Cardialir 
genden  Anhänge  befindet  sich  eine  rundliche  Drüsenmtf 
se , welche  sich  durch  viele  einfache  Mündungen  in  dit 
Magenhöhle  öffnet. 

])  Ebenda«.  TaL  5g. 

a)  Comp,  aiiat.  111.  i6g. 

b)  S l c 1 1 c r p.  5io.  1 '■ 
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Die  Muskelhaut  der  linken  Hälfte  ist  stärker,  die  in> 
3ere  glatt,  über  nicht  mit  Oberhaut  bedeckt. 

ßeimDügong  ist  die  linke Magenhälfle  viel  weiter, 
rundlicher,  aber  kurzer  und  allmählich  zugespitzt,  bcdm 
tlanali  weit  mehr  länglich,  der  Grund  verhältnirsmä^ 
fsig  viel  gröfser,  plötzlich  gegen  sein  blindes  Ende  hin 
iusammengezogen , dann  wieder  schwach  zu  einem  klei> 
ien,die  Oriisen  enthaltenden  Zipfel  ausgedehnt.  Dagegen 
lind  beiniD  iigong  die  beiden  mittlern  blinden  Anhänge 
del  länglicher , enger  und  länger  als  beim  Man  ati,  wo 
lie  fast  rundlich  erscheinen.  . (. 

Beim  nördlich  enManati(  Rytina  lllig-,  Stellera 
Cuv.^  ist  hach  Steller*)  der  Magen  einfacher,  rundli« 
eher,  so  dafs  sich  die  Länge  zur  Breite  nur  wie  6:5  ver- 
hk  Steller,  von  dem  auch  Cu  vier  seine  Beschreib 
JUDg  entnommen  hat*),  erwähnt  weder  des  linken  An^ 
längs,  noch  d er  mittlern  Einschnürung  und  der  beiden,  in 
lie  Pförtnerhälfte  sich  eiumündenden  Anhänge  von  Ma^ 
latus  und  Halicore,  spricht  aber  von  einer  sehr  grofsen, 
licht  weit  von  der  Speiseröhre,  zwischender  Muskel-  und 
ichleimhaut  befindlichen  , eiförmigen,  durch  viele  OelF- 
langen  in  den  Magen  sich  einmündenden  Drüse.  Diese 
|Iaabt  Cuvier*)  mit  den  beiden  Anhängen  vergleichen 
lü  können,  doch  gründet  sich  diese  Ansicht  wohl  nur 
uf  die  Unbekanntschaft  mit  dem  später  von  Ho  me  nach- 
[cwiesenen  drüsigen  Bau  des  linken  Magenendes,  und 
wahrscheinlich  mufs  man  sie  mit  diesem  vergleichen. 


l)  De  betliis  mariuli.  Mov.  Coiuni.  Petrop.  II.  3lO  ft. 
3)  Le^oo*  m.  p.  iot.  VorUf.  lU.  S.  ill; 

5)  A.  «.  O. 
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Lieider  giebl  Steller  nicht  die  Seite  des  Magens  an , auf 
welcher  sich  die  Drüse  befindet,  der  drüsige  linke  blindt' 
Anhang  liegt  aber  bei  Halicore  Manatus  der  Sp  ; 
serölire  nähejr  als  die  beiden  rechten,  i 

Uebrigens  erglebt  sich  aus  der  Darstellung  vonSteH 
1er,  dafs  er  leider  die  Untersuchur^  nicht  vollsländi{ 
anstellen  konnte,  und  namentlich  wäre  es  nach  seios 
eignen  Beschreibung,  aus  welcher  sich  angeblich  eifl 
nngeheure  Weite  des  Zwölffingerdarms  ergeben  soil, 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  wenigstens  die  mittlere 
Schnürung  Statt  findet,  und  der  für  den  Zwöffiogerdani 
gehaltene  Theil  der  Pförtnertheil  des  Magens  wäre*^.  D» 
links  von  der  Cardia  befindliche  Theil  des  Magens  scbeii 
hier  etwas  gröfser  als  beim  D ü g o n g und  Manatia^ 
seyn,  da  sich,  nach  Steller-,  die  Speiseröhre  ungeflr r 
in  die  Mitte  des  Magens  senkt. 

Die  innere  Haut  des  Magens  ist  auch  hier  glatt,  oliat 
Runzeln  und  Zotten.  - ' 

Der  Darmcanal  ist  ziemlich  lang,  beim  Dügosj 
vierzehn,  beim  kam  tsch  ada lischen  Man a ti  üba 
zwanzig  Mal  länger  als  das  ganze  Thier. 

Der  dünne  Darm  hat  au  der  innern  Fläche  beimOr 
gong  durch  stärkere  Längeperhabenheiten  und  scb»T' 
chere  Quererhabenheiten  ein  zelliges  Ansehen. 
hintern  Hälfte  verläuft  im  Zickzack  längs’der  AnheltuBf 
des  Gekröses  eine  Reihe  von  Drüsenöffnungen.  . 

Falten  finden  sich  nach  Home  weder  beim 
gong,  noch  Manati  im  Dünndarm  und  der  Uickdii*! 


i)  A.  a.  O.  S.  3ia. 
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t bei  Stellera  und  Manatus  zellig,  seine  innere  Haut 
eimDügong  voll  einfacher  Drüsen. 

Allgemein  findet  eine  Ablheilung  in  den  dünnen  und 
ickeu  Darm  Statt,  von  denen  jener  wenig  langer  als  die- 
er  ist. 

Eben  so  besitzen  alle  Gattungen  einen  ansehnlichen 
llinddarm,  ungeachtet  Steller  bei  Stellera  keine 
iünddarmklappe  finden  konnte*^. 

Auch  hiedurch  unterscheiden  sie  sich  von  denech« 
en  Cetaceen  im  Allgemeinen. 

” Stellera  vxnA  Halicore  ist  er  einfach,  dort  zel- 
ig,  in  beiden  zugespitzl,  bei  der  letzten  vermulhlich 
deiner  als  bei  der  ersten,  da  ihn  Steller  von  jener  als 
«hrgrofsund  dem  des  Pferdes  ähnlich  beschreibt. 

Dagegen  ist  er  beim  Manati  fast  von  seinem  An- 
»oge  an  in  zwei  ansehnliche  längliche  Aeste  von  ungefähr 
leicherLünge  gespalten.  Dies  hat  schon  C u vier,  nach 
«m  der  Blinddarm  kurz  und  ästig  ist,  bestimmt  gesagt  *), 
ttch  Daubenton  ’)  aus  einem  jungen  Fötus  deutlich 
bgebildet,  und  es  ist  daher  zu  verwundern,  dafs  FI  ome, 
^geachtet  er  eine  weit  bessere  Abbildung  als  D a u b e n - 
•on  liefert^),  den  Blinddarm  als  „fast  kugelförmig  und 
hdurch  dem  des  Dügong  sehr  unähnlich“  beschreibt. 
Illerdings  ist  er  diesem  sehr  unähnlich,  aber  nur  auf  , 
lie  angegebene  Weise.  Der  Irrthum  scheint  durch  die 
hrke  Anschwellung  des  Dickdarms  dicht  vor  der  Ein« 


0 S.  3i3. 

2)  Lcfuns  111.  5o5. 

3;  Buffo n hisi.  nai.  XUt.  4j8.  Tjtlj.  58.  Flg.  3.  4. 
4)  Comii.  Auat.  IV.  27. 
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Senkung  des  Dünndarms  entstanden  zu  seyn,  allein  d 
ser  Theil  geliürt  nalürlicli  nicht  zum  Blinddarm.  I 

5.  194. 

Die  Leber  besieht  bei  Stellera  aus  zwei  grof 
und  einem  dritten,  kleinen,  viereckigen,  mittlernL 
pen,  der  sich,  auf  eine  ganz  abweichende  Weise  ni 
oben  erbebt  und  das  Brustbein  erreicht.  Die  Substanz 
sehr  weich  und  locker.  Die  Gallenblase  fehlt,  dage] 
ist  der  Gallengang  sehr  weil*).  - 

Beim  M a u a t i ist  die  Leber  blos  zweigelappt  und 
eine  Gallenblase  »). 

Dome  erwähnt  ihrer  Anordnung  aus  dem  Dügo 
nicht,  bemerkt  al>er,  dafs  sich  der  Gallengang  in 
ringer  Entfernung  vom  Pförtner  in  den  Darm  senkt, 
verbindet  sich  hier  und  bei  Stellera  mit  dem  Gange* 
Bauchspeicbeldnüse , die  bei  Stellera  klein  und  zweij 
lappt  ist’).  I 

Von  der  Milz  sagt  nur  Daubenton,  dafs 
beimManati  rundlich  und  verhältnifsmäfsig  sehr  U 
sey  *).  Freilich  beschreibt  er  nur  einen  zehnzölli| 
Embryo,  indessen  kommt  der  Ma na  ti  hiedurch  mitd 
echten  Celaceen  überein.  Ob  die  Milz,  wie  bei  dies  j 
in  mehrere  ganz  getrennte  Lappen  zerfällt)  finde)  j 
nirgends  angegeben.  j 


1)  Steller  S>7.  SaS. 

3)  Daubenton  bei  6 u f f o n XIU. 

3)  Steller.  3l2. 

4)  A.  a.  .0.  4i8. 
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II.  Wiederkäuer. 

ö-  >95- 

DleMundhöhle  der  Wiederkäuer  ist  sehr  gewöhn- 
ch  durch  eine  Menge  langer,  dicbtstehender  warzen- 
imlicher  Verlängerungen  ungleich,  die  von  vorn  nach 
iaten  schwinden  und  vorzüglich  die  Seitenflächen  ein« 
ibmen. 

Eine  einfache  Reihe  kleinerer  findet  sich  unten  längs 
!r  Zunge,  zwischen  ihr  und  dem  Unterkiefer.  Die 
sumenüäche  ist  blos  durch  viele  dichtstehende,  nach  ^ 
)rn  gewölbte,  ihre  ganze  Breite  einnehmende  Vor- 
TÜnge  ungleich.  Die  seitlichen  Vorsprünge  sind  be- 
inders  bei  den  Cameelen  sehr  ansehnlich  und  na« 
utptlich  bilden  mehrere  längs  den  Kiefern  eine  Reihe, 

* in  mehreren  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  iöl« 
ade  und  wieder  vielfach  gespaltene  Ablheilungen  zer« 
Ut. 

Von  den  Lippenmuskeln  ist  der  Mundschllefser 
Mn,  aber  sehr  dick.  Der  gemeinschaftliche  Nasen« 
id  Oberlippenheber  sind  mit  dem  eignen  Lippenheber 
einem  starken,  viereckigen,  gerade  nach  vorn  gerich« 
|*n  Muskel  verschmolzen.  Der  Heber  des  Mundwin« 
■biit  dünner,  mehr  länglich  viereckig  und  steigt  wenig 
bief,  fast  senkrecht,  von  oben  und  hinten  nach  unten 
d vorn  herab.  Weit  länger,  dicker,  aber  schmaler 
der  rundliche  Jocbmuskel,  der  mit  einersehr  langen, 
nnen  Sehne -anfungt.  Sehr  stark  und  länglich  ist  auch  ‘ 
f Trorapelermuskel.  Die  Niederzieher  der  Unterlippe 
dgar  keine  eignen  Muskeln,  sondern  blos  der  obere, 

>r  dünne  Theil  des  Hautmuskels,  der  über  deuTrom« 
ermuskel  weg  zu  dem  Mundschliefser  gebt,  ' 
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Von  den  Kaumuskeln  ist  der  Schlafmnskel 
klein,  aber  ziemlich  dick,  gewöhnlich  gerade  von  hinta  | 


nach  vorn , selbst  etwas  von  unten  und  hinten  nach  oha  ] 
und  vorn  gerichtet.  . 

BeiraCameel  ist  er  stärker  und* höher  als  bei  dai 
übrigen,  auch  steigt  seine  Sehne  hier  fast  senkrecht  zott 
KroriFortsatz  herab. 

Oer  Masseter  ist  sehr  grofs,  fast  gleichseitig viep 
eckig,  aber  nicht  sehr  dick , und  zerfällt  sehr  deutlich 
eine  üufsere  weit  gröi'sere , besonders  längs  ihrem  unten 
Rande  stark  sehnige  und  eine  innere,  hintere  dreieckifi 
Schicht. 

Der  inner e Flügelmuskel  ist  lang  und  brd^^ 
aber  nicht  sehr  stark,  der  üufsere  weit  kürzer,  abi^ 
viel  dicker  und  ganz  quer. 

Der  Niederzieher  ist  klein,  beim  Schafe, 
aberdemCameel  deütlichdurch  eine  breite,  starke  Sehlt 
in  zwei  Bäuche  getheilt,  von  denen  der  vordere,  um  (hl 
Dreifache  gröfsere,  sich  ungefähr  an  das  hintere  OritUij 
des  Unterkiefers  setzt. 

Die  Wiederkäuer  haben  immer  Back«  und  Scheel 
dezähne.  Die  verschiedenen  Zähne  jederOrdnungstf 
hen  sehr  allgemein  dicht  neben  einander,  die  beiden (MP 
nungen  aber  sind  durch  eine  beträchtliche  Lücke  voa^ 
ander  getrennt. 

In  jeder  Kieferhälfte  finden  sich  gewöhnlich 
Backzähne,  die  von  vorn  nach  hinten  mehr  oder  wenij 
an  Gröfsc  allmählich  zunehmen. 

Am  geringsten  finde  ich  die  Verschiedenheit  beiC( 
vus , besonders  Cl  capreolus,  am  gröfslen  bei  Camela^ 
wo  der  letzte  bis  auf  dreimal  gröfser  als  der  erste  ist 


Digitized  by  Google 


« 


Säugthiere.  543 

\ 

Die  Kronen  sind  fiereckig,  die  der  vordem  ziemlich' 
leichseilig,  die  der  hintern  länglich,  von  innen  nach 
ufsen  zusammengedrückt,  die  Kaufläche  breit,  dieWur- 
el  ungefähr  halb  so  lang  als  der  ganze  Zahn,  nicht  sehr 
ief  gespalten.  Die  Kronen  der  meisten  hintern  sind  der 
iänge  nach  an  der  äufsern  und  Innern  Fläche  auf  verschie« 
oneWeise  durch  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  fol- 
ende  und  mit  einander  abwechselnde  "Vorsprünge  und 
Vertiefungen  , von  denen  die  ersten  in  der  Mitte  in  län* 
ere  oder  kürzere  Zacken  auslaufen,  ungleich,  und  we- 
ligstens  in  zwei,  der  letzte  selbst  in  drei,  von  vorn  nach 
inten  auf  einander  folgende  Abschnitte  abgelheilt.  Die 
Uufläche  zeigt  gleichfallsErhabenheiten  und  Vertiefun- 
;<n,  die  von  aufsen  nach  innen  auf  einander  folgen  und 
'Ülbmondfcirmig , oben  mit  der  Concavität  nach  aufsen, 
hConvexität  nach  innen,  unten  in  entgegengesetzter 
Achtung  gewandt  sind.  Die  innere  und  äufsere  Hälfte 
lofen  jede  wenigstens  in  eine  solche  Erhabenheit  aus. 
•le  äufsere  Hälfte  der  Kaullache  der  obern  , so  wie  die 
inere  der  untern  ßackzäline  hat  aufserdem  gegen  die 
title  der  Krone  meistens  einen  zweiten  kleinern , einfa« 
ktrn  und  niedrigem  Vorsprung,  der  von  dem  peripheri- 
Ain  durch  eine  schmale  Vertiefung  getrennt  ist.  Dies 
den  hintern  Zähnen  weit  deutlicher  als  an  den  vor- 
'rn,  von  denen  der  vordere  den  centralen  Vortiprung 
^gar  nicht  zeigt,  ja  selbst  blos  in  eine  einfache  stumpfe 
pitze  ausläiift. 

Von  dem  Gesetz,  dafs  die  Backzähne  dicht  an  ein« 
ider  stehen,  macht  Cameliis  entweder  eine  Ausnah« 
a,  oder  cs  finden  sich  hier  im  Oberkiefer  zwei  Eck« 
line,  im  Unterkiefer  einer.  Ungefähr  in  der  Mitt«  - 


Digitized  by  Googic 


544  Verdauungsfiystem  im  ßesondern.  | 

der  Entfernung  des  Tordersten  Backzahns  nämlich  vom 
Tordern  Ende  des  Oberkiefers  und  des  Unterkiefers,  also 
ganz  einzeln  stehend,  befindet  sich  ein  hakenförmiges  ■ 
rückwärtsgekrümmter  Zahn,  der  mit  dem  vordem  E*  1 
zahn  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat,  nur  bedeutend  kleiner  1 
als  er  ist.  Der  weiten  Trennung  von  den  Backzähnea 
und  seiner  Gestalt  wegen  bin  ich  geneigter,  ihn  für  eben 
Eckzahn  zu  halten,  wo  dann  die  Cameele  nur  fünf 
Backzähne  haben  würden.  Dieser  fragliche  Zahn  bricht 
in  beiden  Kiefern  am  spätesten  hervor  und  fällt  am  frii* 
besten  aus,  so  dafs  ich  ihn  in  mehrern  meiner  Cameel* 
Schädel  auf  einer  der  beiden  Seilen  noch  nicht,  oder 
nicht  mehr  finde. 

Oh  helAuchenia  dieser  untere,  einzeln  stehend« 
Zahn  überhaupt  nicht  vorhanden  ist , oder  aus  ein«« 
dieser  Gründe  fehlt,  kann  ich  eben  so  wenig  als  Go‘ 
vier*),  bestimmen.  i 

Uebrigens  haben  dieCameele  und  Lama ’s  imAk] 
ter  nicht  selten,  besonders  im  Unterkiefer,  nur  vier  Back* 
zähne. 

Aufser  den  Backzähnen  finden  sich  im  Allgemei*< 
• nen  nur  im  Unterkiefer  Schneidezähne,  namentlich  auf 
jeder  Seile  vier,  die  nicht  sehf  grofs  und  sehr  gendi 
von  hinten  nach  vorn  gerichtet  sind,  meistens  dicht  nebü 
einander  stehen  und  keine  beträchtliche  Grüfse  haben.  * 
Bei  mehrern,  namentlich  Cervus,  Ovis^  Capra^  Mv 
jcAuj,  werden  sie  von  aufsennachinnengröfser,so  dafsb«*j 
sonders  der  innerste  die  übrigen  plötzlich  bedeutend  an^ 
Gröfse,  vorzüglich  an  Breite  bedeutend  überlrifit,  wäh- 
rend die  drei  äufsern  nicht  sehr  verschieden  sind.  Andre, 

na* 

i)  Oisem«  foss«  IV.  9« 
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ansentlich  , Antilope^  Camelus,  unter  den  Hir* 
chen  auch.  C.  alces,  zeigen  diese  Verschiedenheit  we» 
igslens  nicht  in  so  hohem  Grade.  Bei  Camelus  über« 
ägt  der  äufserste  sogar  die  übrigen,  we,nq  er  gleich  nicht 
erlängste  ist,  bedeutend,  indem  er  senkrecht  steht,  ün» 
erden  übrigen  ist  beider  Giraffe  sogar  der  äufserste 
üho  am  breitesten  und  durch  eine  Furche  und  einen 
linschnitt  gewissermafsen  in  zwei  getheiit  *). 

Im  Allgemeinen  stehen  sie  nicht  nur,  wie  oben  be« 
lerkt,  dicht  neben  einander,  sondern  bilden  auch  zu« 
Immen  %ine  gemeinschaftliche  Kaufläcbe.  Hierron  macht 
Camelus  eine  Ausnahme,  sofern  der  äufserste  sich  im« 
i«r  durch  seine  Richtung,  oft  auch  durch  eine  kleino 
jiicke  von  den  übrigen  entfernt. 

Aufserdem  unterscheidet  er  sich  hier  bedeutend 
orch  Gestalt  und  Gröfse.  Er  ist  dr-eieekig  und  spitz, 
nten  viel  breiter  als  die  übrigen,  von  denen,er  wenig« 
snsden  nächstfolgenden  bedeutend  an  Gröfse  übertriift. 
her  ist  er  wirklich  Eckzahn  und  diesem  Zahne  der  Raub« 
liere  ganz  analog.  Nur  eine  schwache  Annäherung 
isran  zeigen  auch  die  übrigen  Gattungen  durch  etwas 
^ilzere Gestalt  diesesZahnes.  Vielleicht  wäre  es  indessen 
ichtiger,  hiernach  allen  Wiederkäuern  in  jeder  Unter« 
isferhälfte  drei  Schneidezähne  und  einen  Eckzabn  zuzur 
treiben. 

Aulser  den  untern  Schneidezähnen  haben  einige 
i^iederkäuer,  namentlich  Came/us  und  .(^ucAeniu,  auch 
tere.  ' 


0 Cnrler  Ou.  foM.  IV.  g. 
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Hier  findet  sich  i)  ganz  hinten  im  ZwischenkieFi 
ein  langer,  stark  zugespitzter,  senkrechter,  wenig n« 
vorn  gewölbter,  nach  hinten  ausgehöhller,  von  auFi 
nach  innen  plattgedrückter  Zahn,  der  völlig  einen  £< 
zahn  darstellt  und  im  Alter  sehr  grofs  ist;  a)  ein  ähol 
eher,  vorderer,  durch  eine  ansehnliche  Lücke  von ib 
getrennter,  der  ungefähr  eben  so  weit  vom  vordem  E 
de  des  Zwischenkiefers  entfernt  ist. 

Aufserdem  haben'  diese  Gattungen  auf  jeder  Se 
einen  langen,  spitzen,  etwas  gebogenen  Eckzahn  vo 
im  Oberkiefer,  der  weit  gröfser  als  die  Schneidezäii 
und  dem  letzten  untern  Schneidezahn  ähnlich  ist, 
dafs  dieser^  auch  deshalb  als  Eckzahn  angesehen  fveri 
kann.  Dies  ist  desto  wahrscheinlicher  richtig,  dai 
vierte,  äüfserste  Schneidezahn  sehr  allgemein  Eckad 
wird  und  selbst,  wie  eben  bemerkt  ward , auch  die  üb 
gen  Wiederkäuer  eine  Analogie  darbieten. 

Moschus  und  mehrere  Arten  von  Cervus,  z,  B- 
elaphus,  tarandus,  haben  oben  keine  Schneidezähne, c 
ten  keine  Eckzübne,  oben  dagegen  die  letztem,  diel 
dem  Männchen  von  Möschus  aua  dem  Munde  hervorsteh 
Die  specifische  Verschiedenheit  zwischen  einigen,  z.ß‘ 
javanicus  und  Af.  canchil^  von  denen  sie  bei  diesem  1» 
und  rückwärts  gebogen,  heijenem  kurz  und  geradesia^' 
ist  hinsichtlich  der  Verschiedenheit  der  Sitten  beideiÄI 
ten  besonders  interessant.  Bei  Cervus  sind  sie  in  miai 
liehen  und  weiblichen  Thicren  von  gleicher  Grölae 
mer  klein. 


i)‘ Raffle«  descr.  caulogne  of  a zoolo^Ical  colleclion  made  ia  ^ 
' malr«.  Transact.  of  tbf  Lmuean  aoeiet^r.  XUt.  I.  36a.  a63. 
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Gewechselt  werden  die  drei  vordem  Backzähne,  alle 
Schneidezähne  und  da,  wo  sie  vorhanden  sind,  auch  die 
kkzähne.  Die  drei  hintern  sind  ganz  neue  Backzähne, 
ndem  sich  nur  drei  Milchzähne  finden.  Die  Milchback- 
läbne  sind  gröfser  und  zusammengesetzter  als  die  sie  er» 
letzenden,  welche  von  ihnen  beim  Hervorbrechen  an« 
angs  ganz  umgeben  und  verdeckt  werden,  dagegen  die 
ichneide«  undEckzähnc  bedeutend  kleiner.  Dies  ist  be« 
ionders  bei  den  Cameelen  und,  so  viel  ich  bemerken 
tonnte,  zumal  im  Oberkiefer  äufserst  auffallend.  > 

Die  Speicheldrüsen  sind  sehr  ansehnlich , die 
Ohrspeicheldrüse  ist  doppelt  so  groCs  als  die  Un- 
terkieferdrüse. Der  Stensonsche  Gang  tritt  un- 
ten aus  der  Ohrspeicheldrüse  und  Öfl'net  sich  an  der  ge- 
wöhnlichen Stelle  ohne  Hervorragung  in  die  Mund- 
höhle. 

I 

Die  Zungen drüse  ist  besonders  bei  den  Camee- 
len  klein,  niedrig  und  länglich.  Sie  öifnet  sich  durch 
eitle  Gange  zum  Theil  mittelst  der  vorher  erwähnten 
ReiTie  von  Vorsprüngen  in  die  Mundhöhle,  ' < 

So  habe  ich  es  bei  allen  Wiederkäuern  gefunden,  und 
Isnn  daher  Cuvier’s  Angabe,  dafs  der  Ausführungs* 
gang  der  Zungendrüse  neben  dem  W harte  nschen  ver- 
laufe und  sich  dicht  neben  ihm  öffne*),  nicht  beistira- 
Mtn.  Allerdings  Hegt  längs  dem  Wh  arten  sehen  Gange 
eine  längliche  Drüsenthasse,  die  sich  dicht  nach  aufsen 
von  ihm  durch  einen  kleinen  Gang  öifnet,  allein  aulser- 


1)  Vorlc«.  UI.  s.  i4i. 
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dem  findet  sich  die  eben  beschriebene  Anordnung.  Diese 
Masse  halte  ich  für  die  vordere  Unterkieferdrüse  de 
' Vögel.  j 

Die  Backendrüsen  und  Lippendrüsen  sinü 
gleichfalls  sehr  grofs,  vorzüglich  die  hiulern  ßackev‘ 
drüsen , die  in  der  Substanz  des  Trompetermuskels  n | 
mehrern  ansehnlichen , durch  lange  Gänge  in  die  Munif>  | 
höhle  geöfihelen  Massen  zusammentreten.  Dies  ist  b«* 
sonders  bei  den  Cameelen  sehr  deutlich.  | 

Die  Mandeln  sind  ansehnlich  und  haben  besonden 
bei  den  Cameelen  viele  weite,  ziemlich  weit  freiiadie 
Mundhöhle  hängende  warzenförmige  Ausführungsgängtfj 
Die  Zunge  ist  sehr  länglich,  in  ihrer  kleinem, biiK' 
tern  Hälfte  dicker,  höher  und  breiter,  vorn  dünn,  abtf: 
wieder  etwas  zu  einer  stumpfen  Spitze  ausgebreitet,  bis 
in  einer  beträchtlichen  Strecke  frei,  ln  ihrer  gröfseffll 
vordem  Hälfte  hat  sie  viele,  kleine  Wärzchen,  zwiscbeiJ 
denen  sieh  ganz  vorn  an  der  Spitze,  auch  an  der  untera 
Fläche  einzelne,  beträchtlich  längere,  rundliche  oderspi*' 
tze,  erheben.  Noch  gröfsere,  dichter, stehende,  finden  sicht 
in  der  hintern  Gegend.  Auf  sie  folgen  hier  nach  aufsen  und 
hinten  erst  kleinere , dann  gröfsere  kegelförmige  Wu* 
zen,  langlichrundliche,  einzeln  stehende  Vorsprüngej 
die  von  einem  wulstigen  Rande  umgeben  sind  und  n>  ^ 
denen  die  gröfsern  besonders  bei  den  Cameelen  einet 
sehr  zusammengesetzten  Bau  zeigen,  indem  ihre  Obei*  ' 
fläche  hier  mit  vielen  kleinen,  sehr  dichtstehenden  Zotten  | 
besetzt  ist.  Beim  Rindvieh  sind  die  vordem  Warzen 
hart,  hornartig,  nach  hinten  gebogen.  'j 

Am  Zungenbein  idt  der  Körper  sehr  klein,  plal^ 
ungefähr  viereckig.  Das  hintere,  länglich  mndlicbe 

i 
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)rn  iat  durch  Knorpel  mit  ihm  rerbunden.  Das  rör«  f 

re  besteht  aus  zwei  Stücken , die  beide  knöchern  und 
ter  einander  und  mit  dem  Körper  durch  lockere  Kap« 
n Verbunden  sind.  Das  erste  Stück,  welches  dem  knorp« 
hen  der  Cetaceen  entspricht,  wendet  sich  nach  vorn 
daufsen,  das  zweite,  dreimal  gröfsere,  das  allein  be« 
ulend  gröfser  als, das  hintere  ist,  schnell  nach  hinten, 

1 fliefst  mit  dem  Griifelknochen  durch  Knorpel  zur 
nmen. 

Oie  Zungenmuskeln  zeigen  nichts  besonderes.  ^ 

Oer  Griffelknochen  wird  bei  den  Wieder« 
uern,  und  in  der  Tbat  bei  den  meisten  Säugthieren 
rch  einen  ansehnlichen,  dreieckigen  Muskel  bewegt,  ' 
Ton  dem  Zitzeufortsatze  des  Hinterhauptbeins  zum 
lern  und  hintern  Ende  des  Griffel knochen?  geht  und 
1 zurückzieht.  Dies  ist  der  Zitzengviffelmuskel 
L masto  • styloideüs). 

Von  den  Muskeln  des  Zungenbeins  zerfallt  der 
eferzungenbeinmuskel  in  zwei  ganz  getrennte 
'Schnitte,  einen  vordem , sehr  länglichen , schmalen, 
ief  von  vom  und  aufsen  nach  hinten  und  innen  gerich« 

CU  und  einen  hintern , queren.  'Der  Kinnzungen« 
iamuskel  ist  in  seinem  vordem  sehnigen Theile  mit 
n gleichnamigen  verschmolzen.  Der  11  e b e r ist  lang« 

‘»>g,  entsteht  hinten  und  unten  vom  Griffelknochen,'' 
seinem  fleischigen  Theile  nachgrofs,  aber  dünn,  fast 
reckig.  Die  Niederzieher  des  Zungenbeins  und 
I Schildknorpels  bilden  nur  einen  dünnen  Muskel, 

' Tom  ßrustbeiu  kommt  und  sich  in  der  Mitte  seiner 
»gc  in  zwei  Bauche  spaltet,  von  denen  der  viel  dün« 

L'e  zum  Zungenbein  geht.  Beim  C a m e e 1 fohlt  er  ganz. 
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Auf  eine  interessante  Weise  ist  der  R iickwärtsziehet 
oder  Schnlterzungenbeinmuskel  gleichfalls  keio 
eigner  Muskel,  sondern  geht  unten  vom  gröfsern  v« 
dem  geraden  Kopfmuskel  in  der  Gegend  des  drittenHals 
Wirbels  als  ein  ansehnliches  Bündel  ab,  das  sich  dkIi 
aufsen  vom  vorigen  ansetzt.  So  verhält  es  sich  wenif 
stens  beim  Schafe.  Beim  Cameel  geht  dieser  Mosktl 
oben  vom  vordem  Querfortsalze  des  vierten  Halswirbel!, 
mit  dem  letzten  Zipfel  des  grofsen  vordem  geraden  Kopf' 
muskels  verbunden,  ab,  und  spaltet  sich  am  zweiin 
Halswirbel  in  zwei  Bündel,  von  denen  das  hintere,  diiir 
nere  an  das  Jochbein , das  vordere  an  das  Zu  n genbeii 
geht,  und  hier  wieder  theils  zur  Unterlippe,  theilshi» 
ten  an  das  hintere  Zungenbeinhorn,  tlihils  als  tiefer  Vor 
wärtszieher  des  Unterkiefers  zum  Unterkiefer  geht.  H« 
also  sind  Rückwärtszieher  des  Zungenbeinii 
Hau  tmuskel,  Niederzieher  des  Unterkieferi 
und  Vorwärtszieher  des  Zungenbeins  merk* 
würdig  verschmolzen. 

• Das  Gaumensegel  ist  im  Allgemeinen  einfach  nni 
in  keinen  Zapfen  verlängert. 

Eine  merkwürdige  Ausnahme  hiervon  machen  nid 
Savi’s  genauen  und  interessanten  Untersuchungen  (ft 
Cameele*).  Bei  diesen  findet  sichäu  der  That  ein &• 
pfen,  der  aber  beim  jungem  Männchen  und  beim  Wefr 
eben  immer  nur  klein,  wenn  gleich  gröfser  als  beid« 
übrigen  Säuglhieren,  wo  er  sich  findet,  ist,  beim  erwach 
aenen  Männchen  dagegen  aufserordenllich  stark  enl'ü 


j)  Memoria  tulla  co»i  detu  \eicica,  che  ■ Dromedari  emeUon»  iWI* 
hocca.  Piia.  1834. 
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ekelt  ist,  so  dafs  er  hier  i4  bis  i5  Zoll  Länge  hat*).*^  Zur 
iiranslzeit  schwillt  dieser  Theil  überdies  noch  bedeutend 
in,  wird  sehr  gefuTsreich,  daher  auch  rölher  und  von  Zeit 
luZeit  willkührlich  durch  die  Lücke  zwischen  den  ßack- 
Lind  Eckzä'hnen  hervorgeworfen.  Dies  ist  die  sogenannte 
Blase  der  brünstigen  Cameele,  die  aber  nie,  wie 
mehrere  Schriftsteller  angeben,  doppelt  ist.  Wiefern 
Jie  Behauptung,  dafs  nur  C.  dromedariuSy  nicht  aber 
e.haccrianus  diese  starke  Entwicklung  des  Zapfens  habe, 
richtig  ist*),  kann  ich  nicht  bestimmen.  Ich  fand  in  bei- 
den Arten  immer  nur  einen  kaum  merklichen  Zapfen, 
untersuchte  indessen  freilich  nur  Weibchen  und  castrirte 
Männchen. 

§•  >96* 

Die  Speiseröhre  ist  lang  und  eng,  stark  fleischig. 
Die  Muskelhaut  besteht  aus  Spiralfasern,  die  in  engen 
^^'indungen  so  verlaufen,  dafs  sie  sich  theilweise  be- 
decken. , 

Die  Wi  e derk  äuer  zeichnen  sich  besonders  durch 
die  Bildung  ihres  Magens  aus.  In  der  That  haben  sie  den 
zusammengesetztesten  Magen  und  Verdauungsprocefs. 
Durch  den  erstem  nähern  sie  sich  den  eigentlichen  Ceta- 
ceen  und  den  Faulthieren,  übertreffen  aber  beide 
noch  durch  den  Grad  der  Zusammensetzung. 

Allgemeinste  Bedingungen  sind  1)  sehr  ansehnliche 
Gröfse  des  Magenrundes,  der  den  Namen  des  Pansen 
führt,  a)  Abtheilung  des  Magens  in  vier  Höhlen,  den 
Fansen,  den  Netzmagen,  den  Blä'llermagen  und 

3)  Cuvitr  Mc’iwg.  du  Mnt-  Chiuitstt.  f . 2.  ' ' 


Digilized  by  Google 


55s  Verdauungssjstem  im  Besondern. 

den  Labmagen;  3)  gameinschaftliche  Oeffnnng  d« 
Speiseröhre  in  das  vordere  Ende  des  Pansen  und  den  zve> 
ten  und  dritten  Magen. 

Die  Muskelbaut  ist  in  allen  Mägen  nicht  sehr  staii, 

die  Schleimhaut  in  den  drei  ersten  mit  einer  sehr  leiclt 

/ > 

abgehenden  Oberhautschiebt  bekleidet,  wovon  die  weiche 
rölhliche  innere  Haut  des  vierten  keine  Spur  zeigt 

Oer  Pansen  ist,  wie  schon  bemerkt,  immer  die  bei 
weitem  gröfste  Abtheilung,  so  dafs  er  alle  übrigen  zu« 
aatnnien  wenigstens  viermal  an  Umfang  übertrifft.  Et 
ist  rundlichviereckig  und  etwas  unterhalb  der  Mitte  ter 
nes  linken  Randes  meistens  mehr  oder  weniger  tief  a 
eingeschnitten,  dafs  er  in  zwei  verhältnifsmärsig  kurz 
und  stumpfe  Spitzen,  eine  vordere  und  eine  hintere aai* 
läuft.  Etwas  höher  oben  am  rechten  Rande  findet  sid 
ein  ähnlicher  Einschnitt , der  als  eine  Furche  längs  dtt 
'gröfsten  Theile  der  untern  Fläche  schief.von  rechts  ual 
vorn  nach  links  und  hinten  verläuft  und  den  recbtei 
und  Vordem  kleinen,  die  Speiseröhre  unmittelbar  ao^ 
nehmenden  Theil  des  Pansen  unvollkommen  von  dem  liu* 
ken,  gröfsern  und  hintern  scheidet. 

Durch  beide  Einschnitte  erhält  der  Magen  im  Gar 
zen  eine  gewundene,  ungefähr  S förmige  Gestalt.  Dk 
innere  Fläche  dieses  Magens  ist  durch  eine  Menge 
dichtstehender,  blattförmiger,  zusammengedrücktit, 
weicher  Vorsprünge  sehr  ungleich. 

Ihre  Gröfse  sowohl  als  ihre  Gestalt  variirt  in  den  Te^ 
schiedenen  Gegenden  bedeutend.  Die  bei  weitem  ar 
sehnlichsten  finden  sich  rechts  und  vorn  ungefähr  in  des 
diese  Gegend  einnehmenden  Sechstel  des  Pansen. 
sehen  den  gröfsern  .stehen  weit  kleinere.  Zugleich  sind 
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[e  sehr  länglich  und  siUen  meistens  mit  einer  «chmalen  ’ 
irundHüche  auf.  Beim  S ch  afe  haben  sie  meistens  sechs 
jinien  Länge  und  Ins  gegen  zwei  Linien  Breite.  Rechts 
nd  hinten  sind  sie  anfangs  plötzlich  viel  niedriger,  ver- 
itllnifsrnäfsig  breiter,  werden  aber  gegen  den  Grund  die« 
er  Abtheiliing  des  Magens  wieder  allmählich  fast  so 
[rofs  als  vorn.  Am  kleinsten , so  dafs.  sie  kaum  eine  Li- 
lie Höhe  haben,  sind  sie  in  dem  bei  weitem  gröfsten  vor« 
lern  Theile  der  linken  Magenhälfte,  werden  aber  auch 
Q der  stutppfea  Spitze  dieser  Ablbeilung  wieder  ganz 
•der  wenigstens  fast  so  grofs  als  vorn  und  rechts.  ' • , 

Von  dem  vorher  erwähnten  Ausschnitte  im  linken 
digenrande  bis  ungefähr  gegen  die  Mitte  des  Magens 
»ird  die  linke  Hälfte  von  der  rechten  durch  einen  fast 
,'latten  Längenvorsprung  getrennt  und  ein  ähnlicher, 
ireisförmiger  scheidet  die  rechte  in  eine  vordere  kleine»  ' v 
e und  eine  hintere,  weit  gröfsere.  Ungefähr  in  der 
iitte  der  Länge  von  dieser  findet  sich  ein  zweiter,  ähn« 
icher,  aber  niedrigerer,  wodurch  sie  wieder  in  eine  vor« 
ere  und  hintere  Hälfte  getheilt  wird.  Alle  diese  Vor« 
prüuge  sind  übrigens  selbst  im  leeren  und  zusammen« 
isfallenen  Magen  niedrig  und  verschwinden  im  angefüll« 
<»fast  ganz. 

Beim  Ochsen  sind  diese  Vorsprünge  viel  kleiner, 
lie  innere  Fläche  des  Magens  ist  daher  viel  glatter. 

Vorn  und  rechts  vom  Pansen  liegt  <|er  zweite  Ma« 

;sn,  oder  der  Netz  mag en.  Inihnöfinet  sich  zugleich 
Ult  dem  vorigen  die  Speiseröhre.  Auch  ist  er  in  der 
fbat  ein  Anhang  von  diesem,  der  durch  eine  weite  Mün« 
lung  mit  ihm  zusammenbängt  und  an  der  untern  oder 
laacbfiäcbe  der  ganzen  Masse  liegt.  Er  wird  im  Innern  un«  ' 
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Tollkomracn  durch  einen,  dem  eben  beim  Pausen  bescluv 
benen  ähnlichen,  niedrigen  Vorsprung,  der  vom  biolo 
Theil  des  Umfangs  der  Cardia  ausgebt  und  erst  cq 
rechts  und  hinten,  dann  über  die  untere  Fläche  desFal 
sen  weg  nach  links  und  vorn  verläuft , von  diesem  ib^l 
gränzt. 

Dicht  neUen  diesem  Vorsprunge  finden  sich  imf» 
fange  seiner  Mündung  vorzüglich  unten  und  hinten  ö» 
selben  langen  Hervorragungen  als  in  dem  vordem  usl 
rechten  Theile  des  Pansen,  seine  innere  Oberilicbe ia 
Ganzen  aber  wird  auf  eine  sehr  zierliche  Weise  dutü 
eine  Menge  rundlicher,  meistens  fünf-  oder  sechsecki;« 
Zellen  ungleich,  welche  durch  ansehnlich  hohe,  schnull 
Wände  gebildet  werden.  Diese  Wände  sind  durch  diris 
stehende,  länglichdreieckige  Spitzen  zackig  und  der  fr 
den  der  Zellen  ist  durch  eine  Menge  ähnlicher  ungieiii 
Die  Zellen  nehmen  Von  vorn  nach  hinten  an  Menge  d 
Gröfse  bedeutend,  um  das  Acht  > bis  Zehnfache  zu  undma^ 
sieht  sehr  schön  diese  Bildung  aus  der  im  Pausen  und  is 
Umfange  der  Eingangsöifnung  des  zweiten  Magens  d» 
durch  entstehen,  dafs  sich  die  blattförmigen  Zotten m. 
kleinern  und  zu  den  W^änden  der  Zellen  vereinigen,  »»fr 
read  vom  Boden  der  Zellen  noch  die  getrennten, 
viel  kleinern  Zotten  vorspringen.  U eberall  zeigt  iilff 
gens  auch  der  gezackte  Bau  der  Zellen  wände  noch& 
Verwandschaft  beider.  Häufig,  besonders  hinten, 
den  durch  niedrigere  Wände  die  Zellen  in  ihrem  IimWi 
. in  zwei , drei  bis  yier  abgetheilt. 

( Auch  dieser  Magen  ist  beim  Ochsen  einfacher. 

Nach  rechts,  oben  und  vorn  vor  ibiii  Hegt  der  lin*' 
te,  kleinste  oder  Blätlermagen,  Psalter, 
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ir  ungefähr  ein  Drittel  der  Gröfse  des  vorigen  haf, 
eichfalls  länglichrundlich  ist  und  mit  ihm  nur  durch 
ne  enge  Mündung  zusammenhängt.  Auch  er  steht  mit 
:r  Speiseröhre  in  Verbindung,  indem  sich  diese  rechts 
od  oben  ungefähr  durch  ein  Sechstel  ihres  Umfangs  in 
m öifnet.  Dies  ist  in  der  That  sein  wahrer  Anfang.  ' 
’on  dieser  Stelle  aus  verläuft  von  links  und  vorn  nach 
!chts  und  hinten  ein  ansehnlicher  vorderer  und  hinterer 
'^orsprung  vor  der  vordem  Mündung  des  zweiten  Ma- 
ens  weg.  Beide  Vorsprünge  bilden  eine  schmale  Halb- 
inne,  die  vor  dem  zwöilen  Magen  weg  in  den  dritten 
ihrt  und  in  welcher,  wenn  sie  sich  an  einander  legen, 
lieSpeisen  vor  dem  ersten  und  zweiten  Magen  vorbei  un« 

• ' » V 

oittelbar  in  den  dritten  gelangen  können. 

Die  innere  Oberfläche  dieses  dritten  Magens  wird 
lurch  eine  grofse  Menge  ansehnlicher,  seine  Höhle  au« 
serordenllich  verengender  Längenfalten- von  verschied« 
ler  Gröfse,  die  in  der  Mitte  am  höchsten  sind,  'sehr  be« 
leutend  vergröfsert.  Sie  sind  zugleich  an  beiden  Seiten 
ind  dem  freien  Rande  mit  vielen  dreieckigen  Zacken  be- 
elzt,  die  sich  von  denen  des  zweiten  Magens  nur  durch 
Wit  gröfsere  Entfernung  i^on  einander  unterscheiden. 
Vorn  sind  sie  weit  gröfser  und  in  der  Halbrinne  finden 
'ich  blofs  einzeln  stehende  Zacken.  Durch  diese  er- 
scheint also  auch,dieser  Magen  dem  zweiten  ähnlich  und 
lie  Längenfalten  kann  man  sich  sehr  wohl  als  aus  einan- 
der gezogene  Zellen  denken. 

Für  die  Verschiedenheit  dieses  Magens  beim  Schaf 
lud  Ochsen  gilt  dasselbe  als  für  die  vorigen. 

Der  vierte  Magen  oder  Labmagen  folgt  unmittel- 
auf  diesen.  Er  bängt  durch  eine  ziemlich  weite  Mün« 


556  Verdauungssystem  im  Besondem. 

düng,  die  sich,  der  Eingangsmündung  des  vorigengeg«» 
über,  an  dem  rechten  Ende  desselben  befindet,  mit  ihn 
zusammen,  ist  ungefähr  so  grols  als  der  zweite,  uadus 
terscheidet  sich  von  allen  übrigen  durch  länglichruDili! 
che,  von  der  linken  zur  rechten  Seite  allmählich  an  Ge» 
fse  bedeutend  abnehmende  Gestalt.  Er  öffnet  sich  u» 
mittelbar  in  den  Anfang  des  Oarmcanals.  Die  inoeri 
Fläche  dieses  Magens  wird  durch  ähnliche,  aberniedii* 
gere  und  ganz  zackenlose,  auch  durch ^nehrere  kleini 
quere  und  schiefe  untereinander  verbundene  Längen^h 
ten  ungleich.  ^ 

Gegen  die  Darmmündung  dieses  Magens  verdicü 
sich  besonders  die  Muskelhaut  sehr  stark , so  dafi  dO 
Eiortner  beträchtlich  verengt  wird.  Zugleich  befiodd 
sich  hier  beim  Schafe,  dem  Ochsen,  dem  Hirscl^ 
dem  Cameel,  dem  Lama  *),  nicht  aber  dem  Mn 
s c b u 8 , " im  Anfänge  des  Zwölffingerdarms  oben  und  hin 
ten  ein  ansehnlicher,  durch  die  innere  Haut  gebildeta« 
rundlicher  Vorsprung,  der  dieFförtnermündung  verengt 
^ Diese  Beschreibung  habe  ich  vorzüglich  nach  dem 
Schafe  entworfen  und  zugleich  schon  die  Verschieden, 
heiten  besonders  aus  dem  Ochsen  angegeben.  Wie  ha 
diesen,  scheinen  auch  bei  den  Hirschen  >),  nichtig 
dessen  beim  Rehe,  ferner  den  An  tilopen  3},  dielB*; 
gen  an  deFinnern  Fläche  weniger  ungleich  zu  seyn^ 
beim  Schafe. 

Bei  den  C^meelen  unterscheidet  sich  derMagei 
von  dem  der  übrigen  Wiederkäuer  vorzüglich  durch  foH 
gende  Bedingungen.  , 


Cu  vier  Vorl,  II.  4o6.  , 
a)  Daubenloo  bei  ühIIo«  1V> 
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Der  Pansen  ist  an  seiner  innern  Fläche  ohne  zot> 
eaartige  Vorsprünge,  vielmehr  ganz  glatt.  Dagegen 
iod  diegrofsern  Vorsprünge  bedeutend  vervielfacht  und 
3 finden  sich  dadurch  hauptsächlich  an  zwei  Stellen  an« 
ihnliche  Zellen  gebildet.  Die  gröfsere  Anhäufung  fin« 
elsich  rechts,  vorn  und  unten  und  nimmt  einen  Raum 
on  beinahe  anderthalb  Fufs  Länge  und  in  der  Mitte  über 
nen  halbenf  ufs  Breite  ein.  Die  um  mehr  als  die  Hälfte 
leinere  Anhäufung  liegt  gegenüber,  links,  mehr  nach 
inten,  sowohl  an  der  obern  als  untern  Fläche.  Die  Zellen 
abea  über  izwei  bis  drei  Zoll  Tiefe,  sind  fast  eben  so 
eit  und  werden  durch  viele  Zwischenräume  mehrfach 
igetheilt. 

Im  zweiten , verhältnifsraäfsig  kleinen  Magen  linden 
ch  ähnliche,  aber  viel  zahlreichere,  nach  allen  Dirnen« 
3nen  weit  kleinere  Zellen.  Auch  hier  fehlen  die  Za« 
en,  dagegen  sind  die  Zellen  zahlreicher,  tiefer  und  in 
rrm  Innern  vielfacher  durch  höhere  Zwischenwände 
■getheilt.  ^ 

Auf  diesen  Mägen  folgt  nach  rechts  ein  dreifach  grö« 
°i^r,  länglicher,  der  durch  eine  breite  Falte  mit  der  Spei« 
'■^ohre,  durch  eine  enge  Mündung  mit  ihm  zusammen« 
"’gt.  An  seiner  innern  Fläche  ist  er  durch  viele,  aber 
edrige  und  ganz  glatte  Längenfalten  ungleich,  nach  bei« 
0 Mündungen  hin  verengt. 

Durch  eine  ansehnliche  Einschnürung  von  ihm  ge« 

!Dnt  findet  sich  endlich  am  meisten  nach  rechts  eine 

✓ 

■t  kleinere,  höchstens  ein  Viertel  von  ihm  betragen« 
f rundliche,  vierte  Abtheilung,  die  sich  durch  den 
‘*rtner  endigt.  Die  innere  Haut  von  dieser  hat  gleich« 
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falls  Längenfalten , ist  aber  weicher  und  rölhec  aU  dii 
der  übrigen  Mägen.  ■ 

iföchst  wahrscheinlich  stellt  wohl  die  vierte  Ablher 
liing  den  Labmagen  dar,  der  hier  nur  bedeutend  ltlei«| 
als  gewöhnlich  ist,  dagegen  ist  der  drille  der  ßlätten» 
gen.  Seine  GröPse  erklärt  sich  leicht  aus  der  Kleiiibdl 
und  Stachellosigkeit  der  Falten. 

Möglich  ist  es  indessen , dafs  der  faltenlose  Anfanj 
der  dritten  Ablhcilung  den  ßlättermagen  darstelll, 
vorn  etwas  enger  als  der  übrige  Theil  ist.  Dann  wärel« 
dritte  Magen  hier  aufserordenllich  grofs  und  der 'viert 
Magen  wieder  in  zwei  Fläll’len,  eine  linke,  viel gröls« 
und  eine  rechte,  viel  kleinere,  abgetheilt.  Dem  C» 
meelmagen  ganz  ähnlich  ist  die  Bildung  beim  Lao^ 
welche  Cuvier  genau  beschreibt*).  Kleine  Versebi* 
denheiten  erklären  sich  wohl  aus  der  Jugend  des  vonM 
untersuchten  Thieres. 

Bei  Moschus  ist  der  dritte  Magen  sehr  klein,  ^ 
vierte,  ganz  rundliche,  dagegen  sehr  grofs,  aber  Ö 
tenlos. 

Der  Darmcanal  der  Wiederkäuer  ist  ansehnlai 
lang,  das  Verhaltnifs  seiner  Länge  zu  der  Eiitfenurti 
vom  Munde  zum  After  wenigstens,  wie  bei  den  CaD«** 
len,  Hirscheli,  Antilopen,  wie  1:12  oder 
selbst,  wie  beim  Ochsen,  Wie  1:22,  dem  Schafe«^ 
wie  1 : 28. 

Auch  das  Verhaltnifs  zwischen  dem  dünnen  ^ 
dicken  Darm  variirt.  Bei  den  Cameelen  ist  derc^ 


>)  Vorlct.  ill.  4o4  ff. 
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i^enig  lönger,  bei  den  Hirschen  nicht  rÖllig "doppelt,, 
jei  den  Antilopen,  Ochsen,  Schafen  vier  bis 
'ünfmal  läriger. 

Beide  Vefschiedenheilen  hängen  sehr  deutlich  mit 
äer  Verschiedenheit  der  Länge  des  Halses  zusammen. 

Der  Durchmesser  des  dünnen  Darms  ist  zum  Anfang 
les  dicken  wie  i:5,  nachher  aber  verengt  sich  dieser  im 
jröfsten  Theile  seiner  Länge  fast  so  sehr  ald*er. 

Immer  findet  sich  ein  einfacher,  stumpfzugespitz- 
er,  ziemlich  grofser  und  weiter  ßlitiddarm,  der  keine 
'eilen  hat,  plötzlich  viel  weiter  als  der  dünne  Darm  und 
3it  dem  Anfänge  des  Dickdarms  von  gleichem  Umfang 
it.  Er  hat  ungefähr  den  Inhalt  des  vierten  Magens,  ist 
iber  doch  etwas  gröfser  als  er.  v 

Der  dünne  Darm  macht  viele  Windungen  und  ist 
urch  ein,  nicht  sehr  langes  Gekröse  angeheftef.  Er  ist 
iinnhäulig  und  eng,  seine' innere  Haut  sehr  schwach  ge- 
ottet.  Anfänglich  hat  sie  heim  Schafe  in  der  That  ei- 
en mehr  zeljigeri  Hau , erst  in  der  hintern  Hälfte  sind 
le,  aber  auch  hier  kleinen  Zotten  ganz  deutlich.  Beim 
•chsen  finden  sich  überall  niedrige  Zotten  von  glei- 
lierGröfse,  nur  sind  sie  im  hintern  Ende  des  Dünndarms 
Witter,  mithin  weniger  zahlreich. 

£ei  den  C a m e e 1 e n sind  die  Zotten  gleichfalls  klein, 
W überall  deutlich,  im  Anfänge  wenig  kürzer  und  nicht 
lel  zahlreicher  als  gegen  das  Ende. 

Au  der  innern  Fläche  springen  beim  Rindvieh  eini- 
2 dreifsig  längliche  Drüsenhaufen,  die  in  beträchtlichen 
iitferuungen stehen,  'vor,  Ihre  Länge  variirt  von  einem 
s vier  Zollen.  Ihre  Breite  beträgt  ungefähr  drei  bis  vier 
inien. 
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Beim  Cameel  8m||  diese  Drüsen  kleiner,  indsmsie 
höchstens'die  Länge  eines  Zolles  und  die  Breite  von  etn 
drei  Linien  haben.  Zugleich  springen  sie  viel  wenig« 
vor.  Die  Zahl  ist  .ungefähr  dieselbe.  ■ 

Der  Dickdarm  wendet  sich  erst  durch  einen  sisp 
ken  Bogen  nach  vorn,  dann  wieder  nach  hinten  undvep 

♦ 

engt  sich  allmählich  auf  die  vorher  angegebene  Weilt, 
indem  er  erst  eine  grofse  Menge  enger,  allmählich  kle!> 
ner  werdender,  länglicher,  concentrischer  Windungta 
macht,  die  sich  wieder  vergrüfsern,  bis  er  zuletzt  in  da 
Wurzel  des  Gekröses  durch  einen  weiten  Bogen  ntcl(| 
vorn  gelangt,  um  sich  von  hier  aus  nach  links  und  binttt 
zurück  in  den  Mastdarm  zu  begeben.  Die  innere  Fläciil: 
ist  immer  glatt.  Zellige  Ungleichheiten  finden  sich  it 
äufsern  Umfange  nicht, 

§•  »97* 

Leber,  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  siii 
verhältnifsmäfsig  klein.  t 

Die  Leber  ist  im  Allgemeinen  wenig  gelappt,  dtf 
rechte  Lappen  läuft  hinten  in  einen  kleinen  Anhang,  dtl 
geschwänzten  Lappen  aus.  Aufserdem  ist  er  z.  ß.  beio 
Ochsen  nach  vorn  tief  abgetheilt. 

Bei  Moschus  ist  er  verhältnifsmäfsig  gröfser  alsb*j 
den  übrigen. 

Bei  den  Schafen,  Ziegen,'deth  Rindvieh,^ 
Moschusthieren  findet  sich  eine  ansehnliche,  1^' 
liehe  Gallenblase,  die  innen  fast  glatt  ist  und  dett> 
Gang  viel  enger  als  der  sehr  weite  Lebergang  ist.  ^ 

. Der  Gallengang  nimmt  beim  Schafe  zwei 
weit  von  seiner  Einsenkung  in  den  Darmcanal  den  Au*’ 

führungsgaug  der  Bauchspeicheldrüse  auf,  so  dafsalsossi» 

ur 


''  ' Säligthiere.  56* 

nJereBEnde  beiden  gemeinBcbafÜich  ist.  Seine  Strqctur 
I unterhalb  der  Einsenkung  völlig  dieselbe' als  in  sei- 
em  übrigen  Verlaufe, 

Beim  C a m e e 1 tritt  der  gleichfalls  ziemlich  weite, 
och  verhältnifsmäfsig  lange  Bauchspeicheldrüsengang 
icht  so  weit  als  bei  dem  Schafe,  nur  höchstens  i J Zoll 
oit  von  dem  Ende  in  den  Gallengang. 

Auch  hier  ist  der  Bau  unterhalb  und  oberhalb.dieser 
teile  völjig  derselbe. 

Beim  Kalbe,  dem  Schafe,  der Zi ege  senkt  sich  • 
er  Gallengang  weit  nach  unten,  über  und  bis  einen  Fufs' 
eit  vom  Pförtner  ein,  bei  andern  Wiederkäuern  weit 
über,  indem  er  wenigstens  nach  C u v i e r *),  beim 
^Bmmhirs ch,  der  Gazelle,  dem  L ama  dicht  oder 
nr  wenig  Zolle  unter  dem  Pförtner  eintritt.i 

Beim  Gameele  senkt  sich  der  Gallengang  gleich- 
Jlsweit  naher  als  beim  Schafe,  höchstens  acht  Zoll 
eit  vom  Pförtner,  ein. 

Oie  Mündung  ist  gewöhnlich  klein  und  ohne  Vor-’ 
»rang.  ; • 

Oeberblasengänge  finden  sich  wenigstens  ni(!ht 
^ allen  Wieder  kauern,  namentlich  nicht  immer 
eim  Ochsen  und  Schafe. 

Die  Leber  einiger  Wie  der  käue  r,  namentlich  der 
*Weele,  hat  das  Eigenlhüm liehe,  dafs  sie  besonders 
* ihrer  untern  Fläche  und  nach  hinten  in  eine  ansehn- 
Menge  gröfserer  und  kleinerer,  durch  tiefe  Ein- 
•hnitie  von  einander  getrennte  Lappen  zerfallt. 

Mehreren  Wiederkäuern  , namentlich  den  H irr 
'hen  und  den  Cameelen,  fehlt  die  Gallenblase. 

0 VorU,.  ni.  585. 
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Merkwürdig  ist  dabei , dafs  der  Galleagaog  hier  k» 
sesweges  sehr  weit  ist.  loh  fand  ihn  in  der  That  beia 
Cameel  absolut  fast  um  die  Hälfte  enger  als  bcä 
Schafe. 

/ Die  Substanz  der  Leber  ist  einförmig. 

Die  Bauchspeicheldrüse  besteht  aus  zwei  Lip 
pen.  Ihr  Gang  ist  im  Allgemeinen  einfach.  Dafs  er  skk 
bei  mehrern,  namentlich  dem  Schafe,  demCameelii 
in  den  Gallengang  senkt,  wurde  so  eben  bemerkt 

Bei  andern,  z. B.  dem  Kalbe,  tritt  er  ganz  getrennt 
und  weit  tiefer  ein.  Ich  fand  bei  einem  Kalbe  von«* 
uigen  Monaten  den  Gallengang  ungefähr  acht,  den 
Bauchspeichelgang  vierzehn  Zollweit  Tom  Plört> 
uer  eingesenkt 

Die  Milz  ist  ansehnlich,  sehr  länglich,  platt,  übetilj 
ungefähr  von  gleicher  Breite,  nur  vorn  und  hinten  stb] 
stumpf  zugespitzt  and  liegt  längs  dem  Pansen  herab. 

Beim  Ochsen  ist  eine  doppelte  Substanz  ziemlid- 
deutlicb. 

ihr  Gewicht  zur  Leber  ist  ungefähr  wie  i ; 6, 

III.  Einhufer. 

5.  iqS*  / I 

Die  Mundhaut  ist  bei  denEinhufern,  aufciif  \ 
wegen  der  gänzlichen  Verschiedenheit  von  denW  ied<(*  ^ 
käuern  auffallende  Weise,  ganz  glatt.  An  derGrt»! 
menfläche  finden  sich  zwar  quere  Erhabenheiten  undV^  j 
tiefungen,  sie  sind  aber  niedriger  und  weniger  sai^^ 
reich.  I 

Von  denLippenmuskeln  ist  der Mundschlie* 
fser  bei  den  Einhufer  n schwächer  als  bei  denWia* 
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lerk^ern,der  gemeinschaflliche  Heberder  Nase  und 
les  Oberkiefers  ist  ganz  in  zwei  Muskeln  getrennt, 
ron  denen  der  innere^  sehr  lange  und  längliche  blos  an  die 
^ase,der  äufsere,  viereckige,  platte,  blos  an  die  Oberlippe 
geht.  Der  Heber  des  Mundwinkels  und  der  ein« 
Piche  Joch  ni  US kel  sind  viel  dünner  und  schwächer, 
Unter  dem  starken  Tr  ompetermuskel  läuft  ganz  hin- 
en  vomZahnrande  des  Unterkiefers  ein  länglicher,  lang- 
ehniger,  starker  Niederzieher  der  Unterlippe  zu  dieser, 
lufserdem  geht  der  Hautmuskel  zu  ihr. 

Oie  Kaumuskeln  sind  ähnlich,  aber  im  Ganzen 
chwächer  als  bei  den  Wied erk äuern,  derSchlaf- 
inikel  mehr  senkrecht,  der  Masseter  weniger  in 
doe  beiden  Schichten  geschieden  und  die  Sehne  an  sei« 
^ untern  und  vordem  Rande  undeutlicher. 

Die  Flügelmuskeln  sind  nicht  stark,  der  innere 
ehtfast  gerade  nach  unten,  der  äufsere  fast  gerade  von 
oru  nach  hinten,  so  dafs  er  den  Unterkiefer  stark  nach 
ora  zieht,  ein  auffallender  Unterschied  von  der  Anord« 
UDg  der  Wiederkäuer. 

Der  Ni ederzieher  des  Unterkiefers  ist  offenbar  in 
lehrere  zerfallen:  1)  ein  starker  Muskel  gehtdurch  eine 
Itrke  Sehne  von  dem,  den  Schlaffortsatz  darstellenden 
Pinterhauptsfortsatze  fleischig  zum  Winkel  des  Unterkie« 
't*;  a)  von  seiner  Innern  Fläche  ein  viel  schwächerer, 

mit  einer  langen  Sehne  entsteht,  gleichfalls  fleischig 
nr  der  Mitte  der  untern  Fläche _des  Unterkiefers.  Der 
luskel  ist  also  hier  sehr  zusammengesetzt  und  deutlich 

veibäuchig. 
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§•  >99- 

' Die  Einhufer  haben  in  jeder  Kieferhälfte  ob 
anfänglich  sieben , unten  nur  sechs  starke,  längiiehvi 
eckige  Backzähne,  von  denen  der  letzte  etwas gröf. 
als  die  übrigen , unter  einander  ungefähr  gleich  groü 
ist.  Der  vorderste  obere  ist  weit  kleiner  und. einfacher 
die  übrigen.  Siebestehen  aus  den  drei,  früher  im^ 
gemeinen  angeführten  Substanzen.  Die  Kauiläche  w 
vorzüglich  aus  einer  innern  und  einer  äufsern  Hälfte 
sammengesetzt,  deren  jede  wieder  in  eine  vordere  und  e 
hintere  ‘zerfällt.  Jede  besteht  aus  einem  halbmondföri 
gen  Abschnitt,  der  mit  der  Aushöhlung  nach  aufsen,  i 
derWölbung  nach  innen  gewandt  ist.  Hiezu  kommt  ni 
ein  dritter,  innerster  Vorsprung,  der  am  meisten  ni 
innen,  zwischen  der  vordem  und  hintern  Hälfte  des 
nern  Abschnittes  vorspdngt.  Die  Kaufläciic  hat  da. 
fünf  Spitzen  j die  sich  allmählich  so  abschleifen,  ^dafs  i 
schwache  Spuren  davon  übrig  bleiben  und  eine  zieml 
glatte  Oberfläche  entsteht. 

In  jedem  Kiefer  linden  sich  sechs,  im  Unterkie 
ungefähr  gleich  grofse,  im  Oberkiefer  von  aufsen  na 
innen  etwas  an  Gröfse  zunehmende,  meifselfönni 
Schneidezähne,  deren  Kaufläche  eine,  durcht 
Kauen  allmählich  und  zuerst  andern  innersten  versebvi 
dende  Höhle  hat;  zwischen  ihnen  und  den  Backzäbnt 
jenen  besonders  im  Unterkiefer  weit  näher;  als  diesen,  < 
kegelförmiger,  seitlich  zusammengedrückter  Eck  zai 
oder  Haken. 

Diese  sind  bei  den  Stuten  weit  kleiner  als  bei  d 
Hengsten,  fehlen  jenen  oft  ganz  oder  fallen  früher  a 
oder  erscheinen  später. 
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f 

Die  Schneide*  Eck-  und  die  drei  Torxlern Backzähne 
rden  gewechselt , die  drei  hintern  Backzähne  aber  sind 
Qz  neue. 

Die  Speicheldrüsen  sind  kleiner  als  bei  den 
Wiederkäuern.  Die  Oberkieferdrüse  ist  weit 
iglicher,  ihr  Ausführungsgang  geht  fast  ganz  aus,  ih« 
n untern  Ende,  anfangs  unter  dem  untern  Rande  des 
iterkiofers  nach  vorn , dann  nach  oben. 

Die  Unterkieferdrüse  ist  veihällnifsmärsig  grö« 
ir,  fast  eben  so  grofs  als  die  Oberkiefertlrüse  und  liegt 
4er,  hinter  dem  aufsteigenden  Aste  des  Unterkiefers, 
erhältnifsmäfsig  noch  kleiner  ist  die  Zungendrüse, 
ten  Auslührungsgänge  in  mehreren,  drei  bis  vier,  Rei- 
ittTon  aufsen  nach  innen  neben  einander  stehen,  ohne 
'rzuspringen.  Die  Lippen-  und,  Bac kendrüsen 
»d  gleichfalls  viel  kleiner  und  hinten  weniger  zu  grofsen 
»ssen  vereinigt. 

Die  Zunge  der  Einhufer  ist  der  der  Wiederkäuer 
AÜch,  nur  noch  glatter.  Hinten  fehlen  die  vorspringen« 
nWarzen,  an  der  Stelle  der  vielen  grofsen  kegelförmi- 
nWarzen  finden  sich  nur  zwei  längliche  seitliche  und 

kleine  mittlere,  an  der  Seitenfiache  aufserdem  eine 
•Mche  Längenreihe  rundlicher  Vorsprünge  oberhalb 
« Oefihungen  der  Zungendrüse. 

Das  Zungenbein  unterscheidet  sich  vön  dem  der 
Wiederkäuer  mehrfach.  Der  Körper  ist  viel  gröfser 
’d  schickt  einen  langen  milllern,  prismatischen  Fort- 
ü nach  vorn  ab.  'Das  erste  Stück  des*  vordem  Horns 
^Terhältnifsinafsig  länger,  das  zweite  kürzer  und  ver» 
j’clist  früh  vollkommen  mit  demGrifrelforlsalze,  so  dafs 
h überall  dies  zweite  Stück  für  einen  Theil  dieses  Fort- 
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•atzes  halten  möchte.  Das  hintere  Horn  ist  Terhältni&> 
mäfsig  kleiner  und  platter. 

Die  Muskeln  der  Zunge  kommen  fast  ganz  mit  d» 
nen  der  Wiederkäuer  überein,  nur  sind  sie  schmaler. 

Der  Griffelknochenmuskel  verhält  sich  wil 
bei  den  W iederkäuern. 

Von  den  Zungenbeinmuskeln  zerfällt  der  Kie> 
ferzungenbeinmuskel  nicht  in  zwei  Bäuche, 

Der  Nie derzie her  ist  vorhanden,  während  def 
Niederzieher  des  Kehlkopfs  ganz  fehlt.  Er  wird  durch 
mehrere  kurze  Zwischensehnen,  die  sich  etwas  oberbalh 
seiner  Mitte  betinden,  mehrbäuchig.  DerRückwirts« 
zieh  er  ist  weit  stärker  und  kommt  von  der  innern  Fb* 
che  der  Aponeurose  der  oberu  und  der  untern  Schult«' 
fläche. 

Die  Speiseröhre  ist  eng  und  tritt  dicht  unterdes 
Zwerchfell  in  den  Magen.  Sie  hat  eine  starke,  wie  bä' 
den  Wiederkäuern  spiralförmig  gewundene  Muskel* 
'haut,  von  der  sich  die  Schleimhaut  leicht  trennt  I)ik 
sich  keine  Klappe  an  ihrem  Ende  findet,  ist  schon  oben') 
angegeben. 

Der  Magen  ist  in  dieser  Ordnung  verhältnifsniiilü{ 
zum  Thiere  klein,  länglichrundlich,  einfach,  ohneEi« 
Schnürung.  Der  vordere  Bogen  ist  stark  ausgehöhlt, de( 
hintere  stark  gewölbt  Die  Speiseröhre  senkt  sich  fast  iai«  i 
Mitte  des  kleinen  Bogens  ein,  so  dafs  der  Blindsack,  d« 
rundlich  zugespitzt  ist,  mehr  als  ein  Drittel  des  ganxt 
Mageninhaltes  einnimmt.  Die  linke  gröfsere  tiälfit 
kommt  durch  ihre  innere,  weifse,  glatte,  trockne  Oberiust 
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eiche  sich  einige  Zolle  nach  rechts  von  der  Cardia  ge* 
:n  die  rechte  durch  einen  wellenförmigen,  gewölbten 
orspruDg  plötzlich  endigt,  mit  der  der  Speiseröhro 
mz  überein.  Die  rechte  ist  von  einer  weichen,  ober« 
lullosen  Schleimhaut  bekleidet.  Die  Pförtnerklappe  ist 
bwach  und  gleichmäfsig  über  den  ganzen  Umfang  des 
förtners  ausgebreitet. 

Der  Darmcanal  zerfallt  in  den  dünnen  ufad  di« 
len,  von  denen  sich  der  erste  zum  zweiten  hinsichtlich 
sr  Länge  ungefähr  wie  1 : a verhält.  Die  Länge  des  gan« 
in  Darmcanals,  mit  Inbegriff  des  Blinddarms  ist  zum 
örper  nngefuhr  wie  1 : 8. 

Oer  dünne  Darm  ist  viel  enger  als  der  dicke , so 
ih  sich  sein  Durchmesser  zu  dem  des  Dickdarms  im  An- 
Dge  höchstens  wie  1 : 6 verhält. 

Der  dünne  Darm  geht  etwas  hinter  der  Mitte  des 
Dterleibs  und  rechterseits  in  den  dicken  über.  Von 
er  aus  wendet  sich  der  Blinddarm  nach  vorn  und  rechts, 

I dafs  er  die  ganze  vordere  rechte  Hälfte  des  Unter« 
ibs  einnimmt  und  mit  seiner  Spitze  bis  zum  Zwerchfell 
licht. 

Oer  dicke  Darm,  der  anfangs  sehr  weit  ist,  wen« 
ct  sich  erst  in  einer  beträchtlichen  Strecke  nach  vom, 
tnn  nach  links  und  hinten , hierauf  schnell  in  derselben 
trecke  zurück  nach  vorn,  so  dafs  beide  Stücke  durch 
ellgewebe  dicht  an  einander  geheftet  sind.  Das  vordere 
nde  dieses  umgebogenen  Stückes  erreicht  das  Ende  des 
önnen  Darms. 

Dieser  ganze  vordere  gröfsere  Theil  des  dicken  Darms. 
>t,  mit  Ausnahme  des  Anfangs  und  des  Endes,  nirgends 
D die  Rauchwände  geheftet. 
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Von  hier  an  zieht  sich  der  Dickdarm  zusammen,  di^ 
anfangs  zahlreichen  und  weiten  Zellen  rermindem  sich  al 
mählich  und  er  geht,  kurze  Windungen  bildend,  dur 
ein  mäfsig  langes  Gekröse  an  die  Wirbelsäule  geheftet, 
mählich  in  den  Mastdarm  über. 

; Der  Blinddarm  ist,  wie  der  Grimmdarm , doi 
drei,  aus  Längenmuskelfasern  gebildete  Streifen  zetii 
mit  dem  Anfänge  des  Grimmdarms  von  gleicher  Weil 
stumpf  zugespitzt,  viel  weiter  als  der  Magen,  indem 
in  diesen  kaum  fünf,  in  jenen  fast  achtzehn  Quart 
ser  füllen  konnte. 

Die  innere  Fläche  des  Dünndarms  ist  durch 
zottig.  Die  Zotten  sind  zwar  nicht  lang , doch  stärl 
als  bei  den  Wiederkäuern  und  nehmen  von  vorn  d 
hinten  an  Länge  etwas  ab.  Quere  Klappen,  die  N e 
gaard  beimEsel  im  ersten  Drittel  des  dünnen  Darms 
sehen  haben  will  *) , fand  ich  in  der  Tbat  ungeachtet 
sorgfältigsten  Untersuchung  mehrerer  völlig  frischer  Ti 
re  nicht.  £r  ist  zwar  unregelmäfsig  gerunzelt,  dieRj 
zeln  aber  sind  schwach  und  verschwinden  sogleich  d 
das  Aufblasen.  Durch  den  ganzen  Dünndarm  üm 
sich  dagegen  beträchtliche,  .längliche,  vorspringe 
Feyersche,  durch  mehrere  weite  Mündungen  in  s( 
Höhle  geöffnete  Drüsen.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  weit 
hundert.  Ihre  Gröfse  varlirt  im  Durchmesser  vona 
Linien,  wo  sie  dann  meistens  scheibenförmig  sind,  bis 
Länge  von  i — 3 Zollen,  und  der  Breite  eines  hal 
Sie  überragen  den  übrigen  Umfang  des  Darms  um  0,5 
nie  und  ihre  dichtstehenden  Mündungen  sind  eben 
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reit.  Sie  nehmen  an  Gröfse'und  Zahl  von  Anfang  bis 
legen  das  Ende  bedeutend  zu  'tind  fliefsen  am  Ende  des 
liinndarms  in  der  Strecke  eines  halben  Fufses  zu  einer, 
ist' einen  Zoll  breiten,  durch  viele,  a — 3 Linien  hohe  ' 
forsprünge  abgetheilten  Schicht  zusammen.  Fast  iiir« 
^nds  sind  in  der  That  diese  Drüsen  ausgebildeter  als  bei 
en  Einhufern. 

Die  rundliche  Grimmdarmklappe  springt  nicht 
!ark  Vor. 

' Die  Oberfläche  des  Dickdarms  ist  glatt,  nur  im 
.nfang  desselben,  noch  mehr  gegen  das  Ende  des  Elind> 
irms  finden  sich  in  nicht  grofser  Menge  einzeln  stehen« 
t,  kleine,  einfache  Drüschen , die  meistens  etwas  über 
ia  Oberfläche  des  Darms  hervorspringen. 

Die  Leber  ist  nicht  sehr  grofs,  beträchtlich  mehr 
reit  als  lang.  Der  rechte  Lappen  zerfällt  durch  einen 
ihr  tiefen,  von  seinem  vordernRande  verlaufenden  Aus« 
üinitt  in  zwei,  von  denen  der  linke  wieder  vom  vordem 
aus  durch  mehrere  kleinere  Einschnitte  unvollkom« 
en  abgetheilt  wird.  Auch  der  linke  wird  vorzüglich 
>rn  und  oben  durch  einen  tiefen  Einschnitt  in  eine  klei« 
tre  rechte  und  eine  gröfsere  linke  Hälfte  abgetheilt, 

^ Eine  Gallenblase  findet  sich  nicht,  ebensowenig 
rweiterungen  innerhalb  der  Leber. 

DerGallengang  öffnet  sich  ungefähr  drei  bis  vier 
)Ue  unterhalb  dem  Pförtner,  also  sehr  nahe,  durch 
ie,  ihm  mit  dem  Bauchspeicheldrüsengange  gemein« 
haftliche,  rundliche  Mündung  in  den  Darm.  Nach 
avier  ist  er  sehr  weit  ■},  doch  finde  ich  dies  verhält« 
fsrnäfsig  nicht. 

) Vorle«,  Ul*  58Ö, 
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Die  Bauchspeicheldrüse  Lst  mitlelmärsig,  b« 
stnht  aus  zwei  Lappen,  und  öffnet  sich  durch  einen  ( 
der  wenigstens  eben  so  weit  als  der  Gallengang  ist, 
neben  diesena  in  den  Darmcaual.  Einen  zweiten, 
nern,  einige  Zoll  tiefer  eintrelendeii  *),  fand  ich 
Esel  nicht.  AuchCuvier*)  spricht  nur  von  < 
beim  Pferde.  Hier  ist  indessen  wirklich  der  zweiU 
banden. 

Die  Milz  ist  verhäUnlfsraäfsig  zur  Leber  grofs, 
fahr  wie  1 :5,  länglichdreieckig,  platt,  von  oben  nach  unta 
zugespitzt,  nicht  in  eine  doppelte  Substanz  abgetbeilt. 


Die  Haut  der  Mundhöhle  ist  wenigstens 
Schwein,  dem  Pecari  und  Daman  glatt.  An 
Gaumenlläche  finden  sich  mehrere  ansehnliche,  q 
Erhabenheiten.  ' 

Die  Lippenmuskcln  desSchweins  sind  di 
der  Wiederkäuer  sehr  ähnlich,  nur,  besonders 
obern,  stärker  und  mehr  nach  vorn  gerückt.  Der  gern 
schaftliche  Heber  zerfällt  in  seiner  vordem  H 
in  zwei,  von  denen  der  obere  langsehnig  an  die  Ni 
knorpel,  der  untere  fleischig  an  die  Oberlippe  gebt, 
eigne  Oberlippenheber  setzt  sich  durch  wenig! 
zwölf  dünne  Sehnen  theils  an  denFlügelknorpel  der> 
Iheils  an  die  Oberlippe.  Der  dicht  unter  ihm  fleischig 

springende  sehr  starke  Joch muskel  reicht  durch  eint 

sehr  lange  Sehne  weit  nach  vorn.  Der  Mundwinkel 
heber  ist  klein , viereckig,  senkrecht.  Die  Niederiie- 


IV.  Pachydermeo. 

5.  aoo. 


1)  Ntargaard  a.  a.  O.  3i. 


3}  Vorl.lll.  585.  607. 
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ler  der  Unterlippe  kommen  ganz  vom  Hautmuskel, 
:er  Niederzieher  der  Unterlippe  vorn  vom  Unterkiefer. 
)a$  bei  den  Solipeden  vorhandene  untere  longitudi« 
lale  Bündel  des  Trompetermuskels  findet  sich  auch  hier, 
loch  weniger  langsehnig  und  nicht  so  vollkommen  ge* 
rennt  Sehr  ähnlich  verhält  es  sich  auch  beim  P e c a r i, 
lur  kommt  hier  auch  der  Niederzieher  des  Mundwinkels 
lumTheil  vom  Unterkiefer.  Auch  beim  Elephanten 
iod  die  Lippenrauskeln  sehr  ansehnlich  und  getrennt  >), 
)eim  Oaman  dagegen  schwach  und  wenig  gesondert. 

Der  Schlafmuskel  ist  beim  Schwein,  überein» 
timmend  mit  der  Gestalt  derSchlafgrube,  sehr  länglich, 
>Dg,  mäfsig  dick  und  steigt,  von  einer  starken  Aponeu- 

bedeckt,  von  oben  und  hinten  nach  vorn  und  un» 
(n  herab.  Beim  Pecari  ist  er  stärker , beim  Damau 
'iel  breiter  und  dicker. 

Der  ungefähr  gleichseitig  viereckige,  ziemlich  starke, 
ufien  grofsenlheils  sehnige^  ziemlich  gerade  Masseter 
‘erfällt  nicht  deutlich  in  eine  äufsere  und  eine  innere 
»chicht,  von  denen  die  erste  wenig  schief  von  vorn  und 
)ben nach  hinten  und  unten,  diese  in  entgegengesetzter 
tlichtung  verläuft.  Beim  Pecari  ist  er  besonders  unten 
•*br  viel  stärker , oben  etwas  deutlicher  getrennt.  Beim 
Elephanten  findet  dieselbe  Trennung  sehr  deutlich 
5tatt,  die  äufsere  Schicht  ist  gerader. 

Bei  Hyrax  ist  dieser  Muskel  weit  gröfser,  wenig 
‘ehnig,  sehr  gerade,  aber  nicht  deutlich  in  zwei  Schich» 
len  getheilt. 

Der  innere  Flügelmuskel  hat  vielAehnlichkeit 
Ult  dem  Masseter,  der  äufsere,  viel  kleinere,  ver» 

*^*mpc,'de«er.  d’un  Elcpbant.  S Pari*.  >803.  Tab.  >0.  11. 
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läuft  ganz  gerade  von  vorn  nach  hinten , schiebt  also  des 
^Unterkiefer  blos  nach  vorn. 

Der  Niederzieher  des  Unterkiefers  ist  bez 
Schweine  nicht  sehr  stark,  kommt  mit  einer  staikaj' 
langen,  seine  gdnze  hintere  Hälfte  bildenden  Sehne  toi 
dem  untern  Ende  des  Zitzenfortsatzes,  und  setzt  sid 
nichts  wieCuvier  sagt*),  blos  an  den  hintern  Win* 
kel,  sondern  an  das  mittlere  Drittel  des  Unterkiefers. 
Eben  so  wenig  wird  er  vomGriffelzungenbeihmus- 
kel  aus  verstärkt*).  Beim  Pecari  ist  er  ganz  zwei* 
bäuchig,  der  hintere  Bauch  ist  viel  kleiner,  die  Mittel* 
sehne  sehr  lang  und  dünn,  der  vordere  geht  an  die  vordere 
Hälfte  des  Unterkiefers.  Beim  Elep  ha  n t en  scheint  er 
sich  auf  die  von  Cu  vier  für  das  Schwein  angegeben» 
Weise  anzusetzen  *).  Beim  Dam  an  finde  ich  ihn  sufiO'l 
ordentlich  breit,  platt,  an  das  untere  Ende  des  hinten 
und  das  hintere  des  untern  Unterkieferrandes  geheftet 

5.  aoi.  ! 

Die  Pac hydermen  zeigen  hinsichtlich  der  Zöb* 
ne  bedeutendere  Verschiedenheiten  als  irgend  eine  Ord* 
nung,  doch  ist  allgemeine  Bedingung  ansehnliche  Eit* 
Wicklung  der  Kaudläche  der  Backzähne  nach  allen  Rieb' 
tungen,  aufser  der  Länge  auch  in  der  Breite,  Anffe 
senbeit  mehrerer,  stumpfer  Hocker  auf  derselben,  iid 
.Trennung  der  Backzähne  von  den  Schneidezähnen  durch 
einen  ansehnlichen  Zwischenraum  und  Anwesenheit  toi 
Schneidezähnen  in  einem,  meistens  in  beiden  Kiefer*', 

’ . -1.  ' 

Mehrere  haben  aufserdem  stark  entwickelte  Eckzuhn») 
die  andern  ganz  fehlen. 

r 

■■  '■  I III  ■ V • - * 

j)  Vorle..  HI.  68. 

a)  Ciivier  Ebeudu.  3)  Camper  a<^  a.  O.  Tab.SC.  Fij.3. 
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Die  gewöhnlichen,  also  die  meisten  Pachyder- 
len  haben  eine  weit  gröfsere  Zahl  von  Backzähnen 
Is die  Elephanten  und  Mastodonten,  wo  sich  in 
sder  Kieferhälfte  zwei , bisweilen  selbst  in  demselben 
liiere  nur  einer  finden. 

' Mit  Ausnahme  von  HippopotamuSy  Tapirus,  und 
inigen  Schweinearten  finden  sich  in  jeder  Kiefer« 
älfte  sieben,  bei  Hippopotamus  nur  sechs; 

Oie  Zahl  der  Scbneidezähne  variirt  noch  weit 
lehr.  Bei  Tapirus,  Palaeotherium , Anoploiherium, 
US  scropha . finden  sich  in  jeder  Kieferhälfte  drei.  Da« 
egea  hat  Sus  babirussa  oben , Diotyles  vielleicht  auch 
Qten  nur  zwei,  Phacochoerus  höchstens  einen  oberen 
Ad  drei  untere. 

^ Hyrax  bat  oben  auf  jeder  Seite  einen  starken,  un« 
m zwei  Schneidezähne.  Bei  Hippopotamus  finden  sich 
D jeder  Kieferhälfle  zwei.  ^ 

. Die  verschiedenen  Arten  von  Bhinoceros  zeigen  auf« 
dlende  Verschiedenheiten.  Ah.  indicus  und  sumatrerv 
hat  oben  und  unten  zwei  grofse,  stumpfe  Schnei« 
*zähne.  Zwischen  den  untern  stehen  aufserdem  zwei 
Ifine,  zwei  noch  kleinere  dagegen  nach  aufsen  von  den 
wn,  die  kleinern  untern  aber  brechen  nie  hervor  und 
Webern  fallen  früh  aus. 

Zwei  fossile  Arten,  Ah.  incisivüs  und  minutus,  ha« 
in  wenigstens  die  grolsen  Schneidezähne*). 

.1  Bei  Ah.  africanus  unter  den  lebenden,  bei  Ah.  ti^\ 
^rinus  und  lepthorhinus  unter  den  fossilen,  fehlen  da«. 
<gen  die  Scbneidezähne  ganz.  Wenn  also  beii^A.  inci« 
■vus  und  minutus  sich  wirklich  keine  kleinen  Schnei« 

0 Cnvicr  Om.  fo**.  II.  34,.^. 
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dezähoe  fanden , so  bildeten  die  Terschiedenen  Arten  b 
dieser  Beziehung  eine  sehr  vollständige  Reihe. 

Elephas  und  Mastodon  haben  auf  jeder  Seite  ii 
Zwischenkiefers  nur  zwei,  denen  im  Unterkiefer  keki 
entsprechen.  '1 

Die  Eckzähne  fehlen  bei  Elephas ^ Mastoia,] 
Rhinoceros  und  Hyrax.  Nach  Cu  vier  hat  dieser»' 
dessen  in  der  Jugend  oben  einen  sehr  kleinen  *),  der  iv 
dessen  vielleicht  Backzahn  ist,  und  den  ich  auch  beikläi 
nen  Thieren  nicht  finde.  . , 

Die  Backzähne  sind  bei  Tapirus  besonders  im  Ober* 
kiefer  ungefähr  gleichseitig  viereckig,  nur  die  vordersUf 
mehr  dreieckig,  im  Oberkiefer  zugleich  etwas  zussrnmei'' 
gedrückt.  Von  vorn  nach  hinten  nehmen  siewenig*' 
Gröfse  zu.  Die  meisten  haben  hauptsächlich  zwei  qsaj 
Erhabenheiten,  die  sich  allmählich  durch  den  Gebraiidl| 
in  quere  Flachen  verwandeln,  die  zuletzt  sogar  za eio^ 
zusam'menflielsen.  Von  den  obern  Schneidezähnen  <id 
die  beiden  iunern  weit  kleiner  als  die  äufsem  und  keiUöC 
mig,  die  letztem  stumpf  zugespitzt,  eckzahnähnlicb,seM 
bedeutend  gröfser  als  die  wahren  Eckzähne.  Die  untert 
innernsind  den  obern  ähnlich,  die  äufsern  aber  weit  ti* 
ner  als  sie  und  der  Eckzahn.  Die  obern  Eckzähne  tid 
klein,  die  untern  dagegen  ansehnlich,  alle  spitz,  voni» 
Backzähnen  durch  eine  lange  Lücke  getrennt.  ^ 

Sehr  ähnlich  ist  der  fossile  Lophiodon , nur  hat  biä  i 
der  letzte  untere  Backzahn  einen  dritten  Querhügel 
die  vordem  untern  haben  keine  Quererhabenbeit,  soi»! 
dem  einen  oder  mehrere  getrennte,  von  vorn  nach  bis« 
ten  auf  einander  in  ejner  Reihe  folgender  Höcker  *). 

i)  fiSfu«  Müm.  I.  i4e,  3)  CuTiar  Oh.  fots.  II.  i.  h '7^^ 
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BtiPaläotheriumy  Hyrax  unA  Rhinoeeros  ist  nicht 
ir  die  Zahl,  sondern  auch  die  Bildung  der  Backzähne 
1 Wesentlichen  dieselbe.  Alle  nehmen  von  vorn  nach 
aten  bedeutend  an  Gröfse  zu.  Die  obern  sind  viel  brei. 
ir,  besonders  die  hintern  ungefähr  viereckig.  Vorzüglich 
te  hintern  haben  zwei  äufsere,  längere  und  zwei  innere 
leinere Spitzen,  welche  von  auFsen  nach  innen,  durch  ei- 
9,  in  der  Mitte  vertiefte  niedrige  quere  Erhabenheit  ver« 
Boden  werden.  In  der  Mitte  der  ganzen  Kaufläche  fin> 
it  sich  eine  ansehnliche  Vertiefung.  Die  untern  Back- 
ihne sind  viel  schmaler,  sehr  länglich,  ihre  äuFsern  und 
toern  Erhabenheiten  flieFsen  durch  eine  kurze,  nicht  ver- 
tfte  Quererhabenheit  zusammen.  Der  zwischen  ihnen 
efiadliche  Theil  der  Kaufläche  zerfällt  in  eine  vordere 
üdelne  hintere  Vertiefung,  welche  durch  eine  mittlere, 
leine,  quere  Erhabenheit  getrennt  sind.  Die  Schneide- 
ihne und  Eckzähne  von  Paläotherium  sind  denen  von  7a- 
>rus  sehr  ähnlich , nur  ist  1)  auch  der  obere  innerste 
:hneidezalm  der  gröFste,  a)  der  obere  Eckzahn  so  groFs 
• der  untere,  weit  ansehnlicher  als  die  Schneidezähne 
•d  3)  stehn  dieEckzähne  den  Backzähnen  weit  näher  als 
•i  Tapirus.  - , 

^ Bei  Hyrax  sind  die  Sebneidezähne  weit  gröFser  als 
^Paläotherium.  Die  obern  sind  senkrecht,  schwach 
'hegen,  spitz,  prismatisch,  beide  durch  eine  ansehnli- 
>e  Lücke  von  einander  getrennt.  Die  untern  stehen 
cht  neben  einander,  sind  sehr  schief  von  hinten  und 
^ten  nach  vorn  und  oben  gerichtet  und  von  aufsen 
)ch  innen  platt,  keilförmig,  die  äufsern  fast  doppelt 
lang,  auch  breiter  als  die  Innern.  Die  Stellung  der 
Fsern  und  innern  ist  sehr  versebiedeo , sofern  dio 
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äufsern  mit  der  einen  Fläche  nach  anfsen,  mit  deru-j 
deru  nach  innen , die  Innern  mit  jeher  nach  voramdi 
unten,  mit  dieser  nach  hinten  und  oben  gerichtet  sind,  j 
Die  grofsen  Schneidezäbne  von  Rhinoceros  sind  ol« 
kurz,  senkrecht,  unten  länger,  spitzer  und  schief,  Di 
kleinen  sind  stumpfzugespitzt. 

Die  Zähne  yon  Anoplotherium  haben  mit  denen  na 
Palaeotherium  und  den  vorigen  viele  Aehnlichkeit,  Die 
Eckzähne  sind  indessen  kleinerund,  was  besondenob 
Menschenähnlichkeit  merkwürdig  ist,  die  Zahnreibe.iit 
nicht,  wie  bei  den  übrigen  Thieren  durch  eine  Lücke 
unterbrochen.  Allerdings  aber  finden  sich  Annähenu* 
gen  hieran.  So  z.E.  stöfst  der  vorderste  Backzahn  l)ä 
Hyrax  fast  an  den  äufsern Schneidezahn  und  beiü/iinoce' 
ros  nehmen  die  Backzähne  fast  den  ganzen  Kiefer  eia 
Bei  Sus  scropha  nehmen  die  sieben  Backzähae 
von  vorn  nach  hinten  so  bedeutend  an  Grölse  zu,  dtb 
der  letzte  den  ersten  wenigstens  funizigmal  an  Gröb* 
übertriil’t.  Die  vordem  sind  einfacher,  seitlich  plallge< 
drückt,  in)  der  Mitte  zugespitzt.  Die  hintern  habea 
bauptsächlich  vier,  der  letzte,  bei  weitem  gröfste acllst 
sieben  Hauptspitzen,  von  denen  die  hinterste  uopsariit 
und  die  alle  noch  durch  Längeneinschnitte  ungleich  nad 
und  kleinere  zwischen  sich  tragen. 

Bei  Sus  babirussa  finde  ich  in  drei  Schädeln,  diai^ 
vor  mir  habe,  nur  fünf  Backzähne  in  jeder  KieferhüIBa 
Dies  stimmt  mit  Cu  vier ’s  Angabe,  der  im  (Jnterluefa| 
immer  nur  fünf,  im  Oberkiefer  äufsert  selten  sechs  ianii, 
überein  *).  , 

Immt! 

1)  Ou«m.  foM.  n.  1,  p.  133. 
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Immer  haben  sie  Eckziibne,  welche  durch  keine 
so  weile  Lücke  als  bei  den  Einhufern  und  Wieder- 
käuern von  den  Backzähnen  ünd  den  Schueide^äliiien 
getrennt  sind.  ' . 

Die  obern  sind  ansehnlicher  als  die  untern,  und  hei 
iS.  scrophä  mehr  nach  aufsen  gewandt^  Wogegen  diese 
senkrechter  stehen.  , ‘ 

Bei  babirussa  sind  sie  besonders  ungeheuer  lang, 
nnd,  besonders  die  obern',  nach  hinten  gebogen,  so  dals 
sich  diese  erät  stark  nach  oben,  dann  nach  hinten  und 
nnten  wölben.  Oben  und  unten  finden  sich  in  jeder  Kie- 
ferbälfte  drei  nicht  sehr  grofse  und  schmale  Schueidezäh- 
be  von  ungefähr  gleicher  Gröfse. 

i . Dicotyles  kommtsehr  mit Suj überein,  hat  aber  klei- 
nere Eckzähne,  nachCuvier  *),  mit  dessen  Angabe  auch 
tneine  Beobachtungen  Übereinkommen,  vielleicht  nur 
sechs  Backzähne  und  zwei  obere  Schneidezähne,  von  de- 
nen der  innere  etwa  sechs  bis  achtmal  gröfser,  beson- 
ders breiter  nnd  in  dieser  Richtung  vielfach  eingeschnit- 
ten  ist.  Der  äufsere  untere  ist  wenigstens  sehr  klein.  / 

Phacockoerus  hat  einen  sehr  langen,  länglichen, 
Hintern  Backzahn  mit  einer  sehr  zusammengesetzten Kau- 
Häche,  auf  den  ein  bis  zwei  vordere , viel  kleinere,  fol- 
gen, imOberkiefer  weit  vor  den  Backzähnen  einen  ungc- 
Heuern  j stark  nach  aufsen  gewölbten  Eckzahn , im  Un- 
terkiefer einen  ähnlichen  i aber  um  mehr  als  die  Hälfte 
kleinern,  unten  sechs,  oben  zwei  kleine  Schneidezähne. 

Die  Backzähne  des  Nilpferd  es  haben  mit  den  ge- 
wöhnlichen Schweinszähnen  viel  Aehnlichkeit,  nur  stehen 
die  vordem  weiter  aus  einander,  und  die  Erhabenheiteu 

>)  CttTier  Oü.  foit.  II;  *' 

Mickel’s  »ergl.  AaiU  IV; 
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sind  weniger  zusammengesetzt.  Die  Sc hneidezihai 
stehen  im  Oberkiefer  ziemlich  weit  von  einander,  im 
terkiefer  dicht  beisammen.  Alle  sind  länglichdreieci^ 
stark  zugespitzt.  Die  innern  untern  sind  viel,  wenii 
slens  achtmal  gröfser  als  die  übrigen.  Die  obcrn  £cl> 
zähne  sind  mit  den  untern  innern  Schneidezähnen  u» 
gefalir  von  gleicher  Gröfse,  ziemlich  gerade,  etwasr« 
innen  und  hinten  nach  aufsen  und  vorn  gewandt,  dieI)^ 
tern  dagegen  viel  gröfser,  fast  senkrecht,  stark  naci 
vorn  gewölbt.  Durch  die  Reibung  der  oberen  und  unle 
ren  gegen  einander  nutzen  sich  die  ersten  allmählich 
trächtlich  ab.  Eck  - und  Srhneidezähne  zeichnen  sichbe 
sonders  durch  grofse  Harte  und  von  der  Grundfläche ic 
Spitze  zusammenstrahlende  Längenslreifen  aus,  währd 
der  Schmelz  nicht  sehr  dick  Ist,  sich  auch  bald  ronb 
Spitze  aus  abnutzt. 

Die  Elephanten  unterscheiden  sich  sowohl  dord 
ihi'e  Back-  als  Schneidezähne  sehr  auffallend  von  aik 
übrigenSäuglhieren. 

Die  Rackzähne  sind  lang,  länglich,  von  einer Seitf 
zurandernam  schmälsten  und  aus  melirern  von  vorn  md 
hinten  auf  einander  folgenden,  queren  Platten gebilik 
deren  freie  Kaurander  durch  quere  Einschnitte  rontff 
ander  getrennt  sind  und  die  wieder  durch  niedrigere^ 
Länge  nach  eingekerbt  werden.  Die  Wurzeln  sind  ikH 
tief  gespalten,  aber  breit.  Sie  bestehen  aus  den  heik 
«usamn>engesetzten  Zähnen  gewöhnlich  vorkonuneiida 
Substanzen,  von  denen  hier  der  Kütt  besonders  tlsti 
ist.  Die  verschiedenen  Arten*  unterscheiden  sich  bede« 
tend  durch  ihre  Anordnung.  Bei  Elephäs  fossilis  bdII 
indicuSf  beaoadera  beim  eratern,  sind  die  FiaU«fl 
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zahlreicher^  aber  schmaler  als  bei  jB.  <^er,  so  dafs  sich 
beim  ersten  in  demselben  Raume  bis  auf  fünf  und  zwanzig  ^ , 

Süden,  derim  letzten  nur  höchstens  durch  zehiveingenom- 
men  wird.  Wird  der  Schmelz  und  die  Rinde  durch  das 
Kauen  allmählicli  zerstört,  so  zt\gtnE.  fossilis  und  indi» 
jener  am  meisten,  zahlreiche,  bandförmige,  .wel- 
lenförmige, von  vorn  nach  hintenjanf  einander  folgende 
und  durch  den  Kütt  getrennte  Quererhabenheiten,  E. 
afer  rautenförmige,  indem  die  Platten  ungefähr  in  der 
Mille  ihrer  Breite  sowohl  nach  vorn  als  nach  hinten  ei- 
nen Vorsprung  bilden; 

Die  Schneidezähne  sind  länglichrundlich,  zuge- 
spitzt,  nach  oben  ausgehöhlt,  nach  unten  gewölbt,  mit 
einem  sehr  dünnen  und  zarten  Schmelz  bekleidet.  Sie  - 
wachsen  beständig  fort  und  zeigen  daher  besonders  Al- 
lersverschiedenheiten. Die  von  E.  afer  siiid  die  gröfsteii 
und  es  scheint  keine  sexuelleVerschiedenheil  Statt  zu  fin- 
t)en^  die  dagegen  bei  E.  indicus  constant  ist,  indem  die 
Weibchen  weit  kleinere,  geradere,  oft  gar  nicht  zwischen 
den  Lippen  vortretende  haben. 

Von  deii  Elephänten  unterscheidet  sieh  Mastö“ 

^ori  zunächst  durch  die  Zusammensetzutig  der  Backzäh- 
ne, indem  'sie  keinen  Kütt  enthalten.  Ferner  sind  sie 
weniger  länglichviereckig.  Ihre  Kauiläche  zeigt  gleich- 
falls quere,  durch  sehr  tiefe  Furchen  getrennte  Erhaben- 
lieilen  , deren  jede  wieder  durch  einen  niedrigen  Längen- 
einschnitt  in  zwei  dreieckige  Hervorragungen,  eine  äufse- 
rennd  eine  innere,  getheiltist,  die  allmählich  durch  das 
Abschleifen  in  eine  breite  Fläche  umgewandelt  werden.  Die  • 
Erhabenheiten  und  die  Platten,  deren  freie  Ränder  siö 
sind,  finden  sich  iti  viel  geriÜgererZahl  als  bei  den  Eie* 

3?  * 
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phanten,  selbst  dem  africanischen,  indem  hoch* 
stens  fünf  bis  sechs  vorhanden  sind. 

Wie  gewöhnlich  kommen  die  Milc h schneid»« . 
und  Eckzähne  der  Zahl  nach  mit  den  bleibend* 
überein,  dagegen  finden  sich  weniger,  aber  zusammenge 
selzlere  Milchbackzähne,  so  beim  Schweine^  dea 
Dam  an  nur  vier,  beim  Tapir  nur  drei. 

Bei  den  E Je  phanten  entstehen  nach  und  nach  ia 
jeder  Kieferhälfte  hinter  einander  bis  auf  acht  Backzähne, 
die  allmählich  immer  gröfser  und  aus  einerimmer  gröfsern 
Zahl  von  Platten  gebildet  werden,  so  dafs  die  ersten  Tier, 
die  letzten  bis  auf  drei  und  zwanzig  haben. 

Eben  so  findet  beim  äthiopisebenEber  derWech« 
sei  von  hinten  nach  vorn  Statt.  •] 

Aufserdem  unterscheiden  sich,  wie  gewöhnlich  Mild* 
und  bleibende  Schneide-  undEckzähnc  durch  die  Gröt* 
und  in  derThat  hier  auffallender  als  bei  den  meisten  übw 
genThieren.  Vorzüglich  gilldies  fürdieSchweineuad 
Elephanten.  Bei  jenen  sind  besonders  die  Milcheckzäh« 
ne  sehr  klein,  die  bleibenden  oft  ungeheuer  grofs.  Beidi«« 
sen  findet  man  sehr  kleine  Milchsto£>zäbne,  die  nur  ange* 
fahr  sbehs  Zoll  Länge  haben,  während  die  bleibeodcs, 
immer  fort  wachsenden  Schneidezähne  bis  auf  zehn, selbit 
vierzehn  Pufs  lang  werden. 

Die  halbmondlörmige  Ohrspeicheldrüse  ist  bä* 
Schweine-,  demPecari  und  Dam  an  viel  gröfser  sl» 
bei  den  Wiederkäuern  und  Einhufern,  vielleicht 
gröfser  als  irgendwo,  indem  ich  sie  beim  erwachsenea 
Schweine  beinahe  3ä  Unze  schwer  fand.  Der  Ausfufa* 
rungsgang  geht  bei  den  beiden  erstem  ganz  aus  dem  un< 
(em  Ende  und  unter  dem  Masseter  und  dem  Unterkiefer 
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reg.  Beim  Elepllianten  geht  der  Aiisfiihrungsgang 
och  oben  aus  der  Drüse  quer  über  den  Masseter  dicht 
nter  dem  ohern  Rande  desselben  weg*).  Noch  höher 
nde  ich  ihn  beim  Da  man  yerlaufond. 

Die  la'nglichdreieckige  Kieferdrüse  Hegt  beim, 
chwein  nach  unten  und  innen  vor  ihr,  Beide  unter- 
;heiden  sich  auffallend  durch  Farbe  und  Gewebe.  Die 
sppen  der  Kieferdrüse  sind  TerhältnilsroäTsig  viel  grö- 
er,  sie  ist  viel  härter  und  weiC-er  als  die  Ohrspeichel- 
rüse,  die  sehr  weich  und  röthlich  ist.  Zugleich  sind  bei 
ieser  die  Lappen  viel  lockerer  verbunden.  Die  Kieferdrü- 
I verhältsich  zur  Ohrspeicheldrüse  wie  i;g,  indem  ich  sie 
Drachmen  schwer  finde.  Aehnlich  verhält  es  sich  beim 
ecari.  Beim  Da  ra  a n ist  das  Verhältnifs  etwa,  wie  i:5. 

Die  Zun  gendrüse  ist  noch  etwas,  aber  beim  Pe« 
>ri  wenig  kleiner,  länglich,  vorn  weit  höher  und  dicker 
«hinten,  die  von  Cuvier  angegebene  Theilung  in 
vei*)  findet  beim  Schwein  und  Pecari  nicht  Statt 
id  der  lange  Ausführungsgang  der  hintern  ist  nur  der 
usführungsgang  der  Kieferdrüse,  an  dem  vorn  noch 
eine  Drüsenhaufen  .sitzen. 

Auch  beschreibt  C u vier  die  letztere  beim  Schwei* 
e gar  nicht. 

Beim  D a m a n ist  die  Zangendrüse  sehr  grofs , platt, 
en  so  grofs  als  die  Unterkieferdrüse. 

Lippendrüsen  finden  sich  gar  nicht,  die  Backen* 
üsen  aber  sind  sehr  stark  und  zu  einer  obern  und  un* 
m länglichen  Masse  zusammengehäuft,  die  sich  hinter 
m Mundwinkel  befindet. 


i)  Camper  deicr.  d'na  Klophant.  t Ptrit  1801.  Tab.X.  Fif.  3.  X(- 
Fi|.  I.  2.  a)  Varl.  Ul.  a4». 
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Die  Zunge  ist  beim  Schweine  und  Daman,  Vf 
niger  bei  diesem,  sehr  länglich,  in  ihrer  gröfsern  vorden 
Hälfte  frei,  Ihre  Oberfläche  ist  sehr  glatt,  indem  die  zall 
reichen  fadenförmigen  Warzen  sehr  klein  sind.  Aufs»' 
dem  finden  sich  überall  einzelne  kleine,  hinten  allmali* 
lieh  sich  vergröfsCrnde  unddichterstehen.de  knppf förmige 
hinten  zwei  greise  kelchlormige , an  der  Oba* 
Ilächö  mit  Y^ielen  kleinen  Erhabenheiten  besetzte  Warzen. 

Auch  beim  Rhinpeeros  ist  sie  ganz  glatt*).  Bein 
Daman  finde  ich  sie  besonders  hiuten  durch  kleinere, 
nach  hinten  gerichtete  Warzen  raub. 

Beim  Elephanten  ist  sie  weniger  beweglich  unt 
sehr  spitz*). 

Das  mittlere  Zungenbein  des  Schweinsist  Tief 
eckig,  von  einer  Seite  viel  breiter  als  zur  andern,  mitii* 
nicht  sehr  langen , aber  bpeiten,  hinten  weit  knorplig# 
Zungenbeinhürnern  früh  verwachsen.  Vorn  trägt  es  zw« 
weit  kleinere,  breite,  piedrige,  nach  vorn  gericbltl! 
Hörner,  die  durch  ein  langes  Faserband  mit  dem  zweiteii 
knorpligen,  dünnern,  an  den  langen  Griffelknocben »l«' 
fsenden  Stücke  sehr  locker  verbunden  sind,  das  ich  gleiclf 
falls  eher  für  einen  Theil  des  Griffelknochens  halW 
möchte.  Aehnlich  ist  die  Bildung  beim  Eie phantn 
Rhinoceros  und  Daman.  Die  hintern  Hörner fii* 
ich  bei  diesem  so  gut  als  gar  nicht , die  vordem  sind  df 
gegen  sehr  lang,  hinten  beträchtlich  breit. 

Die  Zungenmuskeln  sind  stark,  haben  aber  nie''® 
Ausgezeichnetes. 

Der  Griffelzitzenmuskel  ist  beim  Schwei' 
und  Daman  äufserst  klein. 

i)  Bell  in  phil.  Trinaact.  »7g3.  4.  3)  Camper  S.  47'  ^ 
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Von  denZangenbeinmuskeln  ist  beim  Sch  wein 
der  sehr  längliche  Kieferzungenbein  muskel  stark, 
jaerund  einfach.  BeimPecari  ist  er  ansehnlicher.  Beim 
Dam  an  ist  er  dünner  und  steigt  ganz  gerade  von  oben, 
and  aulsen  nach  unten  und  innen  herab. 

DerGriffelzungenbeinmuskel  ist beimSchwein 
lehr  schwach,  Stark  sind  derNieder- Vorwärts»  und 
ilückwärtszieher,  besonders  der  erstere.  Beim  Pe- 
:ari  ist  der  Niederzieher  sehrstark,der  Rück  wärt  s- 
lieher  fehlt  ganz.  Beim  Dainan  ist  der  Griffelzun- 
;enbeinmus.kel  sehr  lang  und  verhälluifsmärsig  stark, 
ler  Schulterzungenbeinmuskel  fehlt  auch  hier, 
lie  übrigen  verhalten  sich  wie  beim  Schweine. 

I Die  Speiseröhre  ist  ziemlich  weit,  beim  Daman 
tos  einer  doppelten  Schicht  von  Spiralfasern  gebildet. 

Die Anord nung  des M ag e n s bildet  bei  dejiPacby« 
lermen  eine  Reihe,  die  auf  sehr  interessante  Weise 
llmählich  von  der  einfachsten  zu  der  zusammengesetzte- 
lenForm  führt.  Immer  ist  der  Bliadsack  ziemlich  an» 
ehnlich  und  besonders  durch  seine  weitere  Ausbildung 
ntsteht,  wie  gewöhnlich,  die  allmähliche  Entwicklung. 

Am  einfachsten  ist  der  Magen  des  Elephanten 
lad  Rhino  ceros.  Er  ist  beim  Elephänten  sehr 
inglich,  dickhäutig,  vorzüglich  in  der  Gegend  desPfört» 
lers,  nicht  eingeschnürt. 

Der  längliche,  gerade  zugespitzte  Blindsack  verhält 
ich  zur  rechten  Hälfte  ungefähr  wie  i : 4.  An  der  in» 
icrn  Fläche  des  Blindsackes  linden  sich  viele,  über  zwölf, 
tarke,  dichtstehende  Querfalten. 

Der  rechte  Theil  des  Magens  verengt  .sich  allmählich 
tgeo/den  Pförtner  hin.  . 
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Die  innere  Fläche  dieses  Theiles  ist  glatt. 

Beim  Rhin  oceros  ist  der  Magen  gleichfalls  läng* 
lirli.^  Der  Blindsack  hat  äufserlich  dieselbe  Gestalt  al 
heim  Elephanlen,  indessen  fehlen  die  Querfalten.  Ge> 
gen  das  blinde  Ende  finden  sich  ansehnliche  sternförmige 
D i’üsen.  Der  ganze  Blindsack  und  die  obere  Gegend  dei 
ersten  Hälfte  des  rechten  Magenabschnittes  ist  nach  Ho« 
me  I)  beim  Rhinocerus  von  Sumatra  mit  einer  glat* 
ten  Oberhaut  bekleidet,  während  nach  L e i g h bei 
dem  asiatischen  eingehürnten  Rhinoceros  und  nach 
H o m e beim  africanis  chen  Rhinoceros  sich 
überall  blos  die  weiche  Schleimhaut  findet.  Wo  siedort 
aul'liört,  zieht  sich ^der  Magen  etwas  zusammen  , erwei* 
teil  sich  nachher,  so  dafs  er  gegen  den  Pförtner  kugel- 
förmiger und  weiter  als  beim  Elephanten  ist. 

Der  Magen  des  Tapirs  scheint  hiernächst  betrach« 
tet  werden  zu  müssen,  nur  sind  leider  nicht  ganz  ausrei« 
übende  und  übereinstimmende  Beschreibungen  vorhan« 
, dcu  und  überdies  scheinen  die  beiden  jetzt  bekannten 
Arien,  Tapirus  sumatremis  und  T.  americanus^  von 
einander  abzuweichen.  , 

Bei  Tapirus  sumatrensis  ist  nach  Hom  e der  Ma* 
gen  sehr  dem  des  Rhinoceros  ähnlich',  die  Oberhaut d® 
Speiseröhre  endigt  sich  im  Umfange  der  Cardia  durch  ei* 
ovale  Ausbreitung.  Die  Sefileimhaut  ist  überall  welth 
und  feucht. 

Bel  7!  americanus  scheint  die  Bildung  zusaanDeo' 
gesetz  ter  zu  seyn.  hi ach  ßajon  ist  er  in  drei  grofs« 

j)  Comp.  anat.  ID,  137.  FV.  Tab.  a8. 

a)  l’hiloa.  Tranaact.  1801.  p<  147.  4)  Fbiloa.Tr.  i8ai.S73. 

S)  Conpar.  Anat.  a.  a,  0>  ' S>)  B u f f o n Snppltm.  Vt  ;• 
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röhlen  abgelheilt , so  dafs  er  ihn  als  dreifach  ansieht. 
>ie  linke  ist  die  gröfste,  die  rechte  die  kleinste.  Die  mitt« 
!re  bat  schwach  rorspringende  die  rechte  ein-  ' 

iche  Runzeln.  Buffon  bekämpft  zwar  die  Ansicht, 
afs  sich  hier  wirklich  drei  Mägen  finden  indessen  ist 
ies  in  der  That  nur  ein  Wortstreit  und  er  giebt  selbst  eine 
oppelte  Einschnürung  des  Magens  an.  Nach  ihm  und 
lertrud»)  ist  gleichfalls  die  linke  Magenliälfte  viel  grü- 
ier  als  die  rechte,  jene  endigt  sich  durch  eine  Spitze,  die 
her  weniger  lang  ausgezogen  ist  als  beim  Schwein, 
nd  zwischen  der  Speiseröhre  und  dem  Pförtner  findet 
ch  eine  starke  Einschnürung. 

Hierauf  folgt  der  Magen  des  Da  man. 

Der  Magengrund  ist  hier  noch  weit  bedeutender , in« 
em  er  fast  die  ganze  Hälfte  des  Magens  bildet.  Zugleich 
it  er  der  weiteste  Theil  und  rundlich. 

In  der  Mitte  der  rechten  Hälfte  des  Magens  findet  sich 
ine  ansehnliche  Einschnürung,  die  den  Pförtnertheil  vom 
ardiatheij  absondert.  Der  ganze  Cardiatheil  beträgt  über 
rei  Viertel  des  ganzen  Magens,  hat  eine  dünnere  Muskel« 
aut  als  der  Pförtnertheil  und  seine  weifsliche  innere  Haut 
t bis  zu  der  Einschnürung  mit  einer  starken,  leicht  trenn« 
■aren  Oberhaut  bekleidet.  Diese  fehlt  im Pfdrtnertheile, 
aasen  Schleimhaut  röthlicher,  weich,  feucht,  aber  nicht, 
’ieCuvier  sagt,  zottig  ist*).  Nach  Pallas^)  könnte 
lan  annehmen^  dafs  die  innere  Haut  überall  leicht  abzu« 
andern  wäre,  indessen  gilt  dies  durchaus  nur  für  die 
Iberhautschicht  des  C^diatheiles.  Die  Muskelhaut  ist 


i)  Buffon  SuppUni.  VI.  8.  3)  Vorlet. |II.  5g8. 

3)  Ebenda*,  i)  Natorg.  «elu.  u.  nierkw.  Thiere.  II.  Jo, 
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im  Pförtnerheile  weit  dicker  als  im  Cardialheile,  vonü^ 
lieh  gegen  den  Pförtner,  wo  ich  sie  selbst  in  einem  ba 
^weitem  nicht  ausgewachsenen  Thiere  über  drei  Linia 
dick  fand.  , 

Die  folgende  Stufe  nimmt  der  hfagen  des  Schwei- 
nes ein.  Er  ist  hier  i)  weit  rundlicher  als  bei  den  bis- 
her betrachteten  Thieren ; 2)  ist  der  Blindsack  gröüer 
und  zusammengesetzter*,  3)  zerfallt  der  ganze  Magen ii 
mehrere  Abtheilungen. 

Die  Speiseröhre  senkt  sich'  bedeutend- weiter  njcb 
rechts  als  die  Mitte  der  ganzen  Länge  des  Magens  betre 
gen  würde , wenn  man  den  nach  oben  und  rechts  un- 
gebogenen  BUndsack  umstrickte,  in  die  vordere  Magen- 

wap4. 

Der  Magengrund  spitzt  sich  allmählich  stumpf « 
und  schliefst  sich  an  die  Rückenfläche  des  Magens 
die  angegebene  Weise  so  weit  nach  rechts,  dafs  er  sieb 
hier  bedeuten4  weiter  als  die  Mitte  und  selbst  die  £ii^ 
Senkung  der  Speiseröhre  erstreckt.  Dieser  umgeschls- 
gene  Theil  ist  dicht,  an  die  RuckenÜäche  des  Mi' 

gens' geheftet, 

Der  vordere  Rand  des  Magens  ist  gewölbt  und  durch 
einen  linken  und  rechten  Einschnitt,  zwischen  weichet 
sich  die  Speiseröhre  ungefähr  in  mittlerer  Entfernt^ 
befindet,  in  zwei  Vorsprünge  getheilt,  von  denen  1# 
rechte  die  letzte,  in  den  Pförtner  übergehende  Ablhei* 
lung  ist,  Der  übf^ige  Un^ang  des  Magens  ist  gleichrbc* 
mig  erweitert. 

In  den  linken  j|  die  Speiseröhre  aufnehmenden  Vor- 
sprung setzt  sich  nach  beiden  Seiten  in  sehr  geriogor 
Ausdehnung  die  Oberhaut  der  Speiseröhre  fort  und 
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et  gegen  ihr  hinteres  Ende,  an  der  Rückenüäche'dea 
lagens  eine  quere  Reihe  starker,  warzenartiger  Vor- 
prünge,  die  von  der  linken  zur  rechten  Seite  allmählich 
bnehmen  und  verschwindea.  ^ 

Der  einfache  Rlindsack  ist  an  deid  Rückenfläche  mit 
Iner  mehr  weifslichen  und  trocknen  Haut  als  der  übrige 
lagen  bekleidet.  ‘ An  der  vordem  Fläche  bildet  diese 
ebr  starke  Runzeln.  In  dem  Pförtner  findet  sich  ein 
ehr  starker,  ihn  ganz  verschliefsender,  seitlich  zusam« 
nengedrückter,  länglicher,  von  dem  obern  Theile  des 
/mfanges  abgehender  Vorsprung. 

Reim  Fecari  und  dem  Nilpferde  wird  die  Bil« 

UDg  noch  zusammengesetzter.  Beide  kommen  durch 
■paltung  des  Magengrundes  in  ein  ansehnliches  vorderes, 
’beres  rechtes  und  hinteres  linkes  unteres  Horn  überein. 

)er  Magen  des  Pecari  steht  dem  des  Schweines  naher. 

Er  unterscheidet  sich  von  ihm  1)  durch  bedeutend 
aehr  längliche  Gestalt ; a)  weit  stärkere  Sonderung  der 
erschiedenen  Abtheilungen.  Von  dem  linken  Ein«  ' 
chiiitte  im  vordem  Bogen  des  Magens  an  breitet  sich  so« 
;leich  der  Grund  fast  ganz  symmetrisch  in  ein  vorderes 
echtes  und  ein  hinteres  linkes  stumpfes,  stark  gebogenes 

j 

dorn  aus,  von  denen  das  hintere  nur  unbedeutend  gröfser 
:U  das  vordere  ist.  Der  Grund  selbst  scheint  kleiner  als 
leim  Schwein,  indessen  rührt  dieser  Schein  nur  da« 
’on  her,  dals  er  fast  ganz  zur  Bildung  der  Hörner  ^er« 
vandt  ist,  die  verhältnifsmäläig  überdies  weit  gröfser  als 
)eim  Schweine  sind.  Daher  liegt  auch  die  Cardia;  viel 
veiter  nach  links  als  beim  Schweine.  Die  linke  Pförtner« 
iblheilung,  die  beim  Schweine  nur  angedeutet  war  , ist 
lier  nicht  nur  viel  gröfser,  sondern  auch  durch  eine,  um 


Digltized  by  Googli 


588  Verdamingssystem  im  Besondern.  j 

den  ganzen  Magenumfang  gehende,  von  vorn  and  recbli 
etwas  schief  nach  links  und  hinten  verlaufende  Furebe 
auch  äufserlich  von  der  Cardiahii'lfte  getrennt.  ’ ' 
Die  Oberhaut  setzt  sich  hier  weiter  als  heim  Schff» 
ne,  namentlich  in  den  ganzen  mittlern  Abschnitt  uni 
die  rechte  Hälfte  des  Cardiatheils,  nicht  aber  in  dk 
beiden  Anhänge  fort,  und  endigt  sich  vorzüglich  gegti 
diese  hin  mit  einem  gezahnten,  vorspringenden  Ranil(> 
ln  die  starkgefaltete , dicke,  weiche  Haut  des  PfdrtDer> 
tbeils  geht  sie  mehr  allmählich  über. 

Beim  Nilpferde*)  hatder  Magen  wenigstens  w 
der  Geburt  eine  noch  weit  länglichere,  sehr  darmätuili* 
che  Gestalt,  der  rechts  von  der  Speiseröhre  liegende 
Theil  ist  besonders  viel  enger  und  die  beiden  seitl!' 
eben  Anhänge  sind  verhältnifsrnäfsig  viel  gröfser,  U 
ebenso  weit,  als  er.  Der  untere  An  bang  ist -halb« 

, lang  als  der  quere  Theil  und  dreimal  länger  als  der  obere, 
der  erstere  entspringt  rechts,  der  letztere  links  und  hin*  I 
ten  von  der  Speiseröhre.  Der  rechte  quere  Tfaeil  scblijt  j 
sich  gegen  den  Pförtner  hin  nach  links  und  unten  gegen : 
sich  um  und  verengt  sich  bis  gegen  den  Pförtner  hin  be* 
deutend. 

Aus  der  Speiseröhre  gelangt  man  zunächst  in  ein) 
kleine  mittlere  Höhle  und  von  hier  aus  in  die  beiden  Ser 
tenbörn^r,  die  durch  eine  unvollkommne  quere  Sebe 
dewand  von  ihr,  dem  queren  Magentheile  und  untereiir 
ander  so  geschieden  sind , dafs  sich  die  Speiseröhre  rr 
nächst  in  die  mittlere  Höhle,  das  grofse  Horn  und  den 
queren , rechten  Magentheil  öffnet,  indem  sich  die  Müs* 


l)  Dsubenton  bei  BttfiTon.  Hiit.  nat.  XII.  ps  SS*  Tab«  4«  5« 


Digrtized  by  Googl< 


Säugthierc.  ",  589 

ng  von  dem  grofsen  Horn  über  der  ünvollkommeuen' 
itidevand  befindet.  Dagegen  liegt  die  Oeffnung  des- 
inen  HornS  unter  der  Scheidewand  und  zu  diesem 
leiuen  die  Speisen  daher  erst  von  der  groJGsen  Höhle 
I gelangen  zu  können. 

Die  untere  quere  Wand  des  rechten  Theils  des  Ma^ 

IS  wird  durch  ungefähr  zehn  senkrechte  Vorsprünge 
wendig  in  Zellen  abgetheilt  Mit  Ausnahme  des  dem 
irlner  zunächst  befindlichen  und  umgeschlagenen  glat-* 

I Theiles  ist  die  innere  Flache  des  ganzen  Magens  fal> 
und  runzlig,  nirgends,  der  Angabe  nach,  mit  Ober" 
ut  bekleidet.  ' • ' 

Allmählich  ist  auf  diese  Weise  der  linke  grofse  Ma" 
nder  Wiederkäuer,  der  F a n s e n , in  dem  gemein"  ' 
isftlichen  Blindsack  und  seinen  Anhängen  entstanden 
dvergröfsert,  und  die  beiden  mittleren  sind  in  dem  quer 
I,  rechten  Theileangcdeulet.  Das  Ende  desselben,  wel" 

!s  durch  di»  letzten  Falten  von  den  übrigen  abgegränZt 
d,  stellt  wohl  unstreitig  den  Labmagen  oder  den  gröfsr 
iTheil  des  eigentlichen  Magens  hei  den  mit  einem  einr 
hen  Magen  versehenen  Thieren  dar. 

Oer  Darmcanal  der  Pachydermen  ist  ziemlich 
]g-  Der  Dünndarm  ist  ohne  Zeilen , beträchtlich  en" 
r als  der  dicke,  dieser  besonders  in  seinem  Anfango 
rch  zwei  bis  drei  Längenst reifen  zellig,  allmählich  von 
ichmäfsiger  Oberfläche  Und  verengt.  Beim  Daman 
er  indessen  überall  ohne  Zellen. 

Oie  verhällnlfsmäfjige  Länge  zu  der  Entferrihng 
neben  Mund  und  After,  so  wie  die  des  dünnen  zum 
kea  Darm  ist  nicht  überall  völlig  dieselbe.  A®  all“ 
Heinslen  ist  das  erste  Verhäitnlfa  ungefähr  wie  1 :g  oder 
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j:io.  So  verhält  es  sich  beim  Da  man  nach  Pallas 
dem  wilden  Schweine,  dem  Pecari,  dem  ü 
pferde,  dem  asiatischen  ElephanteU  nach! 
vier“),  dem  Rhinoceros  nach  Home  .1 
Tapir  kann  ich  es,  der  Unvollständigkeit  der  vorbai 
nen Beschreibungen  wegen,  leider  nicht  angehen.  M 
trud  giebt  zwar  die  Länge  des  Thieres,  abeif  mn 
>des  Dünndarms,  Home  *)  die  des  Darmcanals,  i 
nicht  die  des  ganzen  Thieres  an.  Merkwürdig  ist, 
dem  Anschein  nach  zwischen  nahe  verwandten  A 
'bedeutende  Verschiedenheiten  Statt  finden.  So  z.  i 
es  nach  Cuvier  beim  afrikanischen  Elephao 
nur  wie  i'.7>  dagegen  beim  zahmen  Schwein 
1 ; i3,  beim  Siämscliwein  wie  i:i6.  Nach  ihm 
auch  der  Daman  ein  Verhältnils  wie  i : i5.  Die 
aber  bestimmt  unrichtig,  indem  ich  ihn  bei  vier£] 
plaren  von  sehr  verschiedener  Gröfse  immer  nur  zwi« 

■8  und  g : i fand,  so  z.  B<  noch  so  ebeti  bei  einem  if. 
•langen  Thiere  la'  lang. 

Der  Dünndarm  hat  beim  Daman  ungefähr  j 
che  Länge  mit  demj  Dickdarm,  indem  ich  den  ers 
immer  nur  unbedeutend  länger  als  den  letztem  f 
Pallas  und  Cuvier  geben  ein  etwas  anderes  Vert 
xüls , ungefähr  wie  6 : 5 odei*  .6  : an , indessen  U { 

mich  wiederholte  Messungen  von  der  Richtigkeit  mö  | 
Angabe  überzeugt  Beim  Elephanten  und  Rbii  | 

i)  NaU  G.  merkw.  Thiere.  II.  3l.  Sa; 

a')  Verles.  III.  467. 

3)  Home  in^phil.  Traniact.  iSaii  371,' 

4}  Buffon  Supple'm.  VI.  i5*  i6. 

5)  Philoa.  Tr.  x8ai.  373.  374. 
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äros  *)  ist  es  wie  2 : i,  beim  Pecari  und  Tapir  unf 
ifahr  wie  3:i®),  beiden  Schweinen  ungefähr  wie 
: i — 5:i,  beim  Nilpferd  ungefähr  wie  12  : 1.  ' 

Bei  Tapirus  sumatrensis  dehnt  sich  nach  Home 
er  Dickdarra  in  einiger  Entfernung  von  feinem  Anfänge 
ngefahr  in  einem  Zehntel  seiner  ganzen  Länge  zu  einer 
isehnllchen  magenähnlichen  Erweiterung  aus  s).  Auch 
lertrud  beschreibt  ihn  ähnlich  ♦);  doch  fragt  es' sich, 
b dies  eine  «J^uernde  und  beständige  Bildung  ist?  In« 
essen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  da  die  Ein  hu« 
er  dasselbe,  nur  mit  dem  Unterschiede  zeigen,  dafs 
ei  ihnen  die  Ausdehnung  sogleich  ihren  Anfang  nimmt; 

Die  eigenlhümlichsle  Form  hat  der  dicke  Darm 
'eim  O a m a n , und  in  der  That  ist  sie  fast  einzig. 
)er  Darm  verengt  sich  vom  Blinddarm  aus  jenseit  ei« 
er  queren  Klappe  plötzlich  sehr  stark,  windet  sich 
inigemal  und  schwillt  dann,  ungefähr  in  der  Milte 
einer  Länge,  plötzlich  über  das  Doppelte  seines  vorigen 
Jmfangs  an.  Zugleich  verläuft  aus  dem  vordem  Ende 
ieser  Anschwellung  auf  jeder  Seite  dicht  neben  den! 
lickdarm  ein  ansehnlicher  Zipfel^  der  anfangs  soweit 
Uder  vordere  Theil  des  Dickdarms  ist,  sich  aber]  bald 
erengt  und  fein  zugespilzt  endigt,  nach  vorn.  Un« 
erhalb  des  Abgangs  dieser  Zipfel  zieht  sich  die  erwei« 
:rle  Stelle  allmählich  wieder  zusammen , so  dafs  nach  , 
iner  Strecke  von  ungefähr  derselben  Länge  als  die  der 
'ipi'el  der  Darm  wieder  nicht  nur  auf  seinen  aufänglH 


i)  Home  pluloi.  Transact.  1811. 
Home  ebendas.  373.  3y4. 
Pliilüs.  Transact.  1821. 

4}  A.  a.  0.  bei  fiulfoa. 
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eben  Umfang  zurückgeführt,  sondern  sogar  von  nunn 
bis  zum  Mastdarm  selbst  beträchtlich  enger  als  voriii 
ist.  Die  Seitenzipfel  dieser  Erweiterung,  so  wie  sie  seUf( 
sind  durchaus  durch  keine  Klappen  von  dem  übri^j 
Uarmrohre  getrennt.  Der  Bau  der  Zipfel  UDtencha| 
det  sich  von  dem  des  übrigen  Darms  besonders  nurdutd 
stärkere  Entwicklung  der  Kreisfasern,  die  innere  Bad 
verändert  ihre  Bildung  durchaus  nicht  und  zeigt  namest 
lieh  keine  holten. 

Diese  Zipfel  haben,  wie  schon  Guvier  bemedl 
hat*),  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Blinddärmen  der  Vögd 
unterscheiden  sich  indessen  freilich  von  ihnen  dord 
ihre  zugespitzte . Gestalt,  die  Weite  ihrer  Mündiia( 
selbst  den  Mangel  von  Zotten,  die  wenigstens  im  Al 
fange  bei  so  grofsen  Vogelblinddärmen  Vorkommen,  iJ 
ihre  ansehnliche  Entfernung  vom  Ende  des  Darocaa^ 
Auf  jeden  Fall  sprechen  sie,  aufser  andern  Gründea,id 
das  Bestimmteste  gegen  die  Ansicht,  dafs  die  BliaddM 
der  Vögel  die  Harnblase  andrer  Thiere  darstellen*)- 
einigen  andern  Säugthieren,  namentlich 
ManatuSy  finden  sich  auch  zwei  Blinddärme,  allein  diS 
nur  diese.  Nur  beim  Biber  findet  sich  eine,  defA* 
schriebenen,  doch  auch  nur  entfernt  ähnliche  Bildnn;- 

Der  Form  nach  sind  auf  jeden  Fall  auf  eine  sehr  off 
tvürdige  Weise  Vögel»  und  Säugthierbildung  vereiatf> 

Die  Pachydermen  haben  sehr  allgemein  äoB 
Blinddarm.  Nur  dem  Nilpferde  scheint  er 
len.  Wenigstens  erwähnt  weder  D aub en t on  nochC« 
vier,  dessen  Beschteibung  freilich  entweder  vondemid 

M 


i")  Lc^od«.  ul  5oi. 


9)  S.'bLen  S.  4i6. 
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en  Exemplarä  oder  von  Daabenton  entoonimen  ist, 

Iwas  hierüber,  dagegen  kommt  er  allgemein  den  £le« 
banten^  den  Rbinoceros,  Tapiren,  Daman^ 
ecari  und  Schweine  zu. 

Xm  Allgemeinen' ist  der  Blinddarm  mehr  oder  weniJ 
erzeilig,  rundlich^  nicht  sehr  lang,  aber  weit  und  an» 
bnlich  weiter  als  der  Grimmdarm.  Das  letzte  Verhalt» 
ifs  ist  besonders  beim  Da  man  sehr  beträchtlich,  vvx» 
iin  Durchmesser  selbst  den  des  weiten  vordem  Theils 
es  Oickdarms  drei  bis  viermal  übertrifft.  Nach  C n» 
i e r *)  würden  sich  hier  nur  zwei  Muskelslreifen, 
eiche  seine  Zellen  in  zwei  Reihen  theilen,  finden,  in« 
essen  sieht  man  deutlich  drei,  die  bis  zum  Ende  des 
linddarms  völlig  von  »nander  getrennt  sind  und  hier 
fei  stumpfe  Hei'vorragungen  bilden.  Zugleich  scheint 
lirbeimDaman  der  Blinddarm  am  gröfsten.  Wenig- 
ens  finde  ich  ihn  fast  doppelt  so  grofs  als  den  Magen, 
ährend  er  bei  den  übrigen  ohne  Ausnahme  kleiner  als 
ieser  ist.  Wegen  der  Nagethierähnlichkeit  desDam  an 
t dies  nicht  uninteressant.  • 

BeimTapir  ist  er  eben  so  lang,  aber  enger  als  der 
lagen  und  zugespitzt , beim  £lep hauten  viel  kür» 
ir,  aber  weiter,  so  dafs  er  hier:fast  gröfser  als  dieser  isti 
esünders  viel  kleiner  als  den  Magen,  höchstens  wie  i :ao, 
ude  ich  ihn  beim  Pecari,  beim  Sch  wein  wie  i :6. 

Beim  E lephanten,  demDaman,  demSchwei» 
e und  T ecari  ist  er  rundlich,  beim  letztem  indessen  in 
iinem  hintern  Drittel  schnell  verengt,  umgebogen  und 
agespilzt. 

i)  Lecons.  III.  5oo. 
a)  Home  Leciures  II.  ii6; 

Itckeri  xerglt  Anal.  IV«  iS 
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Die  innere  Haut  des  Darmcanals  zeigt  bei  da 
Pacliydermen  bedeutende  Verschiedenheiten. 

DieZulten  des  Dünndarms  sind  im  Allgemeinen  si(l| 
sehr  stark  ent\vickelt.  Besonders  sind  sie  beim  Em 
p hauten  äiifserst  klein,  wenn  gleich  die  ganze 
ilache  des  Dünndarms  damit  besetzt  ist.  Nicht  viei{ii| 
fser  sind  sic  beim  Sch  we  in,  weit  ansehnlicher  b'eioPt 
.cari  und  noch  weit  beträchtlicher  beim  Daman.  Ct 
•■vier  erwähnt  derselben  hier  gar  nicht,  Pallas 
zwar,  dafs  sich  im  vordem  Theile  Zotten  finden,! 
der  Entfernung  von  zwei  Fufs  Yom  Pförtner  aber 
vTerschwinden  indessen  finde  ich  sie  ansehnlich II 
zum  Ende,  whsie,  wie  gewöhnlich , plötzlich  fehlen.^ 
Am  merkwirrdigsten  unterscheidet  sich  von  den  Pi 
chy  dermen  und  den  meisten  Säugthieren  dasRi 
noceros  *)  durch  die  ungeheure  Entwicklung  der 
ten.  Anfangs  finden  sich  zwar  nur  Längenfalten,  d«j 
Querfullen  übergehen,  alleiii  schon  gegen  dieEinsenW 
des  Gallenganges  verändern  sich  diese  in  dreieckig« Zt 
len,  die  sich  allmählich  verlängern  und  zahlreicher«^ 
den,  so  dafs  sie  bis  auf  einen  Zoll  Breite  und  aixld 
halb  Zoll  Länge  haben  und  dicht  neben  einander  steh^ 
Bisweilen  sind  sie  an  ihrer  Spitze  gespalten.  Fast  mhd^ 
man  wegen  dieser  ansehnlichen  Gröfse  und  der  Vendl 
denheit,  welche  dadurch  zwischen  dem  Rhiooedf 
und  den  meisten  verwandten  Thieren  entsteht,  zwei(d| 
ob  die  beschriebene  Anordnung  nicht  vielleicht  kranÜtj 
sey.  Indessen  habe  ich  selbst  diese  Theile  gesehen,  nidj 

Maturgesch.  merkw.  Thlere.  IT.  3i. 
ayCuvier  Lecoua  TU.  4g8-  üebers.  III^  5oa,  .Leigh 
Tiaua.tcl.  ]8oi.  l'i. 
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rankbafte8;gefanden,  und  beim  Da  man  sind  sie  in  der 
hat  rerhöllnifsrnäfsig  fast  eben  so  lang. 

Beim  Schwein  und  dem  Daman  finden  sich  triefe 
chlstebende  längliche  Drüsenhaufen.  Beim  Pecari« 
nd  diese  sehr  klein  und  wenig  zahlreich.  Höchstens  ent- 
ilt  der  Dünndarm  6 — 8,  dagegen  das  erste  Driilei  des 
ickdarms  eben  so  viele  und  gröfsere. 

Die  Lebet  ist  bei  den  Schweinen  und  Pecari’s 
I vier  und> Fünf,  beim  Daman  selbst  in  sechs  bis  sieben 
appen  getheilt.  Beim  Ahinoceros  und  dem  EIe> 
hanten  zerfällt  sie  dagegen  nur  in  zwei,  einen  rech« 
n und  einen  linken.  Von  den  übrigen  Gattungen  ist 
lir  nichts  bekannt.  ■ • • 

Die  meisten  Pachydermeu,  namentlich  die  Eie« 
hanten  und  Rhinoceros,  der  Daman,  das  Pe« 
ari,  der,Tapir<),  haben  keine  Gallenblase,  die  dage«  ' 
en  bei  den  Schweinen  ansehnlich,  wenn  gleidh'  oft 
röfstentheils  oder  ganz  durch  die  Lebersubstahz  yer« 
eckt  ist«  Vom  Nilpferde  finden  sicfa^  meines  Wis« 
ins,  keine  Angaben. 

Gewöhnlich  senkt  sich'der  Lebergang  ziemlich  nahe, 

'B.  beim  Schwein  und  Daman  nur  1'',  beim  Eie« 
hanten  V',  beim  Pecari  3",  unter  dem  Pförtner  in 
enUarmcanal.  Ehe  er  beim  Elep  ha  ti  ten  in  diesen  mit 
itiem  starken,  warzenförmigen  Vorsprunge  tritt,  erwei« 
ürt  er  sich  zwischen  den  Häuten  desselben  beträchtlich 
u einem  ansehnlichen,  länglichen,  ungefähr  drei  Zoll 
angan,  fast  einen  Zoll  weiten,  ovalen  Behälter,  der  aq 
einer  innern  Oberfläche  gerunzelt,  und  aufserdem  durch 
'ier  Quervorsprünge  in  mehrere  Zellen  abgetheilt  ist. 

1)  Buffsn  SuppUm.  VI.  l6«  ^ 

' . 38  * 
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Die* Bauchs.peiiobal'drüse  ist  nicht  sebr|| 
Beim  Schwein  besteht  sie  aus  drei , beim  Pecirii 
eweiiio  der  Nähe,  des  (Daioas  vereinigten  liappen.]! 
finde  sie  hier  vielrkletHer  als  die  OlirspeicheldriiseJ 
wie  1:6.  Beim  Elephan  len  finden  sich  zweiAon 
rUDgsgüuge,  von  denen  der  eine  sich  oben  in  die  tn^ 
bene  Erweiterung  des  Lebevganges , der  andre  abtri 
Zoll  liefet  mit  einer  ähnlichen  kleinern  Warze  ini 
Darm  qftuet.  Bpim  S c h w«  i n senkt  sich  der  Gaii« 
un^t'lähr .sechs,  heim  Pecari  vier  Zoll  unter  de 
.-bergauge:in  den  Darm, Beim  O a m a n fliefsen  dk 
<rier^),  beide. zusammen',  indessen  fand  ich,  vü 
las  angiebt  z),  den  Bauchspeichelgang-et 
..VP.V^rj^lejn  Gallengange  geölTnet. 

Die.iVDiz  varürt.  Immer  ist  sie  platt.  Beio 
p.hgnten,  dem  P.ecari,  dem S.ch  wein  isbsiesehi 
licl^^rexeckig,  beim  K h i noceros  breit,  beimDl 
pnlfiQ  zngespitpt.  Beim  Pecari  liegtsi 
dejrbar,  fast  quer  von  einer  Seite  zur  andern  oute 
Magen. 

Ihr  Gcwichtsverhältnifs  zur  Leber  varürt.  Beil 
cari  ist  es  nach  Daubenton  ungefähr  wie  1: 
Dagegen  finde  ich  es  so  eben  wie  i:a,  indem  die  Leb 
einem  erwachsenen  Thiere  gegen  sechszehn,  die  Milt 
Unzen  wiegt.  Unstreitig  wohl  ein  krankhafter Zui 
der  auch  bei  den  Schweinen  nicht  seilen  vorkomml. 
Schwein  verhält  es  sich  etwa  wie  1:6,  beim  Pa 
wie  1:8. 

Yorles;  III.  685;  ' 

a)  Ntturgctch.  merkw.  Thiere;  II.  95i  . '■ 

B n f f 0 Bl  lliit.  n>te  X.  p.  3^«  > 
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V.  MonotrcmtB. 

J.  ao2. 

OieVerdauungswerkzeuge  der  Monotremen  zei« 
a in  mehrern  Hinsichten  euffallende  Eigenthiimlich- 
ilen;  die  beiden  Gattungen,  welche  diese  Ordnung  bil- 
1,  unterscheiden  sich  aber  von  einander  zum  Tbeil  be« 
itend. 

Die  Afundhühle  ist  bei  Ornithorhynchüs  sehr 
lg,  breit,  weit  offen,  aber  niedrig. 

Zuvörderst  sind  die  Lippen  merkwürdig.  Sie  sind 
ir  breit,  quer,  biegisam,  überragen  den  Ober-  und 
iterkiefer  vorn  und  an  den  Seiten  bedeütend,  werden  in 
em  ganzen  Verlauf  ander  Grundfläche  durch  einen  stsr- 
],  breiten,  auf  den  Kiefern  wurzelnden  Knorpel  un> 
stützt,  und  erhalten  vorzüglich  sehr  grofse  und  zahl- 
che,  vom  fünften  Paare  stammende  Nerven  und  starke 
fafse.  Aul'serdem  geht  vorn  von  dem  starken  Haut- 
iskel  in  die  hiqtern  zwei  Drittel  der  Unterlippe  ein 
rkes  Bündel  durch  viele  Sehnen,  wodurch  sie  stark 
runter  gezogen  wird. 

Oie  Unterlippe,  nicht  aber  dieOberlippe,  die  viel 
iiter  als  sie  ist,  und  sie  nach  allen  Richtungen  über- 
,'t,  trügt  in  dem  bei  weitem  grüfsten , hintern  Theile 
er  Länge  ungefähr  zwanzig  dicht  an  einander  stehen- 
Querstreifen. 

Gegen  das  vordere  Ende  der  obern  Fläche  derMund- 
hle  findet  sich  eine,  auf  dem  innern  Zwischenkiefer 
sende,  ansehnliche,  aus  einem  mittlern  breiten  Theile 
d zwei  nach  vom  verlaufenden  Schenkeln  bestehende, 

> lockerem  Zellgewebe  und  ansehnlichen  Nerven  gebil- 
e Erhabenheit,  hinter  ihr  niedrigere  Querstreifen.  V'orn 
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ist  (lieMuadhaut  hier  hart,  fest  und  glatt,  hinlea  weid 
yuergestreift^j  nd  zoMig. 

Besonders  bemerkeoswerth  ist  ein  ansehnlicher,  j 
gen  anderihalb  Zoll  langer,  vier  bisifdnf  Linien  weil 
äack,  in  welchen  hinten  auf  beiden  Seiten  dieMundhül 
ausJäuft.  £r  ist  an  der  innern  Fläche  mit  einer  harl 
festen  Oberhautschicht  bekleidetjaufsen  Tondemsehra 
gedehnten  Backenninskel  gebildet.  Aulserdemn 
sich  der  starke  Hautmuskel  über  ihn. 

Oer  weiche  Gaumen  ist  ansehnlich  dick  und  iad 
neben  einander  liegende  gefranzte  Zipfel  gespalten. 

Unter  den  Kanmusk  ein  ist  der  Scblafmuill 
breit,  abei"  nicht  dick,  die  übrigen  obern  Muskeln, 
Unterkiefers  sind  dagegen  ansehnlich  stark.  Der  Nied 
zieher  ist  blos  einbäuchig  und  kurz,  aber  stark) 
heftet  sich  blos  an  den  aufsteigendeh  Unterkieferait.^ 

Die  Stelle  der  Zähne  vertreten  längliche,  p1l 
niedrige  und  schmale,  hornartige,  aus  einer  einzl 
Substanz  gebildete  Erhabenheiten  ohne  Wurzeln,) 
mit  den  niedrigen  Zahnhöhlen  locker,  aber  mit 
Zahnfleische  fest  verbunden  sind  und  eine  Menge  di 
stehender,  senkrechter,  gerader  Gänge  enthalten, 
zerfallen  in  beiden  Kiefern  auf  jeder  Seite  in  zwei,  ^ 
hintere,  weit  breitere  aber  etwas  kürzere,  und) 
vordere,  weit  schmalere  und  längere,  die  von  eJ 
der  durch  eine  beträchtliche  Lücke  getrennt  sind. 

Nach  Home  entstehen  die  hintern,  die  Backil 
darstellenden  aus  zwei  Hälften,  einer  vordem  im<l 
ner  hintern.  In  der  That  habe  ich  auch,  ungeac 
Cu  vier  und  Rudolphi  anzunehmen  scheinen,  < 
jen«  Trennung  das  ganze  Leben  hindurch  bestebs,! 
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smselben  Thiere  die  ohern  nur  aus.einem,  die  untern 
18  mehrern  Stücken  gebildet  gefunden.  Zu  -den  zwei 
>n  Home  angenommenen  Stücken  kommt  aber  ciu 
eineres,  drittes*). 

Es  findet  sich  eine  längliche,  ziemlich  grofse,  nicht 
üappte  Kieferspeicheldrüse  und  eine  ansehnliche« 
(,  deutlich  gelappte  zweite,  welche  zwischen  dem  äu- 
ern  Gehörgange  und  dem  blinden  Ende  der  Eackenta> 
;he  liegt,  an  welches  sie  genau  geheftet  ist.  Diese  stellt ' 
ntweder  die  Ohrspeicheldrüse  oder  die  stark  ent« 
ickelten  Backendrüsen  dar. 

Die  Zunge,  welche  nur  die  hintere  Hälfte  der 
lundhöble  einnimmt,  ist  länglich  und  besteht  aus  einem 
ordern,  langem,  schmälern  und  einem  hinlern, viel  blei- 
ern, aber  kürzer nTheile,  von  welchen  dieser  den  ersten  be- 
rüchtlich  überragt.  Der  vordere Theil  ist  grölstenlheils 
nit  grofsen  harten,  hornarligen,  nach  hinten  gewandten 
Stacheln,  der  hintere  mit  langen,  weichen  Zotten  be- 
letzt.  Bemerkeuswerth  sind  besonders  drei  starke  nach 
rorn  gewandte  Stacheln,  in  welche  der  vordere  Rand  des 
liiütern  ausläuft.  Die  beiden  seitlichen  sind  viel  ansehn- 
licher als  der  mittlere,  alle  mit  einer  harten Hornscheide 
bekleidet,  nach  deren  Wegnahme  ein  weicher  Kern  er- 
scheint, so  dafs  man  sie  dann  fälschlich  für  weiche  •), 
selbst  fleischige  Warzen  halten  konnte,  ungeachtet 
Home  längst  den  wahren  Bau  angegeben  halle '*). 


Meckel  de  Oinltiiorli^nctio  Lips*  183G,  44. 

3)  Blaluville  üruitlioi-yuques  etc.  a Paris  p*  24.  27. 

5^  Cuvler  r^gue  aiiim<'il.  1.  ^27. 

4)  Phil.  Tk  j8o2.  p.  71* 
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Das  Zungenbein  ist  ziemlich  ansehnlich,  namanUi 
lieh  die. beiden  SeitenstückO)  von  denen  das  hintere  et* 
was  gröfser  als  das  vordere  ist. 

Die  Muskeln  des  Zungenbeins  und  der  Zunge  siai 
ansehnlich.  i 

Besonders  stark  ist  ein  vom  vordem  Hakenstück  da 
Schulterblattes  zumKörper  des  Zungenbeins  und  dem  bis*  | 
ternTheile  der  äufsern  Fläche  des  Unterkiefers  gehends! 
Schulter  ••  Zungenbein  ■ Unterkiefermuskel,| 
der  das  Zungenbein  herabziebt  und  zugleich  den  Mond' 
öffnet. 

Ein  eigner,  vom  Niederzieher  des  Kehlkopfes 
trennter  Niederzieher  des  Zungenbeins  (Sternr 
hyoideus)  ündet  sich  nicht,  doch  geht  vom  Niederzieh« 
des  Kehlkopfes  eine  Fortsetzung  zum  Zungenbein. 

Der  Nied  erziehen  der  Zunge  [Hyoglossus')^ovati 
zugleich  vom  Schildknorpel  und  windet  sich  anfangs,  M 
dafs  seine  Fasern  erst  quer,  dann  der  Länge  nach  t«*: 
laufen. 

Die  übrigen  gewöhnlichen  Muskeln  des  Znngenbeia 
und  der  Zunge  sind  vorhanden , zeigen  aber  nichts  & 
genthümliches. 

Auch  dieSpeiseröhr  e bietet  nichts Bemerkensvtff 
thes  dar.  Nach  Ho  me  Enden  sich  an  ihrem  unternEoifei 
n^ehrere  sehr  kleine,  hornäbnliche Erhabenheiten dk 
ich  indessen  in  meinen  Exemplaren  nicht  wahrnahn 
Vielleicht  war  die  Hornbekleidung  abgetrennt. 

Der  Magen  ist  sehr  einfach,  länglichrnndlicb,  pitht 
grofs,  ganz  ohne  Blindsack,  der  vordere  Bugra  sch  ' 
klein,  so  dafs  sich  der  linke  pnd  rechte  Magenmuod  sehr 

i)  Pkil.  TraasaOt.  2802.  552. 
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iahe  an  einander  befinden.  Die  Pförlnerklappe  ist  kaum 
nerklich. 

DieLängedesDarmcanals  verhült  sieben  der  Ent«' 
ernuDg  Vom  Munde  bis  zum  After  ungefähr  wie  5:i, 
lie  des  dünnen  zu  der  des  dicken  wie4:  i.  Beide  sind' 
ingefähr  gleich  weit.  An  ihrer  Uebergangsstelle  findet 
ich  zwar  keine  Klappe,  aber  ein  kleiner  und  enger,  ein- 
scher  Blinddarm. 

Die  innere  Flache  ist  eigentbümlich  angeordnet. 
m gröfsten  yoi'deniTheile  des  dünnen  Darms  finden  sich 
äele,  lange,  sehr  dichlstehende,  etwas  schief  verlaufen- 
l,e  Längenfalten , die  allmählich  an  Zahl  und  Gröfse  ab- 
lebmen,  bis  sie  gegen  das  Ende  des  dicken  Darms  ver- 
chwinden.  Zwischen  ihnen  befinden  sich  im  hintern 
Sude  des  dünnen  und  dem  Anfänge,  des  dicken  Darms  re- 
'egelmälsig  in  einfachen  Reihen  stehende,  ansehnliche 
Omsenöfifnungen , die  aber  auch  im  hintern  Theile  des 
licken  Darms  fehlen.  Dicht  neben  der  Einmündung 
les  letztem  in  die  Kloak  findet  sich  dagegen  auf  jeder 
Seile  eine  längliche,  mit  ungefähr  zwölf  Oeffnuugen  in 
len  Darm  sich  einmündende  Afterdrüse. 

Leber  und  Milz,  besonders  die  letj;tere,  sind  an- 
ubnlich.  Jene  besteht  aus  sechs  Lappen  von  verschiede- 
ner Grölse.  Die  Gallenblase  ist  gleichfalls  beträchtlich, 
der  Gallengang  kurz  yor  seiner  Einsenkung  in  denZwölf- 
fingerdarm , die  ungefähr  vom  Pförtner  Statt  findet, 
stark  erweitert.  Die  Milz  hat  eine  eigenthümliche  Ge- 
stalt, indem  sie  hinten  im  grölslen  Theile  ihrer  Länge  in 
zweisehr  lange,  neben  einander  von  vorn  und  links  nach 
hinten  und  rechts  verlaufende  Lappen  ausgezogen  ist. 

Oie  Bauchspeicheldrüse  ist  dünn  und  vielgelappt. 
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JEckidne  unterscheidet  sich  von  Ornithorhynehus 
▼orziiglich  durch  folgeode  Bedingungen , die  ich,  da  ich 
leider  trotz  vieler  Bemühungen  das  Thier  nicht  selbst  uif 
tersuchen  konnte,  besonders  von  Home*),  aulserdes 
Ton  Curie’r  *)  entlehnen  mufs. 

Die  Mundhöhle  ist  länger  und  schmaler , auf  liei> 
den  Seiten  nicht  weit  offen , sondern  bis  fast  zu  ihrto 
vordem  Ende  verschlossen,  so  dafs  die  MundöffnuDj 
sehr  klein  ist.  Von  den  Lippen  findet  sich  keine  Spur. 

Am  hintern Theile  des  knöchernen  Gaumens  finden 
sich  adht  quereReihen  dünner,  mit  den  Spitzen  nach  hin- 
ten gerichteter,  homarCiger,  zahnähnlicher  Herrom- 
gungen,  vor  ihnen  eine  gleiche  Anzahl  einfacher,  init 
der  Wölbung  nach  vorn,  der  Aushöhlung  nach  hinle« 
gerichteter  Falten.  Aufser  dem  weichen  Gaumen  ist  di< 
Speiseröhre  durch  eine  nach  hinten  gerichtete  Klappe 
von  der  Mundhöhle  abgegränzl. 

Die  Z u n g e ist  viel  gröfser,  fast  ganz  frei,  sehr  länr 
llchrundlich , vorn  stark  zugespitzt, und  kann  stark  vor* 
und  rückwärts  gezogen  werden.  Auf  ihrem  hiolen!| 
weit  dickem  und  breitem  Ende  trägt  sie  ungefähr  tvuv 
zig  stumpfe,  etwas  über  eine  Linie  lange,  und  eioij* 
kleinere  hornartige  Hervorragungen , welche  den  ol>'® 
erwähnten  Gaumenerhabenheiten  entsprechen  und 
ihnen  die  einzigen  zahnähulichen  Theile  im  Muude  dtr 
Echidne  sind.  I 


l)  Ducription  of  ihe  (Datomjr  of  Uu  Oroitborbyachiu  ft-* 

Traiuact.  1801.  II.  JiH  ff. 

, 2)  V'orlei,  über  <lic  vergl.  Auat.  Ul.  «it  uirbrern  OrUa. 
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Das  Znngenbein  besteht  aas  dem  platten,  gera> 
len  Körper  und  den  vordem  und  hintern  Hörnern.  Die 
rordern  sind  cylindrisch  und  bestehen  blos  aus  einem 
itlicke,  die  hintern  dagegen  sind  aus  dreien  gebildet, 
^on  diesen  ist  das  erste  platt  und  nach  vorn  gewölbt,  das 
sweite  wendet  sich , ihm  parallel ^ dem  der  andern  Seite 
tntgegen , mit  dem  es  sich  hinter  dem  Körper  verbindet; 
das  dritte  kitzt  auf  der  Vereinigungsstelle  der  mittlern, 
und  wendet  sich  nach  hinten  und  aufsen  von  ihnen  ab'). 

Die  Zunge  besteht  vorzüglich  aus  einem,  von  der 
vordem  Hälfte  des  Brustbeins  kommenden,  sehr  langen, 
dünnen,  allmählich  zugespitzen  Muskel,  der  sie  zurück- 
zieht,  und  einem  ihn  einschliefsenden  Ringmuskel, 
durch  dessen  Zusammenziehung  sie  verlängert  und  her- 
ausgetrieben wird.  Der  Kiefer-  und  Kinnzungen- 
muskel, die  beide  dieselbe  Richtung  haben , gehn  un-" 
ter  ihr  weg , und  setzen  sich  ihrer  Grundfläche  gegen- 
über, an  die  Muudhaut,  Der  Griffelzungenmusr 
kel  fehlt»). 

Die  Muskeln  des  Zungenbeins  habenviel Aehn- 
lichkeitmit  denen  des  Schnabelthiers'). 

£s  finden  sich  zwei  Paar  Speicheldrüsen,  eine 
Unterkieferdrüse  und  eine  Zungendrüse,  von  denen  die 
erste , weit  gröfsere  und  deutlicher  gelappte  bis  vor  die 
Schlüsselbeine  herab  reicht  und  sich  durch  einen  lan- 
gen Gang  dicht  hinter  der  Vereinigungslelle  der  Unter- 
kieferäste in  den  Mund  öSnet,  die  zweite  unter  der  Zun« 


i)  CuTier  ».  *.  O.  S.  a54. 
3)  Ebendai.  37g.  380. 

5)  £beudu.  361.  363. 
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ge  liegt,  und  ihre  Flüssigkeit  durch  mehrere  MündungeD 
ergielst  *). 

Der  Magen  bat  eine  gan^  andre  Gestalt  als  beim 
S c b n a b e 1 1 b i e r.  £r  ist  mehr  länglich,  quer,  hat  einen 
kleinen  Blindsack  und  beide  Mündungen  stehen  weil  ton 
einander  ab.  Zugleich  ist  er,  wie  die  Speiseröhre,  mit  ei- 
ner weit  hartem  Oberhaut  bekleidet.  Merkwürdig  sind 
besonders  ansehnliche,  über  eine  Linie  lange,  dreieckige, 

' harte  Falten,  die  in  ungefähr  1 3 — i5  dicht  neben  einander 
liegenden  Längenreihen  in  und  unterhalb  der  Eingänge' 
mündung  stehen,  und  bei  Ornithorhynohus  sich  wenig* 
stens  nur  sehr  schwach  angedeutet  finden.  Aufserdemist 
der,  Magen  viel  gröfser  als  bei  Ornithoirhynchui  und  et 
findet  sich  ein  Pförtner. 

Eben  so  verschieden  ist  der  Darmcanal. 

. Sein  Verbältnifszum  Kö'rper  ist  nach  Home  nnge* 
führ  wie  7 : x,  das  des  düpnen  zum  dicken  wie  7:3*). 

Der  dicke  Darm  ist  bedeutend  weiter  als  derdiin* 
ne , der  enge  Blinddarm  etwas  kürzer.  An  der  Stelle  der 
ansehnlichen Längenfalten  im  dünnen  Darm  des  Ornitho- 
rhyachus  finden  sich  feine  Zotten.  Die  Drüsen  stebeo 
nicht  in  Längenreihen , sondern  in  einzelnen , grofseD,  j 
schwärzlichen  Haufen.  j 

Die  Leber,  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  I 
kommen  nach  Home  sehr  mit  denen  des  Schnabellbiert  | 
übei'oin»  während  sie  nach  Cu  vier  einige  Verschiedeii> 
beiten  zeigen.  Da  er  die  Gestalt  der  Milz  des  Scbus* 
belthiers  nicht  ganz  richtig  angiebt,so  weifs  ich  siebt, 
wie  fern  ich  ihm  hier  zu  folgen  hebe, 


1)  CuTicr  1.  *.  O.  S.  aSg.  a)  PhU.  Tr.  i8oa.  II.  p.548  «.Sß' 
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‘ ' §.  so4. 

Die  Verdamingswerkzeuge  der  Zahalosen  teigen 
in  jeder  Hinsicht  sehr  viele  Gattungsverschiedenbeiten. ' 

Ihre  Mundhöhle  ist  glatt.  Oie  Lippen  sind  be« 
sonders  bei  Manis  grofs  und  sehr  beweglich. 

DIeLippenmuskeln  sind  bei  Brädypus  schwä'cK 
und  sehr  wenig  gesondert,  stark  und  von  einander 'ge« 
trennt  dagegen  bei  Mjrmecophaga  und  Manis,  fiesöti» 
ders  ist  der  Niederzieher  der  Unterlippe,  di^ 
Heb'er  der  Oberlippe  und  des  Mundi^inkels,'  dbr 
gemeinschaftliche  Heber  des  Nasenflügels  und  der 
Oberlipipe,  der  in  zwei  ganz  getrennte  zerfällt,  starke 
Dagegen  fehlt  der  Joch  musk eh  ' 

Von  den  Kaumuske ln  ist  der  Schlafmuskel 
bei  Brädypus  sehr  grofs,  gerade j breit  uud  ziemlich 
stark,  bei  Myrmecophaga  weniger  ausgebreitet,  aber 
weit  dicker,  kleiner  hfsiDasypus^  am  kleinsten,  in  der 
That  sehr  klein,  bei  iVfanxj.  ‘ 

Der  Masseter  ist  bei  Brädypus  stark , fast  perpen« 
diculär,  gleichseitig  viereckig,  bei  den  übrigen , besonn 
ders  Myrrnecophaga , sehr  länglich , hier  fast  horizontal 
und  setzt  sich  durch  eine  längliche  Sehne  vorn  an  das 
■Jochbein. 

Der  Niederzieher  des  Unterkiefers  fehlt  beiDOm 
iypus,  Manis  und  Myrmecophaga.,  oder  ist  wenigteas 
äufserst  klein  und  wird  durch  einen  langen,  länglichen, 
dünnen,  vom  Brustbein  Weit  nach  vorn  an  den  Untere 
terkiefer  gehenden  Muskel  ersetzt.  Bei  Brädypus  ist 
er  dagegen  vorhanden,  sehr  stark  und  lang,  und  geht 
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nicht  Tom  Zitzenfortsalze,  sondern  vom  hintern  Endt 
des  GriiFelknocbens , an  den  sich  hier  ein  sehr  starke: 
ZitzengrüFelnauskel  setzt,  erst  an  das  Zungenbein,  dane 
stärker  werdend,  bis  fast  zum  TordernEnde  de8Unterkie> 
fers.  Indessen  findet  sich  auch  hier  der  bei  den  übrigen 
Gattungen  bescbriebne  und  selbst  zusammengesetzter. 
Auf  jeder  Seite  nämlich  ist  i)  ein  ansehnlicher /'äufse- 
rer  Muskel  vorhanden,  der  vorn  vom  Brustbein  znr 
vordem  Gegend  des  Unterkiefers  geht  und  sich  von  ia* 
.xien  mit  dom  vordem  Bauche  des  vorigen  verbindet; 
,a)  findet  sich  ein  mittlerer,  vorn  vom  Brustbein  zun, 
Kinne  gehender  Muskel. 

Die  F iügelmuskeln  sind  bei  Brndypns  schwaeb, 
hei  Myrmecophaga  und  Manis  ziemlich , bei  Dasypa 
sehr  stark.  • , , 

Die  Zähne  bieten  grofse  Verschiedenheiten  dar. 
Wirklich  Zahnlose  sind  nut Manis  \xni  Myrmecophn- 
gOf  und  es  ist  interessant',  dal's  gerade  diese  als  Ersatz  di: 
längste  und  beweglichste  Zunge  haben.  Bradypus^  Dasy 
pus  and  Orycceropus  besitzen  Backzähne,  Bradypus  tv  ^ 
fserdem  Eckzähne.  Bei  keiner  Gattung  finden  sich  dage 
gen  im  Allgemeinen  Schneidezähne.  Alle  mit  Zähnen  rcf 
sehene  Gattungen  kommen  durch  Kleinlieit  und  metr 
oder  weniger  weites  Abstehen  der  Zähne  von  einandtf 
überein , unterscheiden  sich  aber  durch  den  Bau  von  die- 
sen, bedeutend.  ■ 

Bei  Orycceropus  finden  sich  in  jeder  Kieferhälfte  fiinf 
grofse,  dichterstehende  und  ein  bis'  drei  kleinere,  ent- 
ferntere und  vor  ihnen  stehende  Zähne,  welche  übet* 
dies  früh  ausfallen , daher  oft  ganz  fehlen.  Die  Zähne 
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sind  länglich,  in  ihrer  ganzen  Hohe  von  gleichem  LFm- 
Tange,  seitlich  zusamraengedrückt,  mit  einer  breiten  Kau« 

Quche  versehen  und  aus  vielen,  engen,  longitudinalen 
Röhrchen  gebildet,  deren  Oeffnungen  selbst  an  der  Kau« 
fläche  sichtbar  sind.  Der  dritte  .und  vierte,  von  vorn 
nach  hinten  gerechnet,  sind  die  gröfsten,  aus  zwei  an 
einander  liegenden  Cylindern  zusa m mengesetzt, die  übri« 
gen  kleinern  stellen  blos  einen  Cylinder  dar. 

Die  Zähne  der  Tatu’s  sind  einfach,  cylindrfsch, 
stehn  weiter  von  einander  ab  als  bei  Orycteropus  und 
sind  ip  gröfserer  Zahl  vorhanden.  Gewöhnlich  finden 
sich  neun  bis  zehn  in  jeder  Kieferhälfte,  nur  helDasy  '' 
pus  gigas  weit  mehr,  auf  jeder  Seite  des  Oberkiefers  a4, 
des  Unterkiefers  aa.  Zugleich  sind  diese  weit  kleiner 
als  bei  den  übrigen,  stehn  aber  dochiauch  nicht  dicht, 
sind  seitlich  zusammengedrückt  und  etwas  schneidend. 

Auch  hier  aber  finden  sich  keine  Zwischenkieferzähne  ^). 

Nur  Dasypus  sexcinctus  hat  ganz  hinten  im  Zwischen- 
kiefer einen  kleinen  Zahn  *). 

Bradypus  hat  viel  weniger  Zähne  und  die  vordem 
sind  Eckzäfane.  Bei  Br.  didactylus  sind  diese  weit  grÖ- 
fser  als  bei  Br,  tridactylus  ^ wo  sie  sich  auch  bald  ab- 
nutzen und  backzahnä'hnlich  werden,  während  sie  dort 
spitzig  bleiben.  Im  Oberkiefer  finden  sich  aufser  dem 
Eckzahne  vier,  im  Unterkiefer  drei  Backzähne  auf  jeder 
Seile,  Mega  therium  hat  nur  drei  Backzähne.  Sie  sind 
länglich,  anfangs  an  der  Kaufiäche  kegelförmig,  dann 
hier  platt,  später  verlieft,  und  bestehen  aus  locker  über 
einander  liegenden  Knochenscheiben,  die  durch  den 
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Schmelz  äufserlich  zusammeagehaUen  werden  Bti 
Bradypus  haben  sie  nur  eine,  beim  Megatheriua 
zwei  ziemlich  lange  Wurzeln. 

Die  Zahnlosen  gehören  za  den  Säugthieren,  deren 
Mu.nddrüsen  am  stärksten  entwickelt  sind.  Besonder: 
gilt  dies  für  Myrmecophaga,  Dieser  zunächst  stehen 
Dasypjus  und  Manis.  Am  schwächsten  sind  sie  beifrs- 
dypus.  Die  O hr*  und  Kieferdrüse  sind  bei  Man;.' 
äufserst  länglich  und  reichen y die  erste  oberflächlich, 

I die  zweite  tiefer,  bis  zum  rordern  Ende  des  Brustkasten: 
herab.  Bei  Dasypus  sind  sie  etwas  Jbreiter  und  dicker, 
doch  auch  noch  länglich.  Die  Kieferdrüse  reicht  hier 
eben  so  weit  als  bei  ManiSf  die  Ohrspeicheldrüse  dagegeij 
' erstreckt  sich  vom  hintern  Ende  des  üntei'kiefers  bis  zuu 
Mundwinkel,  wo.  sie  sich  öffnet.  Bti  Myrmecopha^i^^ 
reicht  die  sehr  grofse  und  dicke  länglichviereckige  Ohr* 

‘ drüse  bis  über  die  zweite  Rippe  weg,  die  dreieckig! 
Kieferdrüse  liegt  dicht  vor  ihr  am  hintern  Ende  des  Is- 
terkiefers.  Bei  Bradypus  reichen  beide  bei  weitem 
80  weit  nach  hinten’,  die  Ohrdrüse  ist  gleichseitig  vier' 
eckig,  die  Kieferdrüse  länglich. 

Nach  Cuvier  würde  bei  Bradypus  Und  Dasjf^ 
die  Ohrdrüse  kleiner  als  die  Kieferdrüse  seyn , allein  dis 
ist  nur  Tür  Dasypus  richtig , wo  die  Kieferdrüse  in  de 
Tbat  fast  doppelt  so  grofs  ist;  bei  Bradypus  ist  die  Ohi" 
drüse  nicht  unbedeutend  gröfser.  Bei  Manis  sind  badi 
ungefähr  gleich  grofs.  Bei  Myrmecophaga  ist  die  Obe 
drüse  wenigstens  dreimal  gröfser  als  die  Kieferdrüse,  | 

Bei' 


1*)  CmiCT  0»  fost.  V.  1.  Mu 


Digitized  by  Googlt 


* 

SSugtbter«.'  609 

Bei  MyrMecophaga,  Manis^  Dasypus  ateht  n»< 
en  der  hintern  Hälfte  der  Kinnzungenmuskeln  unter  der 
lundhaut  eine  ansehnliche  Reihe  von  Zungendriischenf 
ie  also  hier  sehr  weit  von  der  Zunge  entfernt  sind;  bei 
iradypus  fand  ich  sie  nicht. 

üio  Wangendrüsen  scheinen  hei  Rfyrmeeophai 
a durch  zwei  grofse,  übereinander,  unter  dem  Augapfel 
nd  vor  dem  Masseter  liegende,  langlichdreieckige,  we« 
ig  gelappte  Massen  dargestellt  zu  seyn. 

Eine  etwas  gi  öfsere,ganz  von  ihnen  getrennte, platte, 
slbmoudförmige  Drüse,  die  hinten  dicht  unter  der  Haut 
nd  über  dem  Mundwinkel^  neben  dem  Unterkiefer  lie^t 
nd  sich  hinter  diesem  in  eine  Längenfurche,  durch  meh« 
ere,  hintereinander  liegende  Mündungen  öffnet,  stellt 
ielleichldie  Lippendrüsen  dar.  C n v i e r schreibt  die«  ' 
er  üi'üse  nur  einen  Ausführungsgang  zu  allein  es  finden 

ich  auf  die  angegebene  Weise  wenigstens  sechs  bis  acht.' 
’ied  e ma  n n,  der  diese  Drüse  lange  nach  Cu  vier,  dem 
taschein  nach  als  von  ihm  zuerst  gesehen,  beschrieb*), 
lebt  ilw  gleichfalls  nur  einen  Ausführungsgang,  man 
ann  sich  alaer  sehr  leicht  durch  blofsen  Druck  auf  die 
Vangenhaut  mittelst  einer  Pincelte,  wo  dann,  ganz  wie 
US  den  Meibomischen  Drüsen  die  fettige  Substanz  in 
leslalt  von  Würmchen  hervordringt,  von  der  Rieh- 
igkeit  der  obigen  Darstellung  überzeugen.  Cu  vier 'a 
i^ermulhung,  dafs  diese  Drüsen  eine  klebrige  Feuchtigkeit 
ur Bekleidung  der  Zunge  absondern,  scheint  mir  richti- 
[ur  als  die  von  Tiedemann,  dafa  sie  eine  riechend« 


1)  Vorl.m.  519. 

'j)  Mcckel’i  «t.  Archiv  f.  J.  Phrtivl.  IV.  iBil.  au. 
Irikel’i  TCr|t.  IV. 


Digrtized  by  Googli 


6i<>  Verdaunngssjstem  im  Beaondern. 

6obstäns  erceagen,  indem  in  der  Tbat  die  herrordrin* 
gende  Substanz  nur  fetläbniich  und  sehr  schmierig  isL 

Die  Zunge  der  Zahnlosen  ist  sehr  Terschieden , t»i 
'£radypus\iVLTz^  breit,  dick,  glatt,  doch  sehr  frei,  I» 
Myrmecophaga  aufserordenllich  lang,  so  dafs  sie  inik- 
xer  ganzen  Länge  und  sehr  weit  aus  dem  Munde  herrot» 
geworfen  werderT kann , glatt,  dünn,  ry lindrisch,  naci 
vorn  allmählich  etwas  zugespitzt,  bei  Manis  selbst  nod 
etwas  langer,  aber  dicker,  breiter  und  platt,  bei  fleie 
pus  bedeutend  kürzer,  aber  ähnlich  gebildet  und  spilzeT) 
weit  länger  als  bei  Bradypus.  üeberall  ist  sie  glatt. 

Das  Z a n g e n b e i n ist  sehr  einfach. 

ßei  Manis  bildet  das  ganze  Zungenbein  mit  da 
Grifielknochen  nur  einew  sehr  dünnen,  nach  beiden  S» 
ten  stlmähiich  zugespitzten  Bogen,  der  aus  dem  K'ör^ 
und  den  vordem  I'iörnern  besteht  und  keine  Spurv« 
hintern  zeigt.  Bei  meinem,  freilich  sehr  kleinen  Exempli' 
xe  ist  das  Ganze  hios  knorplig.  Sehr  ähnlich  islcslo 
Sradypus  tridactylus , nur  ist  es  dicker,  seitlich  kiirJ#i 
Vorn  in  eine  Spitze  ausgezogen,  der  Griffel  fortsalz  hilf 
sehr  lang  und  stark.  Bei  Dasypus  ist  das  Zungeobeii 
gröfser,  ähnlich  gebildet,  nur  schickt  der  verhälloi^ 
mafsig  kleinere  Körper  einen  ansehnlichen  miitlern  Sl» 
chel  nach  hinten  ab.  Es  liegt  hier  viel  weiter  nach  toSi 
als  bei  Myrmecophaga. 

Bei  Myrmecophaga  liegt  das  Zungenbein  sehrvf^ 
nach  hinten,  dicht  vor  dem  Eingänge  in  die  BrusthöMi 
lEs  ist  klein  und  besieht  aus  einem  von  einer  Seile 
andern  breilen,  von  vorn  nach  hinten  schmalen  Körptfi 
der  zu  den  sehr  kurzen,  mit  ihm  verwachsenen  hlc* 
tern  Plöruern  nmgebogen  ist,  und  den  zwei  langeo. 
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ireit  ron  einander  abgehenden,  vordem,  ans  zwei  Stü- 
cken gebildeten  Hörnern.  , 

Die  Zungenmuskeln  sind  bei  Myrmecophaga 
eigenthümlich  entwickelt.  DerKückwärtszieher  desZun- 
^enbeins  wird  auf  eine  in  der  Geschichte  der  Zungenbein« 
muskeln  näher  anzugebende  Weise  unmitlelbarerRück- 
iviir.tszieher  der  Zunge,  indem  er  das  Zungenbein 
überspringt  und  in  die  Zunge  selbst  tritt.  Auf  ähnliche 
Weise  wird  auch  die  Zahl  der  Vorwärtszieher  vermehrt. 

Es  finden  sich  in  der  That  drei,  die  dicht  neben  einan« 
der  ungefähr  von  der  Mitte  des  Unlerkieferrandes  ent- 
springen. Der  oberflächlichste  ist  der  Kinn*  und  Zun« 
genheinmuskei,  der  sich  nicht  an  das  Zungenbein,  son- 
dern die  Zungenwurzel  setzt.  Der  zweite  geht  dicht  ne- 
ben diesem  an  die  Zungenwurzel,  der  dritte  heftet  sich 
durch  eine  faltige  Scheide  locker  vorn  an  den  Rückwärts-  • 
Zieher  des  Zungenbeins,  Die  Zunge  selbst  wird  ganz  ' 
durch  einen  ringförmigen,  einiacheu  Muskel  gebildet,der 
ihre  ganze  Länge  einnimmt. 

' Bei  d/artjj  ist  die  Bildung  ähnlich,  doch  einfacher. 

Der  Brust-  und  Zungenbeinmuskel  ist  bei  weitem  stärker 
und  länger  als  bei  Myrmecophaga , kommt  vom  hintern 
Bude  des  Brustbeins,  überspringt  das  Zungenbein  und 
Wird  Brustzungenrauskel.  Der  Kinnzungen- und  auch 
Kinnzungenbeinmuskel  bildet  einen  Mnskel,  der  wert 
schwächer  ist.  Der  Ringmuskel  ist  ein  einfacher  querer 
Muskel. 

Bei  Dasypus  überspringen  die  Brust-  und  Zungenbein- 
Muskeln  gleichfalls  das  Zungenbein,  sind  aber  weit  kürzer 
Und  schwächer  und  gehen  nur  von  dem  hintern  Ende  de* 
ersieu  Drittels  des  Brustbeins  zur  Zungenwurzel. 

• 3ö  * 
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^ Die  Zungenbeinmnskeln  zeigen  bei  Bradyput  ^ 
nichts  Eigenlhümliches*,  nur  fehlt  der  Schulterzaogen* 
Ijeinrauskel  ganz  und  der  Brust  •Zungenbeinmuskel,  der 
hoch  oben  vom  Brustbein  koYnmt,  ist  sehr  lang  uni 
dünn.  Anders  verhält  es  sich  bei  jl^rin«co/?Aaga.  Wf 
gen  der  sehr  tiefen  Lage  des  Zungenbeins  ist  hier  der 
sehr  starke  Kieferzungenbeinmuskel  sehr  lang  und  läng* 
lieh.  Ferner  sind  hier  die  Zungenbeinmnskeln  in  mehrt« 
rer  Hinsicht  eigenthümlich  angeordnet.  Der  Brust* 
und  Zungenbein muskel  ist  aufserordentlich  lang, 
kommt  von  dem  hintern  Ende  des  Brustbeins,  geht  längt 
der  innern  Flüche  dieses  ^Knochens  herauf,  überspringt 
das  kleine  ZiAigenbein  und  geht  in  dieZusammensetzang 
der  Zunge  selbst  ein.  Dies  istCuvier’s  Brustbein* 
cungenrauskeD),  der  aber  kein  eigner,  sondern  blot 
der  auf  die  angegebene  Weise  abgeänderte  Brust*  und 
Zungenbeinrauskel  ist.  Hiergegen  könnte  dieAo* 
gäbe  von  C u V i e r zu  sprechen  scheinen,  dafs  der  ] 
Brust'  und  Zungenbeinrauskel  von  der  Mitte  dtt 
Brustbeins  nach  innen  vom  Brustbeiuzungenmuslel 
zum  Zungenbein  gehe*),  allein  dieser  Muskel  ist  nicht 
der  Brust*  und  Zungenbeinmuskel,  .sondern  der 
Brustbein*Schildknorpelrauskel  oder  Nieder^ 
cieher  des  Kehlkopfes,  indem  er  nur  au  denSchild* 
knorpel  geht. 

Diese  Berichtigung  ist  wichtig,  sofern  dadurch  nicht 
Bur  die  wahre  Anordnung  beschrieben,  sondern  such 
ein  ungewöhnlicher  Muskel  entfernt  wird. 

Der  Zitzengriffeimuskel  ist  sehr  stark  und  geht 
gerade  von  vorn  nach  hinten  an  den  ganzen  GriSelknoduo. 

i)  Vorlt*.  IIL  zXi«  Ebendu,  z0i. 
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Bei  Manis  ist  die  Bildung  ähnlich,  der  Kieferiungen« 
beinmnskel  viel  schwächer.  Die  übrigen  Verschiedenhei* 
len  sind  schon  bei  den  Zungenmuskeln  angegeben. 

Die  Speiseröhre  ist  lang,  eng,  gleichförmig, 
glatt,  klappenlos  und  geht  dicht  unter  dem  Zwerchfelle 
in  den  Magen  über.  ' 

Die  Za  hnlosen  zeigen  sehr  verschiedene  Magen« 
fo  rmen.  Myrmecophaga , Dasypus  und  Orycteropus 
kommen  unter  einander  durcbEinfachheit  und  rundliche 
Gestalt  des  Magens  überein  und  unterscheiden  sich  da« 
durch  von  Bradypus  y wo  er  im  Gegentheil  höchst  zu« 
■ammengeselzt  ist. 

Sie  selbst  aber  weichen  bedeutend  unter  einen« 
der  ab. 

Bei  Myrmecophaga  ist  der  Magen  eiförmig,  in« 
dem  der  vordere  Bogen  stark  gewölbt  ist,  die  beiden  Ma« 
genöffnungen  stehen  nahe  aneinander,  die  rechte  liegt 
wenig  rechts,  fast  blos  hinter  der  linken,  der  Ma« 
gengrund  ist  nicht  sehr  grofs,  und  die  Wände  sind  ge« 
gen  den  Pförtner  durch  ansehnliche  Verstärkung  der 
Muskelhaut  beträchtlich  dick.  Von  der  Stelle  der  Ver« 
dicknng  an  breitet  sich,  ganz  wie  bei  den  Vögeln,  auf 
der  Rücken-  und  Bauchfläche  des  Magens  nach  beiden 
Seiten  ein  starker  SehnenstreiF  aus,  der  links  ungefähr 
bis  zur  Mitte  des  Magens,  rechts  bis  gegen  den  Pförtner 
reicht. 

Die  innere  Haut  des  Magens  ist  glatt,  gleichförmig, 
feucht,  weich,  gegen  den  Pförtner  stark  der  Länge  nach 

gefaltet.  ' 

fieiMönis,  Orycteropus  waADasypuS  der  Magen 

ähnlich,  doch,  besenders  beim  letztem,  länglicher,  weni« 
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ger  stark  musculös  und  ich  konnte  hier  die  Sehnenstr«i< 
fen  nicht  wahrnehmcn. 

Bei  Bradypus  hat  der  ganze  Magen  eine  sehr  lüng< 
liehe  Gestalt^  ist  im  Ganzen  hoibmoodrörmig,  nach  vora 
gewölbt,  nach  hinten  ausgehöhlt  und  zerfällt  in  einelia* 
ke  und  eine  rechte  Hälfte,  zwischen  welchen,  nngefähi 
in  der  Mitte  des  vordem  gewölbten  Randes,  sich  dieSpd*^ 
seröhre  einsenkt. 

Die  linke  Hälfte,  der  sehr  vergröfserte  MagengmnJ, 
ist  etwas  gröfser  als  die  rechte,  anfangs  weit,  viereckif, 
endigt  sich  aber  allmählich  zugespitzt,  indem  sie  sich 
nach  unten  und  rechts  biegt.  Ara  obernEnde  dieser  Ab* 
theilung  verläuft  eine  quere  Klappe,  die  von  der  Speise* 
röhre  zum  Anfänge  der  linken  Magenhälfle  führt.  I 

Oie  rechte  Magen  hälfte  ist  kleiner,  weit  enger,  gen«  1 
darmähnlich  und  macht  drei  grofse,  dicht  an  einander  lie*  I 
gende  Windungen,  ehe  sie  sich  in  den  Pförtner  endigt. 

Auch  hier  ist  gegen  den  Pföglner  hin  die  Muskel* 
baut  aufserordeDliich  dick  und  dadurch  die  Höhb  ' 
Verengt.  | 

Der  vorher  erwähnte  starke  quere  Vorsprung  si» 
obem  Ende  der  rechten  Magenhälfle  bildet  eine  Scheid^ 
wand  zwischen  ihr  und  der  linken , wodurch  es  roöglick  , 
wird,  dafs  die  Nahrungsmittel  bald  in  die  rechte,  bald 
in  die  linke,  bald  in  beide  zugleich  gelangen,  je  nacbdeoi 
sich  die  darin  befindlichen  Muskelfasern  schwächer  oder 
stärker  zusammenziehn. 

Beim  A i ist  die  llildung  zusammengesetzter  als  beia 
Unau,  indem  die  linke  Hälfte  stärker  entwickelt  id* 
Oer  umgebogene  Anhang  dieses  Theiles  ist  theils  langer, 
th«iU  durch  drei  bis  vier  quere,  vop  hinten  nach  ror*  j 
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ind  Ton  oben  nach  unten  dicht  auf  einander  folgend* 
Icheidewände  in  vier  bis  fünf  tiefe  Zellen  getheilt. 

Der  Darm  ca  nal  ist  nicht  überall  gleich  lang.  Viel« 
eicht  nirgends  ündet  sich  ein  so  aufserordentiich  lan> 
es  Gekröse,  das  mit  einer  sehr  engen  Wurzel  anfangt, 
lehr  lang  ist  er  beiDos^'^us,  sein  Verhältnifs  zuderEuN 
ernung  zwischen  Mund  und  After  zwischen  8 und  9:1, 
ürzer  bei  Manis,  wie  6:1,  sehr  kurz  dagegen  bei  Myr^ 
necophaga  und  Bradypus.  Bei  dem  erstem  fand  ich  Ihn 
rie  3:5,  bei  diesem  vvie4 : 1. . Dagegen  ist  er  im  entgegen- 
esetztenVerhältnifs  zu  seiner  Dünge  beiDasypus  äufserst 
Dg,  etwas  weiter  bei  Manis,  sehr  weit  bei  den  übrigen, 
ürisl  in  dem  bei  weitem  gi  öfslenTheile  seiner  Länge  von 
leicher  W^eite,  ziemlich  eng.  Der  dioke  Darm  ist  immer 
crhültnifsmüfsig  äufserst  kurz,  so  dafser  hei  Bradypus 
Iwa^,  bei  Myrmecophaga-^j^,  hei  Manis-^j,  hei Dasy^ 
US  des  dünuen  beträgt,  aber  plötzlich  viel  weiter. 

Dieser  hintereTheil  des  Darmcanals  ist  übrigens  nicht 
berall  auf  gleiche  Weise  von  dem  vordem  abgesondert. 

Bei  Mon/s  und  Bradypus  findet  sich  keine  eigne  Ab- 
ränzung,  bei  den  übrigen,  wenigstens  bei  Dasypus  und 
dyrmecophagUy  ist  er  dagegen  durch  eine  quere  Klap> 
•0  von  dem  vordem  Theile  getrennt.  Nach  Cu  vier  *) 
iadet  sich  diese  auch  bei  Bradypus y indessen  konnte 
ch  sie  bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  nicht 
lautlich  wahrnehmen,  wenn  gleich  der  sehr  kurze  Dick« 
lärm  sich  plötzlich  von  dem  Dünndarm  unterscheidet. 

Nur  hei  Myrmecophaga  finden  sich  hier  zwei  sehr 
deine,  länglichrundliche,  seitliche,  auf  einer  sehr  schraa« 
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len  Grundfläche  sUzende  Blinddärmchen',  die  sieb  obn« 
Klappe  durch  eine  enge  Mündung  in  den  Anfang  de>  ^ 
Grimmdarms  öffnen  und,  wie  die  ähnlichen  Anhänge 
beim  Dama  n die  abenlheuerliche  Behauptung,  dab 
die  Blinddärme  der  Vögel  die  Harnblase  andrer  Thlete 
darstellten,  in  Verbindung  mit  der  zugleich  Vorhände" 
neu  Harnblase  widerlegen. 

' Die  innere  Oberfläche  desD  ünndarms  ist  beiiflp 
tnecophagüy  Manis  und  Bradypus  sehr  ungleich  und  1»1‘ 
det  h€\Myrmecophaga  zahlraiche,  grofse,  dichtslehende, 
dreieckige,  platte,  bei  iSruJ/pus  dünne,  baarförinip 
Zotten.  Noch  weit  länger  sind  die,  wie  hti Bradypus P’ 
bildeten  Zotten  bei  Manis.  ln  derTfaat  sind  sie  hier  ge  - 
lang , denn  bei  einem  vom  Munde  bis  After  sechs  Zail 
langen  Thiere  fand  ich  sie  über  eine  Linie  lang.  Desf 
pus  hat  dagegen  niedrige,  dichtstehende,  unregelmabis 
gewundene  Lä'ngenfaltcn.  ‘ 

Auch  hier  findet  sich  also  ein  Gegensatz  zwischu 
der  Vergröfserung  der  innern  Flache.nud  der  Länge  d» 

► , A 

Darmcanals. 

$.  305. 

Die  Leber  ist  im  Allgemeinen  rundlich,  wenigf 
lappt  und  hat  hei  Bradypus  keine  Gallenblase.  Diesen< 
dagegen  bei  Myrmecophaga , Dasypus,  Manis  vt 
sehnlich. 

Die  Einsenkungsslelle  des  Gallenganges  ist  dem  Pßf*’ 
ner  nicht  sehr  nahe.  Wie  Cuvier*)  fand  ich  sie 
didactyla  ungefähr  einen  Zoll  weil  davon  entfernt  f®* 

gefähr  dieselbe  verhailnifsrnäfsige  Entfernung  fiodel 

auch  bei  Bradypus ^ Dasypus  und  Manis. 
i]  S.  oliM  5.  5^1.  5^2.  ft)  Vorlts.  111« 
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Die  Bauchspeicheldrüse  ist  nichtsehr  grofs. 
Beioi  Ai  und  den  Gürtelthieren  tritt  der-Gang  an 
derselben  Stelle  als  der  Gallengang,  beim  Ameisen» 
fresser  etwas,  bei Ma/iij  bedeutend,  in  meinem  £xem* 
plare  über  einen  Zoll  tiefer  ein. 


Die  Milz  ist  bei  Myrmecophaga^  Manis,  Dasy^ 
pus  länglich,  an  beiden  Enden,  besonders  bei  ü^rme« 
cophaga,  etwas  zugespitzt,  bei  Bradypus  rundlicher  als 
bei  den  übrigen , indem  sie  nur  in  ihrer  vordem  Hälfte 
in  eine  kleine,  schmale  Spitze  ausgezogen  ist.  Beim  letz« 
lern  ist  sie  sehr  klein,  bei  den  übrigen  weit  gröfser,  ganz 
besonders  ansehnlich  finde  ich  sie  bei  Manis  brevicauda 
und  Z>fl5jpu5,  indem  sie'bei  einer  nicht  völlig  10  Zoll 
langen  Afanij  fast  anderthalb  Zoll  lang,  vier  Linien  breit 
und  üher  zwei  dick,  bei  einem  kaum  sechszölligen  Das/- 
pus  novemcinctus  lang,  fast  6'"  breit  und  1*"  dick  ist, 
so  dafs  sie  den  Magen  sehr  an  Länge  übertrifFt.  Dagegen 
ist  sie  bei  7''  langen  A i's  nur  hinten  2'"  und  vorn  o, 5 Li- 
nie breit,  lang  und  dick.  Diese  auffallenden  Gröfse« 
Verschiedenheiten  bei  übrigens  so  verwandten"  Thiereu 
sind  gewifs  sehr  merkwürdig  und  interessant  ist  es,  zu 
bemerken,  dafs  gerade  mit  sehr  complicirlen  Mägen,  bei 
Bradypus f den  W ied er k äu e r n und  den  Cetaceen 
die  Milz  so  klein  ist,  dafs  sich  ein  Gegensatz  zwi-chen  ih- 
rer und  des  Magens  Ausbildung  zu  finden  scheint. 


VII.  Nager,  , ■ 

5.  2o6. 

DieMunilhant  trägt  beim  Hasen  und  Kanin« 
eben  auf  jeder  Seite  einen  ansehnUchen ,.  breiten , von 
der  MundöfiTnung  bis  zu  den  Backzähnen  reichen  den  Strei« 
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fen  Ton  langen,  steifen,  diclitstehenden  Haaren.  BeiL 
alpinus  findet  sielt,  wahrscheinlich  an  ihrer  Stelle,  hii>i 
ten  im  Munde  auf  beiden  Seiten,  längs  der  Zunge  eiitenci 
hinten  durch  einen  Eitigchnitt  abgetheilte  knorpelabolM 
che  l’latle*).  Aufser  den  Hasen  hat,  wie,  wo  ich  Dicii;' 
irre,  Wiede  man  n zuerst  bemerkt  hat,  auch  der  Bibet 
eine,  einen  Zoll  lange,  ähnliche,  behaarte  Stelle,  aa  de 
sich  viele  Speicheldrüsen  (die  Backendrüsen)  öiTaen*). 

D iese  Anordnung  habe  ich  in  der  That  bei  allen  rot 
mir  untersuchten  Bibern  nach  der  Geburt  gefunden,  dr 
g^gen  vermisse  ich  sie  bei  zwei  Fötus  von  6 — 8"Länft 
feie  kommt  übrigens  nicht  blos  den  erwähnten  Gattunjeii, 
sondern  auch  Z,onc/iere»,  allen  Caz/ie/z,  und  Bathjer^m 
zu.  Besonders  bei  diesem  sind  die  Haare  vorzugäci 
stark  entwickelt. 

Bei  mehrern,  namentlich  Cricetus^  sowohl  Cr.v\A' 
garis , ah  accedula , phaeus,  arenarius , lagurus^Ja- 
runculus  ^ eben  so  bei  Tamias , linden  sich  ansehnlicht, 
sehr  längliche  dünne  Verlängerungen  der  Mundhöhle,  Bf 
ckentaschcn.  Sie  entstehen  vor  den  vordersten £acl>| 
zähnen,  erstrecken  sich  wenigstens  bei  unserin  Hamttet| 
bis  gegen  die  Mitte  der  Brusthöhle  und  werden  durch  ei- 
nen eignen,  sehr  langen,  starken,  von  dem  DornforUitj 
des  zweiten  Lendenwirbels  entspringenden  Muskel  iu< 
rückgezogen,  um,  indem  die  MunJöffuer  zugleich  liif 
tig  sind,  angefüllt  zu  werden.  Indem  der  Tuschearauf 
kel  erschlafft,  entleert  sich  die  Backeulasche.  Sie  kaoa 
bis  auf  drei  Zoll  in  der  Länge  und  über  einen  Zoll  in 
Durchmesser  ausgedehht  werden.  Bei  Tamias  sebemeü 

glirri.  53. 

3)  Eiuigc  Bemark.  über  den  Biber.  Arehie.  f.  Z«ol.  a.  Zoot.  V. 
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3 kleiner  und  der  Muskel  scheint  nicht  so  Weit  nach 
nlen,  nur  bis  zur  Schulter  zu  verlaufen  *).  , 

Eine  Andeutung  von  dieser  BiJdüiig  zeigt  mir  auch 
rctomys  alpine.  Zwischen  den  beiden  obern  und  un« 
rn  vordersten  Backzähnen  liegt  auf  jeder  Seile  eine  klei« 
!,  nach  allen  Richtungen  hin  bis  Uber  einen  halben  Zoll 
isdehnbare  rundliche  Vertiefung  in  der  Substanz  des 
rompelertnuskels. 

Bei  aridem,  wie  CoebogenySy  Saccomys,  Pseudosto^ 
a finden  sich  äuh>ere,  neben  dem  Munde  liegende,  ver- 
hiedenllich  entwickelte  Sacke.  Beim  ersten  sind  sie 
ein,  bei  den  letztem  dagegen  ansehnlich  *). 

Die  Kaumuskeln  sind  nicht  in  allen  Ordnungen 
eichmaTsig. 

Der  Schlafmuskel  ist  beim  Hasen  sehr  schwach 
id  besteht  aus  einem  obern,  oberflächlichen,  dünnen  und 
ngsehnigen,  horizontalen  und  einem  untern  senkrech« 
n,  weit  starkem  Bauche,  der  hinten  aus  der  Schlaf« 
uhe  herabsteigt  und  sich  an  die  Sehne  des  ersten  setzt. 
eioiS  tac  h eis  ch  wei  n , denSch  lälern,denCavieo 
id  den  Eichhörnchen  ist  er  wenig  starker.  Etwas 
ärker  ist  er  beim  Biber.  Besonders  stark  ist  er  beim 
lurmelthier,  den  Mausen,  dem  Hamster,  hier 
'br  breit,  dick,  fast  senkrecht.  Noch  stärker  finde  ich 
in  bei  Bathyergus. 

Der  M a 8 s e t e r ist  beim  M u r m e 1 1 h i e r , Hasen, 
sn  Schläfern,  Cavien,  dem  Biber,  weit  stärker 

0 Lo<cbge  Zergl.  dei  amerik.  Erdeichhora a.  Naluidoracher. 
St.  27.  61. 

S,  auher  den  oben  (8.491.^  angeführten  Schrlfutellern  Lich- 
tenatein  über  aufterc  Backentaacben  an- Nagetbieren.  Bert,  Ab« 
kandl.  182a. 

• y - 
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als  der  Schlafmuskel.  Er  zerfällt  meistens  deatlicbä 
die  beiden  gewöbnlichenSchichten,Ton  denen  dieäubtn 
sehr  schief,  fast  horizontal  ist,  vorn  ntid  oben  mit  elotf 
dicken  Sehne  voin  Jochbeine  kommt,  die  untere  g« 
absleigt«  Bei  CricetuSy  Bathyergus  ^ Mus,  sind 
de  ungefähr  gleich  grofs.  Besonders  bei  Bathyeri 
überragt  er  den  untern  Rand  des  Unterkiefers  seht  W 
deutend.  Eine  Scheidung  in  zwei  Schichten  findet  M 
nicht  Statt.  Bei  Hystrix  ist  er  schwach. 

Auf  eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Muskels,  welih 
mehrere  Nager,  namentlich  Cana,  Hystrix  darbieten,  h 
be  ich  schon  früher*)  aufmerksam  gemacht.  Er  rerfiä 
TÖllig  in  zwei  Hälften.  Die  äufsere,  oberflächliche,  n 
gröfsere,  geht,  wie  gewöhnlich,  fast  horizontal  vonm 
nach  hinten  vom  ganzen  Jochbogen  zu  der  gi  öfsemHi! 
te  des  Unterkiefers,  die  liefe,  weit  kleinere  entspri« 
vorn  vom  Oberkiefer  und  der  innern  Fläche  des  Jochk 
gens,  lind  geht  durch  das  sehr  grofse  Unteraugenhöble 
loch  zu  dem  obern  Rande  des  Unterkiefers,  wo  sie« 
nach  aufsen  von  den  Backzähnen  ansetzt. 

Oie  Flüge  Im  usk  e I n,  besonders  der  innere, 
im  Allgemeinen  sehr  stark.  Der  innere  hebt,  der  äof<* 
zieht  den  Unterkiefer  blos  nach  vorn,  da  er  gerade  W 
jiontal  von  vorn  nach  hinten  verläuft.  J 

Bei  den  Ratten,  den  Murmeltbieren,  ^ 
Eichhörnchen,  den S chläfer n,  dem  Biber,  is'fl 
Niederzieher  wirklich  zweihäuchig.  Der  vonM 
.viel  stärkere  Bauch,  fliefst  mit  dem  der  andern  Seiten 
aammen,  indem  sich  eine  kurze,  aber  starke  Zinscboj 


C u V t e r Vorlei.  i.  5j  If. 
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hne  findet,  und  geht  rom  ganzen  Zitzenfortsatze  zum 
rdern  Ende  des  Unterkiefers. 

Beim  Hasen  kommt  er  mit  einer  sehr  langen , star> 
n Sehne  vom  Zitzenfortsalze  und  setzt  sich  durch  einen 
el  starkem  fleischigen  Bauch  an  die  vordere  Hälfte  des 
nlerkiefers. 

Beim  Hamster,  dem  Stachelschwein,  dem 
aca  und  dem  Sandgräber  {Bathyergus)  ist  er  be» 
nders  stark,  aber  ganz  fleischig  und  , verläuft  wie  bei 
:m  H a s e n. 

Die  Cavien  stehen  zwischen  beiden  Bildungen, 
dem  der  Muskel  in  der  Milte  zwar  äufserlich  sehnig, 
>ei*  nicht  zusammengezogen  und  auch  hier  im  Innern 
ark  fleischig  ist. 

Hauptmerkmale  der  Anordnung  der  Nager  zahn  a 
id:  1)  Mangel  der  Eckzähne,  an  deren  Stelle  sich  eine 
Ute  Lücke  zwischen  den  Back*  und  Schneidezäh« 
3D  befindet;  a)  Anwesenheit  zwei  dich  Ist  ehender,  sehr 
ofser,  daher  im  Oberkiefer  über,  im  Unterkiefer  unter 
>0  Backzähnen  weg  nach  hinten  reichender  Schneide« 
hne.  Diese  sind  meifselförmig,  an  der  vordem  Fläche 
il  einer  dickem  Lage  von  hartem  Schm^z  bekleidet  als 
ider  hintern,  und  schleifen  sich  gegen  einander  so  ab, 
>ls  sie  immer  zugespitzt  sind.  Die  Zähne  wachsen  bev 
iodig  fort  and  besitzen  ein  sehr  vollkommenes  Regene« 
tionsvermögen,  zu  dessen  Aeufsernng  indessen  die  In« 
grität  des  grolsen  Zahnkeimes  erforderlich  ist  *). 

>)  F.  Lavigiis  eipcr.  e tilleu.  sopra  la  carte  de’  denti  umani  eoU’ 
'Sgiunla  di  un  auovo  tagglo  SB  la  riprodusione  dei  deoli  negU  ani., 
”>sli  roslcanti.  Genova.  1813.  J.F.  Oudst  siir  l’acerojssemtnt  con.. 

et  la  r^production  dea  dents  ehe«  les  lapina  etc.  in  Mag«idie  i, 
de  Phjtiol.  iSsS*  1.  1834.  yo, 
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> Von  dem  Gesetz,  dafs  sich  nur  zwei  Schneidetib 
finden,  machen  die  Hasen  eine  Ausnahme,  soiernäs 
im  Zwischenkiefer  dicht  hinter  einander  zweiPaartk 
ben,  von  denen  das  vordere  weit  gröfser  ist.  1 

Die  Backzahne  stehen  immer  dicht  hinter  ij 
ander,  zeigen  aber  mehrere  VerscliiedenheitcD,  ti 
mit  der  Nahrungsweise  im  genauesten  Zusammeob:« 
stehen.  Bei  den  ileisch fressenden , oder  solchen,« 
von  weichen  Substanzen  leben,  sind  sie  einfacher, l( 
stehen  blos  ausKiiochensubslanz  und  Schmelz,  habesn 
nicht  sehr,  nur  durch  Höckerrhen  ungleiche  Kt« 
wachsen  nicht  lange  fort,  und  bekommen  bald\Vjr»it 
bei  den  Pilanzenfressenden  dagegen  kommt  zu  jenenh 
den  Substanzen  noch  der  Kült,  die  Krone  hat  attru| 
ansehnliche,  dünne  Erhabenheiten,  die  VN^ursel  enUid 
spiit  oder  gar  nicht,  die  Zähne  wachsen  sehr  lange  foitl 
Die  Zahl  der  Backzähne  variirt  bedeutend,'^ 
zwei  und  drei  in  jeder  Kieferhäifte  bis  zu  fünf  oder  irct 
Nur  zwei  hat  ttydromys ^ drei  Mus,  Cricetus, 
Ttiys , Bathyergus.  La gomys  dagegen  hat  überaiJ  la 
Fiber  und  Arvicola  ül>erall  sechs.  Bei  weitem  anijt 
wohnlichsten  finden  sich  indessen  in  jeder  Kieferhji 
vier.  Meistens  ist  diu  Zahl  in  beiden  Kielern  ;!M 
doch  hat  z.  B.  Dipus,  Meriones,  Spalaa: , Cheirttf 
oben  4,  unten  3*,  Sciurus,  Pteromys,  Spermopk^ 
Arctomys  oben  5,  unten  4;  Lepus  ohen  6,  unten  3. 

lieber  den  Wech  sei  der  Nagethierzähne  sindnä 
viele  Untersuchungen  anziislellen.  Nur  die  kleinere 
vorderer  Backzähne,  höchstens  bei  denen,  die  mehr  ii 
vier  haben,  zwej,  bei  denen  die  nur  vier  haben,  einer,  ^ 
denen,  wo  sich  weniger  findeq,  vielleicht  gar  keiner,  tut* 
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Jen  gewecJijelt,  so  dafs  die  meisten  übrigen  keine  Ersalz- 
iähne  sind. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  bei  einigen,  namentlich  . 
dem  Meerschweinchen,  die  vordersten  der  M ilch- 
backzähue  schon  vier  bis  fünf  Tage  vor  der  Geburt 
ausfallen  Vielleicht  ist  dies  bei  mehrern  Nagern 
auc'i  für  die  vordem  Schneldezühne  der  Fall.  Wenig* 
stens  sahen  Rousseau  und  Cu  vier  beim  Hasen  nur 
Jie  hintern  obern  Schneidezähiie  gewechselt  werden  *). 
Bei  den  Hasen  bleiben , was  übrigens  bei  mehrern  Thie* 
en  der  Fall  ist,  die  hintern  obern  Schneidezäline  zusara- 
uen  mit  den  bleibenden  eine  Zeitlang  stehen,  so  dafs 
ie  dann  drei  Paare  zu  haben  scheinen.  Bei  der  Geburt 
indcn  sich  nur  zwei  hinter  einander  stehende.  Von  die* 
en  bleitft  der  vordere,  ohne  gewechselt  zu  werden.  Ei* 
lige  'läge  nachher  kommt  ein  dritter,  hinterer  Zahn^ 
ler  bleibende  hintere  Schneidezahn,  und  einige 'Page  spä- 
er  fallt  der  mittlere  aus. 

Der  angeführte  sehr  frühe  Zahnwechsel  findet  aber 
licht-bei  allen , sondern  nur  bei  den  Nagern  Statt,  wo 
lie  Höhle  desZahns  sehr  weit  ist  und  dieser  immer  fort- 
vächst , da  hingegen , wo  der  Zahn  verschlossen  ist,  oder 
venigstens  die  Höhle  nach  unten  sich  in  mehrere  Wur* 
'■ein  spaltet,  tritt  er,  wie  z.  B.  beim  Biber,  dem  Sla- 
iliel  sch  wein,  dem  Aguti,  erst  sehr  spiit  ein  *). 

Die  Angaben  der  besondern  Verschiedenheiten  der 
Backzähne  hinsichtlich  der  Gestalt  ihrer  Krone  in  den 
verschiedenen  Gattungen  können  übrigens  hier  nicht 

Rous  ■ e au  a.  a.  O.  S.  i64.  Cu vi er  Osa.  foaa.  Y.  i-  f-  S, 
a)  Rouaseau  a.  a.  O-  i55.  Cnvier  a.  a.  O.  , 

Rouaatau  a.  a.  O.  l65. 


Digltized  by  Googli 


622  Verdauungssystem  im  Beson 

i Von  dem  Gesetz,  dafs  sich  nur  z 
finden,  machen  die  Hasen  eine  Aus/^ 
im  Zwischenkiefer  dicht  hinter  einK 
ben , von  denen  das  vordere  weil  f'  „ 

Die  Backzähne  stehen  y 


oi- 


ander,  zeigen  aber  raehrer^^^ 
mit  der  Nahrungsweise  im 
stehen.  Bei  den  lleischfretA 
von  weichen  Substanzen 


rV’ 

Stehen  blos  aus  Kiioclienf<i 

nicht  sehr,  nur  dui^y  ^ ^ ^ c>_ 


» \ 


f 

wachsen  nicht  lange  ft  %, 
^ y5» 

bei  den  Bilanzen  fies?,  V. 


den  Substanzen  nc 
ansehnliche,  dün 
spät  oder  gar  nif 
Die  Zahl  > ^ 
zwei  und  dre' _> 

J 

Nur  zwei 


^ «V- 

<■  ^ 
'/•  . 


^ » 


..•id  vor 

scheibenför 


znjs , Ba/ 

Fiber  ui 
wöhnli' 
vier, 
doch 

oj^'  ^ Bathyergus  sind  die  Speicheldrüsen 
>r  -jj&ig  klein , die  Kieferdrüse  beträgt  kaum 

•!  j nk!-.  i 


«er  hat  eine  nicht  sehr  gro 
,.terkieferdrüse,  die  ein  ähnl' 
.^eim  Hamster  zeigen;  die  Zuo 
ta  sehr  grols,  w'enig  kleiner  als  die  Un 


vß 


][^il  der  Ohrspeicheldrüse.  Die  Zungendi 


^ CW.  fouiles  V.  !•  p.  X.  Dies  gante  Werk  iit  äbrigoi 
(^earliirhlft  der  Zähne  beaonders  reichhaliig  und  mnh  i 
^S.  4^6^  angefülirten  beigeC'igt  werde«. 
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> 


*‘iis  äurserstkleirii  Klein  sind  sie  auch 
•'Sch weinciien.  Die  Ohrdriise 
mal  kleiner  als  die  Kleferdriise.  ' 


’li  üse  hier  sehr  stark. 


’^YStrix  die  Kiel'erdrüsen 


■ispeicheldrüsen. 


> / 


neicheldrüse  unge» 
'se  zu  einem  acht 
her  einen  hal« 
halbmond« 
(lemous^ 


.men,  der 
Kieferdrüsen 
,jichrundlich  und 
ÜhrspiSicheldrüsen. 

.t  i b e r die  Speicht-ldrüsea 
.icren  entwickelt,  und  liöch« 


meisenfresser  und  Schwei« 
.it  naiie.  Sonderbar  ist  es,  dafs  meh« 
ue  Beobachter,  wie  z.*ß.  Schräder*), 
! und  üaubenlon*),  diesen  Umstand  in 
acbreibung  ganz  übersehen  haben.  Andre,  wie 
^waldt^),  Sa  r rasin  5),  Wiedemann®),  ha- 
allerdings  darauf  aufmerksam  gemaclit,  nicht  aber 


^ Obtcrr.  et  liist.  etc.  Amatel,  1674.  p.  all.  sia. 
it'Anat.  aÜ4Uot  castor.  Epli.  a.  c,  U.  I.  ».  2,  p. 
jJ(*Buffon  Uut.  n.it.  T.  VIII. 

Pby>.  «nat.  Bemerk,  über  den  Biber,  verfallt  1675.  heraiisg.  Nümb, 
jHj.  S.  ig. 

^^^nr  I'anal.  du  caator  etc.  M.  de  Paria  1704.  p.  81. 

^^Eioige  Bemerk,  über  den  Biber  etc.  Arcbir  f. /.aal.  11.  Zoot.  V.  aai. 
kel’a  lergl.  Anal.  IV.  'io 
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angegeben  werden.  Vieles  Vortreffliche  findet  sich  hier* 
über  bei  C u v i e r *). 

N 

' Die  Speicheldrüsen  der  Nager  sind  im  Allgo 
meinen  stark.  i 

Beim  Hasen  ist  die  Unterkieft-rdrüse  fast  so  grob! 
als  die  Oberkieferdrüse,  röthiicber  und  grofslappiger.! 
Der  Stensonsche  Gang  geht  ungefähr  über  die  Milte 
des  Masseters  nach  vorn.  Die  Zungendriise  ist  ansebi* 
lieh,  fast  halb  so  grofs.  Hinten  auf  demTrompetermua 
kel  liegt  eine  fast  eben  so  grofse  Backendrüse.  Die  an* 
sebniiehste  unter  allen  aber,  welche  der  Ohr.-peicheldriia 
anGröfse  und  Gewicht  gleich  kommt,  ist  eine  derUoUP 
kieferdrüse  ähnlich  gebaute  Drüse,  die  unten  in  der  An* 
genhöhle  liegt,  und  sich  durcheinen  kurzen  AuafuhruDgi* 
gang  hinter  den  Backzähnen  in  die  Mundhöhle  öffuel. 

BeimHamster  ist  die  ansehnliche OhrSpeicheldrOa 
fast  doppelt  so  grofs  als  die  Kieferdrüse  und  vor  ihr  liegt 
auf  dem  Masseter  eine  ansehnliche,  scheibenförmige  Ne* 
bendrüse. 

Das  Murmelthier  hat  eine  nicht  sehr  grofse Oiv| 
Speichel-  und  Unterkieferdriise,  die  ein  ähnliches  Vet* 
hältnifs  als  beim  Hamster  zeigen;  die  Zungendrüse| 
ist  dagegen  sehr  grofs,  wenig  kleiner  als  die  Unterkiefci*' 
drüse. 

Bei  Bathyergus  sind  die  Speicheldrüsen  verbilt* 
nifsmälsig  klein,  die  Kieferdrüse  beträgt  kaum  den  rier* 
ten  Theil  der  Ohrspeicheldrüse.  Die  Zungendrüse  f«iiK 

g«« 

Ots.  fouiles  V.  I.  p.  1.  Dies  ganxe'Werk  ist  übrigens  sneb  Rr 

Gesdiicbte  der  Zahne  besonders  reichhaltig  und  mnls  daher  des  ok* 

(S.  4^6^  angeführten  beigeßigt  werden. 
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;anz  oder  ist  wenigstens  äufserstklein;  Kleinsind  sie  auch 
laltn  Paca  und  Meersch  wei  ncJien.  Die  ührdrüse 
legt  tief  unten  und  ist  viermal  kleiner  als  dieKieferdriise.  ' 
dagegen  ist  die  Augenhöhlendi  üse  hier  sehr  stark. 

Nach  Cu  vier  sind  bei  Hystrix  die  Kieferdriisea 
nehr  als  doppelt  gröfser  als  die  Ohrspeicheldrüsen. 

Dagegen  ist  bei  Castor  die  Ohrspeicheldrüse  unge> 
leuer  grofs,  beide  fliefsen  hinten  am  Halse  zu  einem  acht 
)is  zehn  Zoll  langen,  bis  auf  zwei  breiten,  über  einen  hal> 
)en  Zoll  dicken,  fast  zwölf  Unzen  schweren,  lialbmond* 
ürmigen,  mit  dem  gewölbten  Rande  nach  hinten,  dem  :iU8<< 
:ehöhlten  nach  vorn  gewandten  Körper  zusammen,  der 
orn  und  oben  mit  den  von  ihm  bedeckten  Kieferdrüsen 
ng  verbunden  ist.  Diese  sind  sehr  länglichrundiich  und 
etragen  kaum  ein  Zwanzigstel  der  Olirspeicheldrüsen.* 
Unstreitig  sind  wohl  beim  Biber  die  Speicheldrüseii 
m stärksten  unter  allen  Thicren  entwickelt,  und  böch«  * 
lens  stehen  ihm  die  Ameisenfresser  und  Schwei^ 
ii*  in  dieser  Hinsicht  nahe.  Sonderbar  ist  es,  dafs  meh« 
ere  sonst  genaue  fleobachter,  wie  z.*B.  Schräder*), 
Vepfer*)  und  Daubenton*),  diesen  Umstand  in 
irer  Beschreibung  ganz  übersehen  haben.  Andre,  wie 
loltwaldt^),  Sa  r rasint),  ^V  iedemann  *),  ha- 
*-11  allerdings  darauf  aufmerksam  gemacht,  nicht  aber 

1)  Observ.  et  hist.  etc.  Amstcl.  1674.  p.  an.  aia. 

a)  Anat.  aliquot  castor.  Eph.  n.  c.  D.  I.  a.  3.  p.  34g  ff. 

Buffon  Hist.  nat.  T.  VIII. 

4)  Phjs.  anat.  Bemerk,  über  den  Biber.  verfaC>t  1675.  berausg.  Itümb. 
i7t)a.  S.  ig. 

3)  Snr  l’anat.  du  castor  etc.  M.  de  Paris  1704.  p,  81. 

b)  Einige  Bemerk,  über  den  Biber  etc.  Arcbir  f. /ool.  u.  Zoot.  V.  aai. 
••'kel’s  \ergt.  Anal.  IV. 
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die  Anordnung,  ja  kaum  die  Bedeutung  derselben  ange* 
geben.  Gottw  aldt  nennt  sie  blos  conglomerirle,  der 
am  Magen  befindlichen  ähnliche  Drüsen,  die  in  ihm 
Höhlen  vielen  klebrigen,  wenig  schmeckenden  Saft  ent* 
halten,  auch  Wiedemann  nur  eine  ungeheure,  «• 
uem  Halskragen  ähnliche  Parthie,  nurSarrasin  ai» 
drückjichSpeicheldr  üsen.  Kulmus*)  und  ßona*] 
scheinen  die  ganze  Masse  blos  für  die  OhrspeicheldrÜM 
zu  halten,  Bonn  zieht  nur  noch  die,  in  der  That  giiB 
abgesonderte  und  durch  die  gewöhnlichen  Muskeln  g^ 
trennte  Schilddrüse  fälschlich  zu  ihr,  dagegen  habd 
Brandt  und  Ratzeburg ’)  richtig  bemerkt,  dafsdii 
Ohrspeicheldrüse  weit  gröfser  als  die  übrigen  Mundspä 
cheldrüsen  ist. 

Noch  weit  kleiner  alsdieK  ieferdrüse  ist  dieZar 
gendrüse.  Viereckige,  am  hintern  Drittel  der  Zonje, 
auf  beiden  Seiten  neben  und  unter  ihr  liegende  anseb» 
liehe  Vertiefungen  scheinen  mit'  wenigstens  zu  keinir 
Drüse  zu  führen,  wenn  sie  gleich  die  8chleimab8onden> 
de  Oberfläche  vei^gröfsern. 

Sciurus  hat  eine  sehr  grofse  Ohrspeicheldrüse,  vd> 
che  vier  bis  fünfmal  gröfser  als  die  UnlerkieferdrüseiXi 
und  eine  kleine  Zungendrüse. 

Bei  Myoxus  ist  die  Ohrspeicheldrüse  viel  kleinen!* 
die  ansehnliche  Kieferdrüse.  , 

Die  Zunge  ist  im  .Allgemeinen  ansehnlich 
länglich, sehr  weit  frei,  glatt,  weich.  Beim  Hasen  ütäi 

Act«  Vrati»lav.  Suppt.  I.  108. 

3^  Anat.  Castoris«  L.  £•  i8o6*  p.  19. 

3)  Darstell,  der  Thiere,  die  in  der  Arzneimittell.  in  Belr.  komDA' 
Berlin«  tSa^.  8. 
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a ihrer  gröfsern  vordem  Hälfte  feucht,  hinten  Sn  ihrer 
>bern  FJäche  mit  einem  gleichfalls  glatten,  länglich« 
Ireieckigen , ihre  mittlere  Gegend  einnehmenden  Vor« 
prunge  bedeckt,  der  sich  vorn  zugespilzt  endigt,  von 
aufsen  nach  innen  allmählich  |)is  auf  zwei  Linien  dick 
irird,  fast  knorpelhart,  trocken,  glatt;  oberhautähn« 
ich  ist.  Beim  Biber  hat  sie  gleichfalls  hinten  eine  an«  ; 
lehnliche,  aber  weiche  und  feuchte  Längenerhabenheit,'  > 

Beim  Meerschweinchen  ist  eine  ähnliche,  dreiccki- 
geErhabenheit  kurzer,  aber  viel  breiter,  mit  spitzen, 
härllicKen,  starken  Warzen  besetzt.  Kelchförnrige  W ar- 
zen fehlen  ganz  oder  sind  nur  in  geringer  Alenge  vorhan- 
den. Nach  Perrault  »)  trägt  die  Zunge  des  S tac hei« 
Schweins  vorn  mehrere  harte,  zahnarlige,  schneide- 
zahnähnliche Körper,  die  höchstens  ij'"  Bx'cite  haben, 
nach  Daubenton*)  ähnliche,  aber  weiche,  warzenartige 
Thcile,  eine  Verschiedenheit,  die  sich  unstreitig  aus  dem 
Verlust  derOberhaulbedeckungindem  verdorbnen Dau- 
ben ton’schen  Exemplare  erklärt. 

Das  Zungenbein  ist  beim  Hasen  ansehnlich, 
besonders  sind  der  Körper  und  die  hintern  Hörner  grofs. 

Der  erste  ist  breit,  doch  nach  vorn  in  eine  starke  Spitze  aus- 
gezogen, zwischen  der  und  dem  hintern  Rande.er  an  der 
untern  Fläche  stark  vertieft  ist , und  aus  zwei,  unter  ei- 
nem spitzen  Winkel  vereinigten  Seitenhälften  gebildet. 

Die  vordem  Hörner  sind  klein  und  knorplig.  Sehr  ähn- 
lich ist  die  Bildung  bei  Cavia  cobaya,  nur  springt  der 
Körper  noch  stärker  vor.  Beim  Biber  ist  die  vordere 
Spitze  desselben  noch  weit  ansehnlicher,  viel  schwächer 

•)  Meni.  pour  servir  ä l’hist.  natiir.  de»  animaux.  Paris.  1735. 

II.  3y.  3)  Biiffon  XII.  als. 

i 40  * 
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beitti  demCabiai  und  dem  Eichhörnchen. 

Beim  Hamster,  dem  Stachelschwein,  dem  Mur* 
m e 1 1 h i e r , den  Mäusen,  Bathyergus,  dem  P a c a, 
ist  der  Körper  platt,  breit,  ohne  Voriprung.  Das  letz- 
tere unterscheidet  sich  von  den  iihrigeii  auffallend  da- 
durch, dafs  der  Körper  bei  ilim  sehr  hoch,  bei  jenen  da- 
gegen aufserordenliich  niedrig  ist.  , 

Die  Zungen  - und  Zungenbeinrauskeln  zeigen 
im  Allgemeinen  niciits  Bemerkenswerthes.  Beim  Ha- 
sen, dtra  Hamster,  den  M äus§n,  den  Ca vi en  ist 
der  ßrustzungeuheinmuskel  sehr  stark  und  lang, 
dagegen  fehlt  der  Schulterzungenbeinmuskel, 
so  dafs  hier  beide  vereinigt  scheinen. 

Bei  Bathjergus,  SciuruSf  M/oxits,  Castor  ist  da- 
gegen ein  sehr  starker  Schulterzungenheinmuskel,  aufser 
dem  gleichfalls  starken  Brust-  und  Zungenbeinmuskel 
vorhanden. 

Besonders  stark,  weit  stärker  als  der  Brust  - undZan- 
genheinrauskel , ist  er  beim  Biber. 

Bei  mehrern Na ger  n , namentlich  besonders.<^r«!i* 
mySy  Bathjergus,  scheint  der  Kieferzungenbeinrauskel 
auf  ähnliche  Weise  wie  bei  mehrern  Amphibien*),  in 
zwei  ganz  getrennte  Hälften  zerfallen,  von  denen  dieTor* 
dere  kürzere,  aber  weit  stärkere,  oberflächliche,  gan« 
quere  von  einer  Unterkieferhälfte  zur  andern  geht,  dü 
hintere,  weil  längere  aber  dünnere,  mehr  schief  von  rorn 
und  aufsen  nach  unten  und  hinten  g« richteten,  sich  ron 
dem  Unterkiefer  zu  dem  Zungenbein  hegiebt. 

Die  Speiseröhre  ist  im  Ganzen  eng,  und  durchläuft, 
wie  ich  dies  schon  oben  ®)  für  den  H amster  bemerkte, 

s)  5.  ohen  S.  343.  3^  &•  5o6. 
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geiröliDlich  uoch  uuterhaib  des  Zwerchfells  eine  niehr 
oder  weniger  beti  ächtliche  Strecke,  ehe  sie  in  den  Magen 
tritt.  In  dieser  Hinsicht  Enden  sich-  bedeutende  Verschie- 

J ' 

denheiten.  Jlei  Cricetus,Mus,Loncheres  ist  diese  Strecke 
am  längsten , fast  zwei  Zoll  lang;  etwas  kürzer,  doch 
beträchtlich  bei  Myoxus^  Arctomys,  Sciurus,  noch  kür» 
zer  bei  allen  Ca vieii  und  den  Hasen'.  ileimUiber 
tritt  die  Speiseröhre  gleich  unter  dem  Zwerdtfeil  in  den 
Magen. 

Wie  schon  Wepfer*)  richtig  bemerkt  hat,  stehn 
beim  Biber  am  untern  Ende  der  Speiseröhre  in  einem 
hreiso  mehrere  weilte,  barte  Vorsprünge,  die,  nach  hin- 
ten gerichtet,  den -Eintritt  der  Speisen  in  den  Magen  er- 
leichtern, den  Rücktritt  erschweren,  und  offenbar  als 
eine  Andeutung  ähnlicher  Bildungen , gerade  wie  bei  an-  • 
lernWasserthieren  *),  sehr  merkwürdig  sind.  Diese  Vor- 
'inungesiud  ansehnlich,  indem  die  längei-n  bis  auf  einen 
halben  Zoll  messen. 

Diese  Bildung  scheint  mir  unter  den  Nagern  dem 
Biber  eigenthümlich,  indem  ich  sie  aufserdem  bei  kei- 
ner Gattung  fand,  ,■ 

Der  Magen  der  Nager  Ist  einfach,  mehr  oder  we- 
niger länglichru'udlich , aber  wenig  zusammengesetzt, 
nochstens  durch  eine  Einschnürung  in  eine  linke  und 
'echte  Hälfte  abgetheilt,  von  denen  die  rechte  bisweilen 
■iiivollkommen  durch  eiue  im  grofsen  Bogen  befindliche, 

Bache  Vertiefung  wieder  in  eine  linke  und  rechte  Ablhei- 
lang  zerfällt,  so  dafs  dann  drei Absclinilte  vorhanden  zu 
*®yn  Scheinen,  nicht  sehr  dickhäutig,  im  Allgemeinen  we. 
i‘g  drüsig.  Der  Blindsack  Ist  immer  ansehnlich , indem 

0 Eph,  B,  c,  D.  I.  a.  a.  p.  357.  3)  S.  ob«n  S.  3i8ff.  57Q.  6oi. 
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eich  die  Speiseröhre  ungeHihr  in  die  Milte  des  vordem 
Randes,  bisweilen  auch  weiter  nach  rechts  senkt.  Ge* 
wohnlich  ist  der  vordere  Rand  rechts  nicht  au5gehöii!l, 
sondern  gewölbt,  wodurch  eine  Andeutung  einer  Eia* 
Schnürung  gegeben  ist. 

Die  vorzüglichsten  quantitativen  und  qualitativen  Ver* 
schiedenheiten  des  N^agermagens  sind  ungefähr  folgende: 
Bei  SciuruSf  ArctomySy  Cavia,  Hydrochoem, 
Coelogenys  ^ Dasyprocta^  Bathyergus^  Dipus , Lepus 
ist  der  Magen  ganz  einfach  und  dünnhäutig.  Beißatkjer- 
gus  unterscheidet  er  sich  von  denen  der  übrigen  mit  ein* 
fachem  Magen  vorzüglich  durch  sehr  längliche,  darmäbii* 
liehe  Gestalt  uud  Kürze  des  Blindsackes,  der  kaum  eü 
Drittel  des  ganzen  Magens  beträgU 

Nach  Cu  vier  ist  er  bei  durch  eine  Klappe 

in  zwei  Säcke  getrennt,  von  denen  der  rechte  sehr  groi* 
und  abgerundet,  der  linke  mehr  länglich  ist  indesiei 
finde  ich  in  der  That  eine  solche  Einschnürung  nichtdeu:- 
lieh  und  die  rechte  Hälfte  anfangs  kaum  merklich  weite 
als  die  linke.  Ihr  rechtes  Ende,  das  plötzlich  unter  ü 
nem  spitzen  Winkel  aufsteigt , ist  überdies  viel  enger. 

Bei  CricetuSj  Castor^  Hystrix^  Myoxus^  ArvicoUs 
Spalax  finden  sich  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Ela* 
Schnürungen  und  meistens  rechts  von  der  Cardia,  jens<  t 
welchen  der  Magen  wieder  mehr  oder  weniger  kugelfnf 
mig  anschwillt. 

Bei  Mus  und  Loncheres  ist  die  Einschnürung  | 
schwach  und  die  Speiseröhre  tritt  an  derselben  Stelle  is 
den  Magen,  die  linke  Hälfte  ist  viel  aosehnlicher  alsidis  I 
rechte. 

j)  Voites.  lU.  3g2.  5g4. 
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Bei  Cricetus  ist  der  Magen  weit  länglicher  als  bei 
len  meisten  (übrigen  Nagern.  Die  linke  Hälfte  ist  dop- 
)elt  so  gröfs  als  die  rechte,  zugleich  viel  länglicher  und  • 
uiger.  Die  Speiseröhre  ölFnet  sich  drei  bis  vier  Linien 
seit  nach  links  von  der  Einschnürung,  ungefähr  in  der 
Vlilte  der  ganzen  Länge  des  vorderu  Magenrandes  in  siei 
5ie  rechte  Hälfte  ist  rundlichviereckig.  Die  linke  wird 
m der  innern  Fläche  von  einer  weifsen,  festen  Oberhaut 
bekleidet,  welche  sich  durch  einen  starken,  ungefalto« 
:en  plötzlichen  Vorsprung  an  der  Stelle  der  Einschnü» 
gcgcQ  die  rechte  endigt.  Sie  selbst  zerfallt  wieder 
n mehrere  Abtheilungen.  Zunächst  unterscheidet  sich 
las  äufserste  Drittel  durch  drüsigen  Bau  und  geringe- 
re Harte  und  Dicke  der  Oberliautschicht  von  der  übri- 
gen Abtheilung.  'Dann  verläuft  von  der  Einsenkung  der 
Speiseröhre  von  links  und  oben  nach  rechts  und  unten 
bis  gegen  den  unternRand  der  Einschnürung,  welche  die 
rechte  und  linke  Hälfte  trennt,  ein  starker,  schräger  Vor- 
sprung, zwischen  welchem  am  obern  und  vordem  Ran- 
de sich  eine  dreieckige  Höhle  befindet,  in  welche  sich  zu- 
nächst die  Speiseröhre  öffnet,  so  dafs  also  eigentlich  hier 
schon  drei  Ablheilungen  vorhanden  sind.  Diese  Bildung 
ist  auch  äufserlich  dadurch  erkennbar,  dafs  sich  rechts 
ron  der  Speiseröhre  ein  gerader  Rand  zum  rechten,  auch 
nach  vorn  gewölbten  Magensack  erstreckt,  dem  an  dem 
hinlern  Rande  nur  eine  starke  Vertiefung  entspricht,  und 
diese  dreieckige  Stelle  von  der  Rücken-  zur  Bauchfläche 
enger  als  die  rechte  und  linke  Hälfte,  also  canalförmig 
ist.  In  Folge  hiervon  bildet  der  hintere  Rand  des  rechten 
Sackes  nach  links  eiueu  starken,  blinden  Vorsprung. 
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Die  Schleimhaut  der  rechten  Hülfte  ist  röllilich, 
weich,  feucht,  uiigleii'h  und  zottig. 

Hystrix  hat  einen  viel  weniger  eingeschnürlen  Mi- 
gen  als  Cricetus,  In  der  That  findet  sich  nur  am  voidcro  j 
Bande  eine  Spur  der  hei  Cricetus  den  ganzen  Magen 
umgehenden  Furche.  Der  ßlindaack  ist  viel  kleiner,  bei 
Hystrix  cristata  gerade , bei  H.  prehensilis  raülzenrw- 
'inig,  stark  nach  rechts  umgebogeu,  hier  aber  doch  weit 
kleiner  als  bei  Zf.  cristata.  Die  Speiseröhre  senkt  sich  in 
den  Anfang  desselben,  so  dafs  die 'rechte  Hälfte  die  liiite 
ipuraal  hei  H.  prehensilis  um  das  Doppelte  ühertrifft.  De; 
yordere  Bögen  wölbt  sich  nach  vorn.  Bei  H.  prehensiln 
Bildet  sich  aufserdem  keine  Spur  einer  Ablheilung,  bei 
H.  cristata  dagegen  schnürt  sich  der  hintere  Rand  kun 
yor  demBförtner  beträchtlich  tief  ein,  eben  so  zieht  sirii 
der  vordere  vor  dem  Pförtner  stark  zusammen , so  dai 
hierdurch  die  rechte  Hälfte  in  drei  Ahtheilungeii , eiaü 
viel  gröfsere  linke,  hintere,  eine  rechte  hintere,  uiiP 
eine  reclile  vordere,  von  allen  bei  weitem  die  kleiuil«  I 
und  schwächste,  zeriullt.  ‘Die  innere  Haut  ist  ühbiail 
gleichlörmig. 

Etwas  Aehnliches  hat  Spalax.  Der  vordere  fiatii  I 
des  Magens  ist  hier  erst  rechts  neben  der  Speiseröhre, 
dann  ungefähr  in  der  Mitte  der  Entfernung  beider  Mün- 
dungen ziemlich  tief  eingeschnitten.  Der  länglich  zuge- 
spitzte  Blindsack  ist  nicht  sehr  grofs.  Ungefähr  iu  der 
Mitte  des  grofsen  Bogens  findet  sich  eine  ansehnliche,  un-  i 
gefähr  i"  lange  und  breite,  drüsige  Stelle,  die  von  einera 
weifsen  runzlicben  Vorsprunge  der  innern  Haut  umge- 
ben ist  >). 

I I 

Vüllas  gUrcs.  162.  17U 
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Beim  Biber  ist  der  Magen  .sehr  eigenthümlich  an« 

ordnet.  Er  ist  sehr  länglich,  cj^r  iilindsack  verhalt- 

rsmuTsig  klein,  weit  kleiner  als  bei  den  meisten  übri« 

\ 

n Nagern^  so  dafs  er  höchstens  ein  Viertel  des  Ganzen 
trägt,  von  dem  übrigen  Magen  durch  keine  Einsclrnü- 
Dg  abgegr'änzt.  Etwas  nach  rechts  vom  Ende  des  niill- 
n Drittels  des  ganzen  Magens  lindet  sich,  aber  nur  im 
rdern  Rande,  eine  starke  Eirischnürnug,  auf  welche 
le  lünglichviereckige  rechte  Abtheilung  folgt.  Auch 
r übrige  Theil  des  vordem  Randes  des  Magens  ist  ge- 
übt. Besonders  gilt  dies  für  seine  linke,  sogleich  nach 
clits  auf  die  Cardia  folgende  Hälfte. 

Dieser  zuletzt  erwähnte  Vorsprung  ist  besonders  mcrk- 
tirdig,  indem  er  durch  eine  selir  starke  DrüsenschicJit 
bildet  wird,  die  sich  hierzwischen  der  Schleim^  und 
iiskelhaut  tindet.  Sie  ist  lünglichriuidlich,  scheil)eii- 
rinig,  breitet  sicli  auf  beiden  Seiten  an  der  vordem 
id  hintern  Fläclie  des  Magens,  von  der  linken  zur  rech- 
II  Seite  allmählich  dünner  werdend  aus,  hat  bei  ausge- 
achsenep  Thieren  bis  auf  zwei  Zoll  Länge,  anderliialb 
all  Breite  und  einen  liallaen  Zull  Dicke,  besieht  aus  we- 
gslens sechzig  ziemlich  dickhäutigen,  wenig  Gerasterten, 
ler  weilen,  hohlen  Lappen,  welche  senkrecht  aut  der  in-  ' 
irn  Fläche  des  Magens  stehn  , und  sich  durch  eine  milt- 
re  einfache  Reihe  weiter,  durch  vier  uüfsere,  zwei  vor- 
ne und  zwei  hintere  Reihen  viel  engerer  Oelfnungea 
die  Magenhölile  ölfnen. 

Die  innere  Magenhaut  ist  überall  glelchmiifsig  weich 
td  röthlich  und  die  Oberhaut  der  Speiseröhre  ölluet  sich  • 
ir  durch  einen  starken  Vorsprung  in  die  Cardia.  Die  hier 
diuUlichen  Zacken  sind  schon  vorher  bemerkt. 
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I 

Nach  Gottwaldl*)  würde  sich  hinten,  diesen  Dr'ii* 
sen  gegenüber,  eine  Reihe  viel  kleinerer  finden,  doch  saht 
ich  diese  wenigstens  nie  mit  Bestimmtheit. 

Die  aus  dem  Biber  beschriebene  Anordnung  führi 
zu  der,  welche  mehrere  Myoxus  darbieten. 

Hier  bildet  der  Magen  von  der  Cardin  an  unmiltel. 
bar  unter  dem  Zwerchfell  eine  länglichrundliche  sech 
rechte  Erweiterung,  auf  deren  unteres  zusammengezogf 
lies  Ende  ein  querer,  ungefähr  doppelt  so  grofser,  läsf 
lichrunderTheil  folgt,  der  sie  durch  seinen  linken,  spil» 
rundlichen  Blindsack  bedeutend  überragt.  Die  gröfseie 
obere  Hälfte  des  ersten Theiles  ist  dickwandig,  drüsig  ml 
die  Drüsen  öffnen  sich  durch  eine  Menge  Oeffnungenii 
seine  Höhle. 

• Diese Bildung  kommt  nicht  allenMyoxusartenn 
Namentlich  habe  ich  sie  nur  bei  M.  avenallariuSy  nidil 
aber  beiJW.  glis  gefunden,  wo  der  Magen  blos  deransU’ 
ren,  queren Theile  nach  vorhanden  ist.  C u vi  e r erwäW 
diese  Anordnung  nicht  *),  Home  hat  sie 3)  deullicht» 
schrieben  und  abgebildet. 

Offenbar  ist  diese  Bildung  eine  weitere  EutwictluiiJ 
der  beim  Biber  vorhandenen  und  bei  jV^oxuJ  haHid 
die  Drüse  ganz  aus  dem  übrigen  Magen  gezogen  und» 
einem  für  sich  bestehenden  Drüsenmagen  erhoben.  Di'* 
ist  deutlich  Vogelbildung  und  die  ganze  Anordnung 
gen  der  grofsen  Aebnlichkeit  der  Nager  mit  den  V’5* 
g e 1 n besonders  interessant. 


i)  A.  «.  O.  S.  i5. 

3)  Le^oui  III.  586« 

5}  Compar.  anal.  1.  i46.  II.  Tab.  Xlll.  4>  5» 


/ 
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Säugthierc. 

Der  Oarmcanal  der  Nager  ist  sel^:  allgemein 
eilt  nur  durch  Verschiedenheit  des  JBaues,  sondern 
teil  durch  eineK.lappe  und  einen  ansehnlichen  Blind« 
arm  in  einen  Dünn-  und  Dickdarm  abgetheilt. 

Die  Lage  des  Dünndarms  bieteU  wenig  Berner« 
niswerthes  dar.  Das  Gekröse  ist  meistens  ziemlich  lang 
nd  macht  viele  und  weite  Windungen, 

Der  Dickdarm  macht  bei  mehrerni  namentlich 
ist  der  ganzen  alten  Gattung  Mus  bald  nach  seinem  An« 
mg,  wo  er  sich  schnell  zusammenzieht,  eine  grüLere 
der  geringere  Anzahl  dichtauf  einander  liegender  Spi« 
alwindungen,  eine  besonders  bei  GeorA/cAus  stark  ent« 
nckelte  Bildung,  wo  sich  sechs  solcher  Windungen  fin«  • 
len*). 

Bei  mehrern,  namentlich  BathyerguSy  SciuruSy 
irctomySy  Dipus,  HystriXy  Castor  findet  indessen  diese 
lildung  nicht  Statt,  sondern  der  Dickdarm  macht  blos 
Irei  grofse,  neben  einander  liegende  Windungen,  indem 
ir  sich  erst  gerade  nach  hinten , dann  eben  so  weit  nach  ' 
'orn , hierauf  wieder , um  zum  After  zu  gelangen,  unter 
Hnem  spitzen  Winkel  nach  hinten  liiegt. 

Die  verhältnirsmäfsige  Länge  des  Darms  zum  Kör«, 
per  variirt  in  dieser  Ordnung  bedeutend. 

Am  kürzesten  ist  er  bei  derMoschusratte  {Fiber)j 
ungefähr  wie  i : 5. 

Beim  Hamster,  den  Mäusen,  den  Schläfern, 
denMurmelthieren  ist  er  ungefähr  wie  i;6-— 1;8,  et« 
Was  länger,  etwa  wie  i ; 9 beim  Meerschweinchen,  Pte» 
romysy  dem  Biber,  beim  Eichhörnchen,  dem  Ha« 


1)  ralla,  gliiet.  ao3.  T»L.  XVII.  Fig.  8.  , 
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«c-n,  dem  Paca'ungefähr  wie  1 : i;»,  beim  Agulieelbil 
fast  wie  1 : fy  *). 

Eben  so  viele  Verschiedenheiten  zeigt  das  Verhällnü 
zwischen  dem  dünnen  und  dicken  Darm. 

Im  Allgemeinen  ist  bei  den  Nagern  der  DiinD* 
dann  verliältnifsmäCsig  am  kürzesten.  Bei  Fider,  3Iü 
amphihiuSy  ßathyerguSy  sind  beide  ungefähr  gleich  lac; 
oder  höchstens liiidetsich  ein  VerhällniTs  wie  i6:i5od« 
8:7.  Bei  Cöifor  ist  das  Verhältnifs  nur  ungefähr  3: q; Iw 
Arctomys  y Lepus,  Arvicola,  Cricetus  ist  es  ungefsl»! 
wiea'.i;  heiHyslrix,  CoelogenySy  Caz»i‘a  etwa  wiea,5:i; 
hei  ' Ptaromys y Hydrochoerus y Sciurus  wie  3:i;  k 
Mus  rattuSy  mus  musculus  wie  4;ij  bei  Dasyprocu 
wie5;i. 

< 

Hier  ist  immer  der  Blinddarm  als  zum  Dickdarni 
hörig  mit  zu  diesem  gerechnet',  denkt  man  jeneu 
SU  ist  besonders  bei  den  mit  eiuem  sehr  langen  illiud* 
darme  versehenen  Gattungen,  wie  z.  B.  deuiiase^ 
.das  VcrhültiuTs  allerdings  bedeutend  meh|:  zu  Gunitn 
des  Dünndarms.  Dies  inufs  in  der  Tbat  auch  wohl 
Mafsslab  angenommen  werden,  da  hier  der  stark  eutw 
ekelte  Blinddarm  eine  viel  wichtigere  Function  als  irgend* 
wo  hat,  und,  wenn  er  ausgeschlossen  wird , ein  dem  gf 
wohnlichen  ühnliclieres  eintrilt. 

Der  Dünndarm  ist  im  Allgemeinen  im  Anfa"|!< 
beträchtlich  weit,  in  seinem  übrigen  Verlauf  aber  tit* 
enger  als  der  dicke  und  einfach. 


1)  Cuyi  er  Vorlet.  III.  4.S6.  457.  mit  deitco  Angabea  locli  r.w 
fabt  ubaeinsümmeu. 
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Eine  seltne  Aiisnnhme  von  der  gewölinllchon  Anord- 
g Metet  das  Ende  des  Dünndarms  bei  A.  pnsi/lus  dar, 
;ra  sich  hier  ungefähr  anderthalb  Zoll  oberhalb  des 
les  ein  kleiner  blinder  Anhang  findet  *5. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  wohl,  dafs  dieser  An- 
g dem  bei  den  meisten  Vögeln  das  ganze  Leben  hin- 
ch  bestehenden  Ueberreste  des  üotlerganges  ent- 
cht  und  daher  hier  dieselbe  Bedeutung  hat. 

Der  Dickdann  ist  gewöhnlich,  besonders  in  seinem 
ange,  mehr  oder  weniger  in  mehrere  Ueilien  von  gro» 

I Vorsprüngen  oder  Zellen  abgelheill  uud  hier  gleich- 
s bedeutend  weiter  als  in  demgröfsern  hintern  Theile 
les  Verlaufs,  wo  er  meistens  nicht  viel  weiter  als  der 
ine  ist. 

Die  innere  Flä’che  des  Dünndarms  hat  ge- 
hnllch  keine  Klappen , aber  lange  Zotten,  die  vom 
gen  bis  zum  üickdarm  meistens  beträchtlich  an  Län- 
almebmen. 

Besonders  stark  finde  ich  sie  im  Anfänge  heim  E i c h« 
rnchen  und  Hamster,  wo  sie  über  eine  Linie  Län- 
habcn  und  völlig  so  lang  als  beim  Biber  sind.  Auch 
i diesem,  dem  M ur  mel  t hie  r , dem  Stachel- 
hwein,  dem  Erdgräber  sind  sie  ansehnlich,  weit 
rzer  bei  den  Hasen,  den  Cavien,  Mäusen  und 
inzenträgern. 

Beim  Hamster  sind  sie  gegen  das  Ende  fast  un- 
srklich,  bei  den  übrigen  erhalten  sie  sich  dagegen 
ch  hinten  weiter  und  nehmen  wenig  bedeutend  ab. 

Die  Pey  ersehen  Drüsen  zeigen  viele  Verschie- 
nheiten.  Mehsieus  siud  sie  nicht  sehr  stark  entwickelt 

0 a 1]  a s noTte  tpecics  quadrupedum  t gürium  ordinc.  frlangae 
»778-  P<  4a. 
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und  stehen  sehr  weit  aus  einander,  ß ei  Da konn- 
te ich  in  der  That  gar  keine  Spur  davon  finden,  wa«  sid 
wahrscheinlich  aus  der  grofsen  Länge  des  DänndarD: 
^erklärt.  Bei  Cavia  cobaya  sind  höchstens  zwei  bis  drei 
kleine  vorhanden.  Aehnlichkeit  hinsichtlich  derZah! 
hat  hier  auch  der  Blinddarm.  Auch  Cricetus  hathöcb-j 
stens  drei  bis  vier,  Bathyergus  vier  oder  fünf,  beiiScü- 
TUS  fand  ich  sieben  bis  acht. 

Beim  Hasen  finden  sich  nach  meinen  Unteisucbn- 
gen  acht  bis  zehn  längliche,  von  einem  halben  bis  gaa«i| 
Zoll  lange  und  etwa  halb  so  breite,  ansehnliche,  siea« 
lieh  weit  von  eipande;:  entfernte,  vorspringende, 
weiten  Mündungen  versehene  Peyersche  Driisa 
Nach  Rudolphi  hätte  der  Hase  und  dasKaDis 
c h e n nur  etwa  4 — 6 *) , was  ich  nur  für  das  letztere 
stätigtfand. 

'ßtiArctomys^  dem  Perrault  nur  7 — 8 zuschmX 
finde  ich  11  — 12. 

Das  Stachelschwein  hat  gleichfalls,  wie  «d 
schon  P e r ra  u 1 1' angiebt,  ungefähr  zwölf  Drüs®1 

häufen,  j 

Der  Biber  hat  dagegen  nach  meinen  üntersachoi^l 
gen  ungefähr  dreifsig,  doch  verhältnifsmäfsig  kleioa»; 
und  näher  stehende  Drüsenhaufen. ' j 

Wahrscheinlich  ist  wohl  im  Allgemeinen  ihre  n® 
beträchtliche  Zahl  undGröfse  theils  durch  d^e  Länge  ib*' 
Darmcanals,  theils  durch  die  starke  EntwickJnng  i!« 
Blinddarms  ersetzt. 

Die  innere  Fläche  des  D i c k d a r m s ist  im  AUgeira' 
nen  glatt. 

1)  Anat.  Phjsiol.  Abb,  a»o.  2)  A*  ».  O.  4o.  i 
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Eine  merkwürdige  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht 
vus,  wo  im  Anfänge  dieses  Theiles,  namentlich  im  ersten 
ärtel,  sich  diciitstehende  Zottefi  finden,  die  dicker,  aber 
nig  kürzer  als  die  des  Dünndarms  sind  und  von  vorn 
:h  hinten  bedeutend  abnehmen.  Diese  Zotten  hat  Cu« 
er  richtig  für  das  erkannt,  was  sie  sind  Rudol- 
i *),  dem  auch  ich  früher  irrig  gefolgt  bin,  hält 
dagegen  für  Drüsen ; dies  bezweifle  ich  indessen  sehr, 
lern  man  sie  nicht  als  einzelne  Körnchen  findet,  und 
inen  Schleim  ausdrücken  kann,  der  aus  den  wirkli« 
en,  im  Dünndarm  und  den  beiden  drüsigen  Abschnit- 
n des  Blinddarms  enthaltenen  leicht  und  in  Menge  aus« 
efbt.  Auch  Pallas^)  halt  bei  und  Z.  ogo- 

na  nicht  nur  im  Dicfcdarm,  sondern  auch  im  Blind« 
irm  diese  Körper  für  Zotten. 

Bei  den  Cavien  hat  der  dicke  Darm  anfangs  viele, 
chtstehende,  ansehnliche  Längenstreifen.  Aehnliche,' 
)er  mehr  schief  gerichtete  Falten  finden  sich  bei  Mus, 
'rvicola,  Bathyergus,  Dipus, 

Die  meisten  Nager  besitzen,  wie  bemerkt,  einen 
^hr  ansehnlichen  Blinddarm. 

Dieser  fehlt  indessen  bei  Myoxus,  so  viel  ich  aber 
’eifs,  nur  bei  dieser  Gattung,  gänzlich. 

Er  ist  gewöhnlich  einfach,  länglichrund,  stumpfzu« 
espitzf,  durch  meistens  drei  Längenmuskelstreifen  in  drei 
.längenreihcn  von  vielen  und  grofsen  Zellen  getheilt,  doch 


1)  Vorles.  llf.  4g5. 

2)  Anat.  plt^sioi.  AMi.  S30. 

5)  Cuvier’s  Vorlei.  a.  »,  O.  Nate. 
4)  Glirei.  A3,  67. 
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bei  mehrern  GaUungeri  auf  verschiedene  Weise  zusan- 
niengesfilzter.  Auch  varilrl  aufserdem  seine  yerhüllnii>' 
mäl’bigeürölse  und  Weite  zum  Magen  und  übrigen  Dan» 
Canal.  < 

Bei  Mus,  Bathyergus , Cricetus,  Arctqmys , Sciv 
TUS,  J’tcromySj  Cavia,  Hystrix  criseaca,  Castor, 
Georhfchus  hat  er  diese  Toi’m,  bei  Dipiis  und  den  vee 
waudleu  Gattungen  aber  keine  Zellen-.  Nahe  ▼erwanil' 
te  Arien  zeigen  auch  in  dieser  Hinsicht  Verschied» 
heilen.  So  z.  B.  finde  ich  ihn  bei  Hystrix  prehensih 
wenigstens  dreimal  langer  als  bei  H.  cristäta.  ZughiA 
ist  er  dort  ohne  Zellen , fünfmal  eng  gewunden  und  not 
länglicher  und  enger. 

Bei  H.  cristata  ist  er  ungefähr  so  lang,  aber  weil 
enger  als  der  Magen,  so  dal's  er  wenigstens  dreimal  kleüm 
als  dieser  ist.  Bei  Sciurus  ist  er  kaum  halb  so  groüi 
ohne  Zellen.  Bei  H.  prehensilis  dagegen  ist  erdopp«lt 
so  lang  als  der  Magen,  zwar  enger  als  dieser,  aberdodj 
von  einem  fast  doppelten  Flächeninhalt. 

In  den  meisten  ist  er  länglich  und  engeC  als  der  Mi* 
gen.  Besonders  ist  dies  bei  Hystrix,  zumal  H-  prehw 
silis,  etwas  weniger  bei  Sciurus,  der  Fall.  Bei  Crr 
cetus  ist  er  länglich,  ungefähr  eben  so  weit  als  der 
Magen.  Bei  ist  er  rundlicher , kürzer  alsg** 

wohnlich  und  ungefähr  eben  so  weit  uudvgrpC»  als  dtf 
Magen.  ßeiCasZor  ist  er  fast  so  weit  und  doppelt  solsaj 
als  dieser,  etwas  gröfser,  schnell  sehr  stark  zugespiW. 
Merkwürdig  sind  hier  zwei  neben  dem  Blinddarm  seiüick 
sich  erhebende  kurze  V'erlängerungen  des  Griraradam).', 
höchst  wahrscheinlich  Andeutungen  von  Vogelblindtht* 
men,  so  dafs  also  hier  Säügthier-  und  Vogt  ibilduDgv>‘f* 

einiit  I 
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ilgl  wäre.  * Bei  Dipus  ist  det  Blinddarm  ungefähr  zwei- 
il,  heü  Bathyergus  ungefähr  dreimal  so  grofs  als  der 
igen.  Bei  Cavia  ist  dieser  Theil  so  weit  und  viermal 
grofs  als  der  Magen.  Wenigstens  dasselbe  Verhält- 
s zeigen  Mus,  Spalax ^ Georhychus,  LonchereSj  Ar» 
:ola,  Cricetus> 

Am  ansehnlichsten' und  zugleich  zusammengesetzte- 
n scheint  er  in  der  Gattung  Lepus  zu  seyn.  Er  iiber- 
ßl  hier  den  Magen,  ungeachtet  er  enger  als  dieser  ist, 
nigstens  zehnmal  an  Inhalt.  Wieder  giebt  es  auch  bei 
1 verschiedenen  Arten  verschiedene  Grade  der  Ent- 
cklung.  ' 

Bei  Lepus  timidus,  cuniculus,  total  *)  ist  er  in  seihen ' 
iten  fünfSechsteln,ungefährgleich  weit,  wenigstens  nur 
mählich  zusammengezogen,  nur  das  hintere  Sechstel 
•tzlich  weit  enger.  In  dem  gröfsten  vordernTheile  ist  er 
nnhäulig,  glatt  und  wird  nur  durch  eine  ansehnliche 
iralklappe,  deren  Windungen  ungefähr  einen  Zoll  weit 
1 einander  abstehen,  ungleich,  in  dem  letzten  Sechstel 
ddieWande  durch  eine  beträchtliche  Schicht  von  dicht- 
henden  einfachen  Schleimdrüschen  stark  verdickt.  In' 
1 Anfang  des  Blinddarms  öffnet  sich  durch  eine  weite 
indung  ein  ähnlicher,  aber  mehr  rundlicher,  etwas' 
inerer  drüsiger  Beutel  dicht  neben  dem  Uebergange  des 
men  Darms  in  den  dicken. 

Bei  Lepus  variabilis  ist  der  letztere  Drüsenbeutel 
jtrlä'nglich  und  sowohl  er  als  der  drüsige  Anliang  am' 
des  Blinddarms  dünnhäutiger  als  bei  den  vori- 

W 

nova«  speclea  elc.  Erlanga«.  1778.  pt  aS« 

! Pa 1 1 a s ebendas« 

iik  ‘ I ’ . wgl.  Au»u  IV.  4 1 
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Bei  Lepus  pusillus  ist  er  noch  weit  mehr  in  die  lün* 

* ge  gezogen  und  eng  *)., 

Lepus  alpinus  bat  zwei  neben  einander  liegende  dm« 
sige  Anhänge  am  Anfänge  des  Blinddarms,  wovon  der 
eine  rundlich,  wie  bei  den  Hasen,  Kaninchen  und 
L.  tolai^  der  andre  länglich,  doch  nicht  ganz  so  eri| 
als  bei  Z.  p«jz7/uj  ist*). 

Aehnlich  ist  die  Bildung  auch  bei  X.  ogorons,  dd 
der  erste  Sack  auch  länglich  , aber  um  die  Hälfte  UeüB 
als  der  zweite  *). 

Bei  L.  pusillus  und  Ogotana  trägt  der  ganze 
darm  und  der  weitere  Theil  des  Dickdarms  dichtstehesk 
über  3'"  lange , keulenförmige  Zotten  *). 

Von  den  Nebenorganen  ist  die  Leber  imAü 
gemeinen  Terhältnifsmärsig  ziemlich  grofs  und  iminert» 
in  mehrere  Lappen  getheilt.  Am  gewöhnlichsten  fieda 
sich  fünf , seltner  vier,  drei,  sechs  bis  sieben.  DieLi? 
pen  entstehen  besonders  durch  Zerfallen  des  recbteor» 
einer  Seite  zur  andern  in  mehrere. 

Beim  Hasen  sind  die  Bänder  der  gröfsern Lappa 
abermals  vielfach  und  ziemlich  tief  eingekerbt. 

Der  Lehergang  öffnet  sich  immer  sehr  dicht unH 
dem  Pförtner  in  den  Darm^  so  z.  B.  beim  Biber 
zwei,  beim  Hasen  und  dem  Murmelthier  kaiuns 
nen  halben  Zoll  davon  entfernt.  Beim  A g u ti  findet  da 
Einsenkung  später  Statt,  indem  Jch  sie  bei  einem  cic!< 
ganz  erwachsenen  fast  Zoll  weit  davon  fand. 

])  Pa II ns  novafe  spccies  ctc.  ErUngar.  p.  4a. 
a)  Ebendas,  p. 

5)  r.beudas.  p.  67, 

4)  Pallas,  p.  43.  67. 
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Die  Gallenblase  fehlt  bei  mehrern  Gattungen  und ' 
Arten,  \^ofür  vielleicAt  der  hohe  Eintritt  d<?s  Leber-' 
ganges  ein  Ersatz  ist.  Namentlich  fehlt  sie  bei  Georhy»  i 
chus  talpinus , Cricetus  vulgaris  ^ accedula  ^ phaeus, 
arenarius,  M.alliarius^  songarus,  Miagrarius,  M. 
minutus,  M.  decumanus,  M musculus,  M.  sylvaticus^ 
M.  rattus,  Loncheres ^ Hystrix  dorsata  nach  Sar ra- 
sin s)  und  nach  meinen  Untersuchungen  auch  bei  H. 
prehensilis.  Dagegen  findet  sie  sich  bei  Lepus,  Arcto^ 
myi.  Spalax  ^ Hypudaeus  lemmus^  M.  lagurus,  M. 
socialis,  Mus  oeconomusy  M,  rutilus,  M.  alliarius, 
amphibius , Bathyergus  capensis,  Dipus,  Mus  tama» 
ricinus  j M,  vagus,  Pteromys  ®),  SciuruSf  Hydro~ 
choeruSy  Dasyprocta , Coelogenys ^ Anoema^  mithin 
der  ganzen  Gattung  Cafia,  hei  Castor,  sonderbar  genug  ^ 
bei  Hys^trix  cristata , ferner  bei  Myoxus  und  Fiber 
'^Hiernach  ist  sie  also  auch  hier  allgemeiner  Torhanden, 
als  dafs  sie/ehlle.  Sonderbar  ist  es , dafs  sie  bei  so  nahe 
Kerwaiidten  Arten  derselben  Gattung,  z.TA.  Hystrix,  bald 
lehlt,  bald  vorhanden  ist.  Freilich  ist  sie  heiHystrix  cri- 
Uata  nur  klein. 

Die  Bauchspeicheldrüse  ist  immer  ansehnlich^ 
bietet  aber  hinsichtlich  ihrer  Gestalt,  der  Zahl  und  Eiu- 
senkungssLelle  ihrer  Ausführungsgänge  Verschicdenhei-, 
len  dar. 

Beim  Biber  ist  siesehr  länglich  und  steigt  längs  dem 
Anfänge  des  Dünndarms,  herab.  Bei  andern,  z.  B.  dem 


1)  Mi<m.  de  Parii  l’Ji'J.  p.  543, 

3}  P » 1 1 « > glire«.  ao5. 

Me'm.  de  Perii,  1735.  473* 

4,  * 
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Stachalschweia,  dem  Murm elthier,  überhaupt 
den  meisten,  besteht  sie  aus  zwei  Lappen,  von  denen 
der  vordere , unter  dem  Magen  liegende  horizontale  der 
gröfsere  ist. 

Meistens  sind  ihre  Läppchen  sehr  von  einander  ge* 
trennt. 

Der  Ansführungsgang,  scheint  gewöhnlich  ein* 
fach  zu  seyn,  doch  fand  Gottwaldt*)  und  ich  beim 
Biber  zwei. 

Er  senkt  sich  nicht  so  gewöhnlich  als  bei  andern  Ord- 
nungen mit  dem  Lebergange  zugleich  ein;  doch  maj 
dies  vielleicht  von' der  Anwesenheit  zweier  Gänge  herrüb- 
ren,  von  denen  der  eine,  freilich  kleinere,  hoch  mit  dem 
Lebergange  oder  selbst  vor  ihm , der  andre  weit  unter- 
halb demselben  eintritt.  So  fand  ich  es  wenigstens  beim 
Biber  einigemal,  während  sich  der  weit  gröfsere  Haupt- 
gang sechszehn  bis  achtzehn  Zoll  unterhalb  dem  Gallen- 
gange öffnete.  Das  letztere  bat  auch  schon  Gottwaldt 
sehr  gut  dargeslellt  *). 

Beim  Stachelschwein  senkt  sich  der  Bauchspei- 
chelgang  ebenfalls  weit  und  in  der  That  noch  tiefer  ein, 
hei  dem  kleinern  Thiere  gleichfalls  18Z0II  weit  voraPfurl- 
ner.  Merkwürdig  ist,  dafs  er  hier  sehr  weit,  auf  2",  Irti 
aufser  der  Bauchspeicheldrüse  liegt  ’). 

Beim  Murmelthier  sind  beide  gleichfalls  gelrenrl, 
aber  weit  weniger  von  einander  entfernt,  indem  skli  der 


O A.  «.  O.  S.  a4. 

a)  A.  Ä.  O.  S.  und  Taf.  D.  E. 

5)  Mcm.  pour  trrvir  k Thift«  nat.  de«  anlmaux*  II«  4l.  4a« 


OigitizeO  by  Google 


I 


Säugthiere.  645' 

ßauchspeichelgangy'wie  schon  Perrault  bemerkte,  eti 
ft’as  unter  dem  G&lledgUäge  einsenkt*).  ’ 

Die  Milz  ist  im  Allgemeinen  länglich.  Gewöhnlich 
st  sie  einfach  ^ nur  ausnähmsweiae  finden  sich  bisweiled 
nehrere.  Dies  sahePerrault  einvaalhex Hystrix criUa“ 
a •),  wo  die  vordere  doppelt  so  grofs  als  die  hintere  war^. 
3och  ist  diese  Abweichung  wohl  selten,  denn  Perrault 
and  sie  unter  acht  Fällen  nur  einmal.  •'  Auch  ich  fand  dio 
W^ilz  in  zwei  von  mir  nnlersnchtenStachelsc  h weinen 
iinfach.  Ein  sehr  kleiner,  rundlicher  Körper^  der  beim 
über  vor  der  gewöhnlichen  Milz,  lag,,  und  von  Per- 
ault  für  eine  Nebenrailz  gehalten  wird*),  war  viel- 
eicht  nur  eine  Sangaderdrüse.  Ihr  Verhältnifs  zur  Leber 
'ariirtin  den  verschiedenen  Gattungen  beträchtlich.  Frei^ 
ich  mufs  man  bemerken,  dafs  die  Gröfse  der  Milz  selbst 
o'  verschiedenen  Individuen  derselben  Art  bedeutendo 
i^erscbiedenheiten  darbietet.  So  fand  sie  z.  B.  Dauben« 
onin  gleich grofsen  und  schweren  wilden  Kan inch^ti 
lald  drei,  bald  sieben  Gran  schwer*).  Aufserdem  giebt 
'S  noch  Alterverschiedenlieilen , indem  immer  die  Milz 
" hüben  Perioden  , vorzüglich  in  sehr  frühen,  kleiner 
Is  später  ist. 

Beiden  Mäusearten  und  Schläfern  scheint  sie 
«chältnifsmäfsig  am  gröfsten.  Wenigstens  fand  sie  Dan« 
'cnton  bei  M.  rattus  ungefähr  wie  i : 8,  bei  M.  decjt» 
’^aniis  wie  i ; lO , bei  M.  amphibius  wie  i : 1 1 , hei  Myo^ 
'üs  nitela  wie  ina,  beiM  avellanarias  wie  i:i3,  Mus 

0 A.a.O.  UI.  S.  33. 

A.  a.  O.  lU.a.  p.42.'  " ' 

Ebeml.  I.  lij,  . I ■ ^ -I 

Billion  VI.  Saa.  5i5. 
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sylvaticus  und  Myoxui  glis  wie  i : i5.  Eben  so  war  «i« 
bei  Pteromys  und  Hydrochoerus  wie  i : i3  oder  i4.  Ich 
fand  sie  bei  Hystrix  wie  i ; i5.  Weit  kleiner  aber,  wie 
1 ‘.aa  ist  sie  bei yfrcfomys,  wie  i»a4  bei «Sczurus  vu/gan'f, 
wie  i:3o  heiDasyprocta^  wie  i;36  bei  Cricecus.'  Bö 
Cascor  war  das  Verhältnifs  nur  wie  1:70. 

Aebniich,  etwa  wie  i;6o  verhielt  sie  sich  beimHasen. 
Besonders  merkwürdig  ist  hier  die  Verschiedenheit  tvi* 
sehen  dem  Hasen  und  Kaninchen,  indem  Danbeo* 
ton  sie  hier  wie  i:iao  fand  und  eben  so  unterschied lidi 
das  wilde  Kaninchen  vom  sahm  en,  indem  es  dort 
wie  i:a70war.  Doch  ist  schon  vorher  bemerkt,  dalsdieti 
V erschiedenheU  nicht  constant  ist,  sondern  wenigstens  bd  j 
dem  wilden  und  zahmen  Kaninchen  in  andemFii>| 
len  ganz  dasselbe  Verhältnifs  besteht.  Eben  so  fand  ich 
in  zwölf  Fällen , wo  ich  das  VerbältniCs  in  sechs  beia 
Hasen  und  einer  gleich  grofsen  Zahl  beim  Kaninohes 
untersuchte,  die  Mittelzahl  ungefähr  wie  1 lao.  r | 

j'  . ' 

> # ! 

VllI«  Beutelthier  e. 

1 . • 

1 

5.  aoy. 

1 Bei  den  Beutelthieren  bieten  die  Verdauung 
Werkzeuge,  wie  sich  aus  der  grofsen  Verschiedenheit 
ihrer  Lebensweise  und  ihrer  äufsera  Bildung  im  Vorts* 
erwarten  läfst,  viele  Verschiedenheiten  dar.  Das  eine 
Ende  der  Reihe,  welche  sie  bilden , schliefst  sich  an <h* 
Nager,  das  andre  an  die  Fleisch  Fresser. 

Die  Mundhöhle  zeigt  nichts  Besonderes.  Biege 
wöhulichen  queren,  nach  vom  etwas  gewölbten  Vor 
Sprünge  am  Gaumen  sind  bei  Didelphys ^ wo  siebneo» 
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ßnden,darch  viele,  dichtstehende  Langenrorsprünge  noch 
yergröfsert.  Aarserdetn  stehen  kleinere  Reihen  von  Län- 
genvorspriingen  zwischen  ihnen.  Zwischen  den  sehr  wei- 
ten Schneidezahnlöchern  findet  sich  eine,  mit  der  Spitze 
nach  vorn  gerichtete , hinten  am  Anfänge  des  weichen 
Gaamens  zwei  kleinere,  rundliche,  seitliche  Warzen. ' 

Die  Lippenmuskelu  sind  wenigstens  hei  Didel-' 
phjrs  nicht  eigenthümlich  angeordnet,  die  obern  weit 
starker  und  zahlreicher  als  die  untern.  Dort  finden  sich 
drei  starke,  längliche  die  vom  Oherkiefer  durch  eigne 
Sehnen  zur  Nase  und  der  Oberlippe  gehn , und  von  oben 
nach  unten  auf  einander  folgen.  Der  oberste  ist  entweder 
der  gemeinschaftliche  Nasen-  und  Lippenheber,  oderblos 
der  obere  Tbeil  desselben , der  zweite  entweder  der  un- 
tere von  diesem,  oder  der  Lippenheber,  der  dritte  ent- 
weder dies  oder  der  Jochmuskel.  Im  ersten  Falle  würde 
der  Jochmuskel  fehlen.  Der  Mundwinkelheber  ist  klein, 
viereckig  und  sehr  sclrwach.  Dasselbe  gilt  für  denTrom- 
pelermuskel  und  die  Niederzieher  der  Unterlippe. 

Die  Kaumuskeln  sind  hei  Didelphys  sehr  stark, 
der  M a s 8 e t e r nur  schwach  in  zwei  Schichten  ge- 

tbeilt. 

! 

Der  Niederzicher  geht  durch  einen  breiten  Rand 
sn  die  mittlere  Gegend  des  horizontalen  Unterkieferasles. 
flr  ist  durchaus  lleischig , hat  aber  ungefähr  in  der  Mitte 
seiner  Länge  an  der  äufsern  und  innern  Fläche  eine  Seh« 
öenschicht. 

Die  pflanzenfressenden  Beulelthlere  ha- 
ben immer  Sch  neide  zähne  und  Backzähne,  nicht 
immer  Eckzähiie. 
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Unter  ihnen  steht  iiiosichtlich  der  gansen  Anord« 
nüng  der . Verdauungswerkzeuge,  besonders  auch  der 
Z ä h p e JPAajtco/owy'J  den  N a g e r n am  nächsten.  £s 
linden  sich  hier  in  beiden  Kiefern  nur. zwei  starke,  Tondea 
Backzähnen  durch  eine  lange  Lücke  getrennte  Schnei- 
dezuhn  e.  .Die  Ka‘ngnru,h’s  und  die  davon  getrenn- 
ten Gattungen  , eben  so  Pecaurus,  haben  gleichfallsim 
Unterkiefer  nur  zwei,  im  Oberkiefer  dagegen  sechs.  Bei  ; 
den  eigentlichen  Phalangisten  finden  sich  dagegen  in 
beiden  Kiefern  sechs,  bei  Dasyurus  unten  sechs,  dben 

acht,  bei  Peröffie/es  unten  sechs,  oben  zehn,  bei  jDi* 

• * ’ 

endlich  unten  acht,  oben  zehn Sclineidezäbne. 

Die  Eckzähne  fehlen  bei  Phascolomys^  Kan’ \ 
ßurus  und  den  davon  getrennten  Gattungen , eben  so  ] 
bei  Petaurus^  ganz.  Bo\  Hypsyprymnus  findet  sich  oben  i 
einer,  der  untere  fehlt  auch.  Phalangista  hat  oben  | 

t ' ' 

zwei,  unten  gleichfalls  keinen,  Dasyurus y Didelphff, 
Perameles  in  beiden  Kiefern  auf  jeder  Seite  einen,  wie 
die  Fleischfresser.  Bei  Z)ar7urur  sind  sie  klein  und 
stumpf,  bei  den  übrigen  ziemlich  stark. 

Die  Backzähne  zeigen  ebenso  viele  Verschieden-  ' 
beiten. 

Die  meisten  haben  die  Fleischfressenden,  D‘‘  ' 
delphys  und  Perameles  in  jeder  Kieferbälfte  sieben,  Da' 
fyurus  sechs.  Doch  haben  auch  die  eigentlichen  Pba* 
langisten  oben  sechs,  unten  selbst  acht,  Petaurus 
oben  acht,  unten  sieben  auf  jeder  Seile.  Bei  Phascolo- 
mys  undi^y3j^nr/»i7jus  finden  sich  fünf,  bei  den  eigent-  j 
liehen  Känguruh’s,  dem  Koala  nur  vier. 

Nicht  weniger  unterscheiden  sich  diese  Zähne  durch 
ihren  Bau, 
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In  dieser  Ordnung,  vorzüglich  bei  den  fleisch- 
fressenden Beutelthieren,  tritt  zuerst  dieivonf. 
Cuviei^angegebne  Eintheilung  in  Fleischfresser- 
baekzähne,  falsch  e Backzähne  und  tubercu« 
lose  oder  höckerige  Backzähne  auf.  Von  diesen 
>ind  die  höckerigen  Backzähne  mit  einer  breiten 
und  stumpfe  Spitzen  tragenden  Krone  versehen  und  lie- 
fen am  meisten  nach  hinten  in  den  Kiefern,  die  Fleisch- 
fresser- und  falschen  Backzähne  folgen  nach 
rorn  auf  sie  und  sind  schmaler,  mit)  scharfem,  längern 
Spitzen  versehen.  Sie  nehmen  von  hinten  nach  vorn  all- 
mählich bedeutend  an  Gröfse  ab  und  die  vordem  sind 
he  falschen,  die  hintern  die  Fleischfresser- 
uackziihne. 

T^G\Phascolomys  sind  die  vier  hintern,  mit  Ausnahme 
les  letzten,  der  besonders  oben  etwas  kleiner  ist,  unge- 
ähr  gleich  grofs  und  haben  auch  dieselbe  Bildung.  Sie 
und  von  vorn  nach  hinten  etwas  länger  als  von  einer  Seite 
sur  andern  , bestehen  aus  einer  vordem  ,und  einer  hin« 
ern,  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getrennten  Hälfte  und 
uaben  eine  platte  Kautläche,  die  gleichfalls  in  eine  vor- 
hre  und  eine  liintereHälfte  zerfällt^  auf  deren  jeder  eine 
’cfjwache  quere  Erhabenheit  verläuft.  Der  vorderste 
Backzahn  ist  viel  kleiner,  einfach,  d.  h.  nicht  aus  zwei 
l^ylindern  zusammengesetzt  und  stark  von  vorn  nach 
hinten  gewandt. 

Hierauf folgendieKänguruh's,  wosichoben  und 
unten  vier  bis  fünf  Backzähne  finden,  die  von  innen  nach 
oufsen  wenig  schmaler  als  von  vorn  nach  hinten  sind  und 
gleichfalls  aus  zwei,  von  vorn  nach  hinten  auf  einander 
leigenden  Abtheilungen  bestehen,  deren  quere  Vor- 
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Sprünge  aber  durch  eine  tiefere  Furche  als  bei  Phascv  ] 
lomys  ron  einander  getrennt  sind.  Halmaturus  F.Got. 
s.  Kängurus  elegans  unterscheidet  sich  von  Maeroput 
F.  Cuv.,  oder  den  eigentlichen  Künguruh’s,  dimb 
die  Anwesenheit  eines  fünften,  Tordern  oder  falschra' 
Backzahns,  der  von  vorn  üiach  hinten  sehr  lang,  seitlich 
zusammengedrückt,  und  nsit  einem  scharfen,  tod  ton 
nach  hinten  mehrmals  eingeschriiltenen  Rande  versebes 
ist  und  von  dem  sich  bei  den  eigentlichen  Kängurub’i 
keine  Spur  findet. 

Die  Speie held  rüsen  sind  hei  Kängurus  sehrtir 
sehnlich,  nach  Cu  vier  noch  gröfser  als  bei  den  N>* 
gern  *). 

Bei  Didelphys  finde  ich  sie  nicht  sehr  stark,  nnp' 
führ  wie  bei  den  Fleischfressern.  Der  Stensoascla 
Gang  verläuft  sehr  schief  von  hinten  nach  vorn  und  obd 
über  den  Masseter. 

Die  Kieferdrüse  reicht  fast  bis  zum  hintern  Er 
de  des  Halses  und  ist  fast  dreimol  gröfser  als  die  Ohr 
Speicheldrüse.  Nach  Cu  vier  öffnet  sich  ihr  Au«fiib'| 
Tungsgang  etwas  hinter  dem  Eckzahn,  an  der  üruc^ 
flache  des  Gaumens  ■).  ln  der  That  liegt  die  Oeifaua^i 
der  Länge  der  Kinnfuge  wegen,  sehr  weit  nach  hinteoi 
selbit  dem  zweiten  untern  Backzahn  von  vorn  gerechotl)| 
gegenüber,  doch  an  der  gewöhnlicheu  Stelle  hiusicbliid 
der  Zunge.  Die  längliche  Z uugen  drüse  ist  vorbiP 
den,  aber  sehr  klein.  ’ * 

Die  Zunge  ist  überall  sehr  frei , hei  Didelphjs 

'Kängurus  schmal,  dort  vorn  in  der  Mitte  mit  liutts 

■ ' 

i)  A'oile»  III.  X3^• 

a}  L<voai  111. • Sji. 
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Tofsen,  nach -hinten  gerichteten  Warzen  besetst,  aufaer»'  / 
em,  wie  bei  Ännguru5  überall,  ziemlich  glatt  und  weich, 
linten  finden  sich  in  beiden  drei,  ein  V bildende  klei« 
le,  kelchförmige  Warzen,  etwas  vor  diesen  auf  Jeder  Sei« 
e eine  Reihe, langer,  ansehnlicher,  spitziger  Warzen^ 
lie  besonders  bei  Didelphys  stark  entwickelt  sind  und 
lier  neben  einfachen  Vertiefungen  vorspringen. 

AmZungenbeinist  bei  Didelphys  der  Körper  an- 
ehniich,  rautenförmig,  an  beiden  Flächen  vertieft.  Die 
lintern  Hörner  sind  sehr  grofs  und  breit,  die  vordem 
renigslens  zweimal  kleiner,  anfangs  platt,  dann  dünn, 
ast  in  ihrer  ganzen  Länge  knorplig.  Cuvier  ist  unge« 
äfs,  ob  sie  sich  unmittelbar  oder  mittelbar  durch  einen 
iwischenknochen  mit  dem  Griffelfortsatz  verbinden 
feines  von  beiden  ist  der  Fall;  denn  es  findet  sich  1)  kein 
Irilfulfortsatz  und  a)  nicht  einmal  eine  bandartige  Ver« 
lindung  zwischen  Schädel  und  Zungenbein.  Bei  Kan“ 

:uru5  ist  der  ganze  Apparat,  besonders  der  Körper,  ver» 
mltoifsrnäfsig  viel  kleiner,  dieser  viel  breiter^  die  vor- 
lern Hörner  sind  viel  gröfser  als  die  hintern,  beide  weit 
chlanker. 

Von  den  Züngenmnskeln  finde  ich  bei  Didel* 

>hys  den  Ki  n nz  ungen  muskel  sehr  stark,  den  Zun^ 
^enbeinzungenmuskel  mittelmäfsig,  dagegen  den 
^i'iffelzungenmuskel  in  grofsen  Exemplaren  von 
Didelphys  virginiana  durchaus  nicht. 

Der  Zitzengriffelmnskel, fehlt,  da  keine  Spur 
les  Griffelfortsatzes  vorhanden  ist , ganz. ' 


»)  Vorlu.  Ul.  a5a. 
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Von  den  Zaugenbeinmuskeln  ist  beiDtddpÜ 
besonders  der  einbä'uchige  Schulterzungenbei»' 
muskel  sehr  stark  und  lang.  £r  kommt  vom  Rück» 
ende  der  Schultergräte  und  setzt  sieb  an  das  ganze biei 
re  Horn.  I 

Der  starke  Griffelzungenbeinmuskel  koo^ 
da  der  Griffelfortsatz  fehlte  von  dem  untern  EndeiJ 
Zitzen fortsatzes.  Der  Kieferzungenbeinmusld 
ist  schwach  und  entspricht  blos.dem  mittlern  Dritdi 
des  Unterkiefers,  ohne  das  Zungenbei  n zu  emieba 
"Sehr  stark  und  lang,  weit  ansehnlicher  als  der  Bratt» 
und  Zungenbeinmuskel  ist  der  Kinnzuagtil 
beinmuskel. 

Die  Speiseröhre  steigt  bei  Didelp hys  ziemüc 
tief,  ungefähr  im  letzten  Viertel  ihrer  ganzen  Länge,  n 
ter  dem  Zwerchfell  herab.  Hier  erweitert  sie  sichtridi 
terförmig  beträchtlich  und  hat  ungefähr  fünfzehn  didl^ 
stehende,  ihren  Canal  beträchtlich  verengende,  von 
nach  unten  allmählich  an  Grölse  zunehmende,  duid 
mehrere  schräge  Vorsprünge  und  ein  netzförmiges  Ga 
webe  verbundne  Klappen. 

Besonders  auffallende  Verschiedenheiten  zeigt  de 
Magen  dieser  Ordnung,  von  dein  man  nur  im  Allgemä 
nen  sagen  kann,  dafs  er  nicht  durch  tiefe  JBinschnürup 
gen  in  mehrere  einzelne  Höhlen  abgetheiit  zu  seynpSc^. 

Am  einfachsten  und  am  wenigsten  von  der  gewöbcli> 
eben  Form  abweichend  ist  er  bei  übrigens  durch  die  Au* 
Ordnung  der  Verdauungswerkzeuge  weit  getrennten  Gil< 
langen,  wie  bei /’Äajco/om/j,  Didelphys^ 
sra,  wo  er  mehr  oder  weniger  rundlich  und  nach  der  in:- 
ken  Seile  ausgedehnt  ist.  llesouders  ist  dies  hvi  Didclfihii 
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r Fall,  wo  sich; die  Speiseröhre  in  geringer  Entfemiing 
m Pförtner,  noch  innerhalb  des  rechten  Drittels  des 
rdern  Randes  einsenkt. 

Bei  Didelphys  findet  sich  in  geringer  Entfernung 
ni  Pförtner  im  grofsen  Magenhogen  eine  nicht  unbe« 
ichlliche  Einschnürnng,  wodurch  eine  Trennung  des 
öschen  ihr  und  dem  Pförtner  befindlichen  Theiles  des 
agens  von  der  übrigen  Höhle  desselben  angedeutet  .. 
rd.  Die  innere  Haut  ist  überall  gleichmäfsig  feucht 
id  röthlich,  in  dieser  kleinen  Abtheilung  aber  fein 
ilzförmig,  während  sie  aufserdem  nur  grobe  Längenfal» 
n zeigt. 

Der  Magen  von  Phascolömys  unterscheidet  sich 
ich  H oip  e von  denen  der  übrigen  besonders  durch  die 
nwesenheit  einer  ansehnlichen,  rechts  von  der  Speise« 
hre  im  vordem  Bogen  befindliche  Drüse  , welche  ganz 
it  der  des  Bibers  übereinkomrat,  aber  nach  den  Abbil« 
Ingen  verhältnifsrnäfsig  gröfser  ist  *). 

Weit  eigenthümlicher  sind  dieMägen  vomRatten« 

^ n g u r u h (^Hypsiprymnus)  und  dem  eigentlichen  K ä n« 
ur u h (^Kängurus  s.  Halmaturus)  angeordnet.  ^ 

Beim  Rattenkänguruh  besteht  der  Magen  aus 
vei  darmähnlichen,  zeitigen  Höhlen,  von  denen  die  linke 
e hei  weitem  gröfsere  ist,  die  sich  unter  einem  fast  rech« 

II  Winkel  vereinigen  und  durch  eine  ansehnliche  Oeff« 
ung  Zusammenhängen.  An  ihrer  Vereinignngsstelle 
itt  die  Speiseröhre  vorzüglich  in  die  linke  weit  gröfsere 
löhle.  Die  innere  Fläche  hat  in  dem  liintern  Theile  der 
oken Höhle  starke  Längenfurchen,  vorn  schwache Zel« 

>)  Lect.  oueomp.  »naU  I.  p.  i46.  II.  Tab,  i4. 
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len.  Diese  finden  sieb-  auch  im  Anfänge  der  übrigen! 
glatlen)  rechten  Höhle.  Längs  dem  rechten  Rande  ds 
linken  Tasche  findet  sich  eine  lange,  schmale,  mitTielti 
OeiFnungen  versehene  Drüse. 

Einigermafsen  ähnlich,  andrerseits  doch  auch  teil 
verschieden  ist  die  Bildung  beim  Ri  esenkängnrai. 
Der  ganze  Magen  ist  eng,  völlig  daimähnlich,  üben! 
ungefähr  von  gleicher  Weite,  sehr  lang  und  wirddard 
eine  Menge  von  Einschnitten  in  zwanzig  bis  dreiÜMgu’ 
sehnliche  Zellen  abgelheilt.  Wie  gewöhnlich  imürimii' 
darm  'wird  dies  hier  durch  drei  verhöltnirsmäTsig  kor» 
Längenslreifen  bewirkt.  Der  Blindsack  ist  der  eogiti 
Theil  des  ganzen  Magens  und  beträgt  ungefähr  ein  Sech 
tel  der  ganzen  Länge  desselben.  Er  endigt  sieb  dant 
zwei  kurze,  stumpfzugespitzte,  etwas  engere  An  hänge,  ni 
denen  der  äufsere  dickwandiger,  drüsig,  der  innere  däui' 
häutig,  glatt,  weifslich  und  gefaltet  ist.  Aufser  dem ie* 
fsern  Anhänge  ist  der  ganze  Magehgrund  und  ein  kleirt 
Theil  der  rechten  Hälfte  mit  einer  OberhauLbekleidDif. 
versehen,  dagegen  ist  die  Haut  im  gröfslen  übrigen  Theil» 
des  Magens  röthlich,  glatt  und  feucht.  In  der  recbie 
Hälfte  der  rechten  Magenabtheilung  finden  sich  n* 
Pförtner  an  zwei  ziemlich  regelrnäfsige  Längenreiht* 
von  länglichen,  ansehnlichen' Drüsen,  deren  Zahl  ad 
in  jeder  Reihe  ungefähr  auf  zehn  beläuft  und  diesidj 
I durch  viele  Mündungen  nach  innen  öffnen. 

Der  Darmcanal  verhält  sich  zu  der  Enlferm«? 
zwischen  Mund  und  After  bei  Didelphys  ^ Kanguni 
rotfus  ungefähr  wie  i :.5,  bei  Pkascolomys  wie  i:8, 
Kängurus  maxiifius  wie  i : lO,  bei  Did.  orientalis  *«11'* 
fast  wie  i:ia;  der  Dünndarm  zum  Dickdarm  beiÄ' 
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lelphys  wie  ♦:  r,,  bei  Kängurus  maximus  wie  3;  i.  Bei 
^hascolomys  ist  der  Ddnndarm  nur  sehr  wenig  länger. 

DerDüntadarm  ist  bei sehr  weit,  wenig 
•der  gar  nicht  enger  als  der  Dickdarm,  bei  Kängurus 
naximus  viel  enger. 

Die  innere  Oberfläche  des  Dünndarms  hat  wenig« 
(lens  bei  Didelphys  und  Kängurus  dichtstehende,  von 
rorn  nach  hinten  bedeutend  kleiner  werdende  Zollen, 
lie  bei  Didelphys  wenigstens  viermal  länger  als  bei  Kan^ 
°urus\  dort  ziemlich  Jang,  wenn  gleich  kleiner  als  bei' 
den  meisten  Nagern  und  Zahnlosen  sind. 

Am  Anfänge  des  Dünndarms,  dicht  unter  demPfdrt« 
aer,  findet  sich  bei  Didelphys  ein  stark  aufgeworfener, 
drüsiger  Ring,  der  sich  durch  zwei  bis  drei  Reihen  wei- 
ter Mündungen  in  den  Darm  öffnet. 

Oie  Peyerschen  Drüsen,  sind  nicht  stark  entwi- 
ckelt. Es  finden  sich  bei  Didelphys  und  Kängurus  nn- 
gefähr  sechs  bis  acht  längliche  Haufen,  die  bei  Didel* 
phys  weiter  von  einander  abstehen  und  aus  weit  gröfsern, ' 
aber  weniger  zahlreichen,  rundlichen  Krypten  bestehen 
als  bei  Kängurus. 

< DerDickdarm  ist  glatt  und  enthält  in  beiden  Gat- 
tungen im  Anfänge  einen  bis  zwei  kleine  Drüsenhaufen, 
die  ganz  mit  denen  des  Dünndarms  Übereinkommen. 

Bei  allen  Beutelthieren  fiudet  sich  ein  längli- 
cher Blind  da’rm  von  mäfsiger  Länge  und  Weite,  der 
den  Dickdarm  nicht  au  Weite  übertrifft  und  immer  klei- 
ner als  der  Magen  ist.  Sehr  allgemein  ist  er  einfach. 

Eine  merkwürdige  Ausnahme  hiervon  macht  di«  Bil- 
dung von  Phascolomys  *).  Es  findet  sich  hier  ein  kur- 

i)  CoTitr  Vorl«*.  111.  4g2.  T»f.  17.  F.  11. 
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zer,  weiter,  rundlicber  Blinddarm  und  aufserdem  dnet* 
was  längerer,  aber  weit  engerer  Anhang,  der  sich,  dicht 
neben  der  Einsenkung  des  Dünndarms  in  den  Grimmdsnn,  i 
in  die  Höhle  des  Blinddarms  so  öffnet,  dafs  'seine  Miin* 
düng  durch  eine  kleine  Klappe  verschlossen  ist.  OieBil* 
düng  ist  auffallend  menschenähnlich,  nur  der  wahre  Blind* 
darm  verhältnirsmäfsig  länger,  und  die  Oeffnung  d» 
'Wurmfortsatzes  beim  Menschen  klappenlos.  Unstreitig 
entspricht  der  enge  und  längliche  Anhang  zunächst  dem 
Drüsenbeutel  der  Hasen  ^). 

Bei  den  Fbalangisteh  und  Känguruh’s,  be* 
sonders  dem  Riesen  känguruh,  ist  der  Blinddarm  et* , 
was,  aber  qicht  viel  länger  als  Didelphys,  Cuvier  | 
schreibt  dem  Blinddarm  des  Riesenkänguruh  einen,  dorch 
zwei  Muskelstreifen  veranlafsten  zelligen  Bau  zu  des 
ich  nicht  wahrnehmen  kennte. 

Die  Leber  ist  bei  Didelphys  nicht  sehr  vielfach  ge* 
lappt.  Bei  Kängurus  maximus  fand  ich  sieben  Ab* 
schnitte,  wovon  fünf  dem  rechten,  zwei  dem  linken  Lap* 
pen  angehören,  * ^ 

Bei  Didelphys  und  Kängurus  findet  sich  eine  läng* 
liehe  Gallenblase. 

Der  Gallengang  ist  bei  Didelphys  ansehnlich  lang, 
verhällnifsmärsig  länger  als  bei  andern , wenigstens  Katr 
gurus.  Diesen  beiden  Gattungen , vielleicht  noch  mehre- 
ren, komm  t eine  ansehnliche,  ungefähr  seinem  untern  üril* 
tel  entsprechende  Erweiterung  zu,  auf  welche  für  Äs«' 
gurus  schon  Cuvier’),  und  noch  genauer  Leuckart 

aufmerksam  gemacht  haben,  die  indessen  in  der  Thal  bn 

' Didel- 

i)  Obeu  S.  64ifr.  2)  Vorl.  III.  S.  4gi.  3)  Vorloi.  HI. 
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^idelphys  nach  meinen  Untersachungen  eben  so  an*  ' 
linlich  ist.  Die  innere  Haut  wird  in  beiden  Gattungen 
hnell  durch  viele  Erhabenheiten  nnd  Vertlelungen  un« 
eich.  Bei  Didelphys  bleiben  die  Wände  hier  dünn, 
irdicken  sich  dagegen  hüKangurus  beträchtlich.  Nach 
uvier  entwickelt  sich  in  ihnen  beim  K änguruh  zu- 
eich ein  drüsiger  Bau,  denLeukart*)  läugnet;  in* 
issen  linde  ich  wirklich  hier  naehrere,  deutliche,  anselin* 
:he  Höhlen , die  sich  nach  innen  öffnen.  Der  Bauch* 
eicheldrüsengaug  tritt  in  beiden  Gattungen  an  den  An* 
ng  der  Erweiterung,  verläuft  aber  dicßt  neben  ihr,  in 
ir  Tfaat  in  ihrer  Substanz  und  öffnet  sich  erst  in  gerin* 
r Entfernung  von  ihrem  untern  Ende  in  sie.  Diese 
eile  liegt  gröfstentbeils  ganz  frei,  nicht  zwischen  den 
äuten  des  Darms.  Der  Gallengang  senkt  sich  verhält« 
fsmäfsig  weit,  bei  i|  bis  a'  langen  Thieren  fast  3" 
äit  vom  Pförtner,  beim  Kängu  ruh  mit  einem  ansehn* 
hen,  warzenförmigen,  rundlichen  Vorsprung,  bei 
idelphys  blos  durch  eine  weite  Mündung,  ein. 

Die  ansehnlich  grofse Bauchspeicheldrüse  liegt 
i Didelphys  und  Kängurus  weit  nach  vorn , gröfsten* 
eils  über  dem  Magen  und  besteht  wie  gewöhnlich  aus 
aem  weit  grÖfsern  vordem,  queren  nnd  einem  klei* 
TU  hintern,  longitudinalen  Aste,  von  denen  sich  der 
ste  wieder  tief  in  mehrere,  locker  verbundene  Zweige 
eilt. 

Die  Verbindung  ihres  Ausführungsganges  mit  dem 
itern  erweiterten  Endo  des  Gallenganges  ist  schon  so 
en  beschrieben. 

0 ErweiUrtcr  Gatten  - und  Bauciupeieheldrüxngaog  beim  Rangu- 

rub  ia  Meekel’i  d,  Archir.  VIII.  442.^  , 

eckel’s  ecrgl.  Amt,  IV.  4a 
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Die  Milz  ist  länglich,  platt  und  dünn,  bei  Ditielt. 
physBn  beiden Eitdcd  zugespitzt,  beim Riesenkängn» 
Tuh  läuft  sie  hinten  in  zwei  weit  getrennte  Spitzen  iai 
Ton  denen  die  untere  innere  doppelt  so  lang  , aber  wd 
schmaler  als  die  obere  äufsere  ist. 

. . Sie  verhält  sich  zur  Leber  bei  Didelphys  nngeiiili 
wie  » : 8 , bei  Kängurus  wie  i;  6. 

IX.  Fleiichfreif  tr. 

§.  ao8. 

Die  Mundhöhle  der  Fleischfresser  hat  nickS 
Ausgezeichnetes. 

Ihre  Lippenmuskeln  sind  im  Allgemeinen  w 
nig  ausgebildet, 

Reim  Hunde  ist  der  ansehnliche,  gemeinschaflUc!* 
Heber  der  Nase  und  Oberlippe  in  zwei  breite  Muskel 
zerfallen,  von  denen  der  gröfsere  oberflächliche  elm> 
schief  von  oben  und  hinten  nach  unten  seitlich  zurNr 
se,  vorzüglich  aber  zum  vordern  Theile  der  Oberlip* 
herabsteigt,  der  untere,  tiefere,  in  entgegengeieUlB 
Richtung  beraufsteigende , blos  au  die  Seite  der  N» 
geht.  Unter  und  hinter  ihnen  liegt  eia  viel  kleinetC 
länglicher,  eigner  Heber  der  Oberlippe , der  zieinlid 
gerade  nach  vorn  zur  Oberlippe  geht.  Auf  ihn 
nach  hinten  und  in  der  Tiefe  ein  viel  breiterer, 
weit  dünnerer  Mundwinkelbeber,  der  sich  an  das  his* 
tere  Ende  der  Oberlippe  setzt.  Ganz  nach  aufsen 
hinten  findet  sich  endlich  ein  sehr  langer  und  acbaiak 
Muskel , der  vorn  vom  Ohrknorpel  über  die  vorigen««! 
gerade  an  den  Mundwinkel  geht,  unstreitig  wohl 
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jhr  stark  entwickelte  Jochnmskel.  Der  Trompetermuskel 
t vorzüglich  in  seinem  untern  und  vordem  Theile  sehr 
aik.  Die  Niederzieher  dagegen  sind  sehr  schwach  Und 
nlstehen  oben  vom  Hautmuskel.  Auch  der  Schllefser 
es  Mundes  ist  nicht  sehr  beträchtlich. 

liei  den  Katzen  ist  die  Bildung  ähnlich,  nur  sind 
ie  beiden  Hälften  des  gemeinschaftlichen  Mund*  und  Na* 
3nhebers  ganz  getrennt.  Der  längliche  eigne  Oberlip* 
enheber  ist  stärker,  der  Jochmuskel  fehlt. 

Auch  beim  Dachs  findet  die  bei  den  Katzen  er* 

’ähnte  Trennung  Statt.  Der  Aufheber  der  Oberlippe  und 
es  Mundwinkels  fehlen  oder  sind  mildem  untern  Bauche 
es  gemeinschaftlichen  Hehers  verschmolzen,  dagegen  ' 

indet  sich  ein  länglicher,  aber  dünnerer  Jochmuskel  als 
eim  Hunde, 

Aehnlicli  ist  die  Bildung  beim  Coati,  nur  ist  der 
nlereTheil  des  gemeinschaftlichen  Hebers  und  der  Joch* 
auskel  stärker. 

Keim  Igel  und  Maulwurf  geht  der  stark  entwi* 
kelte  und  in  mehrere  Muskeln  zerfallene  gemeinschafl- 
iche  Heber  auf  eine  in  der  Lehre  von  den  Geruchs* 
Werkzeugen  näher  zu  beschreibende  Weise  ganz  an  die 
;norplige  Nase.  Der  längliche,  eigne  Oberlippenhe- 
ler  ist  sehr  stark,  noch  stärker  der  JOchmuskel,  der 
'los  von  der  obern  und  vordem  Gegend  des  Hautrauskela 
ommt. 

Von  den  Kaumuskeln  ist  der  Schlafm uskel 
>ei  den  Fleischfresssern  sehr  stark,  stärker  als  im 
Allgemeinen  bei  den  Säugthieren.  Besonders  grofs  und 
lick  ist  er  bei  den  Ka  tzen.  Hier  zerfällt  er  deutlich  in 
iiie  äufsere,  dünnere  Schicht,  die  sich  an  den  Jochbogen 
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heftet,  lind  eine  viel  stärkere,  die  an  den  ZrackeuforlnU 
des  Unterkiefers  geht.  Bei  den  meisten  übrigen  Thierei 
ist  die  erstere  blos  sehnig.  Bei  der  Hyäne,  wo  « 
gleichfalls  sehr  stark  ist,  kann  man  ihn  nicht  bestimm! 
vom  Masseter  ahgiänzen.  Sehr  stark,  besonders  seht 
grofs  und  weit  aiisgebreitet  finde  ich  ihn  auch  beimlgü 
Bei  den  Hunden  ist  er  etwas  schwächer,  noch  mehr  iw 
den  Mardern,  Coati's,  Bären,  dem  Potto.  | 

Auch  der  Ma sseter  Ist  sehr  ansehnlich.  Beides 
Katzen  zerfällt  er  deutlich  in  eine  viel  stärkere,  äaHe^ 
re,  schräg  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  qdIu 
gerichtete,  und  eine  innere  viel  schwächere,  senkrecht! 
Schicht.  Bei  der  Hyäne  sind  beide  wenig  getrennl. 
Um  den  Winkel  des  Unterkiefers  schickt  er  nad 
meinen  Untersuchungen  hier  eine  starke  Sehne  geges 
den  untern  Rand  des  Flügelforlsatzes  ab,  die  sichaotrj 
nen  starken,  von  diesem  kommenden  Muskelbancbhe^ 
tet,  eine  Anordnung,  die  unstreitig  zur  Befestigung dai^ 
Unterkiefers  und  damit  zur  Verstärkung  der  ßeifthnitj 
dient',  die  bei  der  Hy än  e vorherrscht.  BeidenHas'i 
den  ist  er  wenig  diinUer,  aber  etwas  kürzer  als  bei  da 
Katzen. 

' Sehr  stark  und  ähnlich  gerichtet  wie  bei  den  Ki* 
tzen  ist  er  auch  bei  den  Mardern,  Viverren,hs‘ 
sonders  dem  Igel,  weit  schwächer  und  mehr  gerade  da* 
gegen  bei  dem  Dachs,  den  Coati’s,  den  Bären. 

Von  den  Flügelmuskeln  ist  besonders  derinn!’ 
re  stark.  Gewöhnlich  steht  seine  Entwicklung  mit  d« 
des  Masseters  im  geraden  Verhältoirs.  Auch  ist  dieRich' 
tung  dieselbe.. 
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Der  äufsere  verläuft  in  etwas  entgegengesetzter 
^htung,  doch  mehr  quer  als  der  innere.  Diese  vier 
iskeln  sind  bei  den  Seehun d en  und  dem  Potto, 
ual  im  Verhältnifs  zum  Niederzieher,  schwach.  ’ 

Der  Niedorzieher  des  Unterkiefers  Ist  immer  an« 
inlich  und  stark  lleisrhig.  Cu  vier’s  Worte,  dafs  er 
den  Fleisch  Fressern  immer  eiubäucbig,  und  ohne  mitl» 
e und  oberflucliiicheAponeurose  sey,  sich  auch  nie  bis 
n Kinnbogen  erstrecke  *),  werden  hinsichtlich 'ihrer 
Igemeinheit,  dqrch  die  Hauplraublbiere,  die  Katzen, 
Jerlegt,  bei  denen  er  in  der  Mitte  seiner  Länge  aufsen, 
ten  und  innen  ziemlich  weit  stark  aponeurotisch  ist  und 
zumKinnbogeu,  von  der  Mitte  des  untern  Randes  des 
iterkiefers  an,  reicht. 

Beim  Ichneumon  ist  er  gleichfalls  sehr  stark, 
cht  bis  zum  Kinnbogen , und  hat  einige,  aber  frei« 
b nur  sehr  schwache,  Selinenstreifen  io  der  Mitte  sei« 
r Länge.  Beim  Potto  ist  er  sehr  dick,  gebt  nur 
zum  Unterkieferwiiikel  und  hat  einen  deutlichen  seh« 
;en  Querstreif. 

Für  die  weniger  kräftigen  Rau  bl  hie  re,  wie  z.  B 
3 Hunde,  Dachse,  Igel,  Mustelen  sind  beide 
hau plungen  allerdings  richtig.  Er  setzt  sich  hier,  blos 
ischig  und  viel  dünner  und  schwächer,  ungefähr  an 
s mittlere  Drittel  des  Unterkiefers. 

Bei  den  Coali's  und  dem  W aschbär  ist  er  gleich« 
ils  einbäuchig,  viel  schwächer,  kürzer  und  dünner,  und 
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bleibt  an  dem  vordem  Ende  des  .hintern  F'dnAeli  mit 
einem  kurzen  Rande  stehn. 

Besonders  stark  ist  er  dagegen  beim  Maulwsi!, 
hier  vielleicht  stärker  als  irgendwo,  sehr  lang,  breit 
dick,  Vorn  durch  eine  lange  Sehne  an  die  mittlere  aeii 
hintere  Gegend  des  Unterkiefers  geheftet.  Bei  Phon 
Setzt  er  sich  zwar  allerdings,  wie  Cu  vier  angiebt') 
an  den  Winkelfortsalz  des  Unterkiefers,  aufserdem abs 
auch  an  die  ganze  gröfsere  hintere  Hälfte  des  uoU:: 
Randes  vom  Unterkiefer. 

Die  Fleischfresser  haben  fast  immer  in  beide 
Kiefern  mehrere  ansehnliche  Schneidezähne,  eimt 
starken  £ c k z a h n und  mehrere  Backzähne,  von  desu 
die  vordem  sogenannten  falschen  kleiner,  elnfaclit’i 
und  schneidender  als  die  hintern  sind,  welche,  besosl«’ 
die  letzten , breitere  Kauflächen  darbieten. 

Beiden  meisten  der  eigentlichenRau  b t hiereistiü! 
Zahl  der  Schneidezäh  ne  gewöhnlich  oben  und 
gleich  und  in  jeder  Kieferhälfte  finden  sich  drei , tod  dt* 
nen  wenigstens  die  innern  ungefähr  gleich  grofs,  keilb<- 
mig  und  an  dem  Kaurande  verschiedentlich  ausgesebo^* 
ten  sind.  Der  äufsere  ist  meistens  gröfser,  zugespiä- 
gebogen,  mehr  oder  ^weniger  eckzahnäbnlich. 

Doch  finden  sich  hinsichtlich  der  Zahl  und.fiiUc'^i 
der  Schneidezäbue  einige  Ausnahmen.  So  haben  uameo^' 
lieh  mehrereSeehunde,  CallocephaluSy  ^rctoeeph»] 

lus,  Platyrhynchus  l^.  Cav.  zwar  oben  noch  «edi 
t')'  Le*on»  III.  Errata  i. 

a)  F.  Cu  vier  d«  quelquei  etp^ees  de  Fho^e«  et  des  groupap*' 
riquci , entr«  letquellcs  cUes  te  pirtsgenti  Meiu.  du  Mos.  Sk 
p.  17-iir. 
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Dten  ab6r  nur  vier  Schneidezähne  ^ die  meistens  dni-ch 
ugespitzte  Gestalt  mit  den  Eckzälinen  etwas  überein^ 
ommen ; andre , wie  Stenorhynchus  F.  C u v.  Leptonyx 
1 a i n V.  und  Pelagius  F.  C u v.  oben  und  uuten  nur  vier, 
temmatopus,  Macrcrhinus  oben  auch  vier,  unten  nur 
hvei,  so  dais  diese  dann  unmittelbar  zu  Trichechus  luii> 
m,  wo  die  Schneidezähne  im  Unterkiefer  ganz  fehlen 
nd  auch  von  den  vier  im  Oberkiefer  verhandeneu  die 
eiden  innern  sehr  klein  sind  und  früh  ausfallen. 

Trichechus  ist  aber,  wohl  das  einzige  Beispiel  vpn 
mzlichen  Mangel  der  untern  Schneidezähne  bei  einem 
leischfresser ; dagegen  zeigen  mehrere  eine  der  von  den 
eehunden  angeführte  ähnliche  Verschiedenheit  in 
er  Zahl  der  obern  und  untern  Schneidezäbne. 

Der  Igel  z.  B.  hat  oben  sechs,  unten  nur  zwei,  der 
laulwurf  unten  selbst  acht,:  oben  nur  sechs , Clado^' 
ates  *)  oben  vier,  unten  sechs,  Chrysochloris,  Condy^ ' 
urus,  Scalops  oben  c ar  zwei,  unten  vier,  Sorex  in  bei- 
en  Kiefern  nur  zwei.  ' - 

Die  Eckzähne  sind  besonders  bei  den  eigentlichen 
.aubl liieren  sehr  stark,  nach  vorn  gewölbt,  zuge- 
pilzt.  Bei  den  mit  vielen  Backzähnen  versehenen  feh- 
m sie,  scheinen  aber  dann,  wie  auch  zum  Theil  die 
chneidezäbne , durch  die  vordem,  wenn  gleich  klei- 
en, falschen  Backzähne  ersetzt  zu  seyn.  Dies  ist  z.  B. 
1 beiden  Kiefern  von  Erinaceus,  Cladobates  und 
Chrysochloris  der  Fall.  Auf  entgegengesetzte  Weise 
anp  man  den  aufsera  untern  Schneidezahn  z.  B.  bei 


1)  F.  CnTi«i  Deuit  d*»  tfauinlf.  p.  6o, 
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Talpa  und  ScalopSy  zumal  bei  diesem  *),  als  Ecb»b  | 
betrachten. 

Aufser  den  eigen tli eben R aubthieren  sinddie* 
se  Zähne  vorzüglich  auch  bei  mehrern  , von  der  Gattncg 
Phoca  getrennten  Gattungen,  namenliich  yirctocephe-  j 
luSj  Platyrhynchus ^ Macrorhinus,  Stenorhynchoil- 
Cuv.  sehr  grofs.  Bei  Trichechus^  besonders  beimMÜDS- 
dien,  ist  der  obere  Eckzahn  sehr  ansehnlich,  stark  oacb 
vorn  gewölbt  und  nach  hinten  und  unten  zugleich  nacbiu- 
fsen  gewandt,  zugespitzt.  Beim  Weibchen  ist  erd 
kleiner  und  gerader.  Von  drei  Exemplaren , die  ich  tot 
mir  habe,  ist  in  zweien  der  linke,  in  einem  der  rechte,^ 
nicht  unbeträchtlich  gröfser  als  der  entgegengesetzle- 
JDie  Wurzel  und  Höhle  des  Zahnes'ist  kurz,  diese  aber 
sehr  weit  geöffnet  und  aus  ihrem  blinden,  gegen  die  Kid* 
fläche  gewandlen  Ende  ragen  viele  ungleiche,  Stalakti- 
tenühnliche,  vielfach  untereinander  verbundene Yerlaa* 
gerungen  in  sie, 

Oie  Zahl  derBackzähne  variitt  von  drei  biszeha 
in  jeder  Kieferhälfte,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  ihn 
Zahl  mit  derZabl,  selbst  Anwesenheit,  derEckzähne,eben 
so  der  Zahl  der  Sc  hneidezäbne  im  Gegensätze  steht  far* 
ner  kommt  die  gröfsteZahl  selten  im  Oberkiefer  nndUir 
terkiefer  zugleich  vor  und  überhaupt  ist  sie  gewöhnlid 
nicht  in  beiden  Kiefern  ganz  gleich. 

Die  Hauptrau'bthiere  haben  die  wenigsten  nail 
schärfsten.  Zuerst  kann  man  hier  am  besten  dieSeeban* 
d e betrachten,  weil  sich  hier  blos  Zähne  einer  Art  und  ua* 


l)  F.  Cuviet  «.  ».  Oi 
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efkhr  gleicher  Gröfse  finden , die  besonders  bei  einer 
lauptabtbeilang  änlserst  scharf  und  schneidend  sind, 
/enn  sie  gleich  nirgends  eine  beträchtliche  Gröfse  haben, 
iS  finden  sich  in  jeder  Kieferhälfte  gewöhnlich  fünf,  hin 
ind  wieder  im  Oberkiefer  sechs.  Wo  die  Zahl  geringer 
st,  wäre  es  möglich,  dafs  einige  ausgefallen  wären,  in> 
lern  dies  nur  bei  sehr  alten  Schädeln  beobachtet  wurde. 
A^ohl  immer  berühren  sie  einander  nicht,  sondern  slehn 
-.iemlich  weit , ungefähr  um  ein  Drittel  ihrer  Breite  von 
'orn  nach  hinten , von  einander  ab.  Nirgends  sind  sie 
;ehr  grofs. 

In  der  ersten  Abtheilung  sind  die  Zähne  seitlich  stark 
msanunengedrückt  und  dreieckig.  Der  erste  ist  im  Ober« 
and  Unterkiefer  etwas  kleiner  als  der  zweite,  im  Ober« 
kiefer  gilt  dies  auch  für  den  letzten.  Die  obern  sind  et« 
was  kleiner,  dicker  und  einfacher,  tragen  nur  ungefähr 
in  der  Mitte  des  hintern  Randes  eine  kleine  , nach  unten 
gerichtete  Spitze.  Zu  dieser  kommt  an  den  untern  wei« 
ter  unten  eine  kleinere  und  am  vordem  Rande  in  der  Mitte 
eine,  der  obern  hintern  entsprechende.  Sie  haben  im« 
mer  eine  vordere  und  eine  hintere  W urzel. 

So  verhält  es  sich  namentlich  bei '/*A.  groenlandica^ 
Ph.  barbata.  Bei  andern , z.  B.  Leptonjx  B 1.  sind  alle 
Backzähne  gleich  grofs  und  auch  die  obern  haben  die  vor- 
dere Zacke,  die  nur  etwas  kleiner  als  die  hintere  ist. 
Diese  ist  hier  noch  grölser  als  bei  den  vorigen. 

Bei  andern , z.  B.  Ph,  mitrata , sind  die  Backzähne 
niedriger  und  stumpfer. 

Diese  machen  den  Uebergang  zu  der  zweiten  Ablliei« 
lang,  wo  die  Kronen  rundlich,  dick  und  einfach,  sie 
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und  die  Wurzeln  einfach  und  sehr  lang  und  darcheioe  ^ 

f ‘ 

starke  £)inschnürung  von  der  Krone  getrennt  nnii. 
Ilieher  gehören  z.  B.  Phoca  ursinuj  jubata,  proboi- 
cidea*  Bei  der  letzten  sind  die  Kronen  sehr  klein,  velt 
schwächer  als  die  Wurzeln,  bei  den  erstem  dsgegeu 
ansehnlich. 

Mit  diesen  Backzähnen  kommen  die  von  Trichecht 
sehr  überein.  In  jedem  Kiefer  finden  sich  vier  anl  jeder 
Seite,  die  von  der  Zahnhöhle  aus  schief  nach  aufsenge* 
wandt  sind,  viele  Aehnlichkeit  mit  den  allein  vorhand^ 
nen  obern  Schneidezähnen  haben , selbst  nicht  viel  grd* 
fser  als  die  auGsern  sind.  Allo  sind  stumpf  zugespitit, 
doch  schleifen  sich  ihre  Kronen  auf  einander  za  toi 
vorn  nach  hinten  langem,  einfachen  Vertiefungen  ab. 
Die  beiden  hintern  sind  vorzüglich  im  Oberkiefer,  vo 
man  sie  bemerkt,  fast  gleich,  wenigstens  finde  ich  nicht'] 
den  zweiten  doppelt  so  grofs  als  den  ersten.  Die  untern, 
welche  etwas  kleiner  sind,  nehmen  von  vom  nach  hinles 
an  GrÖfse  beträchtlich  ab,  doch  ist  der  letzte  Bei  weiten 
gröfser  als  der  letzte  obere  und  der  zweite  und  dritte aiod 
von  gleicher  Grölse.  Diese  Zähne  stehen  hier  weit  nähu 
an  einander  als  bei  den  Seehunden. 

t 

, Bei  den  Katzen  finden  sich  oben  vier,  unten  drei 
Von  den  obern  ist  der  vorderste,  auf  denEckzabn  folgen* 
de,  aber  von  ihm  und  den  übrigen  getrennte  sehr  klein, 
stumpf  und  zum  Ausfallen  geneigt  Grö&er,  doch  auch 
sehr  klein,  schmal  und  nicht  scbaif  ist  auch  der  letzte. 
Sehr  grofs , dünn  , scharf  und  stark , dreigezackt  ist  da* 
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liegen  der  vorletzte  oder  Fleischfresserzahn.  Weit  klei« 
□er,  doch  ansehnlich  und  ähnlich  gebildet  ist;  der  vor 
ihm  liegende.  Unten  fehlt  der  Höckerzahn  und  der  vor« 
derste.  Hie  drei  vorhandenen  haben  dagegen  mit  den  bei« 
den  mittlern  obern  durch  Stellung,  Gröfse  und  Gestalt  viele 
Aehnlichkeit.  Sie  stehen  dicht  an  einander,  nehmen  von 
Vorn  nach  hinten  bedeutend  zu,  die  beiden  vordem  sind 
von  vorn  nach  hinten  dreigezackt,  der  hintere  zweige« 
zackt,  und  die  hintere  Spitze  des-letzten  greift  in  eine, 
am  knöchernen  Gaumen  zwischen  dem  letzten  und  vor« 
letzten  Backzahn  befindliche  ansehnliche  Grube  ein.' 
Finden  sich  vielleicht  specifische  /Verschiedenheiten? 
Ich  linde  beim  Luchs  keine  Spur  des  obern  vorder« 
sten  und  auch  D aubeuton  giebt  ausdrücklich  für  ihn' 
dasselbe  an  *). 

Hierauf  folgt  Hyaena'ohen  mit  Fünf,  unten  mit  vier  - 

■ K 

Backzähnen.  Alle  sind  stumpfer ;und  breiter,  am  vor« 
letzten  obern  hat  sich  nach  vorn  und  innen  ein  bei  den 
Katzen  kaum  merklicher  Vorsprung  sehr  stark  ausge- 
bildet. Der  erste  und  letzte  sind  verhültnifsmäfsig  etwas 
gröfser,  jener  weniger  von  den  benachbarten  getrennt. 
Am  lezten  untern  hat  sich  ein,  bei  den  Katzen  nicht 
oder  kaum  merklich  vorhandener,  niedriger, breiter  Vor- 
sprung gebildet , der  in  den  vergrößerten  hintern  obern 
Backzahn  greift.  Die  neuen  sind  vordere , oben  ein  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten,  unten  ein  vordem  ersten 
liegender.  Beide  entsprechen  durch  ihre  Gestalt  den  hin- 
ter ihnen  liegenden,  sind  aber  weit  kleiner. 


1)  Bei  Baff  OB  IX-  aäS- 
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Oer  Ratei  unterscheidet  sich  von  den  Katzen  snr 
durch  ansehnliche  Vergrofserung  des  hintern  obemDact« 
Zahns  und  durch  Anwesenheit  von  vier  untern  fiackzäh« 
nen.  Durch  diese  Bedingung  kommt  er  mit  denHyi* 
u e n überein.  Sein  hinterer  oberer  Backzahn  ist  aber 
bei  weitem  gröfser  als  bei  ihnen. 

Allmählich  gehen  von  hier  an  die  Backzähne,  iade< 
nen  der  Charakter  der.  Fleischfresserzähne  am  stärksten 
ausgesprochen  ist,  verschiedentlich  in  die  Bildung  über, 
welche  eine  ganz  oder  fast  ganz  vegetabilische  Nahrang 
bezeichnet,  indem  sie  theils  oben  breiter,  weniger  hoch 
und  scharf,  theils  der  hintere  obere,  welcher  schon  nr* 
^sprünglich  breit  und  stumpf,  aber  auch  sehr  klein  war, 
sich  allmählich  bedeutend  vergrölsert,  oft  auch  sich  ror* 
züglich  hier  oben  und  unten  neue  binzurdgen.  Die  Zahl 
der  vordem  vergröfsert  sich  gleichfalls  oft,  doch  sind  lie 
meistens  klein. 

Besonders  verkleinert  und  stumpft  sich  auch  der  ei* 
gentliche  Fleiscbfresserzahn  ab. 

Am  nächsten  steht  wohl  Genetta.  Hier  finden  sich 
im  Oberkiefer  wenigstens  im  Alter  auch  nur  fünf,  im  ün* 
terkiefer  dagegen  sechs  Backzähne.  Alle  sind  etwn 
schmaler  als  bei  den  Hyänen,  aber  der  hintere  obere 
Backzahn  ist  viel  gröfser.  Neu  ist  im  Unterkiefer  eia 
hinterster,  platter,  rundlichdreieckiger,  und  ein  schar* 
fer,  dreieckiger  falscherBackzahn,  der  sich  von  den  iibri* 
gen,  mit  Ausnahme  des  kleinen  vordersten,  wenig  ua* 
terscheidet. 

Bei  Mustelq  ist  die  Anordnung  der  Zähne  sehr  ahn* 
lieh,  die  Zahl  dieselbe,  nur  sind  die  Zähne  breiter,  ü» 
Obtakiefer  ist  der  hinterste  Backzahn  viel  gröfser. 
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Noch  auffallender  ist  dies  bei  LutrUy  wo  der  letzte, 
>bere  Backzahn  fast  gleichDiäfsig  viereckig  ist,  der  vor« 
elzte  vorn  und  innen  einen  viel  breitem  Vorsprung  trägt. 
Sben  so  ist  der  hintere  Vorsprung  des  vorletzten  untern 
iveit  grüfser, 

Hieraul  folgen  Canisy  Procyon,  Nasua^  Cerco» 
lepteSf  Meies  y doch  mit  einiger  Verschiedenheit. 

Bei  Meies  nämlich  finden  sich  im  Oberkiefer  nur 
rier^  im  Unterkiefer  sechs  Backzähne.  Von  den  vierobera 
st  der  hintere,  sehr  stark  vergrüfserte  Höckerzahn  gröfsec 
ils  alle  übrigen  zusammen,  fast  viereckig,  mit  Ausnahme 
ron  zwei  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgenden 
stumpfdreieckigen  Spitzen  ganz  glatt.  Die  drei  vordem 
haben  viele Aebnlichkeit  mitdenHyänenizähnen.  Von 
den  sechs  Unterkieferzähnen  ist  der  vorderste,  sehr  kleine 
und  einfache  neu  und  der  hintere  Vorsprung  des  vorder« 
Elen  weit  grölser.  Cercoleptes  hat  in  allen  Kieferhälf« 
ten  fünf,  wovon  die  beiden  vordem  spitz,  dreieckig 
und  eckzahnähnlich,  die  drei  hintern  vorzüglich  unten 
platt  sind:  der  vorletzte  ist  der  gröfste,  der  letzte  zumal 
oben,  der  kleinste. 

Procyon  und  Näsua  haben  oben  und  unten  sechs, 
Canis  sogar  oben  sechs  und  unten  sieben  Backzähne. 
Der  letztere  nähert  sich  indessen  duröh  die  Bildung  sei« 
ner  Zähne  noch  mehr  den  Hauptraubthieren , indem  die 
Vordem  Zähne  schmaler  und  spitzer  sind  und  der  ei« 
gentliche  Fleischfresserzahn  grölser  ist.  Im;  Oberkiefer 
scheint  die  Zahl  dadurch  vermehrt,  dafs  der  allmählich 
sehr  vergröfserte  Höckerzahn  sich  in  zwei  gespalten 
hat,  wovon  bei  Canis  der  hintere  viel  kleüier  als  der 
vordere  ist;  bei  Procyon  und  Nasua  ist  er  viel  grölser. 
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fast  so  grofs  als  d^r  vorletzte,  ‘zugleich  ist  der' drille 
von  hinten  an  gerechnet  hier  kleiner  und  sehr  breit,  so 
dafs  hier  der  eigentliche  Fleischfresserzahn  ganz  Höckec< 
zahn  geworden  ist. 

Die  beiden  neuen  Unterkieferzähne  von  Canü  sind 
sehr  klein.  Der  etwas  grüfsere  letzte  ist  rundlich,  der 
kleinere  erste  stumpfzngespitzt.  Die  sechs  untern  m 
Procyon  und  Nasua  sind  denen  von  Taxus  ähnlicli, 
nur  ist  «der  vorderste  gröfser,  eben  so  der  vierte  ron 
vorn  stärker,  aber  breiter,  dagegen  der  vorletzte  fiinf* 
te  viel  kleiner,  der  letzte  dagegen  viel  gröfser,  sogroD 
als  er. 

Diese  Bildungen  führen  zu  den  Büren.  Hier  fin- 
den sich  im  volikommnen  Zustande  in  beiden  Kiefers 
fünf  Backzähne.  Der  vorderste  ist  sehr  klein,  liinglirb- 
rundlich  und  steht  dicht  hinter  dem  Eckzahn.  Oben  foi;' 
auf  ihn  nach  einer  iweiten  Lücke  ein  kleinerer,  wenig 
gröfserer,  stumpfdreieckiger  Zahn,  dicht  auf  ihn  eia 
beträchtlich gröfserer,  stumpfdreieckiger,  der  sehrTe^ 
kümmerte  Fleischfresser^ahn,  dann  zwei  yielgro* 
fsere,  längliche,  platte  Höckerzähne,  von  denen  der  hin* 
tere  fast  doppelt  so  grofs  als  der  vordere  ist. 

Im  Unterkiefer  finden  sich  hinten  zwei  ähnliche,  nnc 
ist  der  letzte  kaum  halb  so  grofs  als  der  vorletzte  und 
stumpfer.  Der  dritte  ist  eben  so  lang  als  der  vorleUlt 
aber  schmaler  und  mit  vier  scharfen  Spitzen  versehn,  der 
vorderste  ist  weit  kleiner  und  dreieckig«  Merkwürdig  üt 
es,  dafs  bei  den  Höhlenbären  sich  wenigstens  im 
Oberkiefer  der  vorderste,  unmittelbar  auf  den  Eckzahn 
folgende  kleine  Backzahn  nie  zu  finden  scheint.  Im  fn« 
terkiefer  ist  er  indessen  bisweilen  vorhanden  und 
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leicht  fiel  er  daher  in  jener  Art  nur  früher  ans  *).  Auch 
der  zweite  Backzahn  scheint  bei  den  Höhlenbären  weit 
früher  als  bei  den  jetzt  lebenden  ausgefallen  zu  seyn , da 
man  sehr  selten  Spuren  davon  findet.  NachF.Cu  vier“) 
würden  sich  mehrere  kleine  vordere,  im  Oberkiefer  ein 
mittlerer,  im  Unterkiefer  ein  mittlerer  und  ein  hinte- 
rer, mit  dem  vordem  durch  ihre  Gestalt  und  Gröfse 
übereinkommende  Backzähne  finden , indessen  bin  ich 
mit  G.  Cu  vier  sehr  geneigt,  diese  für  bisweilen  stehen- 
bleibende  Milchzähhe  zu  hallen,  da  ich  sie  in  allen 
erwachsenen',  ja  selbst  in  jungem  Bärenschädeln , nicht 
finde. 

Bei  den  meisten  kleinern,  mehr  oder  weniger  von 
Insecten  lebenden  Fleischfressern  finden  sich  die 
meisten  Backzähne.  - 

So  hat  Sorex  moschatus  in  jeder!  Unterkieferhälf- 
te 10,  Chrysochloris  in  jeder  Oberkieferhälfte  9,  unten  8, 
Scalops  oben  9,  unten  6,  Condylurus  oben  8,  unten  7, 
Sorea;  oben  8,  unten  5,  Cladobates  ^ Talpa  xmAErina- 
ceuj  in  beiden  7,  Cenrencs  in  beiden  6. 

Sie  zerfallen  immer  in  mehrere,  gröfsere,  zusam- 
mengesetzte, breitere,  hintere,  dichlstehende,  wahre, 
und  kleinere,  vordere,  einfachere,  meistens  mehr  oder 
weniger  weit  von  einander  abstehende,  falsche  Back- 
zähne. 

Die  Zahl  der  ersten  beläuft  sich  auf  vier  bis  fünf, 
von  den  letzten  haben  die  Tanrecs  nur  zwei,  'dagegen 
die  übrigen  meistens  weit  mehr,  der  Desman  sechs. 

1)  Cu  vier  Om.  foM.  IV.  35o. 
a)  DcnU  dei  Manuuit.  10g  ft. 
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Die  hintern  sind  bei  einigen , besonders  Erinacm. 
SoreXy  CladobateSy  Scalopsy  vorzüglich  oben,  sehr 
breit , fast  viereckig  und  mit  vier  Hauptspitzen  versehen, 
von  denen  die  beiden  äuFsern  länger  und  schärfer  ab  die 
Innern  sind.  Bei  den  übrigen  sind  sie  mehr  oder  weniger 
von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt,,  dreieckig,  n 
dafs  die  Spitze  nach  innen  gewandt  ist  und  einen  Vop 
' Sprung  bildet,  wodurch  also  die  Reibe  nach  innen  unU^ 
brochen  wird.  Diese  Bildung  ist  besonders  bei  Cenip 
nesy  noch  mehr  bei  Chrysochloris,  sehr  auffallend.  Beim 
letztem  findet  sie  sich  oben  und  unten , beim  ersten  bloi 
oben,  indem  die  untern  Zähne  von  vorn  nach  hinten  bcet> 
ter  sind. 

, Der  letzte  Backzahn  ist  besonders  oben  kleiner  all 
die  übrigen  und  hier  von  vorn  nach  hinten  viel  schmaler 
und  einfacher  als  von  a'u&en  nach  innen.  Besonders  auf- 
fallend ist  dies  bei  £ranace^,  auf  den  Chrysochloris  vd 
Centenes  folgen. 

DiefalscbenBackzäbne  sind  meistens  länglich, stampf' 
spitzig  und  klein,  besonders  bei  ConJ/^uriM.  Der  hintere 
istmeistens  bedeutend  breiter  und  gröfser  als  die  übrigen,  | 
auch  zusammengesetzter  und  steht,  von  ihnen  entfernt) 
dicht  vor  dem  ersten  wahren  Backzahn , so  dals  man  iba 
bei  den  meisten,  besonders  z.  B.  dem  I g e 1 , mehr  zu  diesen 
zu  zählen  hat.  F.  C uvier  rechnet  ihn  auch  in  der  Tbat 
oben  zü  diesen,  unten  dagegen  zu  den  falschen  *),  woron 
ich  aber  in  der  Thal  keinen  Grund  sehe,  da  er.in  beiden 
Kiefern  gleich  grofs , viel  gröfser  als  die  vor  ihm  liegen- 
den, und  mit  einer  breiten,  dreigespitzten  Kauflacbe  rer* 
sehen  ist 

‘Du  I 

j / 

1)  OenU.  66.  I 
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DIeSchleim*  undSpeicheldrüsen  sind  imAII« 
gemeinen  nicht  sehr  grofs. 

Die  Ohrspeicheldrüse  ist  meistens  platt , deut> 
lieh  gelappt,  halbmondförmig  und  umgiebt  den  knorpli- 
gen Gehörgang  von  vorn,  unten  und  hinten.  Meistens 
häufen  sich  die  Backendrüsen  nach  hinten  stark  an, 
bilden  hier  eine  rundliche  Masse,  der  bei  mohrern  oben 
eine  gröfsere  , im  Grunde  der  Augenhöhle  liegende  ge« 
lappte  Drüse  entspricht. 

Beim  Hunde  und  der  Hyäne  ist  die  länglichrund- 
liche, sehr  harte  Unterkieferdrüse  doppelt  so  grofs  als 
die  viel  weichei'e  und  mehr  gelappte  Ohrspeicheldrüse. 
Bei  der  Katze  Endet  sich  ein  fast  entgegengesetztes  Ver- 
hältnifs.  In  allen  erstreckt  sich  längs  demWharton'- 
ichen  Gange  eine  starke  drüsige  Verlängerung  nach  vorn,’ 
Sie  sich  nach  innen  von  ihm  öffnet.  Beim  Hunde  liegt 
unten  in  der  Augenhöhle  unter  dem  Jochbogen  die,' 
schon  früher  bei  andern  Thieren  *)  erwähnte  Drüse,  de- 
ren kurzer  Ausführungsgang  sich,  gerade  absteigend, 
hinter  dem  letzten  Backzahne  in  die  Mundhöhle  öffnet. 
Sie.  kommt  durch  ihren  Bau  sehr  mit  der  Ohrspeichel- 
drüse überein  und  ist  etwa  halb  so  grofs  als  sie.  Bei  der 
Hyäne  und  Katze  fehlt  sie. 

Jfach  Cu  vier*)  würden  die  Zungendrüsen  bei 
1er  Katze  fehlen,  in  der  That  aber  finden  sie  sich  als 
’anz  eigne,  durch  mehrere  Gänge  in  den  Mnnd  geöffnete 
Drüsen  ziemlich  weit  nach  hinten.  Beim  Hunde  dage- 
gen konnte  ich  wirklich  keine  Spur  davon  finden , halte 
iber  hier  die  V'crlängerung  der  Kieferdrüse  neben  dem, 


1^  S.  oben  S.  609. 
kieckel’i  tergl.  Auit.  IV. 


3)  Lc^OIK  II!.  312. 
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Wharton’schen  Gange  nicht  Tür  sie,  da  sich  diesu 
nebst  der  ZungendrUs^,  bei  der  Katze  und  Hyinr, 
wenn  gleich  klein , findet.  Hier  liegt  sie  weiter  nack 
vorn  als  bei  der  Katze. 

Die  stark  entwickelten  Backendrüsen  liegen  bd 
dem  Hunde  und  der  Katze  unten  neben  den  Zäbuen 
nach  innen  Tom  Trompeturmuskel  und  sind  Torzüglidi 
nach  hinten  sehr  ansehnlich;  die  Lippendrüsen  feh- 
len oder  sind  wenigstens  sehr  schwach. 


Bei  Mustelüy  f^utra^  Nasua,  Taxus  sind  die  Ohr- 
speicheldrüsen fast  doppelt  so  grofs  als  die  Unterkiefer- 
drüsen,  die  Zungendrüse'n  ansehnlicher  als  bei  Csn/i 
und  PeZis.  Auch  beim  Ichneumon  sind  sie  grolr, 
die  Ohrspeicheldrüse  so  grofs  als  die  Unterkieferdriise. 
Dagegen  ist  die  Ohrspeicheldrüse  bei  Procyon  sechsrasl 
gröfser  als  die  Kieferdrüse.  Die  Zungendrüse  ist  hier 
klein,  eben  so  die  Augenhühlendrüse,  dagegen  sind  di« 
untern  Backendrüsen  sehr  stark. 


Bei  Mustela  und  Lutra^  besonders  bei  dieser,  sied 
auch  die  Augenhöhlendrüsen  sehr  beträchtlich. 

Weit  stärker  als  bei  den  übrigen , und  in  der  Thrl 
sehr  stark  entwickelt  sind  die  Munddrüsen  beim  Igeh 
Die  Ohrspeichel-  und  Unterkieferdrüse  sind  sehr  grofs 
gelblich,  gelappt,  die  Unterkieferdrüse  ist  wenig  kleiner. 
Die  Augenhöhlendrüse  ist  zwar  bedeutend  kleiner,  aber 
doch  ansehnlich.  Noch  stärker  entwickelt  sind  die  un- 
tern Backendrüsen,  die  fast  längs  der  ganzen  Unterlippe 
einen  ansehnlichen  Längenstreif  bilden.  Am  kleinslru. 
in  der^That  kaum  merklich , ist  die  Zungendrüse. 
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Noch  stärlcer  ausgebilclet  sind  diese  Theile  beim 
VI  a u 1 w ur  f.  Die  rölhliche , sehr  längliche,  prismati» 
iche  , nicht  gelappte  Ohrspeicheldrüse  reicht  vom  Ohre 
ais  zum  Schulterblalte  und  ist  über  einen  Zoll  lang,  3 bis 
i Linien  breit  und  dick.  Die  gelbliche,,  mehr  gelappte 
rundliche  Kieferdrüse  ist  Fast  halb  so  grofs  als  sie.  Nicht 
unbeträchtlich  sind  auch  die  untern  Backendrüsen,  die 
obern  aber  und  die  Zungendrüse  konnte  ich  nicht  aus» 
mittein. 

Nach  C uvier  *)  haben  die  Seehunde  keineOhr- 
und  Zungenspeicheldrüsen  und  eben  so  wenig  die  Augen« 
höblendrüsen.  In  der  That  finde  ich  auch  die  Zungen« 
drüsen  nicht,  dagegen  ist  die,  freilich  sehr  kleine  Ohr- 
speicheldrüse, die  nicht  halb  so  grofs  als  die  Kieferdrüse  ' 
ist,  vorhanden.  Auch  diese  ist  übrigens  sehr  klein. 

Die  Z unge  der  Fleisch  fr  esser  ist  meistens  läng- 
lich, platt,  gewöhnlich  stumpf,  bei  einigen,  denVi- 
verren,  Mustelen,  dem  Maulwurf,  indessen  fein 
zugespitzt,  sehr  frei  und  beweglich,  immer  mit  deutli- 
chen Wärzchen  besetzt. 

' Eine  ungewöhnliche  Anordnung  bietet  ihr  vorderes 
Ende  bei  Phoca  und  Trichechus  dar,  indem  dies 
durch  einen  miltlern,  niedrigen  Einschnitt  in  zwei  kleine 
seitliche  Spitzen  gelheilt  ist. 

Die  Beschaffenheit  der  schmeckenden  Oberfläche 
zeigt  viele  Verschiedenheiten. 

Bei  den  Katzen  ist  die  Zunge  vorzüglich  vorn,  mei- 
stens jedoch  mit  Ausnahme  der  Spitze,  mit  hornartigen. 


1)  ni* 

3^  D a u b e u t o II  bei  B u fla  n,  H«  a*  XIII*  420« 
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barten,  langen,  nach  hinten  gewanchen  Warzen  besetzt, 
die  allinählich  ahnehmen,  so  dals  sie  hinten^  mit  Ans« 
nähme  der  Wurzel,  wo  sich  wieder  mehrere,  aherweichs 
Warzen  finden,  glatt  ist.  Es  finden  sich  dem.  Anschein  . 
nach  einige  Verschiedenheiten  in  ihrer  Gestalt  Mei- 
stens, z.  B.  beim  LSweh,  dem  Luchs,  der  Katze 
sind  sie  stark  zugespitzt,  dagegen  beim  Panther  nach j 
Daubent  on  abgestutzt*).  Die  kelchförmigen  Warna 
sind  ziemlich  zahlreich',  indem  sich  meistens  8 ~ 9,  in  ei- 
nem mit  der  Spitze  nach  hinten  gericjiteten  Dreieck  sie- 
bende; finden.  Doch  finde  ich  beim  Cugua'r  nur  vier. 

Bei  der  Hyäne  ist  die  Bildung  ähnlich,  doch  sind 
die  hornartigen  Warzen  etwas  kleiner,  dagegen  die  aa 
der  'W'^urzel  befindlichen  weit  zahlreicher  and  grölser, 
die  Zahl  der  kelchfÖrruigen  Warzen  ist  geringer.  Daa* 
benton  giebt  vier ‘*),  Rudolphi  nur  zwei  an  *);  ich 
fand  gleichfalls  in  zwei  Fällen  nur  zwei  sehr  kleine,  ein- 
ander gegenüber  stehende.  - 

Auch  bei  Viverra  Zibetta , Genetta  und  Äer/je* 
stes  finden  sich  vorn  ansehnliche  und  viele  Hornspitzen, 
die  dagegen  nach  Dauben  ton,  sonderbar  genug,  bei 
Civetta  kaum  merklich  sind. 

Bei  den  Hunden,  Musleien,  dem  Dachse,  deo 
Bären,  dem W'^aschbar,  demCoati,  dem  1 gel, dem 
Maul  wurf  ist  die  Zunge  sehr  glatt  und  weich,  mit  kur- 
zen, dichtgeslelllen  Zotten  besetzt,  zwischen  deoaa 


1)  Bei  Buffon  H.  n.  IX-  iSi. 
s)  Bei  B u f f o n H.  n.  IX.  386.' 

5)  Bei  mann  de  Il^aeo«.  Berol.  1811.  p.  i5. 
4)  Buffon  IX-  p.  323.  337.  53i. 
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’iele  knbprfbrmigie  Wärzchen  stehen.  JEs  finden  sicK 
licht  viele,  kleine  kelcbförniige  W'arzen.  ■■■•■■•> 

Das  Z Ungenbein  besteht  sehr  allgemein  ansdün* 
len,  verhältnifsmüfsig  langen  und  schlanken  Stücken. 
Jer  Körper  ist  von  einer  Seite  zur  andern  beträchtlich 
uehr  breit  als  hoch  und  dick.  Das  hintere  Ende' besteht 
)Ioi  aus  einem  Stücke,  das  vordere  aus  zweien,  von  de- 
len  das  erste,  nach  vorn  gerichtete,  immer  wenigstens  um 
lie  pälfte  kleiner  ist  als  das  zweite , das  sich  nach  oben 
ind  hinten  zum  Griffel  wendet,  mit  dem  es  sich  ein« 
enkt.  Bei  den  Coa  ti’s  fand  ich  diese  Theile  am  dünn- 
ten, den  Körper  besonders  am  längsten  von  einer  Seite 
!ur  andern.  Hierauf  folgen  hinsichtlich  der  Stärke  und 
beite  der  Knochen  dieKatzen,  dann  die  Hunde,  die 
^yäne,  die  Viverren,  ferner  der  Bär,  dioFisch« 
>tter,  der  Potto,  auf  diese  der  Dachs,  endlich  der 
Igel,  bei  dem  schon  Cu  vier*)  auf  die  Breite  undPlätt- 
leit  derStücke  aufmerksam  gemacht  hat,  nnd  der  See- 
lund.  Beim  Igel  ist  es  verhältnirsmäfsig  zum  Körper 
Jedeutend  grÖfser  als  bei  den  übrigen.  ‘ 

Die  Iduskeln  der  Zun  ge  und  des  Zungenbeins 
laben  wenig  Bemerkenswerthes.  Zwischen  dem  vordem’ 
>nd  hiutern  Zungenbeinhorn  findet  sich  meistens  ein  plat« 
er  Lüngenmuskel,  der  beide  Hörner  einander  nähert. 
Sei  Lutra  ist  er  sehr  stark.  Der  Niederzieher  des’ 
Zungenbeins  ist  sehr  stark,  meistens  unten  mit  dem 
J'fiederzieher  des  Kehlkopfs  mehr  oder  weniger  ver- 
ivachsen.  Der  Rückwärtszieher  fehlt  gewöhnlich, 
namentlich  z.  B,  den  Hunden,  den  Katzen,  dem 


>)  Ul,  *5ic 
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Coati,'  dem  Waschbär,  dem ’ Maulwurf,  den 
Icbneumonn,  detr  Seehnndeu,  indessen  finde  ich 
ihn  bei  Lutra,  wo  er  aber  lange  mit  dem  Niedei-ziehct 
verwachsen  ist,  dem  Igel,  deo)  Bär,  wo  ersehrstaii, 
aber  einbäuchig  ist.  Auch  der  Potto,  die  Hyäne  und 
der  Dachs  haben  ilin,>  aber  dünn. 

: Der  Griffelzungenmuskel  ist  meistens  selr 
stark,  dagegen  fehlt  derGriffelzungenbeinmuikel, 
oder  ist  .meistens  sehr  klein  und  geht  nicht  andasZuo< 
genbein,  sondern  an  den  Niederzieher  der  Zunge 
(^Hyoglossus).  Das  erstere  fand  ich  z.  B.  beim  Coati. 
Waschbär,  dem  Ichneumon,  der  Fischotter, 
das  letztere  beim  Hunde,  der  Katze,  der  Hyäne, 
dem  Ichneumon,  der  Ge  nette.  Bei  derFiscbol- 
ter  ist  er  sehr  starb.  • * 

Beim  Seehunde  kommt  der  Griffe Izungec’ 
muskel  nicht  vom  GrilFelfortsatz,  sondern  unten  ron 
äufsern  Rande  des  knöchernen  Gehörganges. 

Die  Speiseröhre  der  F leischfresser  ist  im  Al-' 
gemeinen  weit  und  tritt  unmittelbar  unterhalb  des  Zwerch* 
felis  io  den  Magen.  Besonders  weit  fand  ich  sie  beiPhi" 
ca  uadHyaena,  die  wirklich  in  dieserHinsichtAebalich- 
Iteit  mit  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen  hahe» 
JSben  so  ist  sie  nach  Home  bei  Trichechus  sehr  weit']) 
etwas.enger  bei  Canis  uad  Felis  ^ noch  weit  enger  bei/r* 
verra,  JHustela,  Lutra  ^ Procyon^  Nasua^  Ursus. 

Mau  sieht,  dafs  ihre  Weite  mit  der  Gefräfsigkeil  d« 
Thiere  im  Zusammenhänge  steht ; doch  ist  sie  bei  Tasm 
weiter  als  bei  den  leUlern.  - Gewöhnlich 'geht  sie  dichi 


a)  rhil.  Transact.  iSat-  Tab.  6« 
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nter  dem  Zwerchfell  indeoMagen  über,  doch  liegt  beim 
laulwurf  fast  ihr  ganzes  hinleres'Viertei  in  derUu« 
erleibshöhle. 

Jmmdr  ist  die  Muskelhaut  sehr  stark,  ganz  beson« 
lers  aber  bei  Phoca. 

Bei  mehrern  sind  die  Fasern  derselben  wenigstens 
licht  in  der  ganzen  Länge  in  zwei  Schichten,  die  longi- 
udinale  und  die  ringtormige , getheilt,  sondern  spiral« 
örmig  gewunden.  Schon  Cu  vier  giebt  dies  für  meh- 
ere,  namentlich  die  Kaizen,  Hunde,  Baren,  See« 
huude  *)  an. 

Eben  so  fand  ich  es  auch,  aufser  den  angeführten, 
gleichfalls  von  mir  untersuchten  Thieren,  bei  der  Hyäne, 
dem  Ichneumon,  der  Genette,  dem  Coati,  dem 
Waschbär,  dem  Maulwurf,  dem  Igel.  Oie  Spiral« 
Windungen  erstrecken  sich  aber  bei  der  Hyäne,  der  Ge« 
nette,  dem  Ichneumon,  der  Katze,  nur  ungefähr 
über  die  obern  zwei  Diittcl  oder  die  Hälfte  und  gehn  im 
letztem  in  Längen  • und  Kreisfasern  über.  Die  Längenfar 
sern  sind  bei  den  Katzen  sehr  dünn  und  erstrecken  sich 
nicht  über  den  ganzen  Umfang  der  Speiseröhre,  so  dafs 
man  hier  nur  die  .starken  Kreisfasern  zu  sehen  glaubt. 
Dies  scheint  der  Katzengattung  eigen,  indem  ich  es 
immer  bei  E catus,  pardalis  und  concolor  fand.  Bei 
dem  Igel,  dem  Maulwurf,  dem  Waschbär,  dem 
Coati,  dem  Bär,  demOachs,  dem  Wolf,  dem  See« 
hunde,  der  Fisch otter,  reichen  sie  dagegen  bis  zum 
Magen. 

Der  Magen  der  Fleischfresser  ist  immer  höchst 
einfach , nicht  oder  wenig  durch  Einschnürungen  abge« 

3)  Le^on«  Ul.  36/. 
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tlieilt,  mehr  oder  weniger  länglichrund , ohne  sehr  gro* 
fsenßlindsack,  rechts  und  unten  in  einer  kleinen  Strecke 
gegen  dert  Pförtner  hin  verengt  und  umgebogen , dünn* 
häutig,  an  der  inn^n  Fläche  gleichmäfsig,  nirgends  mit 
einer  Oberhaulbedeckung  bekleidet. 

Von  der  einfachsten  Form,  wo  er  blos  als  eine  Er- 
weiterung der  Speiseröhre  erscheint,  bis  zurEntwicklung 
eines  ansehnlichen  ülindsackes  giebt  es  eine  ununterliro* 
ebene  Reihe,  die  mit  Phoca  und  Trichechus  anfingl 
und  mit  Erinaceus  endet.  Zugleich  wird  der  Magen 
in  demselben  Verhaltnirs  im  Ganzen  mehr  rundlich  nnd 
die  beiden  OefFuungen  «desselben  rücken  einander  näher. 

Bei  Phoca  und  Trichechus  ist  er  sehr  länglich,  enge 
und  gerade.  Der  kleine  rechte  vordere  Bogen  weicht  we- 
nig von  der  Speiseröhre  ab,  der  Blindsack  ist  unbedeutend,  j 
der  hintere,  linke  Bogen  schwach  gewölbt.  Er  verengtsicli  ' 
Von  vorn  nach  hinten  wenig  und  auch  der  kleine,  schnell  i 
umgebogene  Pförtnertheil  ist  bei  Phoca  verhältnifsmäfsig  { 
weit,  doch  anfänglich  stark  verengt,  so  dafs  er  im  Ganien 
eine  eiförmige  Gestalt  hat.  Nach  Albers*^  ist  dieser 
Theil  rechts  nicht  so  ausgebogen  als  es  D a u b e n ton  sb- 
bildet,  doch  Bude  ich  wenigstens  nureinen  geringen l/n* 
terschied  und  höchstens  eine  mehr  gleicbmärsigeAusdeh*  | 
uung.  Uehrigens  scheinen  die  verschiedenen  Arten  eini*  ! 
ge  Verschiedenheiten  zu  zeigen.  j 

Bei  PAoeo  groenlandica  und  Phoca  harbata  isX^ 
nach  T h i e n e m a n n gerade  so , wie  ich  ihn  .nach  Phoca 
«-z'rHhVm  beschrieb,  gebildet*).  Dagegen  ist  er  bei  PA 

j)  Beilr.  i5.  ^ 

9)  NnUirhUtor.  BemerknogeD  gesammelt  »uf  einer  Reise  im  Norde»”* 
Euroj)«.  Abih.  B Leipzig  aöa4.  S,  i38  und  T«f.  »o.  und  S.  M-  ' 
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nnellata  ganz  anders  und  eigenlbümlich  gebildet!  In 
inem  Anfänge  überragt  er  nämlich  die  Speiseröhre 
eirhmäfsig  nach  allen  Richtungen,  steigt  dann,  ohne 
ch  zu^ verengen,  gerade  nach  hinten,  biegt  sich,  all« 
läblich  verengt,  nach  vorn  um,  und  dehnt  sich  dann 
ieder  vor  dem  Uebergange  in  den  Zwölffingerdarm  so 
US , dafs  er  hier  bedeutend  weiter  als  in  seinem  Anfangs« 
leileist*).  i 

J3ei  Phoca  littorea  scheint  er  verhältnifsrnäfsig  wei- 
er,  der  umgebogene  Theil  von  dem  vordem  nicht  abge« 
chnürt,  vielmehr  an  der  gewöhnlich  verengten  Stelle 
.ra  weitesten  ®). 

Nach  Lobstein  hat  der  Magen  der  Mönchsrob« 
le  einen  Blindsack  und  ist  hier  weniger  länglich,  da  ex. 
lei  einer  Länge  von  ao"  an  dieser  Stelle  a'  5"  im  Umfan- 
;e  hatte  3).  Leider  kann  man  aus  der  etwas  langweiligen 
Beschreibung  einer  andern  Mön chsr  ob  be  von  Mala« 
larne  die  Form  nicht  deutlich  abnehmen  '♦).  Die  Mus« 
celhaut  ist  sehr  stark,  der  Magen  verhältnlfsmärsig  kl^in, 
was  wegen  der  Länge  des  Darmcanals  merkwürdig  ist. 

Nach  Daubenton  *)  würde  sich  der  Magen  .von 
Trichechus  vom  Seehundmagen  durch  stärkere 
Anschwellung  nach  der  linken  Seite  unter  der  Speise«' 
röhre,  also  durch  ansehnlichere  Entwicklung  des  Blind«- 
Sacks  unterscheiden,  dies  ergiebt  sich  aber  wenigstens  aus' 

i)  S.  4o  und  Taf.  li.  w.»  ■ ...  . ■ ■ 

A.  a.  O.  Xaf.  VIII.  F.  1.  - 

ä)  'Ob(erT.ilioos  d’anat.  comparee  tur  le  phoqu«  ii  Tentre  btanc«  Bat« 
lei.  de  la  toc.  inedic.  d'emulation  No.  V.  Mai  1817.  p,  47. 

4)  SuU’  eaofago,  aulla  intealine  etc.  Mem.  di  Vaioaa  X.  So.  8i. 

A)  Buffon  XUl.  4ig. 
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dei'  II  o m e ’achen  Abbildung  *)  nicht.  Dagegen  scheint 
nach  dieser  der  Ffürlnertheil  beim  W alr  o Ts  länger  und 
enger  als  beim  Seehunde. 

Nach  A Ibers  fehlt  beim  Seeh  und e der  Pförtoer, 
während  doch  die  Uebergangsstelle  des  Magens  in  den 
Darm  unten  durch  eine  Art  Valvel  verengt  seyn  soll'j, 
ein  mir  nicht  ganz  verständlicher  Widerspruch. 

H ome  dagegen  schreibt  dem  Seehunde  und  dem 
Walrofs  gerade  einen  sehr  engen,  von  einer  Klap" 
pe' gebildeten  Pförtner  zu  3),  Eben  so  finde  ich  auch 
bei  meinen  Exemplaren  eine  ansehnliche  kreisförmige 
Klappe. 

Hierauf  folgen  die  Mustelen,  wo  der  Magen  auch 
sOhr  länglich  ist;  allein  hier  ist  der  Bliiidsack  ansehuli* 
eher,  der  schnell  umgebogene  PlÖrtnerlhcil  gröfser.  Sehe 
uliulicli  ist  der  Magen  desPotto,  nur  ist  der  vordereBo* 
gen  etwas  gewölbt.,  der  Pförtnerlheil  kürzer. 

Dann  ioigt  Fiverra^  wo  nr  auch  sehr  länglich,  doch 
Verhältnifsmäfsig  weiter  ist.  Der  Pförlnertheil  ist  liier 
kleiner  als  bei  den  vorigen.  ^ 

Bei  den  Katzen  ist  der  Magen  gleichfalls  länglich 
und  ohne  starken  Blindsack,  mit  einem  kleinen  undco* 
gen  Pförtnertheile,  versehen.  Die  verschiedenen  Arten 
bieten  Verschiedenheiten  dar.  So  ist  z.ß.  beii*.  camder 
Magen  sehr' rundlich,  der  Pförtnerlheil  verhältnifsmäreg 
grofs,  bei  F,  concolor  dagegen  ist  der  ganze  Magen  sehr 
länglich,  der  Pförtnertbcil  äufserst  klein.  F.pardalistU\^^ 

...  I ,, 

])  Pliilos.  Trauuet.  1824.  Tab.  6.  > 
a)  BoHr.  iS#  .>•  .rv. . 

3)  A.  a.  Ü.  »35.  , * 

« t 
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isclien  beiden^  .''Do.icli;  dies  mehruials' bei  yer8<{hiede“ 

D Individuen  derselben 'Ast.  besJÄHdiguIaady.  halte, 
allerdings  für  eine  specifische  VerschiedenJi6it.‘'‘i  i ti  «'s 

Auch  bei  Ursus  undiTbarui  ist  der  Magen  länglich, 
i-ßlindaackL  gröfser,  bei  i/räus  der  Pförlnerlheiil  yop% 
irigen  Magen  Selbst  durch  eine  kieine  'EinrfcbnüiHnJi^ 
igegrunzt.  Canis“  und ’Jffjraena,  besonders  die  leisten 
, haben  einen  weit  rundlichem,  bei  Canismit  einem 
öfsern  Blindsack  als  bei  Hyaena  versehenen  Magen, 
och  rundlicher  ist  er  bei  Procyon  und  Nasua^  zugleich 
t hier  derßlindsack  gröfser,  so  dafs  sich  die  Speiseröhre 
ist  mitten  zwischen  dem  Pförtner  und  dem  linken  Ma^ 
enende  einsenkt.  , 

Ich  ände  nicht  mitCu  vier  dafs  der  Magen  beim 
lär  ungefähr  dieselbe  Form  als  beim  W aschbar  hat, 
adern  er  bei  diesem  immer  viel  rnndlicher  und  mit  ei- 
lera  grofsen  Blindsacke  versehen  ist,  und  weifs .daher, 
licht,  mit  welchem  von  beiden  der  des  Tanrec  »)  iiber- 
linkommt.  ^ . i„  f 

Bei  weitem  am  gröfsten  ist  der  ßlindsack  ana  Magen 
äes  Igels,  der  übrigens  weniger  rundlich  als  bei  Canis, 
Hyaena  f Procyon  und  Nasua  ist.  ,Die  Cardia  (liegt^ 
aber  hier  dem  Pförtner  weit  näher  als  dom  linken  Ma-^ 
genende  und  die  Pförtnerhöhle  ist.sehr  klein.  , ..  .j. 

Wenig  kürzer  ist  der  Blindsack  des  sehr  ähnlichen; 
Maulwurfsmagens,  wo  sich  die  Speiseröhre. gerade 
in  der  Milte  zwischen  dem  linken  Magenende  und  ;deni 
Pförtner  eiumUndet,  • • 

i)  Vorl.  UI.  385.  ' • . . : l '. 

3)  Votl.  UL  S85.  1 ■ ■ 
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' Diese  Magenform  nähert  sich  ofienbar  schon  sek 
der  derNagec'und  derMaki’s,  überhaupt  derPflan* 
z.enfresseri  ■ ■ • i' . 

, ' Sehr  allgemein,  ’Torziiglich  aber  bei  den  Katzen, 
ganz  besonders  in  zwei  Exemplaren  Ton  F.  concolor, 
habe  ich  die  obere  oder  iliickenfläche  des  Magens  mek 
oder  weniger  stark  aosgehöhltj'  und  die  entgegengesetzte 
in  demselben  Verhält nifs  stark  gewölbt  gefunden,  unstrei* 
tig  wohl  in  Folge  des  Drnckes  der  Speisen  auf  den  abhän* 
gigeren  Theil. 

‘ Der  Darm canal  ist  im  Allgemeinen  weder  sehr 
lang , noch  sehr  weit.  ’ ‘ 

Von  diesem  Gesetz  macht,  wenigstens  hinsichtb'cii 
der 'Länge,  Phoca  eine  auffallende  Ausnahme,^  wenn 
sie  gleich  die  Zootomen  wohl  etwas  übertrieben  haben. 

Albers*)  sagt  nur  im  Allgemeinen , es  gebe  Wel* 
leicht  kein  Thier,  dessen  Gedärme  verhällnifsmälsig  Ik* 
ger  wären  als  derSeehund,  gieblzwar  zwei  und  drei£>ig 
Erabandter Eilen , aufserdem  dem  Mastdarm  sechs  nnd 
einen  halben  Zoll,  aber  nicht  die  Länge  des  Thiers  sn. 

, I 

Scliellhammer  giebt  einem  Seehunde  von  4'  6"  ei* 
nen Darmcanal  von  mehr  als  5oEllen*J.  NacbCuvier») 
würde  das  Verhällnifs  zwischen  dem  Darm  und  der£nt* 
fernung  vom  Munde  und  After  wiea8:i,  nach  Dsn* 
henton  wie  ia5:  i , nach  Ku Imus  wie  so:  i seyn*)- 

' i)  Beitr.  I.  i6. 

9^  Anat.  phocae  marii,  Hamb.  1707,  b.  und 
5^  Anat.  comp.  UI.  645. 

4)  Bnffon  Xflt.  397.  4o5. 

Phocae  anat.  Act,  nat.  C.  1^01.  1.  O.  9. 
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Dagegen  finde  ich  den  ganzen  Darmcanal  bei  einer 
hoca  vUulina^  wo  die  Entfernung  zwischen  Mund 
id  After  6"  beträgt,  nur  37' das  Verhältnilä 
;o  höchstens  wie  i5:i.  Da  ich,  wegen  des  Widerspru* 
les  mit  der  frühem  Angabe  die  Messung  selbst  mehr- 
als  auf  das  sorgfältigste  wiederholte,  zweifle  ich  nicht  < 

I der  Richtigkeit  meiner  Angabe  und  bin  überzeugt, 
ifs,  wenn  nicht  eine,  individuelle  Abweichung  Statt  fand, 
ich  andre  Beobachter  diesen  Irrlhum  aus  der  verglei- 
leitden  Anatomie  entfernen  werden.  Zugleich  aber  be- 
chtige  ich  hier  einen  andern,  den  Albers  auf  entge- 
ingesetzte  Weise  den  allen  Severin,  aber,  wie  der 
inze  Zusammenhang  giebt,  nur  durch  einen  Schreib- 
ier Druckfehler  begehen  läfst.  Nach  ihm  *)  würde  S e-' 
erin  dem  Darm  desSeehiindes  siebenSchuhe  ge- 
en;  Severin  sagt  aber  an  der  von  Albers  angeführ- 
!n  Stelle  *)  „Intestina  longissima  usque  ad  triginta 
^uiqque  palmos , vel  septem  passus , quantumcunque 
OS  amplissimos  extendere  possit  homo.*'  Ich  fand  sie, 
jf  dieselbe  Weise  durch  einenMann  von  mittlerer  Grö- 
>e  gemessen,  bei  meinem  Seehunde  gegen  g Schritt 
mg.  Mit  dem  Obigen  kommt  auch  des  genauen  Sie  11  er’s 
mgabe für  PAoc«  urst/zaund  Zeonina vollkommen  über- 
in,  indem  er  das  Verhältnifs  hier  wie  i5:i  feslsetzt  *). 


i)  Blaiii  anatom.  animal.  Anutelocl.  l68i.  u86, 

3)  A.  a.  O.  und  S.  i6> 

3)  De  best.  raar.  N.  Comm.  Petrop.  II.  34i.  Steller  tagt  zwar,  der 
Darm  ary  kleiner  alt  bei Phoca  und Lntra  mariattdiea  bezitiit  ticU 
aber  nur  auf  denUmfaug,  denn  er  aelbst  giebt  ihn  fürLulra  marina 
Cp*  ^79*}  z e k u ni  a 1 länger  alt  ilen  Körper  und  riel  weiter 

ab  be;  phoca , Draua  und  Leo  marioua  an. 
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Eben  so  giebtSeger  aas  eiaemdrei  Fafs  lahmen  Set< 
hunde  den  Darmcanal  5a  Fufs  lang,  das  Verhäilnirsalic 
eur  ganzen  Körperlange  wie  17  :1'  an,  was,  wenn  der  kam 
Schwanz  abgerechnet  wird , ganz  mit  dem  vorigen  übe 
einkommt. 

Kühl  fand  es  noch  weit  geringer,  indem  bei  «am 
Seehunde,  der  vom  Munde  bis  zum  Schwanzende 
maFs,  derOünndarm  nur  3a|,  der  Dickdarm  ilFursLiif 
ge  hatte  ^),  selbst  dieses  VerhältniFs  also  nicht  einnai 
wie  i3:i  war.  Bti  Phoca  monächus  ist  es  nach  Lob* 
stein  sogar  nicht  völlig  wie  g:i , indem  die  Entferpoo« 
Tom  Munde  zum  After  nichtganz  6',  die  Länge  des  Dono 
nicht  völlig  So*  betrug  *). 

So  fand  ihn  auch  Thienemann  bei  Phocaberk- 
ta  *)  und  littorea  vierzehnmal,  bei  Ph.  groenlank- 
eo  ®)  ungefähr  secliszehnmal,  bei  Ph.  annelhta 
siebzehnraal  7)  länger.  Sechszehn  bis  siebzehn  zu  eit« 
giebt  auch  Home  für  den  Seehund,  freilich  ohn^ii'* 
Art  zu  bestimmen,  an 

Malacarne  mafs  sonderbarerweise  zwar  den  Dies* 
darm  und  ßlinddarra,  so  wo  wie  das  ganze  Thier,  niew 
aber  den  Dünndarm 

1^  De  Anatomie  phocae  femellae  junioria.  Epli.  n.c.T.  IXetX. 

3)  Zerglie()criiiig  einer  jungen  l’hoca  vUulina.  fieitr.  11.  ä-  Oi- 
PranVf.  1Ö20. 

' 5)  Obaerv.  d’auat-.comp.  anr  le  pboque  i venire  blanc.  BoHet  * 

fan.  de  ined.  Mai  1817.  p,  23  und  47.  , 

4")  A.  a.  O.  S.  58. 

6)  S.  79, 

S,  173  und  i3S. 

7)  S.  g5.  und  i4o. 

8)  Krcliirea  1.  43S. 

^7  8uir  eiuil'agu , aulle  inlritine  rtc.  Ment,  di  Verona  X.  5l> 
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Die  doch  immer  aosehnliche  Länge  d^s  Darms  iat  de- 
sto merkwürdiger,  da  er  sich  bei  dem  nah  verwaudlen 
Trichechus  nach  dem  gewöhnlichen  Fleischfresserlypn», 
ungefähr  wie  7:1,  verhält*).  Dagegen  ist  der,  Darm 
bei  Phoca  weit  enger  als  gewöhnlich. 

Das  entgegengesetzte  Extrem  bildete  nach  Cuvier 
Viverra  s.  Herpestes.  ichneumon^  wo  däs  Verhältnifa 
wie  i,3;iwäre*),  doch  ist  dies  ein  Irrthum  oder  ein 
Druckfehler,  indem  ich  hei  meinen  Exemplaren, das  Ver- 
hällnifs  wie  3 : 1 finde.  Mit  diesem  kommt  Sorex  übei  ein, 
wo  es  auch  3: 1 ist.  Dasselbe  gilt  auch  für  mehrere  Ka* 
tzen,  ungeachtet  hier  gewöhnlich  der  Darm  etwas  län- 
ger, wie  3,5,  oder  4,  selbst  5:i  ist.  Merkwürdig  ist, 
da  Ts  im  Allgemeinen  bei  der  zahmen  Katze  das  Ver- 
bältnirs  wie  5,’  bei  der  wilden  nur  3:i  ist,  was  wahr- 
scheinlich weniger  auf  ursprüngliche  Verschiedenheit 
der  Art,  als  auf  Abänderung  durch  die  Lebensweise  hin- 
deutet.  Bei  den  Mustelen  und  H unden,  dem  Kaj>- 
tnaulvvurf,  dem  Vielfrafs  ist  es  meistens  zwischeo 
4;  iund5:i,  bei  den  Zibetlhieren,  dem  Igel,  uu- 
gelähr  wie  6 ; I ; beim  Maulwurf,  den  Bären,  dem 
Dachs,  der  Hyäne  wie  8: 1 — 9:1. 

Auch  das  Verhältnifa  zwischen  Dün  n- undDick.- 
da^m  variirt  zum  Theil  bedeutend. 

Am  gewöhnlichsten  ist, namentlich  beiden  tl unden, 
^^atzen,  Hyänen,  dem  Ichneumon  , dem  Wal  1- 
rofs,  der  Dünndarm,  seiner  geringen  Länge  wegen,  ver-. 
hüllnifsmäl'sig  nicht  sehr  lang.  So  ist  es  bei  den  K a tze  n. 


1)  Oaubenton  bei  nnrroii  XIII.  4i8.  4nj. 
3)  Anal,  coiiipar,  UI.  44y- 
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vornemlich  der  zahmen  Katze,  dem  Löwen,  dem 
Panther,  demTIger,  dem  Luchs,  und  demlch* 
neumon  ungefähr  wie  5 — 5^5,  höqhslens,  namentlich 
bei  der  zahmen  Katze,  6:i.  BeimW elf,  dem  Fuchs, 
dem  Hunde  fand  ich  es6:i  oder  7:1,  beiderHy  äne6:i. 
BeimWallrofs  ist  es  etwas  gröfser,  7,5:  i *,  noch  etwas 
gröfser  bei  der  Qenette,  8:1.  Hierauf  folgt  die  Ci* 
rette,  wo  es  10:1 ,' dann  dasZibetb,  wo  esi5:  list. 
Bei  weiten  am  ansehnlichsten  ist  es  bei  PAoca,  nsclt 
T h i e n e m a n n bei  Ph.  annellata  *)  wie  34 : i ; bei  groen- 
landica  selbst  wie  47:1,  nach  Daubenbenton  >)  am) 
H ome  wie  3a : l.  Doch  scheint  mir  auch  dies  wenig- 
stens nicht  beständig.  Ich  wenigstens  linde' es  in  meinen 
Exemplaren  nur  wie  i4 : 1.  Kühl  giebt  eine  Miltelznhl, 
a4:i,  womit  Segers  Beschreibung  ungefähr  überein* 
stimmt.  Nach  Lobstein  ist  es  bei  Ph.  monachsa 
nur  etwas  über  11:1. 

Sehr  allgemein  ist  die  innere  Fläche  in  ihrem  gro* 
faern  vordem  Tbeiie,  welcher  dem  Dünn d arm  ent* 
spricht,'  durch  sehr  lange,  zahlreiche,  dicbtstehende 
Zotten  ungleich , die  von  vorn  nach  hinten  allraälilich 
bedeutend  kleiner  werden  und  im  Dickdarmtheil  ver* 
schwinden.  Dieser  ist  weiter  als  der  Dünndarm,  aber  vca 
gleichmäfsigem  Umfange,  nicht  in  Zellen  abgetheilt. 

Besonders  lang  sind  dieZotten  beim  Igel,  den  Ba* 
ren,  den  Hunden,  den  Hyänen,  den  Katzen,  dta 

War* 

1)  A.  *.  O.  O.  i4o. 

a)  A.  t.  O.  i38- 

3)  Lecu  I.  4*8. 

4)  A.  a.  O.  47.  ig. 
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lardern,  'der  Fisch  oller,  der  G cn  e t le,  dem  Ic  h - 
eumon,  kleiner  bei  dem  Wasclibar,  dem  Coati, 
och  kleiner  beim  Potto,  beim  Seehunde,  wo  sie'  mir 
leim  lelzlern  unter  allen  Fleischfressern,  die  ich  unler- 
uchle  , am  kleinsten  schienen , was  wieder  sehr  gut  mit 
er  Länge  'des  Darms  übereinstimmt. 

Der  Maulwurf  unterscheidet  sich,  wieRudolphi 
Ichtig  bemerkt  hat  *),  auf  eine  sehr  auffallende  Weiso 
'on  den  übrigen  Gattungen  und  überhaupt  den  meisten 
säugthieren  durch  die  Anwesenheit  von  niedrigen , stark 
jeschlängelten  Längenfall^en,  während  sich  keine  Spur 
?on  Zotten  findet  Die  Falten  stehn  sehr  dicht,  so  dafs 
iich  im  Umfange  des  Darms  ungefähr  fünfzig  finden. 

Bei  Chrysochloris  findet  sich  dieselbe  Bildung,  was 
ich  leider,  ohne,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  ander 
Richtigkeit  derThatsache  zu  zweifeln,  nur  aus  einem  Ci- 
tal*)  angeben  kann,  da  es  mir,  vieJjähriger Bemühungen  > 
ungeachtet,  nicht  gelang,  von  Berlin  aus  ein  Exem- 
plar dieses  merkwürdigen  Thieres  zu  erhalten.  , 

Gegen  das  Ende  des  Dünndarms  vermindert  sich  die 
Länge  der  Zotten  bedeuten^  und  im  Dickdarm  fehlen  sie 
ganz.  Sie  fehlen  auch  da,  wo  weder  Klappe  nocIiBlind- 
darm  eine  Gränze  zwischen  beiden  bezeichnet,  und  es 
findet  sich  im  Endtheile,  welches  dem  Dickdarm  ent- 
spricht, höchstens  nur  ein  niedriges,  aber  aus  vielen, 
sehr  kleinen  Räumchen  gebildetes  Netzwerk. 

Sehr  allgemein  sind  Peyer’sche  Drüsenhaulen  im 
Dünndarm. 


' 1 I 

>)  Anat.  phys.  Abh.  S.  48. 

3)  hiidolpiit  Fbytipl.  H,  S,  loS. 
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Bel  den  Katzen  sind  sie  nicht  sehr  zahlreicli , in* 

I ' 

dem  sich  vom  l’förtner  an  nur  etwa  6 — 7 linden,  von 
denen  nur  die  letzten'sehr  lang,  aber  scbinai  sind. 

Bei  den  Hunden  sind  sie  besonders  deutlich,  grof;. 
stark  verlieft,  länglich  und  zahlreich,  mit  ansehnliches 
OelTnungen  versehen.  Beim  Wolf  e rschienen  sie  mir 
stärker  verlieft  als  bei  den  übiigen  Hunden.  Hier 
findet  mau  zwanzig  bis  dreifsig,  dagegen  sähe  ich  beim 
W^  o 1 f c und  Fuchse  nur  sechszehn  bis  siebzehn. 
Sie  erstrecken  sich  hier  durch  den  ganzen  Dünndarm 
und  fangen  schon  hoch  oben  an.  Bei  der  Hyäne  fand 
ich  höchstens  zwölf,  die  freier  als  bei  den  Hundei 
lagen.  Die  kleinsten  hallen  3 — 4 Linien  Umfang  nd 
“waren  rundlich , die  gröfsten , sehr  länglichen  3 — 4 Zoll 
lang  und  über  einen  halben  breit.  Damit  stimmen  auch 
im  Ganzen  R u d o 1 p h i ’ s Angaben  äberein,  der  sie  inde*- 
sen  nicht  so  grofs  gefunden  zu  haben  scheint  Ltura 
hat  höchstens  vier,  aber  ansehnliche,  a — 3"  lange  und 
über  einen  halben  Zoll  breite,  aus  grofsen  Krypten  ge* 
bildete  Drüsen.  Bei  c^en  M>a  r d e r n /und  W'  i e s e 1 e 
fand  ich,  aufser  drei  bis  vier  kleinen,  gegen  das  hinle* 
re  Ende  des  Darms  eine  sehr  lange,  bei  den  Mardern 
4 — 5'^  in  der  Länge  und  3 — 4'"  in  der  Breite  betragende 
Drüse  mit  vielen  und  engen  Oeffnüngen.  Herpaui 
und  Genetta  haben  nur  zwei  bis  drei  nicht  sehr  grobe, 
gleichfalls  aus  ansehnlichen  Krypten  gebildete  Drüben, 
von  denen  die  hinterste  gröfser  als  die  vordem,  aber  lan- 
'ge  nicht  so  ansehnlich  als  hei  den  vorigen  ist. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  beim  Potto. 


Reimajin  de  Hyaena.  Berol.  i8il.  17. 
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£eim  braunen  Bär  fand  ich  ungefähr  4 — j 
schmale,  Jängliriie  Drüsenhaufen  mit  verhältnifsrnäfsig 
sehr  vielen  und  kleinen  Oeifnungen,  blos  im  hinternFünf« 
lei  des  Darmcanals.  Einer,  der  letzte,  ist  3-— 4Fufs  lang 
lind  erreicht  fast  den  Masldarm.  Die  übrigen  sind  weit 
kleiner.  Im  Mastdar'm  finden  sich  einzeln  stehende,  an» 
sehnlich  grofse  Drüsen. 

Beim  Dachs  finde  ich  fünf  bis  sechs  weit  kleinere^ 
breite,  aus  gröfserp,  aber  viel  weniger  zahlreichen  un4 
plattem  Drüsen  bestehende  Haufen  in  der  hintern  Half» 
tCvdes  Darmcanals,  Die  letzte  ist  lang.  Beim  Igel 
wird  der  weile  Anfang  des  Dünndarms  einem  etwa 
6"'  langen,  1 — 2"'  dicken  Ringe  umgeben,  der  aus  weifs- 
lichen  Drüsen  gebildet  ist  und  allmählich  dünner  wird* 
Aufserdem  finden  sich  ungefähr  zwölf  Haufen',  ^ie  all« 
mühlich  an  Grofse  zunehraen,  so  dafs  die  kleinsten  eini» 
ge  Linien,  die  gröfsten  zwei  Zolle  lang  sind.  Ihre  ein- 
zelne^ Drüsen  sind  sehr  ansehnlich.  BeiJS^asua  undPrnv 
cyo«  ist  die  Zahl  vermindert,  indem  sich  mir  ungefähr 
zwei  bis  drei  kleine  rundliche, dann  aber  gegen  das  hinte- 
re Ende  des  Darms,  bis  ungefähr  1'  weit  vom  After  eine 
10  — iange,  aber  schmale  Drüse,  ähnlich  wie  bei  den 
Mardern,  findet. 

Diese  Bildungen  führen  zu  der  Anordnung  von  Pho» 
ca,  wo  sich  ungefähr  i5  — 16  Drüsenhaufen  finden.  Alle 
sind  länglich  und  ihre  engen  Oeifnungen  stehen  in  6 — 8 
Reiben  neben  einander.  Die  letzte  ist  besonders  äiifserst 
lang,  bei  einem  3'  8"  langen  Exemplare  über  drei  Füfslong, 
die  Breite  picht  ansehnlicher  als  hei  den  vordem. 

An  der  Uebergangsstelle  des  dünhen  in  den  dick'en 
Darm  findet  sich  sehr  gewöhnlich  ein,  wenn  gleich  kur- 
/ ' 44  * 
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zer  und  enger  Blinddarm  und  eine  deutliche  Grimmdacm* 
klappe.  Nur  die  Plantigraden  und  unter  den  Di gi> 
tigraden  die  alte  Gattung  Mu^reZa  machen  hiervon  ein 
Ausnahme,  indem  sich  weder  Blinddarm  noch  K.lappe  £d> 
det.  Binen  Uebergang  von  ihnen  zu  den  übrigen  Gattna* 
gen  bildet  Phoca  vitulina,  die  zwar  einen  Blinddarm, 
aber  keine  Klappe  hat,  wie,  nach  meinen  Untersuchoo* 
gen  Alber  s richtig  angab,  Pho.ca  monachus  hat  da* 
gegen  nach  Mala car ne  *)  eine  sehr  zusammengesetzte 
Klappe.  Thienemann  schreibt  _nur  dem  grönläe* 
dischen  Seehunde  eine  kleine^  nach  unten  zu  öff* 

nende  Klappe  zu  3).  \ 

Der  Blinddarm  ist  immer  bedeutend  kleiner  als  der 
Magen,  steht  im  Allgemeinen  mit  der  ansehnlicheres 
Fleischnahrung  des  Thieres  im  geraden  Verhältnisse  und 
ist  wenig  ode'r  nicht  weiter  als  der  Dickdarm. 

BfiiPhoca  ist  er  eine  sehr  kleine,  stumpfzugespilzle, 
etwas  nach  vorn  umgebogene  Verlängerung  des  Diel* 
darms , die  etwas  enger  als  dieser  ist. 

Eben  so  verhält  es  sich  bei  Trichechus 
' Hierauf  folgen  die  Katzen,  wo  er  verhältnüsma* 
fsig  nicht  bedeutend  gröfser  und  mehr  oder  weniger  zu* 
gespitzt  und  schwach  gebogen  ist.  Es  linden  sich  hier 
übrigens  wahrscheinlich  specilische  VerscfaiedenheileD. 
Bei  F.  catus  ist  er  sehr  spitz,  etwas  stumpfer  linde  ich 
ihn  bei  F.  concolor^  noch  mehr  bei  F.  pardalis  und/i 
leo.  Auch  die  verhällnifsmälsige  Gröfse  variirh  BeiF. 
leo  ist  er  bei  weitem  länger , aber  etwas  enger  als  bei  den 
übrigen.  Eben  so  ist  er  bei  F.  pardalis  viel  gröfser  ah 
i 

1)  \ *.  O.  S.  16.  3)  A.  a.  O.  38. 

a)  4.  a.  O.  S.  Ö3.  4)  Daubeuton  bei  Bttffoit  XIH. 
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- « , 
bei  F.  concolor,  indem  er  bei  einem  mehr  als  doppelt 

so  grofsen  Thiere  der  letztem  Art  nicht  gröfser  als  bei  ' 

F.  pardalis  ist.  Die  Katze  hat  ungefähr  dasselbe  Ver- 
hüllnifs  als  F.  pardalis.  ' 

Zunächst  stehen  ÄerpeWßJ,  und  Genetta,  wo  er  et- 
wa doppelt  so  lang  ist.  Bei  HerpesteS  ist  er  ziemlich 
stark  umgebogen  und  zugespitzt,  bei  GeneCta  stuihpfer, 
weniger  gebogen , durch  eine  kleine  Einschnürung  vom 
Dickdarm  getrennt. 

Dann  kommt  Hyaena^  wo  der  Blinddarm  wenig- 
stens viermal  länger  als  bei  Felis  ist.  Er  ist  gleichfalls 
einfach  gebogen , wenig  verengt,  allmählich  stumpfzu- 
gespitzt.  Ich  fand  ihn  hier  einmal  nicht,  wie  es  Dau- 
be nt  on  anglebt  *),  allmählich  von  seinem  Ursprünge 
an  erweitert,  auch  stumpfer  geendigt,  noch  weniger,  wie  ^ 
Rudolphi,  die  Spitze  am  weitesten  und  bedeutend  wei- 
ter^ als  den  Grimmdarm*);  in  einem  andern  Falle  verhielt 
es  sich  dagegen  wie  es  Daubenton  beschreibt,  v 

Wenig  grölser  ist  er  endlich  bei  den  Hunden,  die 
sich  aber  plötzlich  von  den  übrigen  Gattungen  dadurch  ^ 
unterscheiden,  dafs  der  sich  gar  nicht  verengende Blind- 
darin  etwas  vom  Dickdarm  abgeschnürt  ist  und  drei,  un- 
ter Spitzen  ^Vinkeln  in  einander  übergehende,  durch 
Zellgewebe  eng  an  einander  geheftete  Windungen  bil- 
det, wodurch  natürlich  das  Verweilen  des  Darminhaltes 
jm  Blinddarm  begünstigt  wird. 

Eine  merkwürdige  Abweichung  von  den  übrigen  ^ 
niacht  nachPallas*}  Canis  corsac,  wo  sich  zweiBlind« 

1)  Bufton  IX-  »83.  T«f.  »6./ F.  s.  ^ 

3^  Rprimaun  d«  Iljaan«.  Berol.  l8ll.  17. 

3)  Fauna  xosiica  1.  iS.  \ 
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dünne  finden,  die  leider  nicht  näher  beschrieben  sind,  »o 
dafsich,  ungeachtet  Rud  olphi *)  die  Thatsache  uul)e- 
dingt  annimmt,  der  gänzlichen  Abweichung  ron  der  R«> 
gel  wegen  nicht  geradezu  daran  glaube. 

Immer  enthält  der  Blinddarm,  namentlich  hei  Felis, 
Canis  und  Genetta^  ansehnliche,  einfache  rundliche  Oiu* 
sen  , die  sich  vorzüglich  gegen  sein  Ende  anhäufen. 

Aebnliche  finden  sich  auch  iq;  Dickdarm. 

Die  Leber  der  Fleischfresser  ist  immer'ddrtii 
tiefe  Einschnitte  in  mehrere  Lappen  getheilt,  welche  vor- 
züglich den  rechten  Lappen  zerfallen,  doch  ist  ganz  allge* 
mein  auch  der  linke  tief  in  zwei  gespalten,  von  denen  de 
innere  gewöhnlich  weit  kleiner  ist.  »er  rechte  zerfallt 
vorzüglich  nach  rechts  und  hinten  in  mehrere,  die  gewöhn- 
lich an  ihrem  Ursprünge  schmaler  als  in  ihrer  übrigen 
Ausbreitung  sind.  Der  links  von  der  Gallenblase  befind- 
liche ist  meistens  klein,  besonders  bei  der  Hyäne  kaum 
merklich,  die  hintern  sind  durch  weniger  tiefe  Einschnit- 
te getheilt  als  die  vordem.  Uebrigens  giebt  es  viele  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  verschiedenen  Gattungen 
und  selbst  Arten,  vielleichtauch,  was  schon  durch  die 
Anlhi’opolomie  wahrscheinlich  gemacht  wird , indivi- 
duelle. 

Dafs  aber  manche  beständige  vielleicht  übersehen 
werden , ergiebt  sich,  wohl  aus  dem  Folgenden. 

Nach  Cuvier*),  der  im  Allgemeinen  mit  Dau- 
benton ühereinslhnint  und  von  ihm  wohl  auch  die 
meisten  Angaben  entlohnt  hat,  liabeq  der  braune  Bär, 
der  sc  h b ä r , der_  C oa  l i , der  Igel,  die  Fisc h o l- 


l)  lieilr.  ticilia  iSii.  53.  a)  Yorlci,  JIl.  S5g; 
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L e r,  dieMar der,  dieG  eft-ette  fünf,  der  Dachs,  der 
Vlaulwurf,  das  Zibetthier  nur  vier,  diu  Katzen 
k^ier  bis  acht,  F.  diicolor  namentlich  vier,  F.lynx 
acht,  die  Hunde  fünf  bis  sechs. 

a 

Dagegen  finde  ich  sehr  allgemein  weit  mehr,  na< 
tnentlich  beim  Maul  wurf,  den  Mardern,  mit  Aus* 
uahme  des  Wiesels,  wo  nur  fünf  vorhanden  sind, 
« e c h s.  Bei  der  Hyäne  und  dem  Fuchs  fand  ich  in  , 
mehrern  Fällen  immer  sechs,  beim  Wolf  und  den 
Hunden  acht,  unter  den  Katzen  wenigstens  bei  Fe- 
lis catuSf  leopardus , concolor , sieben,  bei  F.  parda- 
lis  allerdings  nUr  sechs;  sieben  bei  der  Genette, 
beim  Bür,  dem  Igel,  dem  Waschbär  acht,  beiüen 
Coati’s  unddemDachs,  hier  in  acht  Füllen,  immer 
sieben. 

Ganz  falsch  ist  Daube  nton’s  Angabe  *),  dafs  sich 
beim  Dachs  die  Leber  fast  ganz  auf  der  linken  Seile  lin* 
de  und  nur  aus  vier  Happen  bestehe.  Das  letztere  wider- 
legt sich  auch  in  derThat  aus  seinereignen  Beschreibung. 

Ehen  so  wenig  kann  man  mit  ihm  dem  Maul- 
wurf gar  nur  drei  Lappön  geben. 

Er  giebt  dein  Luchs  nur  fünf  Lappen  ^),  wah- 
rend er  nach  C u v i e r acht  hat. 

Der  Hyü  II  e schreiblDaubento  n nur  dreiLap- 
pen  ku,  von  denen  der  gröfsle  linke  durch  zwei  tiefe Ein^ 
schnitte  in  dreiTiieile  zerfallt  sey,  deren  zwei  links,  der 
dritte  rechts  liegen.  In  der  Spalte  zwischen  diesem  und 
dem  innern  . linken  liegt  nach  ihm  das  Aufhüngeband 

der  Leiier  und  die  Gallenblase,  die  beiden  andern  liegen 

n-J ' ' 

1)  B u f fo  u Vit.  1 16,  3)  A.  a.O,  IX.  347.'  6)  Cel  Buffon  IX.  305. . 

3)  A.  a.  0.  <jv  4)  A.  a.  O.  60g* 
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rechterseits.  Allein  der  linke  Lappen  zerfallt  i)  hier 
auf  die  gewöhnliche  Weise  in  zwei,  Daifbenton  b! 
ferner  a)den  sehr  kleinen  viereckigen  Lappen  übersebi 
der  in  der  That  das  Aufhängeband  von  der  Gallenblae 
und  ihrer  Furche  trennt;  '3)  gehört  der  auf  die  Gallen- 
blase folgende  Lappen  gar  nicht  zur  linken  Seite  ; 4)  zer- 
fällt der  hintere  rechte  Lappen  wieder  in  zwei,  von  de- 
nen der  hintere,  wie  auch  Daubenton  angiebt,  einen 
kleinen  Anhang  hat. 

Für  die  Function  der  Organe  ^t  allerdings  die  infee- 
re Gestalt,  so  fern  sie  nicht  .mit  dem  Mechanismus  ihrer 
Thätigfceit  in  Beziehung  steht,  i^ur  ein  geringes  luteree 

I 

se,  wohl  aber  verdient  sie  eine  genaue  Beachtung,  um  dii 
verschiedenen  Thiere  im  regelmäfsigen  Zustande,  ebenio 
die  Bildungsabweichungen,  namentlich  des  Menschen, 
mit  bei  Thieren  regelmäfsigen  Formen  richtig  zu  rer- 
gleicheoi 

Vorzüglich  ist  dieses  Zerfallen  nachSteller  beii’Äe- 
ca  ursina  entwickelt.  Die  Leber  ist  hier  in  sechs  Haupt- 
lappen getheilt,  die  wieder  in  eine  grofse  Menge,  bis  auf 
4o,  Zipfel  zerfallen  , aufserdem  noch  an  ihrer  Oherfläclit 
durch  viele  und  tiefe,  verschiedentlich  gerichtete  Fer- 
chen ungleich.  Noch  soll  sich  eine  Enlwlcklungs»  und 
Geschlechtsverscliiedenlieil  finden,  sofern  hei  den  Weib- 
chen und  dem  Fötus  die  Leber  kürzer  und  weniger  abge- 
theilt  wäre  *).  • ' 

Eine  Annäherung  hieran  zeigt  Phoca  vitulina,  wo 
die  obere  Fläche  der  Leber  glatt,  die  untere  durch  mtlf 

rere  Einschnitte  und  Grubeu  ungleich  ist  *). 

».  ■ \ 

j)  Stell  ff  de  hestiis  marinis.  Nov.  Comm.  Petrop.  II*  3ü. 
a)  Alb  er s ßeiir,  1.  27. 
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Sehr  allgemein,  wohl  immer,  findet  sich  eine  läng« 
iclirundliche,  nicht  grolse  Gallenblase. 


Ihre  innere  Fläche  ist  sehr  allgemein  durch  viele,aber 
licht  sehr  hohe  Vorsprünge  ungleich. 

Bei  einigen,  besonders  den  Kaizen,  bildet  der  Bla^ 
lengang  mehrere,  meistens  vier,  ansehnliche  durch  knr- 
'.es  Zellgewebe  dicht  an  einander  geheftete,  allmählich 
deiner  werdende  Windungen,  indem  er  sich  zugleich  ber 
jL’ächtlich  verengt,  , 


Bei  Hyaena  findet  sich  eine  Annäherung  an  die  Ka« 
tzenbildung,  indem  sich  derBlasengang  in  seinem  An« 
Fange. stark  umbiegt.  Bei  den  Hunden  findet  sich  kei« 
ne  Spur,  indem  der  Blasengang  gerade  verläuft. 

Dasselbe  gilt  für  Genetta,  Herpestes ^ Erinapeusi 
Mustela,  Lutra  ^ Ursus,  Meies,  Nasua,  Phoca. 

Der  Gallen  gang  tritt  meistens  ziemlich  nahe  beim 
Pförtner  in  'den  Darm. 


'*  BeidengröIseriiHunden,  denFüchsen  und  Wöl- 
fe u ist  diese  Stelle  höchsten»  — a Zoll  von^Pförtner 
entfernt  Beim  VVolfe  fand  ich  sie  beständig  demPfört« 
ner  etwas  näher  als  bei  den  übrigen. 


Aebnlich  verhält  es  sich  bei  den  Mustelen. 

Bei  dem  W aschbär  fand  ich  sie  etwas  weiter  ent- 
fernt, indem  sie  hei  einem  kleinen,  nur  kaum  iS'^langen 
'i'hiere,  etwas  über  zwei  Zoll  unterhalb  des  Pförtners  lag. 

Bel  mehrern  Gattungen  vergröfsert  sich  das  untere 
Dnde  des  Galleuganges,  welches  bisweilen  zugleich  den 
Baiich.speicheldrü.'<engaDg  aufnimmt,  weil  stärker  als 
bei  andern  Thiercn,  auf  ähnliche  Weise  als  es  schon 
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für  mehrere  Gatluiigen,  namentlich  die  Elephanten, 
die  Beutelthiere,  selbst  mehrere  Wiederkäuer, 
angegeben  wurde. 

So  verhält  es  sich  namentlich  nach  mehrern  h 
Lulra^),  Phoca^^),  Trichechus^')^  wo  dieErweileruDj 
länglirhrimd  und  hart  ist^und  stark  in  den  SSwolffiagei* 
darra  vorspringt.  Wenigstens  eine  Annäherung  hieran 
fand  ich  bei  Nasua.  Die  Gallenausiuhrungsgünge  sied 
hier  überhaupt  sehr  weit,  besonders  aber  gegen  den 
Durmcanal  stark  ausgedehnt  und  der  Eauchspeichelgang 
senkt  sich  ungefähr  einen  Zoll  weit  vom  Darm  in  der 
Gallengang.  T i e d e m a n n allein  hat  die  Erweiterung  ü 
Behälter  des  Bauchspeichels  angesehen,  währeni 
die  übrigen  Schriftsteller  sie  nur  als' eine  Art  von  zwei* 
ter  Gallenblase  betrachlen  und  gar  nichts  von  dem 
Yhrhältnifs  des  Bauchspeicheldrüsenganges  sagen.  Selb»! 
wenn  sich  auch  dieser  in  die  erwähnte  Erweiterung  öS* 
nete,  würde  sie  mir  deshalb  nicht  blos  die  vou  Tiedc 
mann  angenommene  Bestimmung  zu  haben,  sondern 
zugleich  Gatlenbehäller  und  Vermiscbungsanstalt  der 
Galle  und  des  Bauchspeichels  zu  seyn  scheinen, 
Jlauhenton  richtig  für  die  Fischotter  und  Hom« 
für  das  W alrofs  ausdrücklich  die  OelTnung  wenigste;« 
eines  Leherganges  in  diesen  Behälter  angeben  uud 
die  Gallenblase  bei  der  Fischotter  sehr  klein  ist. 


1)  D a II  be  D to  n,  bei  Biiffon  VlI,  i43.  Tef.  i4.  F.  i. 

2)  T i e <1  e m a n n in  Meckel’»-  Arcliiv.  V.  35o.  Ceber  eines  b- 
hiiller  für  deu  Baucbspcicliel  im  Seebiiiide.  181^.  Kubl  6<iB 
zur  Zoologie  und  vergl*  Anat.  1829.  11.  S.  4i. 

5}  Snnie  curiou»  facU  leapecting  the  W a 1 r u > and  Seal  elc.  Fkl 
Xranaait.  ibli.  löb-  Xab.  \11. 
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Bei  Phoca  fand  ich  übrigens  in  drei  Exemplaren 
’on  beinahe  drei  Fufs  Länge  die  Bildung  so,  dals  diese 
Stelle  gar  nicht  Bauchspeichelbehälter  seyn  kann.  Der 
3auchspeichelgang  tritt  zwar  aufserhalb  des  Darmcanals, 
janz  dicht  vor  demselben,  von  vorn  an,  aber  so  wenig 
u den  Gallengang,  dafs  er  in  der  Länge  von  ungefähr  acht 
minien  neben  ihm  zwischen  den  Häuten  des  Darmcanals 
verläuft  und  sich  entweder,  wie  ich  es  zweimal  sähe,  zu* 
gleich  mit  und  dicht  vor  ihm  in  denselben  ölFnel,  oder 
nüchstens  zwei  Linien  über  der  gemeinschaftlichen  Oeif- 
nung  in  ihn  tritt,  ohne  dafs  sich  hier  eine  Erweiterung 
[uade. 

So  fand  ich  es  beider  genauesten  und  sorgfältigsten 
Untersuchung  und  vermuthe  daher  fast, dafs  in  den  Beob* 
ichtungen  von  T iedemann  und  fCuhl  eine  Täuschung 
Statt  fand,  indem  vom  Bauchspeichelgange  aus  durch  die 
Sonde  eine  künstliche  Oeffnung  in  den  Gallengang  ge« 
niacht  wurde.  Bedenklich  ist  es  auch,  dafsTiedemann 
gar  nicht  die  Stelle  der  Einmündung  des  Bauchspeichel« 
ganges  angiebt,  sondern  nur  im  Allgemeinen  bemerkt, 
dafs  er  sich  in  ^ie Erweiterung  eingemündet  habe.  Kühl 
bildet  zwar  sogar  die  Anordnung  ab  allein,  wenn  der 
Schrillt  falsch  geführt  wurde,  so  konnten  sehr  leicht  die 
einander  entgegen  gewandten  Wände  der  beiden  Gänge* 
durchschnitten  werden.  Thienemann  giebt fur/*Äo* 
ca  barbata*)  groenlandica*'),  annellaca*)  hierüber 


j)  A.  a.  0.  V.  Fig.  6. 

und  bcaoudert  7. 

a;)  A.  a.  0.58. 

- 

5)  A.  a.  0.  i5g. 

' ^ 

> 
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gar  nichts  an  ; toq  Phoca  littorea  beschreibt  und  seicli« 
net  er  zwar  «inen  sich  mit  einer  sehr  kleinen  Oeffno; 
in  den  Darm  öffnenden  Wulst,'  sagt  aber  ansdriickio, 
dafs  sich  der  Speicheldrüsengang  innerhalb  der  Ec 
des  Duodenums  mit  dem  Gallengange  rereim'gt  habt‘l 
Auch  hier  fehlt  die  genauere  Angabe,  doch  begüutijt 
allerdings  die  Enge  der  Oeffnung  einigermafsen  daiVer< 
weilen  des  Bauchspeicheis.  Ich  sehe  in  der  That  nicbl 
einmal  eine  solche  Erweiterung,  sondern  finde  denzw 
sehen  den  Darmhäuten  befindlichen  Tlieil  desGalleap 
ges  enger  als  den  übrigen,  der  in  der  That  sehr  weit 
Audi  Home  schreibt  dem  Seehunde  gar  nicht  dis 
Erweiierving  zu  und  scheint  sie  ihm  vielmehr  im  Gegei- 
salz  zumWalrofs  ^bzusprechen  *).  Vielleicht  balle« 
daher  die  von  Tiedemann  angeführten  Männer aol«' 
• recht  nicht,  wenn  sie  nichts  von  dieser  Bildung  aagle«, 
die  wohl  entweder  als  eine  Varietät  oder  als  einespecii' 
sclie  Verschiedenheit  anzuseben  ist.  Uebrigens  spredie« 
noch  andre  Beobachter  für  mich.  Namentlich  sagtAl' 
bers  ausdrücklich:  „der  Bauchspeichelgang  babeiit* 
neben  dem  Gallengaüge  in  den  Zwölffiugerdarm  gee-" 
det^).“' 

Beim  Walrofs  und  noch  mehr  bei  der  fisci>‘ 
'olter  findet  sich  in  der  Thal  eine  sehr  anBebulicfc«i 
zellige  Anschwellung  dicht  neben  dem  Dünndarm,  der«« 
unteres,  viel  engeres  Viertel  zwischen  den  Häuten  best- 
Die  ganze  Länge  beträgt  bei  einer  vom  Munde  bis  Ai'" 
a'langen  Fischotter  über  i8'",  die  Weile  über  4'", 'S'* 
Dicke  der  Wände  über  der  Bau  ist  deutlich  drüsig 

5)  A.  ».  0.  ij- 


})  A.  ».  p.  79.  So.  Tat.  Vill. 
9)  Filii.  Tr.  1821.  >}5. 
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Wie  schon  bemerkt,  wird  von  den  Beobachtern 
nigiüber  den  Bauchspeichelgatg  erwähnt.  Bei  der 
sl-hotter  sähe  ich  indessen  immer  den  Baachspei« 
jlgang  ungefähr  in  die  Mitte  der  Erweiterung,  dem 
borende  derselben  etwas  näher  als  dem  Darmende  tre- 
I , und  hier  könnte  man  also  wirklich  die  von  Tie  de«  ' ' 
\ n n n angegebene  Bestimmung  dieser  Stelle  zum  Theil 
nehmen.  • ^ 

Beiden  Mustelen  finde  ich  von  dieser  Bildung  so 
nig  als  bei  den  übrigen  Gattungen  eine  Spur. 

Die  Bauchspeicheldrüse  besteht  meistens  aus 
lem  gröfsern  queren,  und  einem  weit  kleinern  hintern 
ite , die  sich  oft  wieder  spalten.  Sie  ist  besonders  beim 
achse,  beim  Wasch  bar,  bei  den  Mustelen,  sehr 
sehnlich. 

Immer  fand  ich  die  Bemerkung,  dafs  ihre  Läppchen 
i der  Fischotter  mehr  als  gewöhnlich  getrennt 
id  *),  bestätigt,  während  die  JMustelen  von  dieser 
Idung  keine  Spur  zeigen. 

Bei  den  Hunden  hat  sie  zwei  Ausführungsgänge. 
er  weit  kleinere  tritt  mit  dem  Gallengange , ohne  sich 
Thermit  ihm  zu  verbinden,  der  viel  gröfsere  einen  bis 
^ei  Zoll  tiefer  in  den  Darm.  Beim  Wolf  fand  ich 
ide  etwas  näher  an  einander  stehen  als  beim  Hunde 
id  Fuchse.  Da  ich  diese  Bildung  zwölf  bis  fünfzehn« 
al,  überhaupt  so  oft  ich  untersuchte,  im  Hunde,  secbs- 
al  beim  Fuchs,  zweimal  beim  Wolfe,  fand,  so 
aube  ich  nicht  nur  mit  Cuvier  sie  für  die  gewöhn« 

t)  Perrault  Mem.  ponr  lervir  S l’hitt.  n(t.  des  animaux.  111.  i, 

p>  i(5.  Steller  de  beal.  marin.  N.  comm.  Petrop.  II.  5j6. 

Vorlea.  Ul.  Co6. 

I ' • ■ 
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keinem  Fall  ein  krankhafter  Zustand  der  beiden  Orgi» 
vorhanden  .war. 

Dagegen  ergeben  sich  die  Aebnlichkeiten  undlf 
schledOnheiten  mit  den  Da  üben  ton 'sehen  Aogate 
am  besten  aus  fplgender  Tabelle. 


Lutra  vulgaris 

1:7. 

JJjrsus  arctos 

1 :5: 

Procyon 

i;8. 

Nasua  rufa 

1 :ä4. 

Genetta  capensis 

1 : 16'. 

Herpestes  ichneumon 

1 : i5.' 

Talpa  europaea 

1:11. 

'Meies  taxus 

i:5. 

Erinaceus  europaeus 

1:7. 

Mustela  martes 

1:  i5. 

Mustela  vulgaris 

1:8. 

Cercoleptes 

1 : 13. 

Canis  lupus 

1 ; i3. 

(in  einem  falle  von  krankhafter  Vergröfserung 
Milz,  die  aa  Unzen  wog,  während  die  Leber  I 
r 17  hatte,  fast  wie  i^4:i. 

, Canis  vulpes  1 : la. 

Canis  familiaris  i:ai. 
in  einem  andern  Thiere  i:i5. 

Hyaena  striata  einmal  1 ; 1 1 . 

, — — eine  zweite  1 : 5.  ’ 

Velis  catus  cicur  1:16. 

Felis  concolor  1:8. 

’ Felis  pardalis  1 : lO.  ' 

Man  sieht  auch  leicht,  dafs  die  Lebensweise  kein*'  | 
sliramtes  Verbültnifs  andeutet.  I 


X Cl'  • 


Digitized  by  Google 


Säugthiere.  ' 705 

2C<  Cbciropterto* 

- i 

§.  209. 

-flinsichtlich  der  Bildung  der  Mundhöhle  ist  es 
oerkwürdig,  dafs  einige  Fledermäuse  beträchtliche' 
lackentasch  en  haben.  Diese  fand  ich  in  allen  von  mir 
nlersuchten  Exemplaren  von  Vespertilio  murinus.  Sie 
immt  am  Mundwinkel  ihren  Anfang,  ist  nach  allen 
achtungen  drei  bis  vier  Linien  weit  und  bedeckt  einen 
rofsen  Theil  des  Masseters.  Bei  Phyllostoma  und  iVb- 
tilio,  eben  so  h*:{  Plecotus  auritus^  fand  ich  kaum, 
loe  schwache  Spur  davon.  ' j 

Diese  Säcke  sind  von  den,  sogleich  nach  oben  auf  sie 
Igenden  Hautdrüsen,  welche  Tiedemann  sehr  rieh» 
g beschrieben  hat  , ganz  verschieden  und  getrennt,  1 
Die  am  Gaumen  vorkommenden  Quererhabenheiten 
nd  durch  eine  Längenvertiefung  in  zw'ei  gleiche  Half» 
n gelheill.  , 

Die  Kaumuskeln  $ind  sehr  stark.  Besonders  fand 
h den  Schlafmuskel  nirgends  gröfser,  vielleicht 
tum  so  grofs  als  bei  den  eigentlichen  Fledermäusen, 
uch  der  Masseter  und  Niederzieher  sind  stark, 
T letztere  einbäuchig  und  weit  hinten  an  den  Unterkie« 
r geheftet,  der  erstere  schief  von  oben  und  vorn  nach 
Uten  und  hinten  gerichtet,  viel  kleiner  als  der  Schlaf* 
uskel  und  schwer  in  zwei  Schichten  zu  trennen. 

Bei  allen  Gheiropteren  finden  sich  die  drei 
auptarten  der  Zähne.  Allgemein  haben  sie  in  je« 
im  Kiefer  zwei  ansehnliche  Eckzähne,  dagegen  zei« 


O D<tuuchei  Arehi»  t.  Phyi.  II.  1 13.  T.  III.  g.  lo. 
•«kel’»  »ergt.  AnaU  IV.  45 
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gen  die  Schneide«  und  Backzähne  riele  Ve> 
scliiedenheiten. 

Die  Fledermäuse,  so  wie  die  aus  diesen 
deten  zahlreichen  neuen  Gattungen  kommen  iisf< 
sentlichen  besonders  durch  die  Anordnung  ihrer  Ea 
und  Eckzähne  uberein  und  zeigen  nur  unbedeuteodeh 
änderungen  des  Typus. 

Die Scbneidezähne  sind  meistens  klein undipt 
im  Oberkiefer  gröfser  als  im , Unterkiefer  und  toi 
Eckzähnen  wenigstens  oben  durch  eine  Liickegetmt, 
Ihre  Zahl  rariirU  Selten,  z.  ß.  bei  Tapkozousy 
ma,  fehlen  sie  oben  ganz,  bei  vielen  findet  sich  nnrdsj 
bei  keiner  Gattung  mehr  als  zwei  obere.  Die  nntenih 
len  nie  und  ihre  Zahl  variirt  von  einem  bis  drei,  sod 
sich  aber  in  keiner  Hinsicht  ein  gerades  VerhältsiDn! 
sehen  den  obern  und  den  untern  findet  *).  ' 

Die  Eckzähne  sind  ansehnlich,  spitz,  geriet. i 
obem  etwas  gröfser  als  die  untern. 

Es  finden  sich  wenigstens  vier  Backzähne,  s 
denen  der  erste  und  der  letzte  kleiner  als  die  uhni{ 
sind.  Der  erste  obere  und  der  erste  und  zweite  uci?, 
besonders  der  erste,  sind  spitz,  lang,  eckzahpähnllcb,i!i 
kleiner,  der  letzte  niedrig,  besonders  oben  viel  kJ 
breit  als  lang,  die  mittlern  obern  haben  zwei  lange 
re,  und.eine  kurze  innere  Spitze,  die  untern  zwei tf 
kere  äufsere  und  zwei  kleinere  schwächere  innere.  S!? 
stens  findet  sich  im  Unterkiefer  ein  Backzahn  mebr,:^ 


l)  S.  die  sehr  geniuien  Angaben  bei  P.  Ca  vier  Deoti  S. 
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ehr  selten,  z.  B.  bei  Glossophagus,  tritt  der  entgegen-  ' 
gesetzte  Fall  ein.  Am  häufigsten  finden  sich  oben  4,  un- 
en  5,  oder  in  beiden  Kiefern  5,  selten  in  beiden  sechs 
)der  oben  fünf,  unten  sechs,  am  seltensten  aber,  auch  bei 
GlossophaguSj  oben  7,  unten  6. 

Pterupus  und  die  verwandten  Gattungen  haben  be- 
londers  ganz  andre  Backzähne.  Der  erste,  von  den' 
ihrigen  Zähnen  durch  eine  Lücke  getrennte  ist  sehr 
tlein  und  stumpf^  die  darauf  folgenden,  oben  vier, 
anten  fünf,  nehmen  oben  von  vorn  nach  hinten  bedeu- 
tend ab,  unten  ist  der  mittlere  der  gröfste.  Die  beiden 
Fordern  sind  sturapfzngespitzt  und  haben  eine  äufsere 
tveit  gröfsere,  eine  innere  weit  kleinere  Spitze.  Die  bei- 
den, letzten  obern,  die  drei  letzten  untern  sind  platt. 

Diese  Gestalt  nehmen  auch  die  vordem  im  Alter  an.' 
^Ile  sind,  besonders  die  untern,  mehr  lang  als  breit. 
Üben  finden  sich  am  gewöhnlichsten  4,  unten  5,  seUner 
dort  5,  hier  6. 

Die  Eck-  und  Schneidezähne  sind  denen  der 
Fledermäuse  ähnlich,  nur  kleiner.  Pieropus , Cy~ 
nopterus,  Macroglossus  haben  oben  und  unten  zwei, 
Cephalotes  überall  nur  einen,  Harpyia  vielleicht  oben 
nur  einen  , unten  gar  keinen  Schneidezahn. 

Höchst  eigentbümlich  ist  die  Bildung  von  Galaeo“^ 
oithecus,  wenn  sie  sich  gleich  der  von  Lemur  nähert. 
Besonders  sind  die  beiden  untern  innern  Schneidezähne 
höchst  abweichend.  Sie  stehn  dicht  neben  einander,  sind 
lang,  breit,  platt,  stark  nach  vorn  gerichtet  und  bestehen 
aus  vielen,  äufsersl  dünnen , erst  am  Halse  verbundnen, 
von  aufsen  nach  inuen  dicht  neben  einander  stehenden, 

45  * 
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fast  h aarähnlichen  Abschnitten.  Der  innere  hatnacH. 
Curi er  acht  Abschnitte,  deren  seitliche  etwas  dick 
als  die  übrigen  sind , der  äufsere  neun , von  deneiit 
äufsern  etwas  dicker  als  die  übrigen  erscheinen,  Di 
dritte  Schneidezabn  steht  etwas  getrennt  von  ihnen  lii 
senkrecht,  ist  von  vorn  nach  hinten  breit,  niedrig,  «d 
hat  fünf  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgu^ 
Zacken.  Indessen  ist  die  Beschreibung  nicht  ganzgnn 
und  die  Abbildungen  geben  eine  noch  weit  unrichtig 
Darstellung.  Richtig  ist  es  allerdings,  dafs  der  im^ 
Schneidezahn  aus  acht  Streifen  besteht,  deren  bei' 
seitliche  breiter  sind,  indessen  mufs  bemerkt  wer^ 
dafs  die  sechs  innern  zugleich  niedriger  und  viel  its 
ner  sind.  Der  zweite  besteht  nicht  aus  neun,  sonile't 
aus  zwölf  Zacken.  Beim  dritten  sind  die  Zacken  p 
her  und  niedriger.  Die  Wurzel  des  ersten  und  zmila 
entspricht  höchstens  dem  mittlern  Drittel  der  Krone. 

Die  obern  Sclineidezähne  stehn  sehr  weit  nach  bi> 
ten,  so  dafs  der  vordere  Theil  des  grofsen  Zwiscbf 
kieferbeins  frei  ist  und  sind  von  einander  entfernt. 
sind  senkrecht.  Der  vordere  entspricht  dem  drit^ 
untern  Schneidezahn  durch  Stellung  und  Gestalt, 
aber  viel  kleiner,  der  hintere  ist  gröfser,  einfach  ml 
zugespitzt. 

• Der  unten  auf  den  hintern,  dritten  Schneidezahn  f«'* 
gende  Zahn  kann  für  den  Eckzahn  oder  den  vordefiti‘ 
Backzahn  gehalten  werden.  Bei  der  letzten  Ansicht, 
mir  die  richtigere  scheint,  würde  der  Eckzahn  unten  fcb’ 
len.  Dieser  Zahn  ist  dem  dritten  Schneidezabn  ahniirt 
aber  gröfser  und  höher,  hat  eine  mittlere  starke  Zackeuui 
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i-d  (liaten  nach  innen  breiter.  Oben  findet  sich  eini 

:kzahn,  der  dem  hintern  Schneidezahn  ähnlich,  doch 

/ 

was  gröfser  ist. 

Unten  und  oben  sind  fünf  Backzähne  Vorhanden,“ 
u denen  der  erste  in  beiden  Kiefern  durch  eirie  mehr 
ngliche  Gestalt  den  Uebergang  von  dem  Eckzahn  zu 
n übrigen  hinlern  Backzähnen' macht.  Im  ünterkie- 
r ist  er  zugleich  der  gröfste,  aufsen  und  vorn  sehr  stark 
id  scharf  gezackt.  Die  untern  Backzähne  sind  von  vorn 
kch  hinten,' die  obern  von  aufsen  nach  innen  breiter,  die 
Jtern  mit  zwei  vordem  und  zwei  hintern  Erhabenheiten, 
e obern  aufserdem  mit  einer  innern,  breitem,  aber  nie* 
igern  Erhabenheit  versehen. 

Ich  fand  immer* bei  den  Fledermäusen  grofse 
peicheldriisen,  namentlich  die  Ohrspeichel- 
L-üse  und  die  Untfiirkieferdrase,  die  ungefähr 
eiche  Gröfse  hallen;  dagegen  vermilste  ich  die  Zun- 
en  driise.  . . — ‘‘ 

Die  Zunge  der  Fledermäuse  istgrofs,  länglicbj 
eit  frei  und  ziemlich  glatt,  mit  nrehrern  rundlichen, 
lopfförmigen  Warzen  zvVischen  den  fadenförmigen  be- 
izt, Es  linden  sich  wenigstens  bei/^,  murinus  nur  zwei, 
ii  Pteropus  nur  drei  kleine  kelchförmige  Warzen.  Bei 
’octilio,  nicht  aber  he\  Fespertilio,  Phylloscoma,  Pie- 
Hus  bat  sie  i)  hinten  und  oben  einen  ansehnlichen, 
indlichen,  a)  unten,  vom, Bändchen  aus  nach  vorn  ver-f. 
ufend  einen  kleinem  , aber  mehr  frei  liegenden,  vorn 
lllicb  gespaltenen  Vorsprung.  Bei  Pteropus  sind  die 
Warzen  besonders  vom  lang  und , mit  Ausnahme  der 
pilze , sehr  hart.  Meistens  sind  sie  mit  meluern  Sla- 
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mittlern,  ungefähr  einen  Zoll  hoch  sich  gegen  die  Speise* 
röhre  erhebenden  Theil,  allein  auch  so  ist  die  Angal« 
nicht  richtig  und  vollständig,  indem  dieser  nur  das  eiä 
Viertel  des  Magens  und  der  Pförtnertheil  vollkomm« 
die  ganze  rechte  Hälfte  des  Magens  bildet.  JLeider  fehlt 
gerade  hiervon  die  Abbildung  bei  Daubenton,  an. 
streitig  aber  hat  er  einen  Theil  der  rechten  Hälfte  ßi 
den  Anfang  des  Darms  gehalten. 

Die  Fledermäuse  und  Galäopitheken  unter* 
scheiden  sich  von  einander  auffallend  durch  die  Anord* 
nung  des  Darracanals. 

BeideuF ledermäusen,  auchiPferopits'), ungea» 
tet  die  Anordnung  des  Magens  das  Gegentbeil  verrauthn 
liefse,  fehlt  der  Blinddarm  gänzlich;  dagegen  findet  sich 
bei  den  Galäopitheken  ein  sehr  ansehnlicher  BlinJ« 
darm,  der  durch  drei  Dängeumuskelstreifen  in  viele Zti* 
leu  getheilt  wird. 

Bei  den  Fledermäusen  macht  der  Darmcaoal 
viele,  6 bis  8,  enge  concentrische  Windungen  und  bil* 
det  dadurch  ein  rundliches  ICnäuel.  Hier  ist  auch  dw 
ganze  Darm , mit  Ausnahme  des  etwas  weitern  Anfaugii 
überall  ungefähr  von  derselben  Weite,  dagegen  da 
Anfang  des  Dickdarms  bei  den  Galäopitheken 
weit  und  zellig , in  seinem  übrigen  Verlauf  einfach  und 
glatt. 

Die  Länge  des  Darmcanals  variirt  bedeutend.  Bü 
Noctiliö  ist  das  Verhältnifs  zur  Entfernung  zwischen 
Mund  und  After  höchstens  wie  2:1,  bei  V.  murinta^ 
PI.  aurituSf  wie  2,5  : 1,  bei  Ph.  soricinum  wie  3 : i , bei 

1)  n»ub«moa  bei  Buffen  X.  Gg. 


Oigitized  by  Google 


Säugthiere.  713 

"Ph.  hastatum  wie  4: 1 , bei  Cephalotes  und  Galaeopi-  ^ 
thecus  wie  6 : i , bei  Ph.  spectrum  wie  7:1. 

Beiden  Fledermäusen  finden  sich  in  der  vordem 
Hälfte  deutliche , ansehnliche  Zotten.  Ueber  die  Anord- 
nung der  innern  Fläche  des  Darms  bei  den  Galäopi- 
theken  ist  mir  nichts  bekannt,  der  Analogie  mit  den 
IVlaki’s  nach  aber,  mit  denen  sie  auch  durch  die  äuFsere 
Bildung  ihres  Oarmcanals  Übereinkommen,  ist  es  zu  ver- 
muthen,  dafs  die  Zotten  im  Dünndarm  auFserordent- 
lich  lang  sind. 

Die  Leber  ist  immer  in  mehrere  Lappen  getlieilt, 
und  mit  einer  Gallenblase  versehen,  deren  Gang  sich 
ziemlich  weit,  bei  P'.  murinus  etwa  6'"  unter  dem  Pfört- 
ner einsenkt.  Die  Milz  ist  länglich. 

Die  Leber  der  Fledermäuse  ist  raüFsig  groFs, 
das  VerhältniFs  der  M ilz  zu  ihr  etwa  wie  1 ; 5.  Von  Pte^ 
ropus  giebt  Dauben  ton  die  ganze  Anordnung  leider 
nicht  an,  da  diese  Theile  in  dem  untersuchten  Exemplare  , 
sehr  beschädigt  waren  *). 

Auch  die  Bauchspeicheldrüse  ist  beträchtlich.' 

✓ ■ 

XI.  QaadrumaaSD  und  Bimauen. 

5.  aio. 

DleMundhöhle  der  meisten  Affen,  in  einem  ge- 
ringem Grade  auch  der  Maki’s  zeigt  besonders  stark  ent- 
wickelte, seitliche,  länglichrundliche  Backentaschen', 
die  vor  dem  aufsteigenden  Unterkieferaste  mit  einer 
weiten  Mündung  anfangen,  nach  unten  und  hinten  rei- 
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chen,  durch  die  sehr  verdünnte  Mundhaut  gebildet  wer< 
den,  viele  einzelne  Backendrüsen  enthalten  und  ülxr 
welche  sich  der  vordere  Theil  des  Halshautrauskels  ai  i 
der  Trompetermuskel  auf  seinem  Wege  zum  Munde 

Das  Gaumensegel  ist  bei  den  Q uad'rumanen  ^ 
und  demMenschen  ansehnlich.  Bei  diesem  und  de« 
Affen  verlängert  sich  sein  freier  Rand  in  der  Milten 
einem  ansehnlichen  Vorsprunge,  dem  Zapfen.  IMestt 
fehlt  den  Maki’s  und  ist  bei  den  Affen  im  Allgemei- 
nen verhältnifsmüfsig  kleiner  als  beim  Menschen. 

' Die  Lippen  muskelii  sind  bei  den  Quadri- 
Ulanen  äufserst  wenig,  viel  weniger  als  beim,  Mev 
sehen  und  bei  vielen  andern  Thieren  gesondert,  son- 
dern bilden,  aufser  dem  starken  Mundschliefser,  haupt- 
sächlich nur  eine  nicht  sehr  dicke  Schicht,  die  be- 
sonders das  vordere  Ende  des  Halshautmuskels  ist,  da 
' sich  über  den  Masseter  und  die  Speicheldrüsen  weg  nicii 
vorn  und  oben  begiebt,  theils  vorn  und  unten  , sich  mit 
dem  der  andern  Seitekreuzend,  theils  an  den  Unterkieb 
bis  zum  Kinn,  theils  an  diekJnterlippe,  den  Mundva- 
kel  und  die  Oberlippe  geht.  Nur  der  mit  ihm  verwelu 
Niederzieher  der  Unterlippe,  so  wie  eine  nicht  von  ibu 
und  ebenso  wenig  in  sich  selbst  gesonderte  Schicht,  welch« 
die  verschiedenen  Heber  derNase  und  derOberlippe  dar* 
stellt,  kommen  als  sein  oberster  Theil  von  den  gewöhe- 
lichen  Stellen. 

Bei  den  Quadrumanen  und  dem  Menschea 
ist  der  Schlafmuskel  mittelmäfsig  grofs,  bei  d« 
Affen,  noch  mehr  den  Maki’s,  stärker  als  heim  M<' 
sehen. 


Säugthiere.  ■ ' 715. 

Der  Masseter*  ist  verbältnifsmärslg  ansehnlicher, 
bei  den  Maki's  und  Hapale  gleichfalls  am  gröfsten, 
bei  den  Affen  und  Maki’s  weit  gröfser  als  beim  Men* 
sehen.  Die  beiden  Schichten  lassen  sich  leicht  trennen 
ltnd  die  innere  ist  bei  den  Maki’s  so  lang  als  die  äufsere. 

Für  die  Stärke  der  Flügelmuskeln  gilt  dasselbe. 

Der  zweibäuchige  Kiefermuskel  ist  bei  den 
Quadrumanen  und  dem  Menschen  imn^er  durch 
eine  Zwischensehne  in  zwei  Bäuche  getheilt.  Nach  Cu> 
Tlier  *)  würde  dies  unter  den  übrigen  Säuglhieren,  also 
zunächst  den  Quadrumanen,  nur  für  die  Affen 
gelten,  indessen  ilndeich  diese  Bildungauch  sehr  deutlich 
bei  Lemur  mongos  und  albifrons.  Nur  ist  bei  diesen 
die  mittlere  Sehne  kürzer  und  der  vordere  Bauch  geht 
blos  an  die  mittlere  Gegend  des  horizontalen  Unterkie- 
ferastes  und  erreicht  die  Mittellinie  bei  weitem  nicht. 
Dei  den  Affen  setzt  er  sich  fast  an  die  ganze  vordere 
Hälfte  bis  zur  Mittellinie , beim  Menschen,  wo  er' 
weit  scbnialer  ist , viel  weiter  nach  vorn  an.  Bei  den 
Affen  und  dem  Menschen  slofsen  die  weit  ansehn* 
lichern  vordem  Bäuche  in  der  Mittellinie  zusammen, 
vereinigen  sich  sogar,  bei  den  Maki’s  dagegen  sind 
sie  sehr  weit  von  einander  entfernt. 

Ueberall,  mit  Ausnahme  der  Maki’s,  durchbohrt 
die  Zwischensehne  in  der  Gegend  des  Zungenbeins  den , 
Griffelzungenbeiumuskel  und  wird  durch  diesen  an  das 
Zungenbein  geheftet. 


1)  VorlM.  111.  56. 
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DieZä'hne  zerfallen  immer  in  Schneide-  Ecl< 
und  Backzähne.  Die  letzten  sind  immer  nicht  sdr 
grofs,  mit  breiten,  mehr  oder  weniger  viereckigen  K^ 
nen  und  nicht  scharfen  Kauflächen  versehen,  dk 
Dckzähne,  besonders  die obern , immer  etwas,  oftbsi 
deutend  länger  als  die  übrigen.  Von  den  Schneidezäbneo 
läfst  sich  wegen  der  grofsen  Gestalt  - und  Gröfseverschie 
dcnheiten  kaum  etwas  Allgemeines  sagen  , als  dafs  ücli 
' im  Unterkiefer  zusammen  höchstens  sechs,  im  Oberkie- 
fer ira  Allgemeinen  vier  finden.  , 

Die  Maki ’s  haben  im  Allgemeinen  weit  schwäche? 
Schneidezähne  als  die  Affen,  und  besonders  sind  (h 
obern  klein;  nur  bei  Tarsius  ist  der  innere,  gerade,  sehr 
spitze  Schneidezahn  weit  gröfserals  bei  diesen.  Der  zwei* 
te  ist  aber  auch  hier  klein.  Die  beiden  innern  obern  stehn 
immer  sehr  weit  von  einander  ab,  aber  ziemlich  nahe  an 
den  äußern,  sind  ziemlich  senkrecht,  bei  Stenops  selbst 
nach  hinten  gerichtet.  Unten  findet  sich  bei  Tarsius  auf 
jeder  Seite  wahrscheinlich  nur  ein  kleiner  Schneidezahn', 
dagegen  haben  die  übrigen  sechs,  die  weit  gröiser  als  die 
obern,  sehr  schmal,  seitlich  zusamraengedrückt  und  be* 
sonders  bei /.emur sehr  sclüef  von  unten  und  hinten  nach 
vorn  und  oben  gerichtet  sind.  Auch  hier  ist  besonder» 
der  äuTsere  viel  breiter  von  vorn  nach  hiuteu  als  die  bei* 
den  innern. 

Die  Eckzähne,  besonders  die  obern,  sind  sehr 
lang,  seitlich  zusammengedrückt,  so  dafs  sie  einen  vor- 
dem und  einen  hintern  scharfen  Rand  haben,  und  spitz. 

Oben  finden  sich  immer  sechs  Ba  ckzä  h ne,  unten  bei 
Xetnur , Stenops,  Galago  nur  fünf,  bei  Tarsius  sicbt, 
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wenn  hier  wirklich  nur  ein  Schneidezahn  vorhanden  ist; 
Die  beiden  vordem  sind  dreieckig,  oben  schmaler  als  unten. 
Schon  am  zweiten  obern  lindet  sich  oben  ein  starker  innerer 
"Vorsprung,  der  sich  beim  dritten  bedeutend  verlängert. 
Noch  mehr  gilt  dies  für  die  drei  hintern,  wo  sich  zu- 
gleich die  Kaufläche  bedeutend  ausbreitet  lind  zwei 
äufsere  und  zwei  innere  Zacken  entstehn,  zwischen  denen 
ein  unpaarer,  mittlerer,  den  innern  weit  näher  als  dem 
äufsern  steht,  und  denen  unten  nur  zwei  üulsere  und  ein 
innerer  vorderer  nebst  einer  hintern  Vertiefung  entspre-- 
chen.  Alle  vier  obern  hintern  Backzähne  sind  von  vorn 
nach  hinten  schmaler  als  von  aul'sen  nach  innen,  wäh- 
rend unten  ein  entgegengesetztes  Verhältnifs  Statt  findet. 
'Zugleich  werden  die  obern  am  meisten  nach  innen  etwas 
schmaler.  ^ 

Die  Zähne  der  Affen  und  des  Menschen  untef-* 
scheiden  sich  von  denen  derMaki’s  besonders  durch 
folgende  Merkmale.  Immer  finden  sich  in  beiden  Kie- 
fern auf  jeder  Seile  zwei  dichtstehende  und  grölsere  Schnei- 
dezähne, die  mehr  melfselförmig , ohen  meistens  etwas 
gröfser  als  unten  sind.  Die  untern  sind  gewöhnlich  alle 
ziemlich  von  gleicher  Gröfse,  von  den  obern  aber  über- 
trelfen  die  innern  meistens  die  äufsern  etwas,  oft  bedeu- 
tend an  Gröfse.  Zugleich  sind  die  äufsern  besonders  oben 
etwas  spitzer. 

Die  Eckzähne  sind  dicker,  weniger  seitlich  zu- 
sammengedriiekt  und  weniger  scharf  schneidend.  Von 
den  Backzähnen  sind  meistens  auch  die  vordem  we- 
niger spitz,  indem  sich  der  schon  hei  den  Ma ki’ s vor- 
handene innere  Höcker  so  vergröfsert,  dals  er  mit  dem 
äufsern  gleiche  Höhe  bekommt,  der  sich  zugleich  abrun- 
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det die  hintern  sind  unten  mehr  gleichseitig  rieredi| 
und  an  ihrer  Krone  durch  rier  gleich  hohe  Höcker  si* 
gleich.  ' 

Einen  interessanten  Uebergang  macht  i)  dorä 

Kleinheit  besonders  seitliche.  Compression  und  Kfaie 
fe  Richtung  der  untern,  gar  nicht  meirselförraigen  Schnei' 
dezähne;  3)  Spitzheit  und  dreieckige  Gestalt  der  z\reiv(»> 
derj;^  untern  und  des  ersten  obern  Backzahns;  3)  die  Ge- 
stalt der  hintern  Backzähne,  die  oben  sehr  denen  der  Mi> 
ki’s,  unten  denen  derAffen  und  des  M e n s c h e n ahv 
lieh  sind. 

Hierauf  folgt  , wo  die  vordem  Backzats 

zwar  breiter,  ihre  äufsere  Spitze  aber  noch  länger  uci 
scharfer  als  bei  den  folgenden  ist  und  deren  Backzahns 
übrigens  die  im  Allgemeinen  angegebenen  Bedingungea 
zeigen. 

Der  hintere  Backzahn  hat  besonders  unten  bei 
den  Pavianen  eine  ansehnlichere  Grofse  als  die  übri- 
gen, eine  länglichere  Gestalt  und  läuft  hieran  aeinemhic- 
tern  Ende  in  einen  unpaaren  Vorsprung  aus,  der  der 
vordem,  wo  er  kleiner  oder  nicht  gröfser  als  die  übrigfl 
und  viereckig  ist,  fehlt. 

Die  Eckzähne,  besonders  die  obern , sind  haopt* 
sächlich  bei  denPavianen,  doch  auch  bei  altern  Meer- 
katzen, sehrgrofs,  inderThat  denen  der  reifsentfsten 
Th'iere  ähnlich,  bei  den  übrigen  weit  kleiner,  am  kltio- 
sten  und  stumpfsten  heim  Menschen. 

Auch  die  Zahl  der  Backzähne  zeigt  ferner  einigt 
Verschiedenheiten.  'Bei  Ateles,  Cebus,  Stentor,  Se 
niculus  linden  sich  nämlich  oben  und  unten  sechs,  bri 
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len  übrigen  Affen  und  dem  Mensclien  nur  fünf. 
Her  sind  die  zwei,  dort  die  drei  rordern  kleiner  und  ein» 
acher  als  die  drei  hintern. 

Die  Backen»  und  Lippendrüsen  finden  sich 
lesonders  beim  Menschen  und  einigen  Affen,  z.  ß.. 
Papio  , beträchtlich  entwickelt.  Schwächer  sind  sie  bei 
len  Sapajou’s  und  den  Uisliti’s.  Bei  den  Meer> 
Icatzenund  Pavianen  findet  sich  auf  beiden  Seiten  des 
Mundes  eine  beträchtliche  rundliche  Erweiterung,  die 
schon  vorher  erwähnte  ßackentasche,  die  mit  klei> 
nen  Krypten  und  den  Fasern  des  ausgedehnten  Backen» 
muskels  und  Hautmuskels  bekleidet  ist. 

Bei  Lemur  findet  sich  an  dieser  Stelle  eine  sehr 
ansehnliche  Drüsenlage,  die  aus  dichtgedrängten  gro» 
fsen  Körnern  besteht  und  ganz  das  Ansehn  einer  conglo» 
merirten  Drüse  hat.  Auch  ist  die  Mundhaut  hier  sehr 
ausdehnbar  und  die  Thiere  können  beträchtlich  grofse 
Nahrungsmittel  darin  verwahren. 

Die  Speicheldrüsen  sind  mälsig  grofs,  bei  den 
Affen  am  gröfsten.  Das  Verhältnifs  ist  verschieden.  Beim 
Menschen  und  einigen  Affen,  namentlich  den  Pa- 
vianen, ist  die  Ohrspeicheldrüse  bedeutend  gröfser  als 
die  Kieferdrüse,  bei  Hapale  sind  beide  ungefähr 
gleich  grofs,  beiden  Maki’s  übertrifft  die  Kieferdrüse 
die  Ohrspeicheldrüse  bedeutend  an  Gröfse. 

Die  Zungendrüse  ist  immer  am  kleinsten,  bei  den 
Maki’ 8 ansehnlicher  als  bei  den  übrigen. 

Die  Gestalt  der  Zunge  bietet  gleichfalls  mehrere 

/ 

Verschiedenheiten  dar. 
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Bei  den  Affen,  noch  mehr  bei  den  Maki’s, k« 
weit  länglicher  als  beim  Menschen.  Die  Terschia. 
nen  Gattungen  zeigen  aber  selbst  Verschiedenheiten.» 
Hapale  ist  sie  fast  so  länglich  als  bei  Lemur ^ fo: 
folgt  Ceiuj,  ^enuAteles^  ferner , wojiebeiJ! 
initus  viel  breiter  als  z.B.  bei niöfmo/i  uudsphinxti 
Beim  Menschen  und  den  meisten  Affen  ist  diek 
ge  an  ihrem  vordem  £nde  leicht  gewölbt,  beidenSi 
ki's  in  der  Mitte  ziemlich  stark,  fast  wie  beii’ki 
vertieft. 

I 

Aufserdem  ist  sie  bei  ihnen  viel  freier  als  bei  d< 
übrigen  Quadrumanen  und  dem  Menschen,  mdR 
ihr  vorderer  freier  Theil  fast  die  Hälfte  ihrer  ganzenLüi 
ge  beträgt. 

Merkwürdig  ist  bei  ihnen  ein  ansehnlicher,  zienik: 
harter,  weifslicher,  länglich  dreieckiger  Vorsprung,  da 
vom  Anfänge  des  freien  Theiles  vorn  an  der  untern  FL' 
che,  von  hinten  nach  vorn  allmählich  zugespilzt,  Teriäs 
und  sich  in  einiger  Entfernung  hinter  der  Zungenspii! 
frei  endigt.  'V\^o  er  sich 'vorn  von  der.  Zunge  entfer: 
findet  sich  zwischen  ihm  und. der  untern  FlächederZii» 
ge  ein  zweites,  vorderes  Zungenbändchen.  Di« 
Anordnung  zeigt  sowohl  Lemur  als  Scenops.  be 
diesem  ist  der  Vorsprung  verhältnifsmäfsig  grölstr, 
besonders  in  seinem  ganzen  Verlauf  breiter  und  zu'jv 
mengesetzter,  sofern  sein  vorderer  Rand  durch  meliiM* 
neben  einander  liegende  Zacken  ungleich  ist,  währmi 
er  bei  Lemur  nur  in  zwei  seitliche  Stumpfe  Spitzen 
läuft. 
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Für  Stenops  gracilis  hat  diese  fiildang  schon  Fi-  \ 

her  *)  abgebildet,  wenn  gleich,  da  er  nur  die  Osteo- 
?ie  irn  ersten  Bande  seinerNaturgeschichte  dcrMaki’s 
handelte,  nicht  weiter  erwähnt,  Tiedemann  *) 
gegen  beschrieben. 

Von  Lemur  war  sie 'meines  Wissens  nicht  bekannt; 
inigstens  beschreibt  sie  Daubenton  in  allen  von  ihm 
itersuchten  Lemurarten  ebenso  wenig  als  er  sieab- 
Idet  *).  ^ 

Sie  scheint  hier  indessen  beständig  und  allgemein  za 
yn,  indem  ich  sie  bei  L.  mongos  dreimal,  bei  L.  albu 

•ons  einmal  fand.  , 

♦ 1 

Bei  L.  albifrons  ist,  nach  meinen  Exemplaren  zu  ur- 
leilen,  der  Vorsprung  etwas  länger  und  bedeutend  harr  , 

V als  bei  L.  mongos.  Indessen  kann  dies  freilich  von 
:rschiedenen  Umständen,  namentlich  der  Stärke  des 
jgewandten  Weingeistes  und  der  Beschaffenheit  des  un- 
rsuchten  Individuums  an  und  für  sich  herrühren. 

Tiedemann  hält  diesen  V orsprung  für  eine  z wei^ 

I,  namentlich  eine  Vogelzunge,  und  glaubt,  dafs  sich 
ie  auf  Bäumen  lebenden  Thiere  desselben  zum  Ergrei- 
:n  von  Insecten  bedienen,  während  die  obere  Zunge 
18  eigentliche  Organ  des  Schmeckens  und  Verschlin- 
ens  sey  ^).  ' . 


Anatomie  der  Maki’i  u.  s.  w.  l8o4.  Taf.  34.  Fig.  6* 

3^  Sonderbare  Bildung  der  Zunge  beim  achlaaktn  Lorif.  Mcckel’a 
Archiv  für  die  Phjsiol.  V.  352. 

S)  Buffon  bist.  nat.  T.  XUl.  p.  t8l»3a5. 

A)  A.  a.  O.  S.  363.  , 

tcckefs  vergI.Anat.lv.  46 
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Indessen  wage  ich,  der  tiefen  Verehrung,  milwel* 
eher  ich  jede  Aeufserung  aus  einem  solchen  Mande»/* 
nehme,  ungeachtet  doch,  die  Richtigkeit  dieser  Meiaa; 
2U  bezweifeln.  ^ 

Die  Spitzen  scheinen  mir  sowohl  bei  Lemur  als  Sir 
nops  zu  kurz,  überdies  diese  sogenannte  untre  Zunge 
bei  L.  mongos  zu  weich,'  als  dafs  sie  diese  Function 
haben  könnte. 

Ferner  habe  ich  viele  Jahre  sowohl  L.  mougot  eis 
albifrons  lebend  gehabt  und  .zwar  oft  bemerkt,  dafsM 
Torüberiliegende  Insecten  zu  erhaschen  suchen, 
aber  gesehen,  dafs  hier  der  von  Tiedemann  angf 
nommene  Mechanismus  Statt  fände.  'Vielmehr  wir! 
der  Mund  geöffnet,  die  Saugthierzunge  vorgestreett 
und  durch  diese  das  Insect  hereingezogen^  Selbst  die» 
ist  nicht  immer  der  Fall,  sondern  der  Mund  wird  oft 
blos  schnell  geöffnet  und  geschlossen.  UeberdieS  leben 
die  Thiere  wohl  mehr  von  saftigen  Früchten  als  von  ln* 

I 

■ secten. 

Ist  es  mir  erlaubt,  jsine  andere  Meinung  aufzustei* 
len,  so  würde  ich  vermuthen,  dafs  dieser  Vorspnng 
zum  Aufstemmen  und  dadurch  zum  Fixiren  der  in  einer 
beträchtlichen  Länge  freien  Zunge  gegen  den  Unterkie- 
fer dient.  Dies  habe  ich  in  der  That  vielfach  beohacb- 
tet.  Dadurch  werden  diese  Thiere  in  den-Stand  ge- 
setzt, die  Zunge  äufserst  kräftig  und  weit  hervorzustre- 
cken und  mit  aufserordentlicher  Geschwindigkeit  an- 
haltend zu  schlürfen,  zu  lecken  u.  s.  w.  Damit  häert 
dann  auch  die  Nahrung  dieser  Thiere  von  saftiges 
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'Vüchten  und  Ihre  aufserordentliche  Neigung  zum  Trio* 

:en  zusamnien.  '' 

(Jebrigens  scheiat  mir  diese  Bildung  nicht  blos  den 
daki’s  eigen. 

Eine  Andeutung  daron  finde  ich  in  der  That  in  an»  , ’ 
chnlichen,  allerdings  weichem,  und  kurzem  V orspriin- 
en  an  derselben  Stelle  bei  Papio^  Cebus^  j4teles^  und 
on  den  Cheiropteren  wurde  sie  schon  vorher  an» 
ellihrt. 

Die  Oberfläche  der  Zunge  ist  weich  und  nicht  sehr 
ingleich.  Immer  finden  sich  eine  Menge  dichtstehender  ’ 
iedriger  Wärzchen,  .zwischen  diesen  einzelne  auf  der 
anzen  Zunge  stehende  gröfsere^und  hinten  kelchförmige, 
och  gröfsere,  mehr  einzelne,  in  einem  Dreieck  stehende 
JV  arzen. 

Auch  liier  zeigen  sich  Verschiedenheiten.  Bei  Ze» 
lur  sind  die  vordem  einzelnen  länglich  und  spitz,  bei 
en  Affen  und  dem  Menschen  kürzerund  knopfför» 
lig.  Hapale  und  Cebus  haben  die  wenigsten  und  am 
eitesten  entfernten  kelchförmigen  Warzen,  nur  drei, 
on  denen  die  hintere  mittlere  viel  gröfser  als  die  beiden 
ordern  seitlichen  ist.  Nur  drei  finde  ich  auch  beim 
landril.  Beidenübrigen  Quadrumanen,  nament»' 
c\i  P.InuuSy  Sphinx  finde  ich  vier,  keine  mittlere.  Bei 
emur  sind  sieben  vorhanden,  zugleich  ist  daä  hintere 
rittel  durch  sehr  lange,  weiche,  nach  hinten  gerichtete' 
nglichdreieckige  Vorsprünge  ungleich.  Am  meisten, 

■hn,  finde  ich  bei  Ateles^  eine  sehr  grofse,  mittlere, 
ntere,  auf  jeder  Seite  drei  innere,  seitliche  und  nach 
ifsen  von  diesen  rechts  zwei,  links  eine  weit  klei-. 

>re.  Bei  den  Pavianen  ist  sehr  allgemein  in  der^Ge* 
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gend«  des  hintern  Driltds  der  Zunge  auf  jeder  Seite  eine 
einfache  Reihe  starker  viereckiger  Gruben  vorhandei, 
die  wohl  drüsiger  Natur  sind.  Einmal  fand  ich  beii 
Sphinx  die  ganze  Oberfläche  der  Zunge,  aufser  dei 
sehr  starken,  .länglichen  Wärzchen  durch  eine  grolie 
Menge  von,  in  der  Mitte  kurzem  und  verschiedentlicii 
gerichteten,  an  den  Seiten  langem  und  von  innen  nnil 
hinten  nach  vorn  und  aufsen  verlaufenden,  gröIsemEi* 
habenheilen  ungleich,  die  hier  schmale  uud  lange,  dort 
breite,  viereckige, Ränder  einschlossen.  Zugleich  fehl* 
ten  die  knopffdrmigen  Warzen. 

Beim  Menschen  ist  die  Zunge  glatter,  indem | 
knopfförmigen  und  länglichen  Warzen  kleiner  sind,  b;*- 
Zahl  der  kelchförmigen  Warzen  variirt  von  3 — 20. 

Das  Zungenbein  der  Maki ’s  kommt  sehr  mit 
dem  der  Fleischfresser  überein.  Der  Körper  ist  von  eiatf 
Seile  zur  andern  breit,  von  vorn  nach  hinten  und  tos 
oben  nach  unten  schmal , wenig  nach  vorn  und  unten  ge* 
wölbt,  die  hintern  Hörner  sind  platt,  aber  nicht  breit, 
doppelt  so  grofs  als  der  Körper,  die  vordem  fast  doppelt 
sogrofs  alsjdie  hintern,  aus  einem  hintern  kleinern 
einem  vordem  grÖfsern  Stücke  gebildet,  die  sich  nii 
einem  etwa  gleich  grofsen,  aber  dünnem  Griffelfort* 
salze  einlenken.  ^ 

Bei  den  Affen  ist  der  Körper  von  vom  nach  hinlea 
viel  breiter,  fast  gleichseitig  viereckig,  die  vordem  Hor- 
ner sind  kleiner,  nur  aus  einem  Stücke  gebildet,  nüt 
dem  Griffel  durch  ein  dünnes,  längliches  Baud  vereinigt, 
die  hintern  gröfser. 

Denen  derMaki’s  am  ähnlichsten  ist  das  Zunger  ; 
hein  bei  Hapale  und  Cebus-^  wo  der  Körper  ziemlicii  j 
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platt,  die  Torclern  Hörner  ziemlich  ansehnlich  sind; 

Hapale  ist  er  TerhüItnifsmäTsig  gröfser  als  bei'Ce- 
bus,  bei  Papioy  Cercopithecus  ^ Ateles  noch  weit 
gröCser,  stark  nach  unten  gewölbt  und  besteht  aus  ei- 
nem vordem  weit  gröfsern,  senkrechten  und  einem 
liintera  horizontalen  Stücke,  die  unter  einem  rechten 
Winkel  in  einander  übergehen  und  eine  tiefe  Höhle  bil- 
den. Die  hintern  Hörner  sind  doppelt  so  lang  und  drei 
bis  viermal  so  dick  als  die  vordem,  die  besonders  bei 
Ateles  sehr  kurz  und  dünn  sind. 

'Höchst  eigenthümlich  ist  die  Bildung  bei  Stentor. 

Oer  Körper  des  Zungenbeins  ist  hier  zu  einer 
ungeheuren  länglichrundlichen,  dünnwandigen,  mit 
einer  halbmondförmigen,  weiten  OefEiiung  versehenen 
Blase  ausgedehnt,  von  deren  Innern  Fläche  sich  mehre- 
re niedrige  Vorsprünge  erheben.  Die  Hörner  zeigen 
nichts  Bemerkenswerlhes , nur  sind  die  vordem  sehr 
klein. 

Beim- Menschen  steht  die  Bildung  des  Zungen»*  ^ 
belns , vorzüglich  des  Körpers  desselben , zwischen  der 
Affen-  und  .Makibildung.  Der  Körper  ist  nä'mlich 
höher  und  stärker  gewölbt  als  bei  den  Maki’s,  gerader 
und  schmaler  dagegen  als  bei  den  Affen.  Die  vordem 
Hörner  sind  meistens  noch  kleiner  als  bei  den  Affen,' 
aus  einem  Stücke  gebildet,  bisweilen  aber  aus  mehrern 
zusammengesetzt  und:  selbst  länger  als  bei  den  Maki’s. 
Die  hintern  kommen  mit  denen  der  Affen  ziemlich 
überein. 

Die  Muskeln  des  Zungenbeins  und  der  Zunge 
zeigen  wenig  Eigenthümliches.  Alle  sind  beidenQua- 
drumanen  stärker  als  beim  Menschen.  at 
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Der  Rüc kwärtf  ^ieheivoder  Scli ulterzungtt- 
beinmuskel  ist  beim  Menschen  im  Allgemeus 
sehr  deutlich  zweibäuchig,  bei  den  Affen  und  Mat' 
dagegen  nicht.  ■ 

' Reim  Menschen  und  den  Affen  entspringte  I 
:Weit  nach  innen,  dicht  neben  dem  Schulterhaken,  tos  i 
vordem  oder  obem  Schulterblattrande^  beidenMaki't 
dagegen  vom  obern  Schulterblattwinkel , weit  von  jto« 
Stelle  entfernt,  dicht  vor  dem  Schulterheber.  Erst'it 
sich  bei  den  Affen  durch  eine  lange  dünne  Sehne  obu 
an  das  Zungenbein. 

Oer  Heber  des  Zungenbeins  oder  Griffe.  | 
Zungenbeinmuskel  ist  bei  den  Affen  und  dea 
Menschen  unten  vom  Niederzieher  des  Unterkiefm 
durchbohrt,  b^ei  ‘den  Maki 's  gebt  er  undnrcbbobrt, 
nach  aufsen  von  diesem,  blos  in  den  hintern  Rand  des 
ferzungenbeinmuskels  und  das  vordere  Ende  des  Niedo* 
ziehers  des  Zungenbeins  über,  ohne  sich  andais  Zungti- 
bein  zu  heften.  ' j 

Rei  denMaki’s  findet  sich  noch  ein  kleiner,  vondf 
Pauke  zum  Griffelfortsatz  gehender  Zitzen  - oder  Pa;- 
kengriffelmuskel  und  der  Grifielzungenbein-  und  Grifiel- 
Zungenmuskel  entstehen  nicht  vom  Griffel , sondern  de 
Pauke.  Bei  den  Affen  und  dem  M e n s c h e n fehlt  die 
ser  Muskel.  ' - 

Der  Schlundkopf  und  der  Schlund  sind  bei  da 
Maki’s  viel  weiter  als  im  Allgemeinen  beiden  Affec 
nnd  dem  M e n s c h e n. 

<' t(  . . t ^ 

\ 

>.  I Hiemit  hangt  unstreitig  die  Gewohnheit  dieser  Thv 
n,  besonders  wohlschmeckende  Nahrung  so  zu  scbüi- 


— \ 


Digilized  hy  Google 


. , Säugthlere.  ' 75(7 

:^ei3  y dafs  sie  den  Kopf  senkrecht  in  die  Höhe  und  mit 
lern  Halse  in  eine  Richtung  bringen,  zusammen. 

Der  Magen  der  Quadrumanen  und'des  Men- 
ichen  ist  einfach,  lünglichrundlicb , dünnhäutig,  an 
Jer  innern  Oberfläche  überall  von  derselben  Reschaf« 
Tenheit,  weich,  glatt,  ohne  deutliche  Oberhaut.  Vom 
menschlichen  unterscheidet  sich  der  der  Quadru-/ 
manen  im  Allgemeinen  durch  rundlichere  Gestalt, 
ansehnlichere  Ausdehnung  und  verhältnifsmäfsig  be- 
ti'ächtlichere  Gröfse  des  linken  blinden  Sackes.  Mit  der 
beträchtlichen  Ausdehnung  des  Magens  steht  auch  der 
Mangel  eines  Einschnittes  im  grofsen  Bogen,  in  der 
Nähe  der  rechten  Magenöffnung,  im  Zusammenhänge, 
der  beim  Menschen  eine  unvollkommne  Abtheilung 
ewischen  der  weit  gröfsern  linken  und  rechten  Irlälfle 
hervorbringt. 

Die  Quadrumanen  selbst  bieten  mehrere  Ver- 
schiedenheiten  dar. 

Am  ansehnlichsten  ist  der  linke  blinde  Sack  bei  den 
Maki’s.  Sie  selbst  zeigen  Verschiedenheiten.  Bei  Zer 
mur  ist  der  Blindsack  weit  gröfser  als  bei  Stenops,  in« 
dem  dort  die  Einsenkung  der  Speiseröhre  in  den  Magen 
ungefähr  dem  vorletzten  Fünftel,  von  der  linken  Seite; 
an  gerechnet,  entspricht,  hier  fast  in  die  Mitte  der  Län«  ^ 
ge  des  kleinen  Magenbogens  fällt. 

Unter  den  Affen  fallt  die  Einsenkung  der  Speise« 
röhre  bei  H.  rosalia  fast  so  weit  nach  der  rechten  Seite 

I 

als  hei  Lemur,  bei  C.  sabaeus,  P.Sphinx  und  C.ApeLla 
ungefähr  in  die  Mitte,  bei  P.  nemestrinus,  Inuus  und  C, 
Capucinus,  AteloSy  besonders  bei  diesem,  mehr  nach 
der  liukun  Seite.  . • , 
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Sei  P.  nemestrinus  ^ H.midas^  C.  eapucinus  lini 
ich  den  rnndlichslen , bei  H.  rosalioj  P.  Inuus  uci 
bei  Ateles  den  länglichsten  Magen.  Zugleich  ist  beii 
letztem  der  obere  Bogen  etwas  ansgehöhlt  und  es  fic< 
det  sich  ein  ansehnlich  langer,  ungefähr  ein  Viertel  der 
ganzen  Länge  des  Magens  betragender,  plötzlich  sUri 
verengter  und  vorn  durch  eine  kleine  Einschnürung  ib- ! 
gegränzter  Pförtnertheil.  Eine  Andeutung  hievon  zeigt  | 
auch  P.  Inuus.  ' 

t 

Der  Darnicanal  zerfällt  immer  deutlich  in  dei 
dünnen  und  dicken,  die  beide  bei  den  Maki’s  cJ 
den  Affen  durch  ein  weit  längeres  Gekröse  an  die  C» 
terleibswände  geheftet  sind  als  beim  Menschen.  Voi« 
züglicb  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Anheftung  d» 
Dickdarms  sehr  auffallend,  da,  mit  Ausnahme  de« 
queren,  mittlern  Theiles  und  der  Uebergangsstelle  de 
absteigenden  in  den  Mastdarm  die  Anheftung  beimMeii> 
sehen  sehr  eng  und  kurz  ist. 

Der  Dickdarm  macht  bei  den  Maki's  vier  eng 
an  einander  geheftete  Windungen,  von  denen  die  letß 
gerade  in  den  Mastdarm  übergeht  und  deren  jede  fast  di< 
ganze  Länge  des  Unterleibs  einnimmt.  Er  ist  hier  glatt, 
ohne  Zellen , nicht  viel  weiter  als  der  Dünndarm  und  all* 
mählich  verengt. 

Bei  den  Affen,  eben  so  beim  Menschen,  ist 
er  sehr  allgemein  zellig,  [indera  sich  drei  Längen* 
muskelstreifen  finden,  die  kürzer  als  die  übrigen  Häute 
sind,  und  sich  gegen  das  Ende  des  Blinddarms  und  an 
Mastdarm  vereinigen.  Seine  Windungen  sind  viel  wei- 
ter als  bei  den  Maki’s. 
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Der  Dickdarm  ist  hier  verhällnifsmäfsig  wei- 
er  als  bei  denMaki’s,  drei  bis  viermal  so,  weit.  Bei 
üehm  und  Callithrix  fand  ich  indessen  eine  weit  ge- 
’ingere  Verschiedenheit  als  bei  den  übrigen  Affen 
ind  dem  Menschen. 

Die  Quadrumanen  und  der  Mensch  haben 
)line  Ausnahme ^ einen  Blinddarm.  £r  ist  bei  den 
[Quadrumanen  allgemein  gröfser  als  beim  Men- 
ichen  und  bietet  gleichfalls  bei  ihnen  Verschiedenbei- 
.en  dar. 

Bei  den  Maki’s  ist  er ^ übereinstimmend  mit  der 
itärkern  Entwicklung  des  Magengrundes,  ansehnlicher 
ils  bei  den  Affen.  Er  ist  bei  Lemur  wenig  enger  als 
1er  Dickdarm,  fangt  indessen  mit  einer  kleinen  Einschnü- 
rung an,  erweitert  sich  dann,  zieht  sich  nachher  im  gröfs« 
en  Theile  seiner  Länge  etwas  zusammen,  bildet  bei  L. 
Mongos  eine  einfache  Windung  und  nirgends  Zel-^ 
en.  Bei  einem  i3"  langen  Lemur  mongos  fand  ich  ihn 
atwas  über  einen  Fufs  lang  und  beinahe  vom  Durchmes- 
ler  eines  Zolles.  Die  verschiedenen  Arten  von  Lemur 
seigen  übrigens  Verschiedenheiten. 

Nach  Daubenton  kommt  Zemur  mongos  mit  Z. 
oatta  überein  *),  indessen  bildet  er  aus  dem  letztem  be- 
trächtliche Zellen  ab,  die  ich  in  zwei  Fällen  bei  Z.  mon- 
^os  nicht  fand. 

Beim  Varl  ist  der  Blinddarm  verhältnifsrnäfsig 
änger,  aber  enger,  dem  Anschein  nach  mehrfach  ge- 
vunden  ”).  Er  würde  nach  Daubenton  doppelt  so 

i)  Buffon  XllL  p«  200« 

3^  Ebeada«.  Xaf« 
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lang  als  beim  Macaco  und  Mongos  seyn,  indemttih 
bei  diesen  als  sechs  Zoll , bei  jenem  i'  lang  augitif. 
Die  Länge  würde  indessen  durch  die  Enge  comp» 
sirt  werden.  Uebrigens  fand  ich  den  ßiinddann  beii 
Mongos,  wie  ich  angab,  eben  so  lang  als  bein 
V a r i. 

Lemur  albifrons  steht,  nach  meinem  Exeinplani 

urtheilen,  zwischen  diesen  beiden,  indem  der  Blinddarii 

hier  enger,  aber  länger  als  bei  L.mongos^  kürzer  undä' 

'was  weiter  als  beim  V ar  i ist.  Bei  L.  albifrons  spitzta 

sich  allmählich  zu  und  hat  mehrere,  von  vorn  nach  biaia 

auf  einander  folgende  Zellen. 

Aehnlich  verhält  er  sich  hei  Stenops , indessen  lazt 

ich  ihn  leider  nicht  nach  der  Natur  beschreiben,  weilmii 

durch  Nachlässigkeit  eines  Gehülfen  das  Präparat  Tcrlo' 

# 

ren  gegangen  ist.  Daubeuton  bildet  ihn  ab*)., 
Aehnlich,  nur. kürzer  ist  er  bei^.  rosalia,  C.cüf 
cinOf  C.  sabaeus.  Bei  C.  apella  ist  er  am  engsten,  be 
trächllich  enger  als  der  dünne  und  dicke  Darm,  belF. 
rosalia  und  H.  facchus  am  weitesten,  bei  C.  sabaeus^ 
kürzesten,  hier  ganz  gerade,  beiH.  rosalia  stark  gebogr  ^ 
Nur  bei  C.  sabaeus  zeigt  er  unter  diesen  ArUaiu 
Anfänge  schwache  Spuren  zon  Zellen. 

Bei  Ateles  ist  er  beträchtlich  weit  und  ansehnlii- 
lang,  doch  kürzer  als  bei  jehen,  dagegen  in  vieleZeli« 
abgelheilt  und  an  seinem  Ende  erst  stark  eingescbnud,  , 
dann  wieder  rundlich  angeschwollen.  I 


i)  Daubeuton  ebendat.  Taf.  28. 
a)  A.  a.  O.'Taf.  3l. 
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Bei  den  Pavianen  ist  ei*  kürzer,  stumpfer,  weit 
und  zellig.  ' 

Beim  Menschen  und  den  Orang’s  ist  er  noch 
kürzer,  stumpfer,  aber  gleichfalls  weit  und  zellig  und 
äuft  diesseit  seines  stumpfen  blinden  Endes  in  einen, 
lur  einige  Linien  weiten,  einige  Zolle  langen  VVi^rm- 
"ortsatz  aus,  der  noch  bei  der  Geburt  sehr  deutlich  der 
wahre  Blinddarm  ist,  indem  der  Blinddarm  zu  dieser  Zeit 
;ich  nicht  über  ihn  hinaus  verlängert.  « 

Die  Länge  des  Darmcanals  der  .Quadrumanen 
und  des  Menschen  zeigt  sowohl  hinsichtlich  des  Vei‘- 
hältnisses  zur  Körperlänge,  d.  h^t  der  Entfernung  des 
Mundes  vom  After,  als  des  Verhältnisses  zwischenDünn« 
und  Dickdarm  mehrere  Verschiedenheiten. 

Diese  werden  zum  Theil , aber  nicht  völlig,  ausge- 
TÜchen  1)  durch  die  Verschiedenheit  der  Anordnung  der 
Innern  Oberfläche,  vorzüglich  des  Dünndarms ; a)  die 
Gröfse  des  Magens  iind  des  Blinddarms ; 3)  die  Anord« 
nung  und  Entwicklung  der  mit  dem  Darmcanal  zusam» 
menhängenden  Drüsen.  , . 

Um  hierüber  aber  genau,  entscheiden  za  können, 
sind  wohl  noch  mehrere  genaue  Unlersuchtingen  er- 
forderlich. Daubenton  hat  auch  über  diesen  Gegen« 
ttand,  wie  über  viele  andre,  die  besten  Thatsachen,  wäh« 
'end  mehrere  andere,  namentlich  spätere,  indem  sie  den 
Darm  mafsen,  nicht  einmal  die  Länge  des  Thieres  an« 
^eben  *). 


1*)  Uebcrhaupt  Ut  auch  in  .den  besten  zoologischen  Werken  der  Man- 
gel der  Angabe  der  Länge  und  Grüfse  des  ausgewachseacn  Thieres 
ein  leider  nur  zu  häufig  vorkominender  Fehler,  der  desto  tadotiiswcr- 
ther  ist,  da  er  leichter  als  )edcr  aadie  Tcrmieden  werden  kann. 
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> » 

Unstreitig  giebt  es  übrigens  auch  hier  mehrere  Vj. 
echiedenheiten,  wie  sich  am  besten  aus  den  nachstehes; 
Tabellen  ergeben  wird.  Besonders  beim  Menschtv 
von  dem  man  leichter  eine  gröfsere  Menge  von  Exemfi 
ren  erhält,  ist  die  Behauptung  ohne  Mühe  narhzavei<«. 
Ueberall  mögen  hier  theils  angeborne,  theils  durch  Vc- 
schiedenheit  der  Nahrungsmittel  erworbene  Verschiede> 
heilen  Statt  finden,  von  denen  auf  die  letztem  für  de 
Menschen  und  mehrere  Thiere  schon  Gl  isson')is!' 
merksam  gemacht  bat. 

I; 

Verhältnils  des  Darms  zur  Länge  des  Körpers,  dl 
der  Entfernung  vom  Munde  zum  After. 
Nach  Daubenton  und  andern. 

Mit  dem  Blinddarm,  Ohne  ,Bllnd(last 


D.  Stenops  gracilis 

3^5:1. 

3:t. 

Ich 

4:i. 

3,5:i. 

D.  Lemur  catta  . • 

3,5:1. 

5:i. 

D.  Lemur  mongos  • . 

3,5:i. 

5:i. 

Ich  zweimal  . , .' 

4: 1. 

4,5:i. 

Ich.  Lemur  albifronS  . 

4;i. 

4,5: 1. 

D.  Lemur  macaco  . 

5: 1. 

4;i. 

D.  Hapale  facchus 

6ii. 

5,5:i. 

D.  Hapale  rosalia 

3:i. 

3,7:1. 

De  Tcntricnlo  et  iateatlnu  pattlm. 

3)  Wo  der  Blinddarm,  wie  bei  den  meisten  Affen  und  dem  Mü- 
schen, sehr  kurz,  and  daher  hinsichtlich  der  Function  uabelr.- 
tend  ist , wnrde  die  Angabe  der  Verscbisdenheit  swischen  da  Lu 
des  Darmcanals  ohne  und  mit  ihm  sbsichtlich  untSrUsseu.  Dia 
such  für  die  folgeads  Tabelle.'  • 

‘ I 
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K ‘ Hapale  oedipus  , 

a,5 

[ch.  Hapale  midas 

6 

D.  Callithrix  sciurea 

4 

Ich  ^ . . . . 

4 

5 

D.  Cebus  capucinus 

7 

[ch.  — — 

8 

D.  Cebus  apella 

, • 

6,5 

[ch.  , Beelzebuth 

A 

3,5 

D.  Ateles  paniscus  . 

6 

tCh.  . ... 

, 8 

D.  Papio  mormon 

8 

[ch.  .... 

8,5 

D.  Papio  Sphinx  , 

V 

6 

D.  Papio  inuus  . 

6 

[ch.  .... 

a • 

8 

3.  Papio  nemestrinus 

8 

Cha.  .... 

7/5 

D.  Papio  cynomolgos 

7 

•cb.  .... 

D.  Cercopithecus  ruber 

6,5 

7 

Hit  dem  Bliuddamxa  Ohne  Blinddarm, 

a,3:i. 


).  Cercopithecusfuliginosus  6,5 
ch.  .....  7 

).  Cercopithecus  sabaeus  5 

ch.  . .t.  . 6 

).  Pithecus  lar,  . . 7 

'ioipo  • . a . . 6. 

II. 

Verhältnifs  des  Dünndarms  zum  Dickdarm.' 
ü U h I.  OtolicnUS  Mit  Blinddarm.  Ohne  Blinddarm. 

madagasc.  . . ungef.  3:i.  ungef.  4:i.  ' 


.!  ■ 


\ 

- » ' 
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Mit  Blinddirm.  Obue  BlinddoE, 

>* 

Daubent.  Stenops  gräc,  r-  a:i. 


leb*  • • • • 

Kahl.  . X 
p.  Lemur  catta 
D.  Lemur  mongos  . 
Icbi  « • • * 

Ich.  , Lemur  albifrons 
D.  L.  macaco  ' . 

D.  Hapale  jacchus 
D.  H.  oedipus  . 

D.  H.  rosalia  . 

Ich.  H*  midai  . . 

D.  Callithrix  sciurea 
Ich.  . . m * 

D.  Cebus  apella 
Ich.  .... 
D.  C.  capucinus 

\ 

Ich.  .... 
D.  -Ateles  paniscus 
Ich.  Ateles  beelzehuth 
K.  u ,h  1.  * • * 

O.  Papio  maimoti  . 
Ich.  .... 

\ D.  P.  sphinx  . 

Ich.  .... 
Ich.  P.  nemestrinus 
Ich.  P.  aygula 
D.  P.  cynomolgos  . 
Ich.  .... 
ü.  Cercopithecus  sab. 


i/6:i.  ' 

2,6:1. 

fast  2 1 1. 

3:i. 

2:1. 

2,5:i. 

vngef.  2:1. 

2 ,5:i. 

3:2. 

2:1. 

• 3:2. 

2:1. 

3:2. 

2:1. 

1^10: 1. 

2 : 1. 

3:2. 

2:1. 

2>4:i. 

2:1. 

4:3. 

•8:1. 

2:1. 

5:i. 

6;5:i. 

• 6,5: u 

6: 1. 

. 7:1. 

3,5:i. 

cht  angegeben« 

) 

5 ^ d •.  1 • 

2,3: 1. 

2,8: 1. 

3:i. 

2:1.' 

1 

2,3:i. 

2,1:1. 

2,5:i. 

\ 
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Mit  Blinddarm.  Ohne  Blinddarm. 


Jch.'  • • a . • 3^3.  la 

D.  Certropith.  aethiaps  . 2 ; la 

Xcha  a a a • a 5»  la 

Kuhla  . a . a la 

Ich.  C,  fuliginosus.  > . 3,5:  i. 

Da  C.  ruber  . . . a,3:i, 

D.  Pithecus  lar.  , , 4:ia  ' ^ 

Tyson.  Pithecus  . . 3:i. 

Homo  , . . . 5:i. 


Die  innere  Fläche  des  dünnen  Darms  ist  bei  den  Ma> 
ki’s  durch  aufserordentlich  lange  Zotten  ungleich.  Sie 
sind  bei  Lemur  im  Anfänge  über  drei  Linien  lang, 
platt  und  keulförmig,  auch  gegen  das  hintere  Ende  über 
eine  Linie' lang  und  auch  hier  hndeasich  einzelne  weit 
gi'üfsere. 

Bei  Stenops  finde  ich  sie  dagegen  kurz. 

Bei  den  Affen  sind  sie  weit  kürzer  als  bei  Zemur. 
Sie  bilden  anfangs  im  Allgemeinen  platte,  niedrige,  dicht- 
stehende  Dreiecke,  die  allmählich  in  Faden  übergehen. 
So  fand  ich  es  bei  P.  inuus , P.  sphinx,  P.  maimon^  P. 
cynomolgosy  P.  nemestrinus,  Cercopithecus  sabaeus^ 
aethiopsy  fuliginosus. 

Weit  länger  als  bei  den  übrigen  sind  sie  bei  Stehtor^ 
jiteles  und  Hapale^  wo  sie  zugleich  vom  Anfang  an 
dünn  und  länglich  sind  und  allmählich  mehr  als  bei  den 
übrigen  an  Gröfce  abnehmen. 

Beim  Menschen  sind  sie  weit  kürzer,  doch 
wird  hier  ihre  ganze  Entwickelung  theils  durch  gröfsere 
Länge  des  Darms,  theils  durch  quere,  sehr  dichtstehen- 
de,  einige  Linien  hohe,  Kerckring'sche  Klappen  oder 
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Falten,  welche  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  Diinndara! 
linden  und  den  übrigen  fehlen,  ersetzt. 

Die  Peyerschen  Drüsen  sind  nicht  sehr  starlc  n.< 
wickelt,  im  Allgemeinen  nicht  grofs,  eben  so  wenig  stvt 
yertieft- 

% 

Bei  den  Maki ’s  finden  sich  in  der  gröfsern  hintern 

Hälfte  etwa  8 — 9 ganz  runde , weit  von  einander  stehen* 

de,  aus  wenigen,  ansehnlichen  Zellen  gebildete  Haufen, 

die  höchstens  6 — 8"*  lang  sind. 

% 

Unter  den  Affen  sind  sie  bei  Hapale  midas  undP, 
Sphinx  kleiner,  noch  weniger  zahlreich,  etwa  5 — 6, 
stens  mehr  länglich , gleichfalls  aus  grofsen  Zellen  gebi!* 
det.  Bei  yiteles  finde  ich  8 — 10,  heiPapio  inuus  unge* 
fahr  zwölf  ansehnliche,  a — 3 Zoll  lange  nnd  sehr  läng- 
liche, hii  Papio  maitnon  etwa  i5,  vorn  sehr  nuregeh 
mäTsig  gebildete , hinten  sehr  längliche. 

Bei  finden  sich  über  zwanzig,  yerhältnirsmöfslg 

ansehnliche,  gröfstentheils  rundliche  Drüsenhaufen,  die 
schon  sehr  hoch  oben  anfangen.  Aufserdem  enthält  der 
ganze  Darm  hier  viele  grofse,  einzeln  stehende  rundli- 
che Drüsen.  Bei  Cercopithecus  sabaeus  fand  ich  eio* 
mal  in  einem  ganz  frischen  Exemplare  keine  Spur  da- 
von, in  einem  andern  degegen  acht  grofszellige  ansebo* 
liehe  Drüsenhaufen.  Auch  bei  P.  nemestrinus  fand  ich 
kaum  schwache  Spuren  davon. 

f 

Beim  Mensch  en  va^iirt  ihre  Anordnung  aufseror* 
dentlich,  ohne  dafs  ich,  aus  einleuchtenden  Gründen, 
dies  als  eine  Eigenthümlichkeit  ansehen  möchte.  Immer 
finden  sie  sich  nur  in  der  hintern  Hälfte  des  dünnen 

■ ’ . ’ ~ Darnu 
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Oarras  und  besteht  aus  weit  kleinern  Drüsclien  als  bei 
denAffen  und  Maki’ s.  Ihre  Gestalt , Grörse  und  Zahl 
sind  nicht  immer  dieselbe.  Die  kleinern  sind  rundlieh, 
die  gröfsern  sehr  länglich.  Die  vordem  und  mittlern 
sind  oft  nur  a — 8 Linien,  die  hintern  3— 4 Zoll  lang. 
In  einigen  Füllen  fand  ich  durchaus  keine,  dagegen  die 
einfachen  Drüsen  gröfser  und  zahlreicher;  dagegen  in 
andern  bis  auf  dreilsig. 

Von  den  Nebenorganen  hai  die  Leber  der  Maki’s 
und  Affen  meistens  mehrere  tief  getrennte  Lappen, 
Ich  fand  in  drei  Fallen  bei  Lemur  sechs,  wovon  fünf 
dem  rechten  Dauptlappen  angehören. 

Unter  den  Affen  sähe  ich  bei  Hapale  midas,  Ce- 

capucinus,  Cercopithecus  sabaeus^  Callithrix 
sciurea  meistens  fünf,  drei  auf  der  rechten , zwei  auf 
der  linken  Seite. 

Einmal  fand  ich  bei  Cebus  capucinus  sechs,  vier  auf 
der  rechten,  zwei  auf  der  linken  Seite.  < 

ßti  Papio  sphinx , inuus,  nemestriaus,  cynomol^ 
gos  fand  ich  links  zwei,  rechts  vier. 

Beim  Menschen  und  den  Orang's  ist  die  Spal- 
tung viel  schwächer.  Hauptsächlich  wird  dadurch  der 

/ 

reclite,  weit  gröfsere  an  der  untern  Fläche  vom  linken 
abgetheilt,  und  eben  so  ist  die  untere  Fläche  des  rech» 
teil  ungleich,  indem  sich  nach  links  auf  ihr  hinter  ein- 
ander zwei,  durch  die  aus-  und  eiutrelenden  Gefäfse  ge- 
trennte Lappen,  der  vordere  oder  viereckige,  der 
hintere  oder  Spigelsche  linden. 

Meekr  1’,  vergl.  Ao*i.  tV.  4y 
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Sehr  allgemein  findet  sich  eine  Gallen  blase,  die 
indessen  nach  Daubenton*)  dem  Uistiti  fehlt.  VW* 
leicht  wurde  sie  hierauch  nur  übersehn,  da  er  sie  deoTs« 
wandten  Arten,  wie  der  Marikina,  dem  Pincbe, 
zuschreibt.  Diese  ist  hei  den  Maki ’s  länglich,  mf 
eine  eigenthümliche  Weise  mit  dem  Grunde  nachhii» 
ten  gewandt  und  hier  ganz  in  der  Substanz  der  Lebet 
verborgen,  Ihr  Gang  ist  hier  äufserst  lang  und  mit, 
fünfmal  länger  als  sie  selbst  und  bildet  fünf  bis  secb) 
sehr  weite,  durch  eine  grofse  Falte  des  Bauchfells  lodet 
mit  der  Leber  verbundne  Windungen.  Der  Leberg«,’ 
und  der  gemeinschaftliche  Gallengang  sind  weit  enge  ; 
als  er.  Schon  Däubenton^)  und  Cu  vier"*)  habe:  | 
auf  seine  vielen  Windungen  aufmerksam  gemacht  nnii 
Dauben  ton  hat  sm  richtig  mit  den  Windungen  det 
Gebärmutter  trompeten  der  Säugtliiere  verglichen;  in’ 
dessen  finde  ich  nicht  mit  Daubenton  weit  neb 
Windungen  als  bei  den  Katzen,  wo  auch  vier  bisfiitt 
vorhanden  sind;  nur  sind  diese  bei  den  Katzen  ent, 
während  dies  besonders  anfangs  nicht  bei  denen  der 
Maki’s  der  Fall  ist,  und  der  Gallengang  ist  hier  be 
weitem  länger  als  dort. 

Bei  den  Affen  fand  ich  keine  Spur  dieser 
düng,  nur  hin  und  wieder,  besonders  bei  Papio 
den  Leber-  und  Gallengang  absolut  und  verhältnifst*^ 
fsig  zu  dem  Gallenblasengang  und  der  Gallenbla« 
fserordenllich  weit. 

i)  Duffon  XV.  loa. 

a)  Bntroi.  XIII.  i8ö. 

i')  Vorle».  Ul.  5q8.  ^ 
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Mer||LWÜrdix  ist  bei  den  Maki’s,  wo  ich  diese  An> 
irdnuDg  zweimal  bei  L.  mongos,  einmal  bei  JLalbi/roiis 
and,  eine  sehr  starke  längliche  Et-weiteruug,  welche  der^ 
ibrigens  enge  Gallengang  au  seinem  untern  Ende  plötz* 
ich  bildet  und  die  ich  gegen  einen  Zoll  lang,  und  über 
wei  Linien  im  Durchmesser  fand.  Sie  liegt  grofsen" 
heils  zwischen  den  Darmhäutcii  und  nimmt  an  ihrem 
bern  vordem  Ende  zugleich  den  Bauchspeichelgang 
uf,  dem  sie  in  der  That  mehr  als  dem  Gallengange 
ngehört,  da  jener  viel  weiter  als  dieser  ist  und  die  Luft 
iel  leichter  vom  Darm  aus  aufnimmt  als  der  Gallen- 
>,ang.  Klappen  finden  sich  nicht  darid,  auch  die  üeif- 
lung  in  den  Darm  ist  sehr  weit  pnd  ohne  Klappe. 

Bei  Stenops  gracilis  geht  der  Bauchspeichelgang 
1 den  Gallengang  kurz  vor  dem  Eintritt  in  dän  Darm, 
ine  Erw«iterung  aber  findet  sich  nicht. 

Aehnlich  verhält  es  sich  dagegen  bei  Ateles.  Das 
emeinschaflliche  Ende  des  Gallen-  und  Bauchspei- 
helganges bildet  einen,  über  sechs  Linien  starken, 
Tohzelligen  Vorsprung  im  Dünndarm,  in  den  sich  die 
ben  so  weit  dicht  an  einander  gehefteten  Gänge  neben 
inander  öifnen. 

Die  Bauchspeicheldrüse  ist  besonders  bei  Ze- 
lur  sehr  grofs  und  gelappt  und  öfTnet  sich'  auf  die  vor- 
er  angegebne  Weise.  Nur  dieses  fand  ich,  nicht  aber  * 
ie  von  Danbenton  angegebenen  zwei  oder  drei  Gän« 
e,  die  zum  Zwölffingerdarm  träten*),  eine  Anord- 
ung,  die  ich  desto  mehr  bezweifle,  da  Dauben  ton 
ar  nichts  von  der  Stelle  und  der  Art  der  Einmündung 


>)  Biiffon  XIU-  189. 
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eagt  und  ich , weil  besonders  die  Anwesenheit  ron  d;« 
Gängen  bei  einem  Säugthier  höchst  ungewöhnliclfe. 
wesen  wäre,  meine  drei  frischen  Exemplare  sehrs« 
faltig  untersuchte.  ' 

Bei  den'Affen  und  dem  Mensch en  öEfaetsicbdfi 
Gang  immer  dicht  neben  und  unter  dem  Lebergangenit 
derselben  Mündung.  Ich  fand  es  wenigstens  so  bei?. 
mormon^  sechsmal  hei  P.sphinx,  zweimal  bei P.w 
mestrinus , und  mehrmals  bei  C.  sahaeus  u.  m.  a. 

Nach  Cuvier*)  würde  ersieh  bei  denSapaju'i 
sehr  weit  unter  demselben,  ungefiihr  a 7''' tiefer öSk 
und  auch  bei  P.  inuus  würden  bisweilen  beide  üeffc- 
gen  weit  von  einander  entfernt  seyn,  allein  die  es 
Anordnung  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  sebr  aeiis 
Ausnahme,  indem  ich  bei  allen  von  mir  untersoeb:: 
Sapaju’s,  namentlich  C,  capueihuSy  C.  Jciarea,ek 
auch  bei  Atel  es,  den  Bauchspeichelgang  durchdiestiii 
Mündung  mit  dem  Gallengange  in  den  Darmcana)  treis 
sähe.  Bei  inuus  ^ den  ich  dreimal  untersuchte,  1b 
ich  ganz  dasselbe.  1 

Merkwürdig  ist  die  aufserordentliche  .Weite  e' 
Ausfühi’ungsganges,  die  ich  bei  Cercopithecus  sabati^ 
aethiops  und  fuliginosus  fand,  während  er  bei  ifa 
übrigen  Gattungen  und  dem  Menschen  eng  ist 
Lemur  nähert  sich  durch  seine  ansehnliche  Weil«'!«“ 
Cercopith  eken. 

Die  Milz  ist  bei  Lemur  sehr  länglich,  beiil« 
meisten  A ffen,  wenigstens /'npfo,  Cercopithecus^ 
dreieckig,  breit  und  platt.  - 


1)  Lejon«  IV.  23.  Toi'l«i.  UI*  38o. 


Digitized  by  Google 


Säugthiere.  ' 74* 

Beim  Ui'siti^  der  Marikina,  Ateles,  über« 
laupt  den  Sapaju's  ist  sie  dagegen  wie  bei  Lemur^ 
lehr  lüngllch  *),  doch  finde  ^ch  sie  bei  H.  midas  in  der 
Mitte  viel  breiter,  an  beiden  Enden  zugespitzt,''  halb« 
mondfürmig.  Bei  Ateles  wird  sie  von  vorn  nach 
hinten  allmählich  breiter  und  in  meinem  Exemplar 
(var  sie  hier  durch  einen  ziemlich  tiefen  Einschnitt  in 
zwei  Lappen  getheilt.  • 

Beim  Menschen  steht  ihre  Form  zwischen  diesen 
beiden  in  der  Mitte,  indem  sie  nicht  sehr  länglichrund« 
lieh  und  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  an  beiden 
Enden  gleich  breit  ist. 

Bei  Cehus  finde  ich  ohne  Verdacht  von  Kränklich« 
keit  die  schon  bei  den  Fleischfressern  erwähnten  wei« 
fsen  Körperchen  sehr  grofs. 

Beiden  Maki’s  ist  ihr  Verhältnifs  zur  Leber  un« 
gefuhr  wie  i:ao;  eben  so  bei  den  Affen  zwischen  i:ao 
und  1 : 3o.  ' « 

Beim  Menschen  dagegen  ist  die  Milz  verhält« 
nifsrnäfsig  viel  gröfser,  indem  sie  sich  zur  Leber  un- 
gefähr wie  6 — 8:1  verhält. 


1)  Daubenton  bet  Buffon  XV.  io3.  ii3. 
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